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D£&  KAISERLICHEN 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


HUNDERTDREIUNDDREISSI6STER  BAND. 


(MIT   DREI   TAFELN.) 


WIEN,  1896. 


IN   COMMISSION   BEI   CARL   GEROLD  S   SOHN 

BUCHaXMDLBR  DIR  KAIS.  AKADUHK  DER  WlBSINSCHAfTUr. 


Droek  von  Adolf  Holshaosen. 
k.  «tt4  k.  Hof-  md  UBHOTritIto>BMb4rMkv  ta  W 


INHALT. 


L  Abhandlmig.  Schachardt:  lieber  den  passiven  Charakter  des  Tran- 
sitivs in  den  kaukasischen  Sprachen. 

IL  Abhandlang«  Fr.  Müller:  Das  Verbam  ,hastam*  im  Nenpersischen. 

III.  Abhandlung«  Bittner:  Der  Kardengau  Uschnüje  und  die  Stadt 
Urümije.  Reiseschildeningen  eines  Persera,  im  Originaltexte  her- 
ausgegeben, übersetzt  und  erläutert 

IT.  Abhandlung.  Tomaschek:  Sasun  und  das  Quellengebiet  des  Tigris. 
Historisch -topographische  Unterauchung.  I.  Geschichtliches  über 
Sasun. 

T.  Abhandlung.  Jagid:  Die  Geheimsprachen  bei  den  Slaven. 

TL  Abhandlung.  Haffner:  Das  Kit&b  eS-ift'  von  al-'Asma'i.  Heraus- 
gegeben und  mit  Anmerkungen  versehen. 

YII.  Abhandlung.  Schenkl:  Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica.  VII. 
(Mit  einer  Tafel.) 

¥111.  Abhandlung.  Kirste:  Die  alphabetische  Einordnung  von  Anusvära 
und  Visarga. 

IX.  Abhandlung,  v.  Sickel:  Romische  Berichte.  I. 

X.  Abhandlung.  Mussafia:  SulFantica  metrica  portoghese. 

XI.  Abhandlung,  v.  Schroeder:  Zwei  neuerworbene  Handschriften  der 
k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  mit  Fragmenten  des  Kftthaka.  (Mit 
zwei  Tafeln.) 


a*^ 


X.  SITZUNG  VOM  3.  APRIL  1895. 

Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

^Wissenschaftliche  Mittheilungen  ans  Bosnien  und  der 
Hercegovina';  herausgegeben  vom  bosnisch  -  hercegovinischen 
Landesrnnseom  in  Sarajevo,  I.  und  II.  Band,  Übersendet  vom 
gemeinsamen  Finanzminister; 

^Schriften  der  hist.-statist.  Section  der  k.  k.  mährischen 
Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Natur-  und  Landeskunde', 
XXIX.  Bd. :  Zur  Geschichte  des  Erzbisthums  Olmütz  von  Chr. 
R.  d'Elvert,  und 

yNotizenblatt'  derselben  Gesellschaft;,  Jahrgang  1894,  ein- 
gesendet vom  Ausschusse  der  Gesellschaft; 

,Archivalische  Zeitschrift',  herausgegeben  durch  das  baier. 
allg.  Reichsarchiv  zu  München.  N.  F.  V.  Bd.,  übersendet  vom 
Vorstande  desselben; 

,Lettres  de  Pierre  de  Groot  k  Abraham  de  Wicquefort 
(1668—1674)',  publikes  par  F.  J.  Krämer.  La  Haye  1894. 


Das  w.  M.   Herr  Hofrath   Dr.  V.  Jagi6  legt  vor:    ,Ein 
dritter  Beitrag  zur  südslavischen  Bibliographie'. 


XL  SITZUNG  VOM  24.  APRIL  1895. 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hugo  Schuchardt 
in  Graz:  ,Ueber  den  passiven  Charakter  des  Transitivs  in  den 
kaukasischen  Sprachen'  vor. 


V[ 

Weiter  werden  vorgelegt: 

^Avesta.  Die  heiligen  Btteber  der  Parsen^,  im  Auftrage 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  herausgegeben 
von  Karl  F.  Geldner.  TU.  Vendidäd.  8.  Lief.,  und 

.Cbartularium  universitatis  Parisiensis'  collegit,  cum  authen- 
ticis  chartis  contulit  notisque  illustravit  Henricus  Denifle  O.  P. 
auxiliante  Aemilio  Chatelain.  T.  III. 


Michael  Abdallah  Gabriel,  Professor  am  Libanon'schen 
St.  Josephs-CoUegium,  übersendet  ein  von  ihm  verfasstes  histo- 
risch-mythologisches Werk:  ^AsÄtir  el-awwalin^ 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  in  Wien 
überreicht  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
,Das  Verbum  ,,hastam^  im  Neupersischen. ^ 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Max  Büdinger  legt 
eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ^Ammianus 
Marcellinus  und  die  Eigenart  seines  Geschichtswerkes,  eine 
universalhistorische  Studie',  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Benndorf  legt  namens  der  klein- 
asiatischen Commission  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  He- 
berdey:  ,£j*gebni8se  der  Reisen  in  Kilikien  aus  den  Jahren 
1891  und  1892  mit  einer  Kartenzeichnung  vom  c.  M.  im  Aus- 
lande H.  Kiepert'  vor  und  beantragt  die  Aufnahme  derselben 
in  die  Denkschriften. 

Die  Abhandlung  wird  zunächst  der  Budget -Commission 
überwiesen. 


VII 


XIL  SITZUNG  VOM  8.  MAI  1895. 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlang  des  Herrn  Carl  Ne- 
behay,  Beamten  in  Wien:  ^Mexicanische  Hieroglyphen  und 
Bilderhandschrift'  vor^  mn  deren  Aufnahme  in  die  akademischen 
Schriften  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
geben. 

Derselbe  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Max 
Bittner  in  Wien:  ^Der  Kurdengau  Uschnüje  und  die  Stadt 
Urumije.  Reiseschilderungen  eines  Persers  ^  im  Originaltexte 
herausgegeben  y  übersetzt  und  erläutert' ,  um  deren  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  der  Herausgeber  ersucht. 

Die  Arbeit  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Weiter  wird  vorgelegt  das  mit  Unterstützung  der  kais. 
Akademie  erschienene  Werk:  , Altfranzösische  Prosalegenden', 
herausgegeben  von  Adolf  Mussafia  und  Theodor  Gärtner. 
1.  Theil.  

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Vatroslav  Jagi6  überreicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:   ,Die  Geheim 
sprachen  bei  den  Slaven'. 


XIII.  SITZUNG  VOM  15.  MAI  1895. 

Se.  Excellenz  der  Curator  -  Stellvertreter  Dr.  Carl  v. 
Stremayr  theilt  mit,  dass  Seine  kais.  und  königl.  Hoheit  der 
durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Kainer  als  Curator  der  kais. 
Akademie  die  feierliche  Sitzung  am  30.  Mai  mit  einer  An- 
sprache zu  eröffnen  geruhen  werde. 


vin 

Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aenssern  übersendet  im 
kurzen  Wege  zwei  ihm  von  der  französischen  Botschaft  fUr 
die  Akademie  zugekommene  Werke,  und  zwar: 

yRecueil  des  Instructions  donn^es  aux  Ambassadeurs  et 
Ministres  de  France  .  .  .  XI.  Espagne  par  A.  Morel-Fatio. 
Tome  l''  1649—1700.  Paris  1894'; 

,Papiers  de  Barth^lemy,  Ambassadeur  de  France  en 
Suisse  .  .  .  par  Jean  Kaule k.  V.  Septembre  1794  k  Septembre 
1796.  Paris  1894^ 


Herr  Dr.  Carl  Seh  rauf,  k.  und  k.  Sectionsrath ,  über- 
sendet in  Abschrift  zwei  Weisthümer  der  Gerechtigkeit  und 
des  Herkommens  der  Märkte  Neumarkt  und  Gutau  in  Ober- 
österreich behufs  ihrer  Veröffentlichung. 

Geht  an  die  Weisthümer-Commission. 


Der  Vorsitzende  der  Central-Direction  der  ,Monumenta 
Germaniae'  übersendet  eine  Abschrift  des  Jahresberichtes  über 
den  Fortgang  dieses  Unternehmens. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlang  des  Herrn  Dr.  J.  Lo- 
serth,  Professors  an  der  k.  k.  Universität  Graz:  ,Die  Regi- 
stratur Erzherzog  Maximilians  (Maximilians  H.)  aus  den  Jahren 
1547 — 1551'  vor,  um  deren  Aufnahme  in  das  ,Archiv'  der  Her- 
ausgeber ersucht. 

Die  Arbeit  wird  der  historischen  Coramission  überwiesen. 
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Ueber  den  pusiTen  Charakter  d«  Tnositirs  in  den  kauk»siscben  Sprachen. 


I. 


lieber  den  passiven  Charakter  des  Transitivs 
in  den  kaukasischen  Sprachen. 

Von 

Hugo  Sohuohardt, 

wirkl.  MitgUede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Der  passive  Charakter  des  Transitivs  flihrte  mich  schon 
vor  Jahren  (s.  Litbl.  f.  germ.  n.  rom.  Phil.  1888  Sp.  229)  vom 
Baskischen  zq  den  kaukasischen  Sprachen^  und  ich  bemühte 
mich  innerhalb  deren  erstaunlicher  Mannigfaltigkeit  diese  That- 
Sache  in  allen  ihren  Gestaltungen ^  Abstufungen,  Spuren  und 
Anhängen  zu  verfolgen.  Sie  erschien  mir,  selbst  da,  wo  ich 
Uebereinstimmungen  in  der  äusseren  Sprachform  nicht  wahrzu- 
nehmen vermochte,  als  das  Bindeglied  nicht  nur  zwischen  den 
einzelnen  nordkaukasischen  Sprachen,  sondern  auch  zwischen 
diesen  insgesammt  und  den  südkaukasischen,  aus  denen  mir 
wenigstens  der  Narrativ  des  Georgischen  bekannt  war.  Da- 
durch gewann  die  Untersuchung  ein  selbstständiges  Interesse, 
und  ich  habe  sie  jetzt  aufgefrischt,  nachdem  ich  gesehen  habe, 
dass  auch  in  dem  Buche  von  R.  von  Erckert,  Die  Sprachen  des 
kaukasischen  Stammes,  Wien  1895,  und  zwar  in  der  Schluss- 
betrachtung, neben  so  manchen  Zügen,  welche  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  kaukasischen  Sprachen  wahrscheinlich  machen 
sollen,  gerade  jener  allgemeinste  und  beweiskräftigste  nicht 
mit  angeführt  wird.  Ausser  diesem  so  erwünscht  gekommenen, 
leider  allzu  druckfehlerreichen  Werke  (den  Zahlen  der  von  mir 
citirten  Beispielsätze  geht  ein  ,n/  voraus)  sind  mir  bei  der 
Um-  und  Ausarbeitung  des  früheren  Entwurfs  die  Sammlungen 
und  Darstellungen  von  besonderem  Nutzen  gewesen,  die  sich 
in  den  letzten  Bänden  des  CöopuHK'B  MarepiawiOB'B  a-^h  onHcaniH 

Sitson^ber.  d.  phiL-hist.  Ol.  CXXXIII.  Bd.  1.  Abh.  1 


2  .  I-  AbhMidlwkf :    Scbvebftrdt. 

üicTHOCTefi  H  lueMeifB  KaBsasa,  Th4»j1hci  finden.  Die  älteren 
Quellen  ftir  das  Stadium  der  kaukasischen  Sprachen  (v.  A.  die 
Uslar'schen  und  Schiefner'schen  Arbeiten)  zähle  ich  nicht  auf. 

Indem  ich  Sprache  fbr  Sprache ,  und  zwar  nach  der 
Oruppirung,  die  Erckert  S.  385f.  gegeben  hat,  durchnehme,  habe 
ich  eine  gewisse,  vielleicht  eine  recht  grosse  Ungleichmässigkeit 
der  Darstellung  nicht  vermeiden  können.  Die  Schuld  daran 
trägt  theils  die  verschiedene  Beschaffenheit  meiner  Hülfsmittel, 
theils  meine  eigene  Neigung  und  Befähigung.  Die  eine  Sprache 
war  mir  interessanter  als  die  andere,  die  eine  schwieriger  als 
die  andere;  eine  durchlaufende  Horizontale,  bis  zu  welcher  das 
Studium  jeder  Sprache  zu  vertiefen  gewesen  wäre,  liess  sich 
nicht  ziehen,  ein  oberflächliches  musste  es  begreiflicherweise 
überall  bleiben.  Wie  misslich  und  ge&hrlich  ein  solches  Ab- 
suchen buntwechselnden  Gebietes  nach  einer  bestimmten  Er- 
scheinung, besonders  einer  der  inneren  Sprachform  ist,  wie  sehr 
die  Ergebnisse  im  Einzelnen  berichtigungs-  und  ergänzungsbe- 
dürftig sind,  das  brauche  ich  nicht  auseinanderzusetzen;  aber  ich 
denke,  ich  brauche  auch  nicht  auseinanderzusetzen,  wie  nütz- 
lich, ja  nothwendig  es  ist. 

Gewisse  allgemeine  Betrachtungen  über  das  passiv  ge- 
dachte Transitiv  verspare  ich  auf  eine  Arbeit,  in  der  ich  die 
Frage  der  Verwandtschaft  zwischen  Baskisch  und.  Hamitisch 
zu  behandeln  gedenke.  Ein  paar  Vorbemerkungen  sind  aber 
doch  nicht  zu  umgehen.  Wenn  z.  B.  Paul  den  Peter  schlägt, 
80  ist  für  den  Beobachter  jeder  Zweifel  darüber  ausgeschlossen, 
von  wem  die  Wirkung  aus-  und  auf  wen  sie  übergeht:  Paul 
ist  das  reale  Subjekt  — S,  Peter  das  reale  Objekt  — U.  Wenn 
der  Beobachter  nun  aber  das  Gesehene  mittheilen  will,  so  kann 
er  entweder  sagen:  ,Paul  schlägt  den  Peter',  dann  ist  Paul 
auch  das  ideale  (oder  psychologische)  Subjekt  — S,  Peter  das 
ideale  Objekt  (das  direkte)  —  O,  oder  ,Peter  wird  von  Paul  ge- 
schlagen', dann  ist  Peter  — S,  und  Paul  das  ideale  Objekt  im 
weitesten  Sinne,  der  Urheber  — U.  Z  bedeute  das  Ziel  (das 
indirekte  Objekt);  p  den  Verbalstamm.  Der  Sachverhalt  ist 
etwas  Festes,  seine  Auffassung  eine  wechselnde.  Aber  er 
ist  zum  Theil  hinlänglich  verwickelt,  um  uns  die  Bestimmung 
des  realen  Subjekts  zu  erschweren.  In  unsern  Sprachen  ent- 
spricht   das    Subjekt    der    Transitive    meistens    dem    realen. 
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Aber  wenn  ich  sage:   ^ieh   sehe   ein  Haus',   ,ich   höre  ein  Ge- 
räusch',    ;ich   liebe    das   Mädchen',    so    wohnt    diesen   Sätzen 
durchaus   nicht  die  gleiche  Transitivität  inne  wie  diesem:  ,ich 
schlage  ihn'.     Der  wahre  Sachverhalt   ist  besser  dargestellt  in 
onsem  Wendungen:  ,ein  Haus  Üüt  mir  in   die  Augen',  ,ein 
Geräusch  trifit  mein  Ohr',  ,das  Mädchen  flösst  mir  Liebe  ein'. 
Nur  dass  doch  wiederum  mit  der  unwillkürlichen  Wirkung  der 
einen  Seite  eine  schauende,  horchende,  verlangende  Thätigkeit 
der  andern  sich  kreuzt,   die  eine  sehr  verschiedengradige  ist; 
man  vergleiche  z.  B.  ,ich  sehe  plötzUch  ein  Hahs  vor  mir'  und 
,ich  sehe  endlich  das  Haus,   das  du  meinst'  —  ,ich  liebe  das 
Mädchen,  ohne  dass  sie  es  weiss'  und  ,ich  liebe  das  Mädchen, 
obwohl  sie  von  mir  nichts  wissen  will'.    In  den  kaukasischen 
Sprachen  pflegt  hei  den  Verben  des  sinnlichen  oder  seelischen 
Elmpfindens  unser  Objekt  als  Subjekt,  unser  Subjekt  aber,  das 
ich,  mit  einiger  Willktlr,  als  das  reale  betrachten  will,  nicht  als 
Urheber,  sondern  als  Ziel  zu  stehen,  sodass  es  fUr  ,ich  sehe  ihn' 
nicht  sowohl  heisst  ,er   wird  von  mir  gesehen'  als  ,er  wird 
mir  sichtbar'.    Wendungen  wie  die  beiden  letzten,  die  passive 
und  die  von  unserem  Standpunkt  aus  als  passiv-intransitive  zu 
kennzeichnende,  berühren   sich   sehr  nahe,  vertreten  einander 
sehr  leicht;  Ziel  und  Urheber,   die  so  weit  auseinander  liegen, 
werden    miteinander    vertauscht.     So    auch    ausserhalb   jener 
Verben;  vgl.  z.  B.  ,mir  ist  der  Arm   gebrochen'  =  ,ich  habe 
den   Arm   gebrochen'.      Diese  in    rein   grammatischem  Sinne 
wunderliche  und  nur  durch  die  Erwägung  des  Thatsächlichen 
zu    erklärende   Erscheinung    spielt    auch    im    Baskischen  eine 
wichtige  Rolle;   s.  B.  St.  I,  44.    Was  ich  im  Folgenden  unter 
Empfindungsverben  verstehe,  ist  im  weitesten  Sinne  zu  nehmen 
(begreift  z.  B.  auch  ,finden'  mit  ein),   wechselt  aber  natürlich 
mehr  oder  weniger  dem  Umfang  nach  von  einer  Sprache  zur 
andern. 


1.  AbhandloDg:    Sehnebardt. 


L  Nordkaukasiseh. 

A.  Westliche  Sprachen. 

1.  Abchaslseh. 

Xonjnnkte  Pronomen:  S,  U,  Z. 

Fomversehiedeiüieit.   Das  S  der  3.  S.  ist  d  m.  und  w.,  i  n.^ 
das  U  und  Z  i  m,,  l  w.,  a  n. 

StelloBg;  a)  beim  Intrans. :  SZp. 

b)  beim  Trans.:  passivische:  SUp,  SZUp,  aach  SpUp 
(Infigirang  bloss  in  Zusammensetzungen,  wie  Erckert  S.  280  sagt? 
zwischen  S  und  U  können  auch  Konjunktionen  stehen:  ,es- 
während-ich-verbrenne',  ^eswie-ich-verbrenne',  ja  sogar  manch- 
mal Substantive,  so:  ,ich -Wasser -blicke^  ,es-Feuer*ich-stelle' 
Schiefher  §.  65  u.  S.  39  f.,  Fälle,  die  sehr  an  die  amerikanische 
yPoljsjnthese'  erinnern).  So  sind  ü^p,  QZSp  zu  deuten,  sonst 
würde  zwischen  Transitiv  und  Intransitiv  ein  Widerspruch  be- 
stehen. Wenn  Fr.  Muller  III,  ll,  62  in  Formen  wie  ich-du- 
schlag-  =  ,ich  schlage  dich^,  gegenüber  solchen  wie  du-ich-lieb- 
=  ,ich  liebe  dich^,  eine  ,un  regelmässige^  Stellung  der  Personal- 
pronomen erblickt,  so  rührt  dies  daher,  dass  nicht  bloss  die 
Passivität  der  letzteren  verkannt  ist,  sondern  auch  die  schon 
von  Schiether  §.  41  vermuthete  Intransitivität  der  ersteren.  Der 
Abchase  sagt:  ,ich  schlage  dir',  wie  der  Rutule,  der  Chinaluge, 
der  Tschetschene,  der  Georgier;  s.  Erckert  n.  28  S.  15.  77  (lies: 
,dem  Hunde'  statt  ,den  H/).  230.  313. 

Plaralzelehe« :  -kh-  (wohl  mit  dem  Plunüsuf&x  des  Sub- 
stantivs 'khua  verwandt)  bei  der  neutralen  3.  S.  als  Subjekt: 
i'qa-8'is*-ueit,  ,ich  mache  es',  i-qa-s-ts^a-kh-ueitf  ,icb  mache 
Vieles';  s.  Schiefner  §.  60. 

Vollpronomen  und  Substantive. 

KasttsforaieB:  S,  U,  Z  =  Nominativ;  der  Instrumental  wird 
nicht  als  Aktivus  (=  U)  verwendet. 

SteUnag:  a)  der  Vollpronomen:  aktivische:  SO,  z.  B. 
ich  du  du'tch'lieb-  =-^  ,ioh  liebe  dich'.  Der  Chiasmus  macht  den 
Zusammenstoss   der  beiden  Auffassungen  des   Transitivs  recht 
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angenscheinlichy  setzt  aber  voraus  oder  hat  zur  Folge^  dass  die 
verschiedenen  Werthe  (ich  dich,  du  von-mir)  im  Sprachgefühl 
auf  ^ine  Währung  gebracht  worden  sind.  Das  will  ich  in  den 
Formehl  nachbilden,  und  zwar  werde  ich  die  aktivischen  auf 
die  passivischen  als  die  ursprünglichen  reduziren,  also  im  Fol- 
genden US,  UZflirSO,  SZ  schreiben. 

b)  der  Substantive:  gewöhnlich  U  S,  U  Z  S;  doch  findet 
sich  auch  U  S  Z  (so  Erck.  n.  18)  und  Z  U  S  (so  Schiefner  §.  58). 
Das  Verb  trennt  nicht  selten  diese  Ausdrücke,  z.  B.  UZ  SUp 
S  Erck.  n.  17,  U  SUp  Z  S  Erck.  n.  20. 
Pleonasmus  der  Pronomen: 

a)  beim  Intransitiv.  Innerhalb  der  Verbalform  steht 
meistens  S  und  Z;  nur  wenn  S  als  Substantiv  oder  Vollpro- 
nomen unmittelbar  vorhergeht,  kann  das  konjunkte  Pronomen 
fehlen  (dadurch  werden  Unterscheidungen  möglich  wie  die  von 
Schiefner  §.  63  erwähnte). 

b)  beim  Transitiv.  U  scheint  innerhalb  der  Verbalform 
nie  zu  fehlen,  mit  Ausnahme  des  Imperativs  im  Sing.,  wo  we- 
nige Verben  i-u-  (z.  B.  i-u-aha,  ,höre  es'),  die  meisten  nur  i- 
haben  (i-bly  eig.  ,es  verbrannt  werde',  nämlich  ,von  dir').  Und 
wenn  man  bei  Schiefner  die  1.  P.  Sing,  der  Transitive  immer 
mit  i'8'  (,es-ich-')  angeführt  findet,  während  das  ,es'  in  der  Ueber- 
setfung  weggelassen  ist,  so  sollte  man  meinen,  es  verhielte  sich 
mit  i'Z'b-ueity  ,ich  sehe'  u.  s.  w.  ebenso  wie  mit  bask.  da-kus-t, 
,ich  sehe'  u.  s.  w.  Allein  es  begegnen  doch  Beispiele,  in  denen 
das  konjunkte  S  fehlt,  so  U  UpS  Erck.  n.  119 ff.  135ff.;  es 
wird  das  meistens  dann  geschehen,  wenn  das  selbständige  S  un- 
mittelbar vorhergeht:  U  S  ZUp  Z  Erck.  n.  18  (vgl.  n.  23),  U 
Z  S  ZUp  Erck.  n.  21,  U  S  ZUp  Erck.  n.  63.  Wenn  Erck.  n.  17 
Z  in  der  Verbalform  nicht  erscheint,  so  wohl  deshalb  nicht, 
weil  diese  dann  mit  einem  dreifachen  i  beginnen  würde.  — 
Dem  SZU  der  Verbalformen  pflegen  nur  zwei  Vollpronomen 
zu  entsprechen,  aber  so  dass  die  erste  und  zweite  Person  vor 
der  dritten  begünstigt  werden:  ich  du  sowohl  =  ,ich  dich' 
wie  =  ,ich  dir',  du  ich  =  ,du  mich*^  ,du  mir'.  Und  wo  nur 
ein  Vollpronomen  der  3.  P.  steht,  ist  es  das  von  U  oder  Z,  z.  B. 
tie  es-ne-geb-wer-y  ,wer  gibt  es  ihr?'.  S.  Schiefher  §.  42. 

Smpflndungtverben:  =  Transitive,   da  zwischen  Dativ   und 
Nominativ  =  Aktivus  kein  Unterschied  besteht. 
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Stellmg:  o)  beim  Intransitiv:  SZp. 

b)  beim  Transitiv:  passivische:  SUp,  (S)ZUp  (mit 
häufigster  Infigimng);  z.  B.  q-ze^te-me^  ,wenn  du  mir  gäbest^ 
(. . .  ich-du- . . .),  fie-s-t-yriy  ,ich  werde  dir  geben^  (du-ich-. . .) 
Texte  S.  5,  Z.  7,  a-a-rXayUf  ^man  sieht  micV  (ich-sie- .  .  .) 
a.  8.  w.  Lop.  §.  62.  Das  konjunkte  Pronomen  kann  sogar  vor 
einem  Substantiv  stehen :  ,den  Brüdern  wir-Qeld  geben  werden* 
(rfy-,  nicht  dde)  Lop.  §.  28. 

Ploralzeiehen.  Das  des  Substantivs  tritt  an,  wenn  die  3.  PL 
als  reales  Subjekt  (auch  bei  Intransitiven?)  nicht  auch  durch 
das  VoUpronomen  vertreten  ist :  ja-Tlayü-xe,  ,sie  sehen^  =  moxem 
jarrXayü  Lop.  §.  38  Anm.  1. 

Yollpronomen  und  Substantive. 

Kasosformen.  Das  1.  und  das  2.  Personalpronomen  haben 
nur  Nominativ  und  Instrumental,  und  es  ist  der  erstere,  welcher 
den  Aktivus  ersetzt  (wie  auch  den  Dativ,  sogar  den  ethischen, 
z.  B.  ttä  k'o-a-t,  ,sie  war  dir  gegangen'  Texte  S.  3,  Z.  1).  Das 
3.  Personalpronomen  und  die  tlbrigen  Nomen  haben  ausserdem 
einen  Dativ,  und  dieser  versieht  bei  ihnen  die  Rolle  des  Akti- 
vus. So  kommen  oft  zwei  verschiedenartige  Dative  nebenein- 
ander vor,  z.  B.  ,Vater-m  Nachbar-m  von-ihm-gegeben-worden- 
war  Pferd-r*  Lop.  §.  43.  Die  Existenz  eines  ,Dativus  auctoris' 
wird  zwar  von  Lop.  S.  40  Anm.  für  das  Kabardinische  ge- 
lAugnet,  ich  verstehe  aber  nicht  recht,  worauf  er  sich  dabei 
stützt.  Die  passive  Natur  der  Transitive  ist  ihm  entgangen, 
nur  bei  Partizipien  solcher  fkllt  sie  ihm  auf  (§.  64),  z.  B.  hune 
uä  p^layü-ä^,  ,das  Haus,  das  du  gesehen  hast'  (eig.  ,Haus  du 
du-seh-  [Zeichen  des  Praet.]  -dasO;  genau  entspricht  dem  das  bask. 
ecke  hik  ikusia  =  ecke  hik  ikuai  dukana,  und  solche  attribu- 
tive Verbindungen  haben  auch  hier  zunächst  darauf  geführt, 
den  A^Ejisus  als  Instrumental  zu  erkennen.  Im  Pronomen  der 
3.  P.  Sing,  scheint  sich  von  dem  Dativ  mobym  der  Aktivus  moby 
differenzirt  zu  haben,  der  keinesfalls  von  Lop.  und  Erckert 
als  Nominativ  verzeichnet  werden  durfte.  Die  Verwandtschaft 
des  konjunkten  Aktivus  je-,  ja-  mit  dem  Possessivpronomen 
jej,  jijj  ji,  Plnr.  jaj  erklärt  sich  nicht  etwa  aus  der  ,Nominal- 
natur'  des  Verbs,  sondern  daraus,  dass  der  Genetiv  mit 
Hülfe  des  Dativs  ausgedrückt  wird,   und  wohl  anfangs  durch 
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ZU  werden,  zum  Theil  überhaupt  nicht,  so  wird  a-Tlayu-ä-t  Lop. 
§.  43  mit  ,ich  hatte  ihn  gesehen^  übersetzt.  Die  Gestalt  des- 
selben müsste  ma-  sein;  kannte-  diese  Funktion  versehen?  Es 
bt  im  Allgemeinen  ein  zum  Stamm  gehöriges,  den  Verbal- 
begriff  modifizirendes  Bildungspräfix;  aber  von  demselben  Verb 
haben  es  oft  die  einen  Formen,  die  andern  nicht  (Lop.  §.  36 
Schi.  38  Anm.  2  gewährt  keine  allgemeine  Aufklärung).  So  heisst 
^geben'  je-ir-yn  und  <-yn;  ,ich  gebe'  so-t]  ,er  gibt'  je-t*^  ,ich  habe 
gegeben'  s-irä-i;  ,er  hat  gegeben*  ji-H-t-a-^;  ,gib' ^V*.  ,Sehen' 
heisst  tlayurfi]  ,er  sieht'  je-Tkayü]  ,er  sehe!'  ji-ri'TXayü]  ,sieh' 
rAo/tf.  Lop.  §.  37,  7  spricht  von  der  Einschaltung  einer  ,pro- 
nominalen  Wurzel  je^  in  gewissen  Formen  der  Verben  mit  dem 
Präfix  te.  Als  3.  P.  Plur.  möchte  das  transitive  S'ein  eigenes 
Kennzeichen  verlangen.  Zu  j-a-ri-t-ä-i  n.  19  ,sie  hat  gegeben 
(6  Aepfel  den  Kindern)'  merkt  Erckert  allerdings  an :  Ja,  weil 
mehrere  Aepfel';  aber  derselben  Form  begegnen  wir  in  n.  21. 
22.  23.  69  mit  S  im  Sing,  und  mit  Z  im  Plur.  Das  a  wird 
sich  demnach  auf  das  Letztere  beziehen.  Freilich  pflegt  dies 
sonst  anders  bezeichnet  zu  werden.  So  deute  ich  neben  qa- 
iex^-ä'8j  ,er  hat  gekauft'  n.  15  q-g-xu-sexu-ä-s  als  ,er  hat 
ihm  g.'  ebd.  und  q-d-x^-i^X'^-^s  als  ,sie  hat  ihnen  gekauft'  n.  20, 
worin  ich  allerdings  wiederum  U  vermisse;  vgl.  q-g-kexu-ä-i, 
,er  hat  gekauft'  n.  136,  q-a-iexu-ä-a,  ,8ie  haben  gekauft'  n.  139. 
Dieses  x^  entspricht  wohl  dem  abch.  zjy  in  den  ,Verba  commodi', 
welches  ,ftir'  bedeutet,  aber  auch  pleonastisch  an  das  Ziel- 
pronomen tritt:  U'ZJy  i-z-gq^ueitj  ,du-fUr  es-ich-schreibe*  und  i-uzjy- 
z-gqmeit  ,es- dir -ich -schreibe'  (Schiefner  §.  46).  Diese  ,Verba 
commodi'  (oder  wie  Lopatinskij  sagt,  der  sa^iorb  OTqysA&K)iUift 
Texte  S.  93)  sind  im  Tscherkessischen  sehr  häufig,  z.  B.  p-xo- 
d^oiyn-Sy  ,für  dich  wir  finden  werden'  T.  26,  1,  qy-b'xo-d-yek'an-iy 
,ztt  dir  wir  kommen^  39,  5,  qy-d-xo-p-^ytCj  ,ftlr  uns  forsche  aus' 
44,  1.  Von  der  3.  Sing,  ist  das  Personalzeichen  vor  dem  x^ 
schwer  zu  erkennen :  q-y-xo-tys-s,  ,fiir  ihn  sass  sie'  24, 1.  Z.,  q-y-x^- 
a-iCj  ,zu  ihm  sie  ftihren'  38,  7. 

Smpflndungiverben :   wie  Transitive,   da  der  Dativ   zugleich 
Aktivus  ist. 
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XVUI,  637).  So  haben  wir  einerseits  as  d-a  ion  letin,  ^von 
mir  (es) -ist  dir  geholfen -werdend'  =  ,ich  helfe  dir'  96,  9, 
bHuino  laU'j'ienOj  ^das  Weib  ertappt-(sie)-worden'  ==  ^das  er- 
tappte Weib'  92,  19,  anderseits:  hte  ts'e  yiekh-j-oiriy  nicht  ,dein 
Name  angerufen-(er)- werdend',  sondern  ,deinen  Namen  anrofend- 
(ihn)',  ,der  deinen  Namen  Anrufende'  S.  114»,  mena  w-a  qa-Uo- 
Ihainf  ,wer  ist  nicht  sündigend?'  eig.  ,wer  ist,  [von  dem]  SUnde- 
nicht-(sie)-gethan- werdend?'  §.  272,  (ohne  Klassenzeichen)  unde 
%e  tso  xe^uin  yaze  hu^  Jeder  Baum  nicht  tragend  gute  Frucht', 
aber  auch  wohl  eigentlich  Jeder  Baum,  [von  dem]  nicht  ge* 
tragen-werdend  gute  Frucht'  §.  291,  wofür  wir  uns  auf  die 
Verbindung  der  intransitiven  Partizipien  berufen  dürfen,  wie 
moihih  0  uHixin,  ,der  Ort,  [an  dem]  er  (er)-lebend'  §.  250.  Aehn- 
Bch  im  Tsch.,  z.  B.  näxana  phaida  b-ieh  siag,  ,dem  Volk 
Nutzen  (er)-gemacht-werdend,  Mensch'  =  ,der  Mensch,  durch 
den  dem  Volke  Nutzen  gemacht  wird',  ,der  dem  Volke  nützende 
Mensch'  Schiefher  Tsch.  S.  38  Nr.  26,  suöna  guh  «tag,  ,der  mir 
sichtbare  Mensch'  gegenüber  suo  guh  stag^  ,der  Mensch,  [dem] 
ich  sichtbar'  §.  160.  Vgl  hier  besonders  die  mit  Hülfe  von 
Oerondien  und  Partizipien  gebildeten  Konditionale  des  Transi- 
tivs, bei  denen  ebensowohl  der  Instrumental  als  der  Nominativ 
stehen  kann  §.  138;  so  Jyuo  U*a  d-ieS  ttholc^^  ,du  Haus  (es)- 
im-Gebaut-werden  wenn-(du}-bist',  a$  to'a  dririg  d-alaff,  ,von  dir 
Haus  (e8)-gebau^werdend  wenn-(e8)-i8t'  §.  158  (der  Unterschied 
zwischen  Gerundium  und  Partizip  hat  hier  Nichts  auf  sich). 

b)  Dass  im  Thuschischen  die  VoUpronomen  S  und  U 
1.  und  2.  Person  mit  dem  vorausgehenden  Verb  verschmelzen 
können,  ist  für  uns  von  weiter  keiner  Bedeutung;  wenn  auch 
zum  Theil  der  Unterschied  zwischen  S  und  U  verwischt  und 
der  Anschein  einer  der  unsrigen  entsprechenden  einheitUchen 
Bezeichnung  fbr  das  reale  Subjekt  erweckt  wird. 

naralzelehez:  infigirtes  th.  -&-,  tsch.  -tt-,  worin  ich  das  an 
Nomen  vorkommende  -bi  vermuthe  (das  kaum  aus  dem  Georgi- 
schen stammen  wird,  da  es  auch  Pronomen  haben,  wie  o-bij 
ysie'),  im  Tsch.  auch  -t-  (mit  vorhergehendem  «  zu  i),  wie  an 
Substantiven. 

VoUpronomen  und  Snbitantive. 

Kasnsfomea«  Die  Funktion  des  Aktivus  versieht  neben 
seiner  sonstigen  der  Instrumental,  bei  Schiefner  ,In8truktiv'.  In 
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Sprachen  vorkommt.     Im  Thnschischen  könnte  es  sich  dabei 
nur  um   den  Affektiv  (auf  -x)  handehi,   der  bei  Fr.  Müller  in 
dem  Paradigma  des  Personalpronomens  S.  171  f.  als  Akkusativ 
anftritt,  in  dem  des  Substantivs  ganz  fehlt.     Gelegentlich  des 
tsch.  lilativs  auf  -x  bemerkt  er  S.  166,   daas  dies  im  Th.  das 
Zeichen  einer  Art  ^freien  Akkusativs^  sei;  und  dieser  Ausdruck 
ist  auch  in  die  Tabelle  bei  Erckert  S.  247  übergegangen.    In- 
dessen scheint    der  tsch.   lUativ  mit    dem    th.   Affektiv    nicht 
bloss  lautlich  übereinzustimmen^  sondern  zum  Theil  auch  in  der 
Bedeutung;  von  den  sieben  Beispielen,  die  Schiefiier  §.  152  für 
den  erstem   gibt,  würden  vier  nicht  minder  für  den  letztern 
dienen:  ,das  Kind  saugt  an  der  Mutter'  —  ,ich  glaube  an  den 
Vater*  —  ^glaube  du  mir'  —  ,ich  stecke  den  Ring  an  den  Pinger'. 
Die  Charakterisirung  des  th.  Affektivs  als  ^freien  Akkusativs' 
scheint  bei  Fr.  Müller  durch  die  Erinnerung  an  den  Akkusativ 
auf  -X  des  unmittelbar  vorher   behandelten   Udisch   hervorge- 
rufen worden  zu  sein.   Wenigstens  findet  sich  unter  den  ausser- 
ordentlich zahlreichen  Sätzen,  mit  denen  Schiefner  den  weiten 
und  mannigfachen  Gebrauch  des  Affektivs  belegt  (§.  265 — 260), 
kaum  einer,  in  dem  dieser  sich  mit  Sicherheit  auf  ein  direktes 
Objekt  beziehen  liesse.     Wenn   man  sagt  oyus  x«^*  <^J^Xf   ;®^ 
fragte  ihn',  eig.  ,von  ihm  wurde  gefragt  an  ihn'  (Jeso  x^ti  orjiux 
94, 32  ist  wohl  ein  Versehen),  so  müssen  wir  uns  die  romanische 
Wendung  vor  Augen   halten,   in   der  die   gefragte  Person   als 
indirektes  Objekt,  der  Inhalt  der  Frage  aber  als  direktes  Ob- 
jekt gefasst  wird.  Ebenso  ist  in:  ,von  ihm  wurde  geschmiert  an 
die  Augen',  ,von  ihr  wurde  gesalbt  an  die  Füsse'  zu  ergänzen 
,Schmierc',  ,Salbe';   in:   ,von  wem  dir  geschlagen  wird  an  die 
Wange':  ,SchIag',   und   so   auch   in:  thebxoh  ion,   ,du  schlägst 
mir'  88,  8,  Uirwain   thebxi,   ,dem   Juden   schlug  man'    100,  1. 
Aber  tsch.  wa§as  cUaliena  yai  j-eththa^  ,von  dem  Bruder  dem 
Hund  der  Stock  (er)  geschlagen  wird'  Erckert  n.  28,  und  wieder- 
um dä$j-eththa  dagaraStsauy  ,von  dem  Vater  geschlagen  wird  mit 
den  Beilen'  ebd.  n.  33  (worauf  sich  hier  das  j-  bezieht,  weiss  ich 
nicht).  Auch  in  andern  kaukasischen  Sprachen  (s.  oben  S.  4)  heisst 
es  ja  ,Jemandem   schlagen'   (vgl.  unser  ,es  Jemandem  geben'). 
Etwas  anders   (siehe  oben  S.  10)  iUxuin  d-e§ath,  ,die8em  (es) 
werde  gehorcht  von  euch*  §.  288,    tiieS(%)  aj   Dal  knathexf 
,wird  geglaubt  von  dir  an  Gottes  Sohn?'  §.  256  und  S.  94,  10 
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(aber  intrans.  tsch.  9iu)  saix  thieia,  ,ich  an  mich  glaube'  §.  153^ 
$uo  thüia  dSXf  }^^^  glaube  an  den  Vater'  §.  153,  n).  Der- 
artige Wendungen  können  ursprüngliche,  sie  können  aber  auch 
analogische  sein,  und  es  wäre  über  sie  —  da  ja  der  Affektiv 
in  ihnen  nur  eine  Schattirung  des  Dativbegriffes  darstellt  — 
das  zu  wiederholen,  was  ich  B.  St.  I,  39  f.  über  die  unpersönlich 
zielenden  Transitive  des  Baskischen  gesagt  habe,  nur  dass 
im  Th.  nicht  überall  das  EJassenzeichen  vorhanden  ist,  um  ein 
unpersönliches  S  anzudeuten.  Sie  können  nämlich  umgestaltet 
sein  aus  zielenden  Intransitiven  (,von  ihm  wird  [es]  mir  ge* 
nützt^  statt  ,er  nützt  mir'),  was  nach  dem  oben  Gesagten  be- 
sonders nahe  liegt,  oder  aus  zieUosen  Transitiven  (,von  ihm 
wird  [es]  mir  geliebt'  statt  ,er  liebt  mich').  Es  fehlt  mir  an 
den  Mitteln  hierüber  zu  entscheiden.  Nur  im  letztern  Falle 
wäre  es  möglich,  Ansätze  zur  Bildung  eines  Akkusativs  an- 
zunehmen. Wenn  Winkler  Z.  Sprachg.  S.  163  Anm.  meint,  solche 
seien  im  Tsch.  und  Th.  nicht  zu  läugnen,  so  fusst  er  auf  einer 
ganz  andern  Thatsache,  nämlich  der  aus  Fr.  Müller  S.  165 
geschöpften,  dass  der  Stamm  für  die  beiden  Kasus,  Nominativ 
und  Akkusativ,  gegenüber  den  übrigen  obliquen  Kasus  meistens 
mehr  oder  weniger  verändert  erscheint.  Inwiefern  aber  verräth 
sich  in  einer  derartigen,  doch  auch  andern  Sprachgebieten  nicht 
fremden  Veränderung  des  suffixlosen,  in  subjektischer  Geltung 
verwendeten  Stammes  (von  zwei  Kasus  zu  reden,  ist  ungerecht- 
fertigt und  verwirrend)  auch  nur  die  leiseste  Spur  einer  Neigung 
zur  Schaffung  eines  Akkusativs? 

Stellaag:  gewöhnlich  die  aktivische,  U  geht  dem  S  voran. 

Pleonasmus:   seheint  im   Allgemeinen  nicht  üblich   zu  sein; 

doch  vgl.  den  zweiten  Imperativ  im  Tsch.  §.  132.  139:   a$  luo- 

Bmpiindungsverben:  mit  Dativ. 

2.  Westlesghisch. 

a}  Awariseh 

(stimmt  in  dem  hier  Wesentlichen  mit  dem  Tschetscheni- 
schen überein). 

Koigunkte  Pronomen:  nur  die  präfigirten  Klassenzeichen.  Bei- 
spiel   von   aktiv    und   passiv    zu    nehmendem    Partizip:    dida 
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w-i^leu  tii,  ,aii  mir  (er) -gesehen -werdender  Mensch'  =  ,der 
Mensch,  den  ich  sehe^*  dun  iv-if^uleu  tSi,  ,ich  (ich) -gesehen- 
werdender,  Mensch,  [an  welchem]'  =  ,der  Mensch,  der  mich 
rieht'  Uslar-Sch.  §.  137.  168;  das  to-  hat  also,  von  'unserem 
Standpnnkte  ans  betrachtet,  in  dem  einen  Fall  subjektive,  in 
dem  andern  Fall  objektive  Geltung,  das  Letztere  wie  in  xur 
b-ehdeu  tüif  ,der  den  Acker  besäende  Mensch'  ebd.  S.  156*. 
YoUpronomen  und  Substantive. 

KasusforneH:  Aktivus  =  Instrumental,  der  daneben  noch 
andere  Bedeutungen  hat.  Nach  Erckert  n.  119  und  122  würde 
die  Achwak-mundart  (3.)  in  der  1.  P.  Sing,  und  PI.  an  Stelle 
des  Aktivus  {ditsa,  ndtetsa)  den  Nominativ  {dun,  ni£)  haben, 
aber  nur  im  Präsens,  nicht  im  Perfekt  und  f\itur;  dieser 
Unterschied  der  Tempus  erinnert  an  den  im  Südkaukasischen 
maasgebenden.  Von  anscheinend  oder  wirklich  unpersönlichen 
Transitiven  besonders  ,schlagen':  ,von  mir  (es)  ist  geschlagen 
worden  an  ihn'  Uslar-Sch.  S.  102*"  (.aza),  ,von  Ali  geschlagen 
worden  ist  an  Isa'  ebd.  §.  137  (kabize),  ,von  ihm  selbst  an  ihn 
selbst  wird  geschlagen'  Schiefner  §.  119  (retS'ize)'^  andere  Verben 
ftkr  ,8chlagen'  werden  aber  wie  das  unsrige  konstruirt,  so  .akize, 
.uxize  Uslar-Sch.  S.  165\  174^  160\  Erckert  n.  28. 

SCelliuig:  gewöhnlich  die  aktivische,  U  geht  dem  S  voran. 
Smpfindnngsverben:  ,Ueben'  mit  Dativ; , sehen', , hören', , wissen' 
mit  Lokativ  (auf  -da),  Erckert  verdeutscht  n.  132.  133:  ,in 
mir  sehen  war',  ,in  mir  hören  war'.  Aber  wir  werden  besser 
thun  ,an  mir'  zu  setzen;  vielleicht  sogar  ,an  mich'  (,drangen 
die  Licht-  oder  Schallwellen'),  denn  dieser  Kasus  wird,  wie 
wir  eben  gesehen  haben,  auch  neben  ,schlagen'  gebraucht, 
neben  ,herankommen'  (an  Jemanden),  ,grüs8en',  ,glauben'  u.  s.  w. 

bj  Andi-mnndarten. 

Verhalten  sich,  so  viel  sich  aus  Erckert  ersehen  lässt, 
wesentlich  wie  das  Awarische.  Der  Nominativ  den,  ,ich'  statt 
des  Instrumentals  denni  muss  S.  180  n.  78  (vgl.  S.  179  n.  29) 
und  S.  182  n.  7—10  (vgl.  S.  178  f.  n.  16—22)  aus  Versehen 
geaetst  sein;  allerdings  steht  den  (din)  auch  in:  ,ich  spreche', 
,ich  schreibe'  S.  183,  und  den,  denni  in:  ,ich  Wasser  trinke' 
S.  182  D.  12. 

Smpfliidungsverben:  mit  Dativ. 
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(Erckert  S.  216  f.).     Das  erstere  unterscheidet  in   der  1.  und 
2.  P.  Sing,   den   Aktivus   nicht  vom   Nominativ:   di,   mi^    und 
da   im  Chwarschi  jener  de,  mi  zum  Nom.  da,   ma   lautet;   so 
möchte  ich  ghiuben,   dass  im  Dido  der  Aktivus  die  Rolle  des 
Nominativs  (erst  später)  übernommen  hat;   es  entsprechen  hier 
die  Nominative  der  1.  2.  3.  P.  Plur.:  eli,  tnefi,  iedi  ebenfalls  den 
Aktivus  des  Chwarschi:  ili,  miii,  Hdi  (Nom.  ila,  müa,  &idu)j 
und  dort  scheinen  dann  die  Aktivus  elo,  meio,  iedo  neueren  Ur- 
sprungs zu  seiU;  von  denen  der  letzte  wiederum  zum  Nominativ 
des  Chwarschi:  Udo,  -u  stimmt.  Zedui  beim  Transitiv  n.  124.  139^ 
beim  Intransitiv  n.  154.     Für  das  Dido  ist  noch  Folgendes  zu 
bemerken.  In  n.  152 — 154  wird  als  Subjekt  für  ^schlafen^  Fut.  im 
Plural  (nicht  auch  in  der  3.  P.  S.)  der  Aktivus  als  Nebenfonn 
des  Nominativs  angeführt.    Ja  wir  müssen^  sollen  wir  nicht  die 
Aufzeichnungen  und  Deutungen  für  sehr  unzuverlässig  halten^ 
auch  in  n.  34  und  49  den  Aktivus  beim  Intransitiv  feststellen: 
,Vater-durch  geht  mit  den  Beilen^,  ^Vater-durch  steht  bei  dem 
Sohne  nahe^     Aber  wie  lässt  sich  solches  neben  den  andern 
Fällen  erklären ;  insbesondere  neben:  ^der  Vater  geht  mit  dem 
Beil'   n.  25?     Und   sodann    stösst  uns   neben   diesem   babij-Uy 
,Vater- durch'   ein   babiju,    ,der  Vater'   n.  51   auf  (vgl.  I,  143 
obujUj  ,Vater'  neben  oftu),    und  wiederum  für  ,Vater- durch': 
babtj-a  n.  17.  18,   bobij-a  n.  15,   babij-o  S.  216,   obuj-ö  n.  21, 
abuj-ö  n.  22.     Das  Chwarschi  hat  nach  S.  215  ,ich   schreibe' 
mit  dem  Aktivus,   das  Dido   ,er  schreibt'  mit  dem  Nominativ. 
Was   das   Kaputschinische  anlangt,   so   merkt  gerade   bei  ihm 
firckert    S.  219    ausdrücklich    an,    dass    der    Aktivus    beim 
Transitiv  stehe,  und  ftlhrt  nur  hier  für  die  Pronomen   keinen 
Aktivus  an.     In  der  1.  und  2.  P.  Sing,  und  Plur.  unterscheiden 
sich  Nominativ  und  Aktivus  nicht  (nur  mundartlich  ist  de  n.  26 
neben  do  vielleicht  Aktivus),  wohl  aber  in  der  3.  P.  S.:  ugi,  Ugu 
(z.  B.  n.  89):  okUo  (n.  121.  136);  in  der  3.  P.  PL:  gogol  (n.  85. 
93.  154),  ogra  (n.  93),  golol  (n.  100):  gogloj,  oglo  (n.  124),  goglol 
(n.  139.  148).  Von  Substantiven  finde  ich  beim  Transitiv  theils 
den  Nominativ,  so  abo,  ,der  Vater'  n.  15.  18.  21.  22.  23.  125, 
jöy  ,die  Mutter'  n.  19.  20  (oder  ist  dies  Aktivus?  jo  beim  Intr. 
n.  45.  55.  70 — 76),  theils  den  Aktivus:  iVfi,  ,Bruder-durch'  n.  28, 
ai-di,  ,Sohn-durch'  n.  16.  63 — 69. 

Sitsuifsber.  d.  phiL-bist.  Cl.  CXXXUI.  Bd.  1.  Abh.  2 
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3.  Centrallesghisch. 

a)  KasIkumOkisch 

(oder  Lakisch).  Erckert  S.  154  sagt:  ,Sehr  dunkel  ist  der 
unterschied  in  den  Formen  für  aktive  und  passive  Verben/ 
Nach  Fr.  Müller  S.  94  würde  das  Verhältniss  ein  sehr  einfaches 
sein:  wir  würden  das  Aktiv  haben ^  wenn  das  reale  Subjekt 
der  1.  und  2.  Person,  das  Passiv,  wenn  es  der  3.  angehürt. 
Er  beruft  sich  dafür  in  der  Anmerkung  auf  die  Verbalformen 
selbst;  allein  soweit  die 

Konjunkten  Pronomen,  d.  h.  die  Elassenzeichen  in  Betracht 
kommen,  ist  diese  Berufung  nicht  stichhaltig.  Es  soll  z.  B.  in: 
iu  ta  bizär  äru^  ,wir  betrüben  ihn^  äru  nur  auf  fw,  nicht  aber 
auf  td  zurückgehen.  Was  aber  den  Anlaut  von  äru  anlangt, 
so  bezieht  sich  dieser  sicher  auf  einen  männlichen  Singular, 
also  hier  auf  tä]  die  Beziehung  auf  iu  raüsste  durch  b-  aus- 
gedrückt sein,  wie  es  heisst:  iu  b-uru^  ,wir  sind'.  So  gehört 
in:  ina  iu  bizär  b-ärOy  ,du  betrübst  uns'  b-  zu  iti,  und  in: 
na  tanan  V(*ath  b-ulau,  ,ich  gab  ihm  Brot'  b-  zu  ts'ath.  Das 
Klassenzeichen  vertritt,  da  wir  das  Transitiv  nach  dem  In- 
transitiv beurtheilen  müssen,  immer  das  Subjekt,  bei  jenem 
das  ideale  oder  grammatische,  das  dem  realen  Objekt  ent- 
spricht. Das  finde  ich  nirgends  ausgesprochen.  (Usl.-)Schiefner 
§.  79  redet  ganz  im  Allgemeinen  von  der  Beziehung  des  ver- 
balen Anlauts  auf  die  Kategorien  der  Nomen  und  äussert  sich 
§.  87  Anf.  in  unbestimmter  oder  geradezu  unklarer  Weise:  ,der 
Anlaut  kann  nach  den  einzelnen  Kategorien  der  handelnden 
oder  leidenden  Gegenstände  wechseln.'  Und  Erckert  drückt 
S.  148^  seinen  Zweifel  recht  deutlich  aus:  ,Im  Falle,  dass  der 
geschlagenen  (oder  schlagenden?)  Personen  mehrere  sind,  wird 
ein  b  vorgesetzt.'  Mit  dem  subjektiven  Charakter  des  Klassen- 
zeichens hängt  nun  auch  der  von  Fr.  Müller  S.  92  als  ,im 
höchsten  Grade  merkwürdig'  bezeichnete  Umstand  zusammen, 
,das8  das  Geschlecht  des  Reflexivs  nicht  nach  dem  Agens, 
sondern  nach  dem  Objekt  der  Handlung  sich  richtet.'  Die 
Sätze:  na  na-wa  lasau  lay^  ,ich  selbst  kaufte  einen  Sklaven'  und 
na  na-ra  lasau  iurmuJ/u,  ,ich  selbst  kaufte  eine  Sklavin'  sind 
zu  verstehen  als:  ,von-mir  von-mir-(er)  gekauft- wurde  Sklave' 
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und  ,von-mir  voii-mir-(8ie)  gekauft-wurde  Sklavin*.  In  einem 
Satze  wie  tul-a  na-wa  atära,  ,\c\x  (der  Mann)  schlage  mich 
selbet^y  eig.  ,von-mir-(ich)  ich-(ich)  geschlagen  werde'  ist  das 
sabjektive  -tca  {tula  steht  für  tul-wa)  einmal  mit  dem  Aas- 
drack  des  realen  Subjekts,  das  andre  Mal  mit  dem  des  realen 
Objekts  verbunden.  Wenn  aber  nicht  aus  dem  im  Anlaut  (oder 
im  Inlaut)  der  Verbalform  stehenden  RIassenzeichen  die  aktive 
Bedeutung  derselben  sich  folgern  lässt^  so  doch  aus  ihrer  Endung. 
In  den  beiden  obigen  Sätzen  deutet  das  -u  von  äru  auf  das 
pluralische  iu^  und  das  -a  von  b-ära  auf  das  singularische  ina^ 
also  auf  das  reale  Subjekt;  man  vergleiche  na  tä  bizär  ära^  ,ich 
betrübe  ihn',  zu  zu  bizär  b-äi^u^  ,ihr  betrübt  uns'.  Im  Ein- 
klang mit  andern  kaukasischen  Sprachen  scheidet  nämlich  das 
Kasikumükische  zwar  nicht  die  1.  und  2.  Person  voneinander^ 
wohl  aber  den  Plural  beider  vom  Singular.  Wir  können  in 
dem  -u  ein  Pluralzeichen  sehen ,  welches  mit  dem  der  Sub- 
stantive (-W,  -TUj  -du^  -rduy  -tu)  übereinstimmt;  oder  eine  An- 
gleichung  der  Verbalformen  an  die  Pronomen :  na  und  ina  .ära, 
tu  und  zu  Mi'u,  Dass  nun  der  Auslaut  sich  auf  das  reale 
Subjekt;  der  Anlaut  auf  das  ideale  Subjekt  oder  reale  Objekt 
bezieht,  dadurch  würde  die  Mischung  aktiver  und  passiver 
Form  noch  nicht  erwiesen  sein;  unterscheiden  sich  ja  doch 
z.  B.  im  bask.  d-u-te,  ,er  wird  gehabt  von  ihnen'  die  Be- 
ziehung des  d-  und  die  des  -te  in  derselben  Weise.  Aber  während 
im  Baskischen  das  Pluralzeichen  des^  nur  realen  Subjekts  und 
das  des  intransitiven  verschiedene  Gestalt  haben,  sehen  wir,  dass 
im  Kasikumükischen  das  Transitiv  mit  dem  Intransitiv  nach 
dieser  Seite  hin  zusammenfallt:  na  und  ina  ,ura,  £u  und 
zu  .uru.  Und  das  zeugt  allerdings  dafür,  dass  in  jenes  die 
aktivische  Auffassung  eingedrungen  ist.  Nach  Schiefner  §.  87 
würde  sich  die  Endung  des  Transitivs  nach  dem  realen  Sub- 
jekt in  folgenden  Fällen  richten:  1)  in  den  beiden  ersten  Per- 
sonen des  Präsens  des  Indikativs  und  des  Präteritums  des  Kon- 
sekutivs,  2)  in  der  ersten  Person  des  Perfekts,  des  Futurs  I. 
und  des  Präsens  des  Konsekutivs,  3)  im  Imperativ.  Diese  Be- 
schränkung vermag  ich  mit  dem  von  Schiefner  gelieferten  Stoff 
nicht  zu  rechtfertigen;  vgl.  z.  B.  na  tä  itlanthisara  [nicht  -ari\y 
,ich  werde  ihn  verlassen'  §.  138  (Intentional).  Sicher  ist,  dass, 
wenn    die  3.  Person   die  des  realen  Subjekts  ist,   der  Auslaut 

2* 
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der  Verbalform  durch  das  reale  Objekt  bestimmt  wird,  ebenso 
wie  der  Anlaut ^  dass  sie  also  dann  eine  ganz  passive  ist;  so 
neben:  iu  tä  bizär  am:  ^wir.  .  /:  tanal  tä  bizär  ai,  fir  betrübt 
ihn'y  neben:  ina  iu  bizär  b-ära^  ,du  .  .  /:  tanal  iu  bizär  b-äru, 
9  er  betrübt  uns^  Bei  alledem  bleibt  nicht  Weniges  dunkel, 
und  Erckerts  Beiträge  erhöhen  theilweise  unsere  Ungewissheit; 
so  finden  wir  hier  S.  147'*  durkunni  ebensowohl  fbr  jfjin)  assest 
auf  und  ,(wir)  assen  auf^  wie  £Ür  ,(er)  ass  auf,  da  wir  doch, 
nach  Schiefner,  ja  nach  Erckert  selbst  (S.  155),  in  den  beiden 
ersten  Fällen  durkunna,  durkunnu  erwarten  sollten  (ebenso 
S.  145**  'Unni  bei  der  1.  und  2.  Person  und  umgekehrt  -unna 
bei  der  3.).  Bezüglich  des  Imperativs  von  .iton,  ,la8sen'  be- 
merkt Schiefner  §.  103,  dass  itu  passiv  sei:  ,werde  verlassen', 
tto,  iti  aktiv:  ,lass  ihn';  die  Sache  ist  allgemein,  nämlich  dass 
die  pass.  und  intrans.  Imperative  auf  -u,  die  aktiven  auf  -a,  -i 
ausgehen.  —  Ein  Schwanken  zwischen  aktiver  und  passiver 
Bedeutung  wohnt  hier  wiederum  den  Gerundien  und  Partizipien 
inne,  von  denen  die  Sprache  einen  geradezu  verschwenderischen 
Gebrauch  macht.  Vgl.  z.  B.  usru  d-aiga  adamina,  ,der  Stiefel 
machende  Mensch'  und  adaminal  d-aisa  usrUy  ,die  vom  Menschen 
gemachten  Stiefel'  Schiefner  §.  150,  a)  =  ,Stiefel  (sie)-gemacht* 
werdend  =  machend  Mensch'  und  ,vom-Menschen  (sie)-gemacht- 
werdend  Stiefel';  ina  0u  bizär  b-nllai  .ikhaiga  i-Vrkhun  .ura^ 
,du  hast  die  Schwester  betrübt'  imd  ina  su  bizär  b-ullai  b-ikliaifa 
b-i'U-kkun  b'Uri,  ,die  Schwester  ist  durch  dich  betrübt  worden' 
Schiefner  §.  147  =  ,du  Schwester  betrübt  (8ie)-öemacht-werden 
=  -haben-in  (du)-befindlich  (du)-gewesen  (du)-bist'  und  ,von-dir 
Schwester  betrübt  (sie)-Gemacht-werden-in  (sie)-befindlich  (sie)- 
gewesen  (sie) -ist'  (^w,  ,Schwester'  gehört  ausnahmsweise  der 
ft-Klasse  an).  Man  bemerke  aber  die  veränderte  Wortstellung 
in:  na  däin  duüri  b-ullannu  ura  taindan,  ,ich  kann  ihnen 
immer  Pferde  geben'  na  däin  taindan  b-ullannu  b-uri  dutSri, 
,von  mir  können   ihnen  immer  Pferde   gegeben   werden'  ebd. 

§.  149,  b). 

Vollpronomen  und  Substantive.  Die  Pronomen  der  1.  und  2. 
Person  unterscheiden  weder  einen  Aktivus  noch  einen  Akku- 
sativ vom  Nominativ.  Aber  da  wir  nun  doch  in:  ,ich  du  schlag-' 
keinen  doppelten  Nominativ  annehmen  können,  so  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  wie  wir  das  zu  deuten  haben:  nämlich  nicht 
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mit  Fr.  MüUer  (S.  94):  yich  dich  schlage^  da  die  Sprache 
sonst  gar  keine  Spur  eines  Akkusativs  aufweist^  sondern:  ^von 
mir  da  wirst  geschlagen'^  da  in  genau  entsprechenden  Fällen 
der  AktiTus  angewandt  wird.  Ja,  in  gewissen  sogar  von  der 
1.  und  2.  Person,  man  sagt:  ,Yon  mir  ich  werde  geschlagen'  = 
yich  schlage  mich  selbst'  (s.  oben  S.  19^).  Auf  die  dynamischen 
Aktivns  solcher  Gerundial*  und  Partizipialwendungen  wie  die 
vorher  erwähnten  sind,  will  ich  nicht  einmal  besonderes  Ge- 
wicht legen.  Der  Aktivus  des  Kasikumükischen  (auf  -l)  ist 
nun  kein  eigener  Kasus,  er  Ülllt  auch  nicht  mit  dem  Instru- 
mental oder  mit  dem  Dativ  zusammen  wie  in  andern  kauka- 
sischen Sprachen,  sondern  mit  dem  Genetiv.  Darf  man  aber 
nun  sagen:  der  Genetiv  dient  als  Aktivus?  darf  man  etwa 
gar  deswegen  das  Verb  als  Nomen  betrachten?  Erckert  thut 
dies,  aber  nicht  durchgängig;  und  so  nehmen  sich  bei  ihm 
,de8  Vaters  Kaufen  gewesen  ist  ein  Pferd'  und  ,des  Mädchens 
waschend  ist  das  Hemd'  wunderlich  genug  nebeneinander  aus. 
Wir  dürfen  den  kasikumükischen  Aktivus  nicht  von  dem  der 
übrigen  kaukasischen  Sprachen  losreissen;  wir  müssen  viel- 
mehr sagen:  der  Aktivus  dient  hier  als  Genetiv.  Durchaus 
parallel  würde  dieser  kasikumükischen  Darstellung  des  posses- 
siven Kasusbegriffs  die  grönländische  gehen  und  annähernd 
parallel  die  tscherkessische  (8.  7  f.).  Auch  das  darf  hier  an- 
gefahrt werden,  dass  im  Kürinischen  die  Form  des  Genetivs 
die  des  Aktivus  voraussetzt.  Andere  lautliche  Verwandtschaften 
zwischen  Genetiv  und  Instramental  sind  aus  der  lesghischen 
Deklinationstabelle  bei  Erckert  S.  222  f.  ersichtlich.  Erwähnt 
wenigstens  sei,  dass  der  Genetiv  im  Kasikumükischen  ziemlich 
locker  an  sein  Regens  gebunden  ist,  z.  B.  ,vor  Durst  Mund 
trocken  geworden  ist  von  mir'  =  ,. . .  mein  Mund  . . .'  Schiefner 
S.  79 \  Zu  der  Annahme  aber,  der  Aktivus  habe  sich  hier 
nicht  aus  dem  Genetiv,  sondern,  wie  fast  überall  anderswo,  aus 
dem  Instrumental  abgezweigt,  bestimmt  mich  vor  Allem  die 
Thatsache,  dass  dieser  2-Kasus  auch  Instrumental  ist,  und  zwar 
dessen  Rolle  wohl  zum  grössten  Theil  ausftillt.  Der  tnu-Kasus, 
den  Schiefner  als  Kausativ  bezeichnet,  Müller  als  Instrumental, 
scheint  nicht  in  sehr  häufigem  Gebrauch  zu  sein;  §.  118  wird 
er  belegt  mit:  ,wegen  seiner  Zunge  wurde  er  verwundet',  ,durch 
den  Bruder  wurde  er  gross';   er  ist  mir  —  freilich  habe  ich 
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uicht  darauf  gefahndet  —  bei  Sehiefner  sonst  nur  in  l/aratia- 
iirainUy  ,diirch  Bemühung*  S.  oü,  IV,  1  u.  S.  89**  aufgestosscn. 
Hingegen  erscheint  daselbst  der  Z-Kasus  vielfacii  in  der  eigentlich 
instrumentalen  und  manchen  damit  näher  oder  weiter  zusammen- 
hängenden Bedeutungen,  z.  B.  ,mit  den  Lippen  (küssen)^  ,mit 
den  Zähnen  (bcissen/,  ,mit  dem  Auge  (blinkenV,  ,vor  Freude 
(tanzen)',  ,vor  Zorn  (sterben)*,  ,mit  Wasser  (ein  Gefilss  an- 
füllen)*, ,an  Etwas  (arm  sein)*,  ,auf  einem  Kameel  (reiten)*; 
§.117  wird  ausser  der  possessiven  und  der  aktiven  Funktion 
nur  die  zeitliche  dieses  Kasus  erwähnt.  Erckert  setzt  S.  223 
zu  der  Endung  -inu  in  Parenthese:  ,bei  der  3.  Person  = 
Genet.  -i*,  und  ebenso  sagt  er  S.  152:  ,häuiig  dient  der  Genetiv 
als  Instrumental- Kasus.*  So  haben  wir  -l  n.  28:  ,mit  dem  Stock 
(schlagen).*  Dut^rasaly  ,  durch  die  Pferde  (gerettet  werden)* 
n.  31  scheint  irrthümlich  für  dutsral  geschrieben  zu  sein;  jenes 
ist  Komitativ  und  als  solches  in  n.  32  berechtigt  (wo  aber 
Erckert  ,mit  den  Pferden*  =  ,der  Pferde*  setzt,  als  ob  duihral 
da  stünde),  aber  hier  handelt  es  sich  um  den  Instrumental 
(ab  nördliche  Variante  ist  dutsrajnu  neben  duUrasal  ange- 
führt), oder  sogar  um  den  Aktivus.  Neben  diesem  Instrumental 
auf  -l  scheint  auch  der  Ablativ  auf  -ia  hie  und  da  im  Sinne 
des  Aktivus  vorzukommen,  so  Schiefner  §.  118:  ,wenn  es  durch 
mich  thunlich  wäre*,  ,vom  Menschen  auf  die  Himmel  steigen 
nicht  ist*  =^  ,der  Mensch  kann  nicht  auf  die  Himmel  steigen*, 
,von  diesem  Menschen  Wort  sagen  nicht  ist*  =  ,dieser  Mensch 
kann  kein  Wort  sagen*;  S.  54  n.  14:  ,von  dem  Wachsbeil  Baum 
füllen  nicht  ist*  =  ,das  Wachsbeil  kann  den  Baum  nicht 
fiUlen*;  S.  128':  ,von  mir  ohne  Brod  cxistiren  nicht  ist*  =  , ich 
kann  ohne  Brod  nicht  existiren.*  Hier  scheint  überall  eine  Fähig- 
keit als  vom  Menschen  ausgehend  vorgestellt  zu  sein;  aber 
S.  130**:  ,von  mir  viel  Geld  ist  verschwunden*  =  ,verausgabt 
worden*. 

Stcllnng:  U  S. 
Smpfindungtverbaii:  mit  Dativ. 

h)  Dargua-muiidarton, 

unter  denen  uns  besonders  die  chürkilischc,  Schiefners  ,hürka- 
nische*  zugänglich  gemacht  ist.  Sie  steht  dorn  Kasikumükischen 
sehr  nahe,  weist  abor  Abweichungen  von  ihm  auf,  die  für  die  all- 
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gemeine  Betrachtung  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  Der  Aktivns 
(-/i,  auch  -ni,  -n)  stimmt  hier  nicht  mit  dem  Genetiv  (-la)  überein, 
und  ist  Instrumental  sclilechtweg.  Auch  die  1.  und  2.  Person 
erscheinen,  wo  sie  den  Urheber  bezeichnen,  im  Aktivus,  nicht 
wie  im  Kasikumükischen  im  Nominativ.  Wir  sollten  demnach 
erwarten,  dass  wie  die  Verbalanlaute,  so  auch  die  Verbalauslaute 
sich  an  S,  nicht  an  U  anschliessen.  Das  thun  sie  aber  —  so- 
weit sie  nicht  Klassenzeichen,  also  den  Anlauten  gleichwerthig 
sind  —  nicht  durchgängig.  Nämlich  nicht  dann,  wann  S  der 
3.  Person  angehört;  also  z.  B.  in:  hü  nuni  W'Oqa-s,  ,er  durch 
mich  gemacht  werden  wird^  geht  ir-  auf  ,er',  -s  aber  auf  ,durch 
mich^  (Fr.  Müller  S.  124).  Diese  klare  Beziehung  des  Aus- 
lauts auf  eine  Aktivusform  hätte  Fr.  Müller  davon  abhalten 
müssen,  aus  dem  Auslaut  des  kasikumükischen  Verbs  zu 
schliessen,  dass  die  indifferente  Pronominalform,  auf  die  er  sich 
bezieht,  nicht  den  Sinn  eines  Aktivus  habe  (s.  oben  S.  18). 
Ist  uns  nun  im  Chürkilischen  diese  aktivische  Einströmung 
wegen  des  Angriffspunktes  verwunderlicher  als  sonst,  so  ist  sie 
wiederum  wegen  des  Ausgangspunktes  erklärlicher.  An  Stelle 
eines  aktiven  Transitivs  erscheint  nämlich  in  dieser  Sprache 
nicht  nur  das  Passiv,  sondern  auch  das  Intransitiv:  ,von  mir 
wird  der  Brief  geschrieben'  oder  ,ich  schreibe  mit  dem  Briefe. 
Wenn  Fr.  Müller  (S.  117  und  schon  HO),  wie  vor  ihm  Schiefner, 
nach  ihm  Winkler,  sich  hierbei  der  Präposition  ,durch'  bedient 
(und  zwar:  ,ich  bin  durch  den  Brief  ein  Schreibender'),  so 
waltet  dabei  die  Vorstellung  eines  Kausativs  oder  Aktivus  ob, 
nicht  die  eines  eigentlichen  Instrumentals,  aber  diese  ist  doch 
allein  am  Platze:  der  Brief  ist  nicht  die  Ursache  oder  der  Ur- 
heber meiner  Schreibthätigkeit,  sondern  ihr  Mittel  und  Werk- 
zeug. Wir  dürften  etwa  unser:  ,an  einem  Briefe  schreiben' 
vergleichen,  sicherlich  aber,  von  dem  besondem  Falle  abge- 
sehen, solche  Wendungen  wie  ,mit  Steinen  werfen'  =  ,Steine 
werfen'.  Wie  dem  auch  sein  mag,  es  scheint  die  Möglich- 
keit, dass  ein  und  dasselbe  sich  sowohl  passiv  als  intransitiv 
ausdrücken  lässt,  und  die  dann  ftir  die  3.  Person  bestehende 
Gleichheit  der  Verbalform  (,schreib-'  =  ,wird  geschrieben'  und 
,schreibt')  die  Angleichung  der  passiven  Form  an  die  intransitive 
angeregt  zu  haben.  Im  E^ikumükischen  erscheint  sie  noch 
weiter  gediehen,   hier  bestimmt  die  1.  und  2.  Person  als  reales 
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SmpflndnngfYerben:  mit  Aktivns;  in  einzelnen  Dargoa-mund- 
arten  mit  Dativ. 

a.  Südöstliche  oder  Kürinische  Gruppe. 
1.  Nordwestkürinisch. 

a)  Artschlseh, 

schon  yon  Uslar  durch  Schiefher  (Bull,  der  Petersb.  Akad. 
VII,  99  ff.)  einigermassen  bekannt  gemacht.  Die  Erckert'schen 
Proben  zeigen  neben  der  deutlichen  Beziehung  der 

Koigunkten  Pronomen»  d.  h.  der  RIassenzeichen  auf  S  wie  bei 
Intransitiven,  ebenso  im  Präteritum  der  Transitive  (täo,  ,gab* 
mit  sachlich  pluralischem  oder  kollektivem  S  n.  16.  17.  19.  21. 
63.:  h'xXo  mit  singularischem  n.  18;  entsprechend  o%Xu^  ,ver- 
kaufte'  n.  29:  o-h-xXu  n.  78;  iettey  ^kaufte'  n.  20.  30:  b-eSde, 
Iheitte  n.  15.  134)  auch  eine  solche  auf  U,  und  zwar  in  den  zu- 
sammengesetzten  Tempus  der  Transitive,  sodass  z.  B.  ganz 
gleich  konjugirt  erscheint  das  Präsens  von: 

,gehen'  ^schlagen' 

ich,  du  (männl.),  er     x^^'^"**^"^*"^**  darx^r-H-v-i 

ich,  du  (weibl.),  sie     x^'^'^^'^^'dri  darxar  äi-dri 

wir,  ihr  X^-tto-ifi-i  darxar-H-i 

sie  X^-ft-Wa-ifi-ft-t  darx^r-Si-b-i. 

Die  Ausgänge  sind  die  Präsensformen  des  Verbs  kes^  ,sein': 
ü»,  dt,  t,  bi'j  das  was  ihnen  vorausgeht,  ist  offenbar  ein  Ge- 
rundium oder  Partizip,  wodurch  die  Verschmelzung  der  akti- 
ven mit  der  passiven  Wendung  ermöglicht  wird  (s.  oben  S.  11. 
20).  Nach  n.  24  konmit,  wohl  mundartlich,  in  dem  gleichen 
Satze  die  Beziehung  auf  U  oder  die  auf  S  vor:  ummu  dar- 
Xarü-^i  oder  -b-i  taburzan^  ,vom  Vater  im-Schlagen-(er)-ist* 
oder  ,im  Geschlagen-werden-(es)-ist  das  Beil^  Auch  in  dem  mit 
dem  Verbalstamm  zusammentretenden  Präteritum  von  kes  wird 
U  reflektirt,  ausnahmsweise  S:  uSmu  daka  e-b-tti  gvadöi,  ,vom 
Bruder  wurde  (er)  geschlagen  der  Hund'  n.  28.  Vgl.  zari  b-eSde- 
xki  ndj  ,von  mir  wird  (es)  gekauft  werden  ein  Pferd'  n.  143. 
Im  einfachen  Präsens  auf  -r  ist,  wie  wir  aus  Uslars  Beispielen 
ersehen,  das  Letztere  der  Fall:  bo-yor,  ,gibt  es,  sie  (pers.  P1.)S 
do-xoTj  ,gibt  sie  (S.)',  ganz  wie  bo-xp  (=  obigem  6-täo),  ,gab  es'. 
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Vollpronomen  und  Substantive.  Es  gibt  einen  eigenen  AktivnB 
ausser  einem  Instrumental;  der  zugleich  Komitativ  ist.  Die  2.  P.  S. 
und  die  1.  und  2.  P.  PL  haben  Nominativ  und  Aktivus  gleich;  die 
1.  P.  S.  hat  t\ir  den  letzteren  noch  eine  eigene  Form^  diese  steht 
aber  im  Begriff,  ebenfalls  durch  den  Nominativ  verdrängt  zu 
werden.  Erckert  gibt  S.  59  neben  zari  (Uslar:  zarü)  zon  an 
und  setzt  in  den  transitiven  Beispielen  theils  zon  zu  zari,  theils 
dies  zu  jenem  in  Parenthese  (S.  50),  theils  nur  das  Eine  oder 
das  Andere  (^so  zon  in:  ,ich  kaufe  ein  Pferd^  n.  119,  zari  in: 
,ich  werde  ein  Pferd  kaufen'  n.  143). 

Smpflndnngtverben:  mit  Dativ. 

bj  Rutullsch. 

Ueber  den  Gebrauch  der  Klassenzeichen  vermag  ich  nichts 
Sicheres  festzusteUen. 

Yollpronomen  und  Substantive:  Aktivus  und  Komitativ- In- 
strumental. Alle  Pronomen  haben  einen  vom  Nominativ  ver- 
schiedenen Aktivus. 

Smpfindungsverben:  mit  Dativ. 

cj  Tsaehariseh. 

Auch  hier  kann  ich  bezüglich  der  Klassenzeichen  nicht  zur 
Klarheit  gelangen.  Es  scheint  fast,  dass  neben  ihnen  ein  eigenes 

Pluralzrirhea  besteht,  nämlich  &i,  welches  mit  dem  bei  den 
Substantiven  üblichen  übereinstimmt.  Denn  wenn  der  Plural 
des  Präsens  von  ,8ein*  entweder  ro-b  (ni-b)  oder  vo<l  {vu-d) 
(S.  29  f.  und  n.  59.  60.  83.  84.  85\  auch  nh-b-un-bi  oder  vo-d- 
fin-Ai  (S.  27.  30  und  n.  105.  106)  lautet,  so  Hesse  sich  zwar  in 
der  vorletzten  Form  eine  Wiederholung  des  Klassenzeichens  an- 
nehmen wie  sie  in  diesen  Sprachen  so  gewöhnlich  ist,  aber  nicht 
in  der  letzten.  Vgl.  hi-kha-ra,  ,war*,  vn  kha-ba^  ,waren*  n.  35.  36, 
har-kinüy  ,8ie  gingS  ha-b-kinbiu  »sie  gingen'  n.  37.  38,  ikhe- 
sta,  ,werde  sein*,  t^ikkesin-bi^  ,wortlen  sein*  S.  30,  qaJBan-asta^ 
,werde  schlafen*,  qajsan-<i9in-bi^  »wenlen  schlafen*  S.  26.  ,Sie 
sind  gegeben  worden*  lautet  ;fA"'Mrim-fci  (^^^-nrim-nii)  n.  17.  19. 
31.  (>3,  aber  bloss  x^^iiriN  n,  16;  »es  ist  gegeben  worden*:  x*««^ 
ritia  n.  18. 

▼oUpronomea  und  tabttantiTs:  Aktivus  und  Komitativ-Instm- 
mental.  In  der  I.  und  3.  P.  8.  und  PI.  lauten  Nominativ  und 
Aktivus  gleich. 
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Brnpfindnngsverben:  mit  einem  Kasus  auf  -kla,  von  dem  £rckert 
S.  31  sagt,  es  sei  ^vielleicht  eine  Art  Ablativ*. 

2.  Nordost-  und  CentralkUrinisch. 

a)  KUrinisch  i.  c.  8.  (nnd  Achtfl). 

Konjnnkte  Pronomen,  Klassenzeichcn:  keine. 

Yollpronomen  und  Substantive:  Nominativ  und  Instrumental- 
Aktivus.  Aktiv-passive  Pai-tizipien  und  Gerundien,  z.  B.  im 
paUah  akwadaldi  ja,  ,er  sieht  den  Kaiser^,  eig.  ,er,  der  Kaiser 
gesehen-werdend  ist',  im  patSahdiz  akwadaidi  ja^  ,ihn  sieht 
der  Kaiser',  eig.  ,er  dem  Kaiser  gesehen-werdend  ist'  Schiefner 
§.  178*  (S,  67**);  zaz  awur  purar^  ,der  mir  gemachte  Sattel', 
zaz  purar  awur  tim,  ,dcr  mir  den  Sattel  gemacht  habende 
Mensch'  §.  178»»  (S.  68"). 

Stellung:  aktivische,  US,  U  Z  S. 
EmpfindongsTerben:  mit  Dativ. 

b)  Agillisch. 

Vom  KUrinischen  weicht  es,  was  die 
Yollpronomen  und  Substantive  anlangt,   insofern   ab,   als   es 
einen  Aktivus  neben  einem  Komitativ-Instrumcntal  besitzt,  bei 
den  Pronomen  aber   den  Aktivus   vom  Nominativ   nicht  unter- 
scheidet. 

cj  Tabassaraniseh. 

Konjunkte  Pronomen,  und  zwar  sufGgirte,  einerseits  im  Sinne 
von  2  {garaggidi'ZUy  ,ich  werde  kaufen',  wie  daxidi-za,  ,ich 
werde  schlafen';  also  mit  deutlich  aktivischer  Auffassung),  ander- 
seits fbr  Z.  Zusammen  scheinen  beide  nicht  vorzukommen.  Die 
letzteren  fallen,  soweit  die  Erckert'schen  Beispiele  darüber 
unterrichten,  mit  den  Yollpronomen  ganz  oder  fast  ganz  zu- 
sammen; so  in  der  südlichen  Mundart:  uvuz  a-vuz  y(ünüy  ,dir 
ist-dir  Kuh'  n.  103,  uzuz  ivxni-uzuz,  ,mir  wurde-gehört-mir' 
n.  133.  Die  nördliche  hat  hierfUr  allerdings  izü9  iki-ja9]  aber 
dieses  J€U  findet  sich  als  Yollpronomen  im  Sinne  eines  posses- 
siven Dativs  n.  102,  und  so  haben  wir  (n.  103  —  107)  auch  für 
die  übrigen  Personen  in  gleichem  Sinne  Formen,  die  von  denen 
des  sonstigen  Dativs  durchaus  verschieden  sind  (die  südliche 
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arten:  ann-izy  an-iz  (Nom.  am  Dsch.^  ad  B.,  ^er');  die  Endung 
'Z,  -iz  ist  die  des  Dativs. 

h)  Chinalngisch. 

Konjunkte  Pronomen,  bez.  EJassenzeichen  vermag  ich  nicht 
zu  entdecken. 

Vollpronomen  nnd  Substantive.  Erckert  spricht  S.  84  von  der 
Verwendung  des  Aktivus  (neben  dem  Eomitativ-Instnunental) 
im  Allgemeinen;  aber  seine  Sätze  enthalten  kein  Beispiel  fUr 
das  Substantiv:  huj^  ,vom  Vater*  und  ,der  Vater*,  dfä,  dlä-iy 
d£i,  dädrij  ,von  der  Mutter*  (n.  19.  20),  diäy  diäi,  d£a,  ,die 
Mutter*  (n.  45.  55),  tey,  ,vom  Bruder*  (?  n.  27)  und  ,der  Bruder*. 
Wohl  aber  besteht  ftLr  die  Personalpronomen  des  Singulars  der 
Aktivus  gegenüber  dem  Nominativ.  (Die  Aktivusform  /tm,  ,von 
ihm*  wird  S.  83  auch  als  Dativ,  neben  yinai  angefklhrt). 

Smpflndungsverben :  mit  Dativ,  wie  im  Dschekischen  und 
Buduchischen. 

4.  Udisch. 

Es  spielt  im  Kreise  der  hier  erörterten  Erscheinungen 
eine  ganz  besondere  Rolle,  und  das  rührt  zum  Theil  wohl 
daher,  dass  es  sich  nicht  bloss  in  seinen  Lauten  und  seinen 
stofflichen  Elementen,  wie  Fr.  Müller  S.  139  f.  bemerkt,  sondern 
auch  in  der  innem  Sprachform  tatarischen  Einflüssen  zugänglich 
erwiesen  hat.  Darauf  kann  ich  aber  nicht  eingehen,  ich  werde 
versuchen  die  Dinge,  so  weit  es  möglich,  aus  der  Sprache  selbst 
zu  erklären. 

Konjunkte  Pronomen:  £  und  Z.  Beide  kommen,  wenn  ich 
mich  nicht  täusche,  nicht  nebeneinander  vor,  und  das  letztere 
nur  beim  Intransitiv.  Die  für  Z  entsprechen  auch  lautlich 
dem  Dativ  der  Vollpronomen;  die  für  S  in  der  1.  und  2.  Per- 
son dem  Nominativ  ==  Aktivus  dieser,  in  der  3.  P.  Sing,  (-ne) 
dem  Nominativ  io-nCy  in  der  3.  P.  Plur.  {-qun)  dem  Aktivus 
ie-tu-yon  (das  -tun  der  Mundart  von  Nidsh  scheint  dessen  beide 
letzten  Silben  darzustellen).  Die  einheitliche  Bezeichnung  von  2^, 
d.  i.  von  intransitivem  S  und  von  U  deutet  jedenfalls  auf  akti- 
vische Auffassung  hin. 

Vollpronomen  und  Substantive«  Als  Aktivus  dient  der  Instru- 
mental, der  nur  bei  der  1.  und  2.  Person  mit  dem  Nominativ 
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sind  und  dessen  ursprünglicher  Bedeutung  unser  ^an'  mit  Dativ 
oder  Akkusativ  am  Nächsten  kommen  dürfte.  So  ^ich  bitte  dich': 
zu  wax  xoti-2W-6«a,   ,ich  an  dich  Gebet-ich-mache'  Seh.  55,  3; 
,quäle  meinen  Kopf  nicht':  bez  he%  ma  qqts-ta^  ,an  meinem  Kopf 
nicht  Schmerz-mache'  ebd.  51,  7.  Wie  nun  einerseits  der  eigent- 
liche Sinn  einer  derartigen  Zusammensetzung  sich  verdunkeln 
und    sie   als    ein   einfaches   Transitiv  behandelt   werden    kann 
(vgl.  z.  B.  kot8\  ,Falte,   Biegung',    kots'-besun,   ,eine  Beugung 
machen',   , beugen',   bul  kots'-besuny    ,den   Kopf  beugen'),   so 
können  anderseits  die  einfachen  Transitive,  deren  Zahl  ausser- 
ordentlich gering  ist,   der  Analogie  jener  zusammengesetzten 
folgen,  z.  B.  wi  dasnux  upha,  ,deine  Lektion  sage'  Seh.  48,  3 
(doch  vgl.  ebd.  §.  123),  wax  tha-ne-So,  ,dich  wird  er  führen'  ebd. 
50, 10.  Bei  einem  und  dem  andern  lässt  sich  an  die  Entstehung 
aus  einem  zielenden  Intransitiv  denken,  z.  B.  bei  biqsun,  ,packen', 
,fangen',  ,halten'  (vgl.  ,an  Etwas  haften'  <:  ,Etwas   halten'  im 
Baskischen   B.  St.  I,  46).     Auf   dieselbe    Bahn    mochten    die- 
jenigen zusammengesetzten  Transitive  gerathen,  deren  nominaler 
Bestandtheil   adjektivischen,    nicht    substantivischen   Charakter 
trägt,    die   also   ebenfalls    einen   Akkusativ,    oder   in    passiver 
Wendung  einen  Nominativ  erforderten,  z.  B.  zax  moyor-ba,  ,mich 
wecke'  =  ,wach  mache'  Seh.  51,  6.  Nicht  anders  zu  beurtheilen 
ist  z.  B.  jaqabsun,  ,schicken'  mit  Affektiv  der  Person:  jaqa  ist 
Dativ  von  jaq^  ?Weg',  der  Dativ  hat  hier,  wie  gewöhnlich,  die 
Bedeutung  eines  Allativs,   also   eig.  , Jemanden  auf  den  Weg 
machen',  wie  wir  sagen:  ,sich  auf  den  Weg  machen'.  Fr.  Müller 
und  Erckert  taufen  den  Affektiv  in  Akkusativ  um,  und  es  ist 
richtig,  dass  er  sich  in  den  meisten  Fällen  mit  unserm  Akku- 
sativ  übersetzen    lässt.     Aber  um  von   denjenigen    abzusehen, 
in  denen   er  auch   dann  nicht  ein   direktes  Objekt  bezeichnet 
(z.  B.  neben  zorn-bakksun,  ,lernen',  eig.  ,ge wohnt  werden'  und 
zom'be$uny  ,lehren',   eig.  ,gewöhnt  machen',   die   sich   wie   rus- 
sisch yHumtfCJi  und  yHumh  jnit  dem   Dativ   oder  unser  unter- 
richtet  werden  und  unterrichten  in  Etwas  verhalten),   müssen 
auch  wir  in  vielen  Fällen  ihn  durch  den  Dativ  wiedergeben, 
z.  B.  zax  phi-ne^  ,an  mich  sagte  er'  Seh.  48,  4,   zax  phi-qun, 
,an  mich  sagten  sie'   ebd.  50,   8,   upha   zax,    ^sage   an   mich' 
ebd.  49,  6,  wi  bawax  upha^  ,an  meinen  Vater  sage'  ebd.  49,  1 7 
(aber  auch  za  upha^  ,mir  sage'  ebd.  63,  6).  Sogar  zwei  Affektive 
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nebeneinander  kommen  vor,  der  eine  als  Akkasativ^  der  an- 
dere als  Dativ:  beS  günaha%  beiniax  uken^  ^unsere  Sünde 
dem-Priester  dass-wir-sagen'  ebd.  62;  13.  Und  sodann  fragt  es 
sich;  ob  das  direkte  Objekt  immer  durch  den  Affektiv  ausge- 
drückt wird.  Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Texte  genügt;  nm 
das  zu  verneinen;  aber  was  Schiefner  §.  159  darüber  sagt; 
genügt  nicht.  Der  Imperativ  und  die  Enklitika  haben  keinen 
wesentlichen  Antheil  an  der  Verwendung  des  Nominativs;  wohl 
aber  wird  der  Kernpunkt  durch  die  Erwähnung  des  Indefinitivs 
anderer  Sprachen  gestreift.  In  der  That  ersetzt  der  Affektiv 
unsem  bestimmten;  der  Nominativ  unsem  unbestimmten  Akku- 
sativ; z.  B.: 


za  ium  thaday   ;gib  mir  Brod^ 
Seh.  §.  159. 

be-ne-ysa  thama^  ;Bie  sieht  einen 
Ofen'  Seh.  61;  3. 


zu  a-z-qe  ekh,  ;ich  kaufte  ein 
Pferd'  Erck.  n.  134. 

zäng'duysurij  ,  läuten';  eigentl. 
;Glocke  schlagen*  Seh.  §.  95. 

bithun  gir-re-bif  »sie  sammelte 
Alles'  Seh.  64;  4. 


zu  thadal  ^umax  ukhain,  ;Wenn 

du  das  von  mir  gegebene  Brod 

isst'  Seh.  54;  6. 
wijaqa%  zu  beyi,  ,ich  sah  (auf) 

deinen  Weg'  Seh.  55,  1. 
(Vgl.    mit   Allativ:    zati' 

beya-ne-i,  ;das8  sie  auf  mich 

schaute'  Seh.  54;  3.) 
zu  ukheS'ZU'de  ekhax,  ;ich  fUt- 

terte  das  Pferd'  Erck.  S.  64 

n.  13. 
zängnux  duye-qunf  ;haben  sie 

die  Glocke  geschlagen?'  Seh. 

51;  7. 
in'  tvitiimuyox  girba,  ;Versammle 

deine  Brüder'  Seh.  51,  13. 


Bemerkenswerth  ist  eS;  wie  Dativ  +  Nominativ  abgelöst  werden 
von  'Kausativ  +* Affektiv  in:  lietu  tha-gun-di  uU'en  bulky  Pa- 
raia-n  gena  Setux  MaHnenk,  ,ihr  gaben  sie  eine  Honigsemmel, 
Parascha  aber  diese  der  Mascha',  eig.  ,von  P.  aber  sie  fUr  M.' 
Seh.  71,  3  (vgl.  unten  unter  ,Swanisch'  und  ;Georgisch'). 

Eis  finden  sich  nur  wenige  Ausnahmen.  So  toa  leker  tha-z-do^ 
;ich  werde  dir  den  Eimer  geben'  Seh.  62;  1  (hier  ist  wohl 
lekerax  zu  lesen);  aqa  ekhj  ,kaufe  das  Pferd'  Erck.  n.  164  ist 
wohl  falsch  übersetzt  (der  Imperativ  schliesst  den  Affektiv 
keineswegs  auS;  wie  zum  Ueberfluss  gleich  der  folgende  Satz 
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bei  Erckert  zeigt:  döphta  ulluxy  ^schiess  den  Wolf^);  ma  girba 
mamy4akaxy  , sammle  nicht  Veilchen'  Seh.  54 ^  9,  vielmehr 
•sammle  nicht  das  Veilchen^  mit  dem  bestimmten  Singalar 
statt  des  anbestimmten  Plurals.  Diese  Fonktionsscheidung 
erinnert  lebhaft  an  die  in  den  tatarischen  Sprachen  oder 
vielmehr  den  altaischen  Sprachen  überhaupt  übliche;  im 
Tscherkessischen  besteht  sie  allerdings  auch,  aber  nicht  bloss 
beim  S  =  Q  des  Transitivs^  sondern  auch  beim  S  des  Intransi- 
tivs, ist  also  keine  am  Objekt,  sondern  eine  am  Subjekt  vorge- 
nommene. 

Stelluig:  aktivische:  US. 
Srnpfindungsverben:  mit  dem  Dativ,  und  statt  des  Nominativs 
mit  dem  Affektiv,  so:  za  eka%  the  za-khaa  (für  a-za-kh8a\  ,ich 
sehe  Nichts'  Seh.  49,  3,  Sotu  bvrtu-xsa  babaXf  ,er  liebt  den 
Vater'  Erck.  n.  126.  Nur  ausnahmsweise  steht  das  reale  Objekt 
im  Nominativ:  za  aba-za  Thaiharun  muZj  ,ich  verstehe  die 
tatarische  Sprache'  Seh.  56,  8,  ihe-<[Q  aba  ja  Armeinun  muz 
ja  GurdHnun  rnuz,  ,8ie  verstehen  weder  die  armenische  noch 
die  georgische  Sprache'  Seh.  Ö8,  5.  Sehr  befremdlich  ist  ins- 
besondere: bez  phex  ekal  the-ne  akhesay  ,in  meinem  Auge  sehe 
ich  Nichts'  Seh.  49,  3,  wo  das  reale  Objekt  auch  im  konjunkten 
Pronomen  erscheint,  an  Stelle  des  subjektiven  Dativs  aber  der 
Affektiv  auftritt  (eig.  ,an  meinem  Auge  irgend  Etwas  nicht-es 
ist-sichtbar').  In  der  von  Schiefner  zugrunde  gelegten  War- 
taschen'schcn  Mundart  scheint  der  Aktivus  hier  kaum  statt 
des  Dativs  einzutreten:  dadal-en  hetux  akhi  (ohne  konj.  Pro- 
nomen, da  doch  a-turkhi  oder,  mit  Kongruenz,  a-ne-khi  zu  er- 
warten wäre),  ,der  Hahn  sah  sie'  Seh.  64,  13.  Eher  in  der 
Nidsh^schen:  zu  ibakhe-zUy  ,ich  habe  gehört'  (=  za  ibakhe-za  W.) 
Seh.  49,  10,  äetyox  Udiyon  the-tun  etwa,  ,das  wissen  die  Uden 
nicht'  (=  ietuyox  Udiyo  the-qg  aba  W.)  Seh.  57,  14,  zu  akhe-zu, 
,ich  habe  gesehen'  (=  za  a-za-khe  W.)  Seh.  57,  16;  aber  wieder- 
um nicht  nur  bu-za-qsa,  ,ich  will'  Seh.  49,  7,  ba-tu-qsa,  ,er  kann' 
Seh.  49,  13,  sondern  auch  the  za  aba,  ,ich  weiss  nicht'  Seh.  49,  11, 
ioiux  awa-za,  ,ich  weiss  das'  Seh.  57,  17.  Es  scheinen  In- 
konsequenzen des  Aufzeichners  untergelaufen  zu  sein;  in: 
2tf  .  .  .  .  the-za-bakho,  ,ich  werde  nicht  können'  Seh.  49,  16 
sind  sogar  beide  Konstruktionen  (Vollpronomen  im  Aktivus, 
konjonktes  im  Dativ)  miteinander  gemischt,  oder  es  steht  viel- 
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mehr  zu  Anfang  ein  absolater  Nominativ,  wie  in:  Annuika  .... 
ihe-lvr-hakhij  ^Annoöka  ....  konnte  nicht^  Seh.  70,  13.  Eine 
noch  eigenthfimlichere  Kontamination,  nämlich  zwischen  posses- 
sivem Genetiv  und  Dativ  liegt  vor  in:  ietuyoi  sa  phis  f^q-qo-buy 
,sie  haben  einen  bösen  Hand',  eig.  ,ihrer  ein  böser  Hond-ihnen- 
ist'  Seh.  §.  148.  Die  allereigenthUmlichste  aber,  wenn  wirklich 
beim  Verb  .wissen'  Dativ  und  Affektiv  in  gleichem  Sinne 
nebeneinander  stehen:  za  aba-zaxy  ,ich  weiss',  wa  awwax  ((br 
wa  aba-wa%)y  ,dii  weisst'.  So  übersetzt  Schiefher  §.  156.  158, 
indem  er  an  der  ersteren  Stelle  von  der  gelegentlichen  Ver- 
tretung des  Dativs  durch  den  Affektiv,  an  der  zweiten  von 
dem  Gebrauch  des  akkusativischen  Affektivs  bei  Verben  auch 
mit  subjektivem  Dativ  redet;  dann  aber,  besonders  im  An- 
schluss  an  das  Beispiel:  xca  qa-tva  ibakhi  ....  namaza%y  würden 
jene  Sfttzchen  bedeuten:  ,ich  weiss  mich',  ,du  weisst  dich'. 

Pleonasmui:  herrscht  im  weitesten  Umfang,  indem  die  kon- 
jnnkten  Pronomen  ausser  beim  Imperativ  kaum  fehlen  dürfen, 
die  Vollpronomen  aber  sich  ihnen  zuzugesellen  lieben  (s.  Seh. 
§.  173).  Auf  der  andern  Seite  ist  zu  bemerken,  dass  Q, 
welches  überhaupt  keine  konjunkte  Vertretung  hat,  sehr  häufig, 
wo  es  aus  dem  Zusammenhang  zu  entnehmen  ist,  auch  durch 
das  Vollpronomen  nicht  ausgedrückt  wird.  Schiefner  gibt  dies 
in  der  Uebersetzung  öfters  an,  so:  , wohin  er  (dich)  geschickt 
hatte'  48,  4,  ,morgen  werden  wir  (dich)  wecken'  48,  6,  ,ich 
werde  (es)  sagen'  49,  19,  ,bedecke  du  (mich)'  54,  25;  anders- 
wo nicht,  so:  ,mein  Vater  hatte  (mich)  geschickt,  48,  4,  ,ich 
werde  (dich)  schlagen'  48,  8,  ,ich  werde  (sie)  hinßihren'  51,  14. 


11.  Südkaiikaslsch  oder  Kharthwellsch. 

Das  Verb  dieser  Gruppe  setzt  dem  wissenschaftlichen 
Verständniss  fast  ebenso  grosse,  wenn  auch  ganz  anders  ge- 
artete Schwierigkeiten  entgegen  wie  das  des  Baskischen.  Ich 
bedauere  sehr,  dass  AI.  Tsagareli,  der  gründliche  Kenner  der 
südkaukasischen  Sprachen,  der  eine  Reihe  sehr  verdienstlicher 
Arbeiten  in  Bezug  auf  sie  veröffentlicht  hat,  nicht  dazu  ge- 
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kommen  ist;  eine  solche  auch  dem  in  Frage  stehenden  Gegen- 
stand za  widmen.  Seine  lithographirte  Abhandlung:  CpaBHH- 
TeiBHuft  o63oprb  Hop4K)dioriH  HfiepificKofi  i'pynnu  KaBBacKHX'B  asu- 
KOVB,  Cq6.  1872,  die,  wie  er  in  einer  andern  (0  rpaHMaTH<iecKofi 
jirreparypi  rpysHHCKaro  flsusa,  Gn6.  1873  S.  77)  mittheilt,  in 
einer  äusserst  beschränkten  Anzahl  von  Exemplaren  (47)  aus- 
gegeben worden  war  und  die  ich  durch  die  Güte  des  Herrn 
Akademikers  K.  Salemann  zu  Gesicht  bekommen  habe,  hält 
sich  zu  sehr  im  Allgemeinen.  Besseres  über  das  sUdkauka- 
sische  Verb,  als  was  Fr.  Müller  im  Grundriss  gesagt  hat,  kenne 
ich  nicht;  aber  auch  in  seiner  Darstellung  ruht  auf  den  wich- 
tigsten Partieen  tiefer  Schatten,  wir  vermissen  insbesondere 
jede  Bezugnahme  auf  die  passive  Auffassung  des  Verbs,  und 
selbst  da,  wo  er  den  Zusammenhang  zwischen  den  nord-  und 
den  südkaukasischen  Sprachen  erörtert,  berührt  er  nur  die  mit 
dem  Dativ  der  Person  konstruirten  Empiindungsverben.  Meine 
Kräfte  haben  gerade  angesichts  des  reichen  Stoffes,  den  uns 
vor  Allem  die  einzige  Litteratursprache  des  ganzen  kaukasi- 
schen Gebietes  zur  Verfügung  stellt,  sich  hier  unzulänglicher 
erwiesen  als  bei  den  vorher  durchgenommenen  Sprachen.  Ich 
gehe  nicht,  wie  man  erwarten  könnte,  vom  Georgischen  aus, 
sondern  fasse 

1.  das  Swanisehe 

ins  Auge,  da  es  manche  alterthümliche  und  bemerkenswerthe 
Züge  aufweist  und  im  Allgemeinen  noch  wenig  Berücksichtigung 
erfahren  hat,  also  auf  das  Georgische  innerhalb  dieser  Unter- 
suchung einiges  Licht  zu  werfen  vermag.  Die  Sprache,  auf 
welche  sich  die  Mittheilungen  G.  Rosens  (1845)  beziehen  — 
ihnen  folgt  Fr.  Müller  — ,  ist  kein  reines  Swanisch.  Dadurch 
wurde  der  Baron  P.  Uslar  veranlasst,  1861  eine  kurze  gram- 
matische Skizze  des  Swanischen  zusammenzustellen,  die  mir 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Der  X.  Band  des  Sbornik  (1890) 
erschliesst  sehr  mannigfache  und  reichhaltige  Hülfsquellen  flir 
das  Studium  dieser  Sprache:  von  M.  Zawadskij  eine  gramma- 
tische Einleitung  mit  Wörterbuch  (S.  VII— LXXIV  mit  zwei 
Tabellen  Verbalparadigmen),  von  A.  Gren  grammatische  Bemer- 
kungen II,  144 — 160,  Texte  mit  Uebersetzungen  und  Wörter- 
büchern von  W.  und  J.  Niieradze,  Stojanow,  Teptsow,  Gren, 

3» 
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(ab  aatAajHoe)  mit  seinen   Konditionalen  und  Konjunktiv    als 
zum  Perf.  gehörig  angegeben. 

Diese  Konstruktionsverschiedenheit  lässt  sich  nicht  un- 
mittelbar aus  der  heute  bestehenden  Bedeutungsverschiedenheit 
herleiten;  sie  ist  zunächst  an  die  formale  Verschiedenheit  ge- 
bunden: so  wird  das  Praet.  I  vom  Praesens  abgeleitet,  so 
stimmt  der  Imperativ  zum  Praet.  II  {a-tha-b,  ^binde  an^,  ^du 
bandest  an').  Die  Formen  der  zweiten  und  dritten  Gruppe 
sind  offenbar  unter  sich  enger  verwandt  als  mit  denen  der 
ersten,  sodass  wir  zwei  Hauptgruppen  ansetzen  dürfen.  Wie 
aber  die  eine  mit  der  aktiven,  die  andere  mit  der  passiven 
Funktion  zusammenhängt,  bleibt  noch  im  Dunkeln.  In  dem 
längeren  Präsensstamm  könnte  man  ein  lautliches  Kennzeichen 
der  aktiven  suchen,  kein  solches  der  passiven  in  dem  kurzen, 
sicher  oft  gekürzten  Perfektstamm  (freilich  ist  umgekehrt  zu- 
weilen er  der  längere,  sogar  der  erweiterte,  so:  ma-qacl,  ,ich 
hatte':  ma-qa,  ,ich  habe';  mw-yiiJan,  ,ich  hatte':  mvryoj  ,ich 
habe';  iiomfn,  ,er  that',  tiweinny  ,thue':  '^-tl^Oy  ,du  thust'). 
Ich  vermuthe  aber,  dass  doch  auch  bei  jener  Gruppe  die  pas- 
sive Auffassung  die  ursprüngliche  war  und  nur  durch  äussere 
Einflüsse  verdrängt  wurde.  Inwiefern  eine  formale  Beziehung 
besteht  zwischen  diesem  Praet.  II  und  dem  Präsens  der  5.  Kon- 
jugation (das  Wort  in  ähnlichem  Sinne  genommen,  wie  in  der 
semitischen  Grammatik;  s.  Gren  S.  154),  das  zu  entscheiden, 
reicht  das  dürftige  und  zugleich  bunte  Material  von  S.  XII  f. 
nicht  aus;  von  li-hem  wenigstens  stimmt  o-x-wa-b,  a-x^-b  u.  s.  w. 
gut  zu  X'^^^f  X^'^  ^'  8.  w.  Der  vortretende  Vokal  (a-,  se- 
kundär 0-)  trennt  nicht  scharf  die  zweite  von  der  ersten  Haupt- 
gruppe, da  er  sich  hier  im  Fut.  I  Ind.  findet,  dort  im  Praet. 
lU  fehlt  und  in  manchen  Formen  des  Praet.  II  (wie  x^-?«»*, 
Xa^/id).  Aus  dieser  zweiten  Hauptgruppe  hat  sich  nun  jene 
kleinere  ausgeschieden,  die  sich  mit  dem  Dativ  als  Z  verbindet. 
Gerade  dieser  Dativ  bezeugt,  gegenüber  dem  begrifflich  schon 
verdunkelten  Aktivus,  eine  Aufirischung  des  passiven  Verbal- 
charakters; denn  auch  das  unzweifelhafte  Passiv  (die  eben 
erwähnte  6.  Konjugation)  hat  2  im  Dativ:  mi  xo-b  Gegi-s^  ,ich 
bin  von  G.  angebunden',  mi  xoban  Gegi-s^  ,ich  war  von  G.  an- 
gebunden' (S.  XXn).  Da  nun  die  dritte  Gruppe  von  der 
zweiten    sich    durch    das    auslautende    a    unterscheidet    (wie 
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mht  auf  der  oben  dargethanen  Verwandtschaft  beider.  Ebenso 
Ycrtritt  der  Aktivns  den  objektiven  Dativ  neben  dem  Verb  der 
5.  Konjugation,  Praesens  wie  Praet.  11  {xo-bj  xo-ban^  s.  S.  XXII). 
Der  Aktivns  des  Praet.  11  n.  s.  w.  lässt  natürlich  den  Dativ 
des  indirekten  Objekts  zn:  adinem  a-d-be  täai  megam-s^  nnd 
so  ist  auch  zu  verstehen:  udil-d  xa-if^urniin  yerbath-w^  ,die 
Schwester  bat  Gott'  (^demanda  k  Dien')  S.  162,  6  v.  u.,  wo  das 
direkte  Objekt  in  den  gesprochenen  Worten  steckt  (vgl. 
edH  hadH  mi  kha-ma'Sgwemn^  ^diesen  Lohn  erbitte  von  mir' 
S.  4  *,  9).  Aber  ich  finde  wider  Elrwarten  zuweilen  auch  da 
ein  Objekt  im  Dativ,  nicht  im  Nominativ,  das  nur  als  direktes 
aufgefasst  werden  kann,  so:  «t  tift4va-xa-^m  atiM,  ,du  zerrissest 
ihn',  eulitnem  tifu^a-x-^'^  atiaa,  ,er  zerriss  ihn'  (eig.  ,von  ihm 
....  ihm')  S.  236,  adinem  o-x-j^id  fuuqal-s,  ,er  brachte  ihm 
Nadeln'  gegenüber:  (uUnem  a-n-xid  argi-ihe  nasqaly  ,er  brachte 
Nadeln  nach  Hause'  S.  XVI,  und  ebenda  beim  Dativ  als  £: 
ati€is  xo-yida  argi-the  ncuqdlrS,  ,er  hat  Nadeln  nach  Hause  ge- 
bracht' gegenüber:  aücu  xo-j^id^  xexw-iid  nasqaly  ,er  hat 
Nadeln  ftlr  die  Frau  gebracht'.  Hier  wird  mir  der  Unterschied 
durch  die  entgegengesetzte  Bethätigung  noch  unklarer.  Man 
sollte  meinen,  es  habe  in  diesen  Fällen  eine  Vermischung  der 
zweiten  und  dritten  Konstruktion  mit  der  ersten  stattgefunden: 
Aktivus  +  Dativ,  Dativ  +  Dativ.  Noch  auffallender  aber  ist  die 
Anwendung  dieser  Konstruktion:  Aktivus  -f-  Dativ  auf  das  Prä- 
sens, wie  sie  in  dem  Liedchen  S.  2, 1  dreimal  vorkommt:  iidur 
guird  idujur-is  a-khatii^  ,das  Mäuslein  den  Balken  zimmert', 
dadidul'd  uridi-s  x^'^'^^<^l^}  ^das  Bärlein  die  Milch  schüttelt', 
nezwil-d  ithkh-is  x^'l^^j  ;das  Schwein  das  Korn  behütet'.  Dass 
die  ganze  erste  Konstruktion  bei  den  perfektischen  Gruppen  ge- 
wisser Verben  zur  Geltung  kommt,  die  wir  als  transitive  kennen, 
ist  nicht  befremdlich;  den  Swanen  sind  sie  eben  intransitiv.  Da- 
hin gehört:  li-Wedy  ,sehen',  z.  B.ja-s  xe-ts'd  «t?  ,wen  sahst  du?' 
S.  113,  3  V.  u.,  gezal'8  x^-ts'ad,  ,den  Sohn  sah  sie'  S.  4**,  3,  mi  X'^^ 
e-U'd  Pawle-Sy  ,ich  sah  Paul'  S.  113, 2  v.  u.,  mar-a  X'^^-t^^d,  ,einen 
Mann  sah  ich'  S.  188,  5,  cd  daw  kha-x^-tB^ad  wisgw-By  ,dieses 
Wunderwesen  sah  den  Apfelbaum^  S.  168,  2,  x^-toW  zwral 
kaltar-s,  ,08  sah  die  Frau  die  Schösse'  S.  180,  2,  le-U^ed  mar-ay 
,8chauen  wir  den  Menschen  an'  S.  182,  6.  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Verbs  scheint  zu  sein:  ,auf  Etwas  schauen',  in 
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der  es  noch  vorkommt,  die  gewöhnliche  aber:  ^Etwas  erblickend 
Seine  intransitive  Natur  erhellt   deutlich   aus   der  Gestalt   des 
Infinitivs:  li-U'ed  (vgl.  U-tx^j  li'Xdej  li-khxe  u.  s.  w.  transitiv; 
li'tex,  li'Yßdy  li-khex  u.  s.  w.  intransitiv).  Auch  das  in  den  präsen- 
tischen Formen  (vgl.  unten  S.  52)  wohl  ganz  gleichbedeutende 
li'Sgdi  wird  durch  den  Vokal  seiner   Personalpräfixe   als  in- 
transitives gekennzeichnet:  x^'^S^^h  X^^9^h  X'^^'^9^h  »^^^  ^^^ 
es,  ihn*  S.  2, 1,  1.  113,  1  v.  u.   Erck.  n.  117  (vgl.  x^^'de-^h  7^^^^ 
werde  ihn  sehen*  S.  114,  1);  i-agdiy  ,er  schaut*  S.  115.  Von  li-ts'ed 
selbst  finde  ich  hingegen  mit  a-:   x^'^*§^h  y^^  schaut  auf.  .  .* 
S.  2,  U.     Das  '6-  des  Praet.  II  scheint  den   intransitiven   Cha- 
rakter des  Verbs   zu  bestätigen  (vgl.  x^'^^^^9  ^^^  ^^^  ^^^ 
Lust*,    x^-j^cJan,    ,ihm   fiel  ein*).     Das   Praet.  III  von   li-ts'ed 
wird  nach  S.  234  transitiv  konstruirt  (wird  es  nicht  überhaupt 
nur  von  transitiven   Verben  gebildet?):  mi  mi-ts^tca  adia^  si 
dii'ts*wa,  alias  xO'ts*wa.  —  Umgekehrt  kommen  auch  Fälle 
von  transitiv  konstruirten  Perfekten   solcher  Verben   vor,  die 
durchaus  intransitives  Gepräge  tragen,  so:  i-a-n-Uxe  Ü*qint-d, 
,es  wuchs  auf  der  Knabe*  S.  166,  8,  a-d-zelale-x  yerth-em  i  mitia 
anffwlesar-dj   ,es    zogen    (wanderten)    Gott   und    seine   Engel* 
S.  246,20  (Praes.:  yerbeth  i  mitsa  angwlesar  i-zelal-x  S.  246,  5). 
Die   koiyunkten    Pronomen    im    engern   Sinn   erscheinen   als 
Präfixe    des    Verbalstamms,    hie    and   da  in   Folge  von   Ver- 
schiebung auch  als  Infixe.     Wir  haben  zwei  Reihen  zu  unter- 
scheiden, für  die  ich  die  Benennungen  ,subjektiv*  und  ,objektiv* 
zwar  ihrer  grammatischen   Funktion  entlehne,   doch   zunächst 
nur  im   formalen   Sinn   verstanden   wissen  will.     Die   letztere 
Reihe  ist  jedenfalls  vollständig,  aber  in  der  2.  und  3.  Person 
gilt  die  gleiche  Form  {di-  und  X')  ^r  beide  Zahlen.     Für  die 
1.  P.  Plur.  findet  sich  neben  gw-  (Fr.  Müller  hat  S.  200  aus  Ver- 
sehen jf-),  das  zum  Georgischen  stimmt,  auch  11-,  das  dem  Nom. 
Dat«   Akt.  des   Vollpronomens  na  entspricht;    in    den    andern 
Kasus  desselben  stehen  ebenfalls  gw-  und  n-  (wohl  mundartlich) 
nebeneinander,  so  Gcnet.  giciigvce  und  nUgwe.     In  der  subjek- 
tiven Reihe  sind  nur  die  1.  und  2.  Person  unverkennbar  vor- 
handen, UV  und  X'y  ^^^  zwar  für  beide  Zahlen;  doch  findet  sieh 
für  den  inklusiven  Plaral  der  1.  ein  eigenes  Zeichen:  Z-  (S.  XV) 
=  la-  Plur.  von  Pers.  (S.  XXXIV).   Neben  diesen  pronominalen 
Elementen  im  engem  Sinn,  die  präfiprt  werden,  gibt  es  solche  im 
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weitem  Sinn^  die  suffigirt  werden.  Ihr  Verhältniss  zu  den  ersteren 
ist  theils  Pleonasmus^  theiis  Ergänzung,  theils  Vertretung.  Ein 
reines  Pluralzeichen  und  zwar  in  der  Bedeutung  von  Q  liegt 
uns  vor  in  -aW,  -ei-t,  -^r-e  (S.  XIV),  das  offenbar  mit  den 
Endungen  des  substantivischen  Plurals  verwandt  ist  (S.  XVIII 
Anm.),  aber  so  sehr  des  persönlichen  Charakters  entbehrt, 
dass  es  auch  am  Infinitiv  erscheint  (z.  B.  li-prisde,  ,taufen^, 
li'pri$d'ali,  , Viele  taufen*);  offenbar  nur  eine  Abart  dieser 
—  von  ihnen  theilweise  gar  nicht  zu  unterscheiden  —  sind  die 
Verben  auf  -al,  -el,  die  die  Wiederholung  einer  Thätigkeit 
ausdrücken,  und  mit  den  Pluralitätsverben  anderer  kauka- 
sischen Sprachen  auf  einer  Stufe  stehen.  Inwieweit  ist  der 
Gebrauch  jenes  Pluralzeichens  bei  denjenigen  Verben,  die  es 
überhaupt  zulassen,  ein  nothwendiger?  Vgl.  adiiar  tü-o-th-kharw- 
alf  ,sie  tödtete  ich'  S.  162, 15^  mi  Uw-es-guran  böphs^  ,ich  fuhr  das 
Kind',  mi  Uw-es-gum-al  bophS-aVy  äch  fuhr  die  Kinder'  S.  238, 
na  ^■«''-«W-cl  Tab.  I  =  na  x-«?-ßi-aK-d,  S.  XVIII,  ,wir  binden 
uns  an',  Utc-a-d^rm-ale-x  semi  labdila^  ,sie  fanden  die  drei 
Schwestern'  S.  164,  16,  und  es  wird  fortgefahren:  t  isg-o-x-TLid-x 
(nicht  i9g'0'X-%id'^Te-x)j  ,und  sie  führten  sie  hinein'.  Bei  sachlichen 
Objekten  scheint  sein  Gebrauch  ein  viel  eingeschränkterer  zu 
sein.  Sodann  sind  zwei  Pluralzeichen  mit  persönlicher  Diffe- 
renzirung  wahrzunehmen:  -d  (Fr.  Müller:  -^A;  Gren:  -d,  und 
im  Praes.  Konj.  sowie  im  Praet.  III  der  4.  Konjugation  -th)  fUr 
die  1.  und  2.  Person  im  Sinne  von  U  und  S  =  £  und,  bei  IL^^^y 
von  S  =  Q,  "X  ^r  die  3.  Person  im  Sinne  von  2  wie  von  ö,  für 
die  2.  Person  im  Sinne  von  Z  =  2i  (und  von  ()?).  Die  1.  Person  be- 
darf keines  objektiven  Pluralzeichens.  Erckert  gibt  S.  361  als 
solches  für  die  2.  und  3.  Person  -w-  an :  la-d^w-emf  ,er  gab  euch', 
la'X'U>'em,  ,er  gab  ihnen',  und  die  gleichen  Formen  stehen  auf 
S.  3ÖÖ  n.  68.  69.  Es  beruht  dies  wohl  auf  einem  Missverständ- 
niss;  /a-x-tt«wi  heisst  ,er  gab  ihm'  (so  auch  Erckert  n.  16.  17. 
18)  —  das  w  ist  stammhaft  {li-gwdij  li'Xtvdi,  li-wdi,  li-fdi).  Die 
Rolle  eines  reinen  Personalzeichens  im  Sinne  von  S  =  l  versieht  -s 
im  Konjunktiv  des  Praesens  und  des  Futurs,  sowie  des  intrans. 
Praet.  II  (3.  4.  und  5.  Konjugation),  es  scheidet  die  3.  P.  Sing. 
von  der  2.  P.  Sing.  Mit  diesem  -s  ist  dasjenige  gleich,  das  uns  im 
Konjunktiv  des  trans.  Praet.  II  (oder  IV)  und  des  Praet.  III  ent- 
gegentritt; nur  hat  es  hier  die  Funktion  von  S  =  Q,  und  wird 
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die  Unterdrückung  des  -x  ^^^  ^  ^^  Gewöhnliche;  vgl.  atSas 
XO-r-da  semi  din-al,  ,er  hatte  drei  Töchter'  S.  162,  2,  hap-$ 
gezl-ier  mama  %o-r'day  ,der  Geistliche  hatte  keine  Kinder' 
S.  166,  6.  Das  Praet.  IV  unterscheidet  sich  vom  Praet.  III 
durch  den  vokalischen  Anlaat:  Orm-jiidaj  a-di-jitda,  o-X'Xida. 
An  Stelle  dieses  inlautenden  %  findet  sich  auch  -th-  (vielleicht 
ist  das  sogar  das  Häufigere);  das  ist  aber  eine  allgemeine 
Erscheinung,  und  ich  werde  von  ihr,  sowie  von  andern  Dar- 
stellungen der  3.  Person  am  Schlüsse  reden  (S.  52  f.),  von  den 
Vokalen  der  Personalpräfixe  aber  im  unmittelbar  Folgenden. 

b)  Die  Verbalformen  der  ersten  Konstruktion  enthalten 
zunächst  objektive  Präfixe;  ich  spreche  hier  nur  von  denjenigen, 
die  aus  Konsonant  +  Vokal  bestehen,  also  denen  des  Präsens, 
Praet.  I  und  Fut.  IL  Die  von  der  unsrigen  gänzlich  abweichende 
Auffassung  der  verschiedenen  Objektivverhältnisse  ist  vielleicht 
das  bedeutendste  Hinderniss,  das  unserem  Verständniss  der 
swanischen  Konjugation  entgegensteht;  mir  fehlt  es  an  einem 
üeberblick  llber  die  Thatsachen  selbst.  Das  Objekt  wird,  wenn 
es  die  1.  oder  2.  Person  ist,  immer  durch  das  Präfix  ausge- 
drückt, nicht  immer,  wenn  es  die  3.  ist.  Wir  werden  daher 
gut  thun  die  3.  vorderhand  von  unserer  Betrachtung  auszu- 
schliessen.  Erscheinen  zwei  verschiedenartige  Objekte  neben- 
einander, so  nimmt  die  Verbalform  nur  eines  auf,  also  z.  B. 
entweder:  ,dich-gibt  (er  mir)'  oder:  ,mir-gibt  (er  dich)'.  Es 
handelt  sich  aber  hier  nicht  bloss  um  das,  was  wir  direktes 
und  indirektes  Objekt  nennen,  sondern  auch  um  jene  Objekte 
im  weitern  Sinn,  bei  deren  Bezeichnung  wir  Präpositionen 
zu  Hülfe  nehmen  (,zu  mir',  ,mit  mir').  Die  jedesmalige  objektive 
Beziehung  genauer  zu  bestimmen,  dazu  dient  der  Vokal,  der 
dem  Verbalstamm  unmittelbar  vorhergeht  und  dem  konsonan- 
tischen Personalzeichen  folgt.  Indem  ich  den  Vokal  mit  diesem 
Konsonanten  zusammenschreibe,  will  ich  durchaus  nicht  besagen, 
dass  uns  hier  etwa  Kasusformen  vorliegen;  im  Grunde  gehört 
der  Vokal  zum  Verb  und  lässt  sich  wohl  am  Ehesten  mit 
nnsem  Vorsilben  vergleichen  (,ihn  verschenkt  er',  ,ihn  beschenkt 
er'),  wie  er  denn  auch  ohne  Objektspronomen  auftreten  kann. 
Am  Wenigsten  bereitet  die  Bedeutung  von  -i-  Schwierigkeit; 
wir  dürfen  sie  als  dativische  bezeichnen,  wobei  wir  an  die 
verschiedenen   Nuancen    denken,    die    dem   Dativ    in    andern 
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13  Y.  Q.:  ,der  Jäger  ging  zu  seiner  Braut  und  sagte  ihr  (kha-xa- 
khwy  S.  170,  13  V.  u.  Das  führt  uns  nun  auf  die  Frage,  inwie- 
weit überhaupt  das  X'  ^  ^^^  Objekt  in  Verwendung  kommt. 
Vom  indirekten  Objekt  (komj?  KTb  BOiiy?  hcmj?)  scheint  es  immer 
verlangt  zu  werden,  doch  nicht  bloss  von  ihm,  wie  man  aus 
Zawadskijs  Worten  S.  XXXI  entnehmen  könnte :  x  noKasuBaerb, 
HTO  A'^ftcTBie  coBepuiaeTCA  noA^esan^uii'b  BOMy  hjIH  bm^cto  Koro, 
HjIH  HanpaBAflCTCfl  ki  hcmj,  kb  bohj, —  gibt  er  doch  S.  XXVIII  x-o- 
bem  auch  mit  npMBflSUBaen  ero  wieder.  Nach  Analogie  der  1.  und 
2.  Person  Hesse  sich  erwarten,  dass  das  direkte  Objekt  der  3.  Per- 
son durch  X'  ^  ausgedrückt  werde,  wo  es  ein  bestimmtes  ist. 
Die  Texte  liefern  gar  zu  wenige  Stellen  fllr  eine  Entscheidung, 
und  wenn  man  z.  B.  einem  Satze  begegnet  wie  methxtcar  x^-^tot 
rcti'S,  ,der  Jäger  schlägt  das  (Zauber-)Ros8*  S.  170,  3  v.  u.,  benö- 
thigt  man  einen  entsprechenden  mit  dem  Praet.  II  oder  dem  Im- 
perativ, um  zu  wissen,  ob  es  sich  da  um  einen  akkusativischen 
oder  einen  eigentlichen  Dativ  handelt  (gerade  ,6chlagen^  wird 
in  mehreren  kaukasischen  Sprachen  mit  dem  Dativ  verbunden). 
Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Fälle,  in  denen  x* 
fehlt,  so  wächst  die  Schwierigkeit.  Denn  theils  fehlt  das  Präfix 
gänzlich,  theils  steht  wenigstens  der  Charaktervokal  a-  und  t-; 
und  wie  grenzen  sich  diese  drei  Klassen  von  Formen  gegen- 
einander ab?  Für  die  präfixlosen  muss  ich  mich  mit  Zawad- 
skijs Angaben  begnügen;  er  führt  S.  XTV  an:  yS^  argi-the 
nasqal-Sy  ,er  bringt  heim  Nadeln',  und  fügt  hinzu:  ue  yRaaii- 
BaercH  hh  komt,  hh  mh  bofo.  Dann  muss  er  aber  dem  ^ui 
einen  andern  Sinn  beilegen,  als  in  der  Ucbcrsetzung  des  auf 
Tab.  II  sich  findenden  Beispiels:  s-w-djüxe  Gegi-Sd  thethr-s,  £ 
Tpa«iy  A^a  FerH  fifiEhTU  (,ich  verschwende  fUr  G.  Qeld^.  Der 
Trennungsstrich  jedoch,  auf  dessen  Lage  es  uns  am  Meisten 
ankommt,  ist  der  zwischen:  ,ich  bringe  Nadeln'  und  ,ich  bringe 
ihn'.*  Worin  die  Verschiedenheit  zwischen  den  nackten  und  den 
mit  a-  anlautenden  Formen  bestehen  könnte,  weiss  ich  mir  nicht 
recht  vorzustellen;  vgl.  adia  a-glure  khalyart-Sy  ,er  zerreisst 
(das)  Papier*  S.  XXXI,  khtceqana-B  a-salwe,  ,er  ernährt  die  Welt' 
S.  1  3ar.  4,  Sduxur-is  orkhaUi^  ,er  zimmert  den  (einen)  Balken' 
S.  2,  I,  2,  arh^dite-x  tcer-g,  ,8ie  graben  die  Erde  auf^  S.  162,  4 
V.  u.  In  dem  Satze:  adJ^a  a-b^rg^ne  tabag-H  twet-wi  (so,  nicht 
"^ttcet'hc]  vgl.  den  Instrumental  thah-wi  S.  XXI  ff.),  ,er  klopft 
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auf  den  Tisch  mit  der  Hand^  S.  XXXI  muss  doch  auch  dem 
Bwanischen  Sprachgefühl  das  Verb  objektlos  sein.  Und  wieder- 
um scheint  ein  dativisches  Objekt  vorhanden  zu  sein  in':  mitSa 
üws  i  dzid&w-s  tii  ihß-a-qli-ne^  ,sein  Fleisch  und  Knochen  alle 
wird  er  zerstossen'  S.  lUO,  11  v.  u.  (ebenso  a-qU-ne  S.  192,  14). 
Das  anlautende  i-  hält  den  dativischen  Sinn  fest;  es  ist  zu  dem- 
selben das  Reflexivpronomen  zu  ergänzen :  m-i-benty  ,er  bindet  an 
mich  an',  i-bem^ ,. . .  an  sich';  nach  Tab.  II  bedeutet  i-idxe  thethr-a: 
,er  gibt  sein  Geld  aus'.  Aber  wie  schon  dies  Beispiel  zeigt, 
der  reflexive  Sinn  wird  in  diesen  t-Formen  leicht  verblassen 
oder  ganz  schwinden,  und  sie  werden  dann  eigentlich  den 
prftfixlosen  gleichwerthig  sein.  EdÜ  i-qdi  Uai-a  bei  Erckert 
n.  131  bedeutet  zunächst:  ,er  kauft  sich  das  Pferd';  die  Ueber- 
setzung:  ,er  kauft  das  Pferd'  wird  aber  doch  keine  unrichtige 
sein,  man  wird  Überhaupt  so  sagen,  wo  nicht  bestimmt  an  den 
Einkauf  ftlr  einen  Andern  gedacht  wird.  S.  164,  9  ist  i-igtomin 
(,der  Kaiser  verlangte  seine  Rosse  zu  sehen')  kaum  unser:  ,er 
verlangte  sich';  das  Verlangen  wurde  ausgesprochen,  nur  sind 
die  Personen,  an  die  es  sich  richtete,  nicht  ausdrücklich  ge- 
nannt.  Man  vergleiche  noch:  i-zwbi-x  tH  tsx'owel-s,  ,sie  essen 
alle  Thiere'  S.  162,  4  v.  u.  und  al  wisgw  wisgw-a  i-äne,  ,dieser 
Apfelbaum  trägt  einen  Apfel'  S.  166,  2  v.  u.,  was  vielleicht 
durch  ein  italienisches  ,si  mangiano'  oder  ,si  porta'  zu  erläu- 
tern wäre;  hingegen:  sam  wisgw-a  i-rgawi-Xy  ,sie  theilen  sich 
(unter  sich)  drei  Aepfel  aus'  S.  162,  16.  Und  so  findet  sich 
nun  i-  auch  bei  intransitiven  Verben,  z.  B.  napr  i-panaly  ,der 
Vogel  fliegt'  S.  XL VII,  7  v.  u.,  ladey  i-gni,  ,dcr  Tag  bricht 
an'  (von  li-gney  ,stehen')  S.  XL VIII,  4.  Gegenüber  der  Nicht- 
Setzung  des  X'  ^^^  vorhandenem  Objekt  steht  die  Setzung  des 
X'  bei  fehlendem  Objekt.  Wir  mögen  das  als  Reaktionserschei- 
nung auffassen.  Man  begreift,  wie  in  einem  gewissen  Umkreis 
Schwankungen  eintreten  müssen.  Erckert  n.  33  lautet:  mu  x<^ 
iqtsi  kadalriWy  ,der  Vater  schlägt  durch  die  Beile'.  Es  ist  kein 
Objekt  angeftlhrt,  auf  das  sich  das  X'  bezöge;  immerhin  ist  wohl 
eines  in  Gedanken  vorhanden  (vgl.  oben  S.  45),  wie  ja  auch  uns 
der  Satz:  ,der  Vater  schlägt  mit  den  Beilen'  unfertig,  fast  wun- 
deriich  vorkommt.  Wenn  man  schliessUch  dazu  gekommen  ist, 
z.  B.  auch  zu  sagen  X'^'Sj  y^^  steht',  so  wird  das  x*  ^^hl  hier 
ab  subjektives  Personalzeichen  empftinden.  Vor  a-  und  i-  kann 
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X^-^y  während  georg.  A-  dem  swan.  X'  d®^  ^-  Person  ent- 
spricht). Nach  dem  Stammanlant,  wie  das  mit  w-  der  Fall  ist^ 
findet  sich  dies  X'  nicht.  Die  3.  Person  besitzt  kein  Subjekts- 
präfix^  oder  nm*  scheinbar  eines ^  insofern  nämlich,  wie  wir 
gesehen  haben,  das  objektive  X'  ^^^  yiele  Formen  übergegan- 
gen ist,  denen  kein  Recht  darauf  zusteht.  Man  könnte  ver- 
muthen,  dass  in  dem  l  von  l-iy  ,er  ist',  l-es^  ,er  sei^,  l-aswy  ,er 
war'  (2.  Person:  X'h  X"^?  x-a«£?)  S.  XVII  ein  Subjektspronom^n 
der  3.  Person  stecke,  und  dasselbe  an  das  Pronomen  ala,  ,dieser' 
anknttpfen;  aber  dies  l-  wird  wohl  von  dem  so  häufigeii  Präfix 
la-  nicht  zu  trennen  sein,  das  einen  präpositionalen  Charakter 
trägt,  vielleicht  mit  l^,  ,mit'  und  weiterhin  mit  dem  2^-,  Za-, 
If'y  li'  der  Partizipien  und  Infinitive  zusammenhängt,  und  in 
vielen  Fällen  überhaupt  eine  pronominale  Auffassung  gar  nicht 
znliesse,  wie  in  la-lrtoed-ne-d,  ,wir  werden  geben%  la-m-odi-d, 
,ihr  werdet  mir  geben'  S.  216,  la-x^-^gura-d,  ,ihr  sasst^  S.  51. 
Ein  Subjektssuffix  der  3.  Pers.  Sing,  kennt,  wie  gesagt,  der  Kon- 
junktiv des  Präsens  und  des  Futurs :  -a,  welches  wohl  mit  dem 
'$  der  praesentischen  Formen  im  Georgischen  identisch  ist  (= 
georg.  i»,  ,er').  —  Ueber  die  Pluralzeichen  ist  hier  Nichts  hinzu- 
zufügen, als  dass  das  subjektive  l-  der  inklusiven  1 .  Pers.  Plur. 
von  einem  pleonastischen  -d  begleitet  wird,  nach  Analogie  des 
zweideutigen  vy.  Die  objektive  2.  und  3.  Pers.  Plur.  würde  nach 
S.  XXVIII  f.  von  der  2.  und  3.  Pers.  Sing,  sich  nicht  unterschei- 
den, mit  andern  Worten,  -d  und  -%  hier  nur  in  subjektivem  Sinne 
verwendet  werden.  Allein  df-...-%  wird  doch  in  doppelter,  ja 
dreifacher  Geltung  angeführt:  dia-mna-x  (Praet.  I),  ,er  gab 
euch  — *,  ,sie  gaben  dir  — ',  ,sie  gaben  euch  zu  essen'  S.  230, 
ganz  ähnlich  wie  bask.  diote^  ,er  hat  es  ihnen',  ,sie  haben  es 
ihm',  ,8ie  haben  es  ihnen'.  In  (hn-yur-da-d-Xy  }^^^  gingen'  S.  88, 
20  (zweimal)  verstehe  ich  das  -x  nicht. 

c)  Innerhalb  der  Verbalformen  der  zweiten  Konstruktion 
hat  der  Aktivus  dieselbe  Entsprechung  wie  der  Nominativ  inner- 
halb der  der  ersten,  der  Nominativ  wie  der  Dativ  des  direkten 
Objekts  dort,  der  Dativ  des  indirekten  Objekts  wie  der  ent- 
sprechende Dativ  dort,  mit  andern  Worten,  die  zwei  Reihen 
der  konjunkten  Pronomen  behaupten  ihren  Platz,  nur  dass  sie 
die  Namen  ,subjektiv'  und  ,objektiv'  vielleicht  bloss  noch  in 
realer,  nicht  in  idealer,  grammatischer  Hinsicht  verdienen.   An 
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Allem^  was  über  die  Gestalt  der  Präfixe  bei  dieser  perfektisch- 
imperativischen  Gruppe  (und  zwar  der  Intransitive  sowohl  wie 
der  Transitive)  zu  sagen  ist^  nimmt  das  Futur  I  Ind.  und  das 
Praet.  IV  Kond.  I,  sowie  das  Praet.  IV  Ind.  Kond.  II.  Konj. 
theil;  hier  überall  tritt  a  vor,  und  erzeugt  und  erleidet  überall 
die  gleichen  Veränderungen.  Nach  Tab.  II  (wo  die  1.  Sub- 
jektspersonen zusammengestellt  sind)  würde  der  Charakter- 
vokal des  Präsens  im  Praet.  11,  das  mir  als  Vertreter  der  ganzen 
Gruppe  gelten  soll,  bleiben:  {x-wa-Sdxß)  l-O'X'^üa-Sdx,  (x^-Sdxe) 
O'tho'sdxy  (x-M^-^^X^)  d'th.'Voi'idxy  (x'^^-^dexeni)  l'O-X'Voe-idx»  Nur 
das  Praeteritum  a-th-w-idixan  macht  eine  Ausnahme,  welches 
dem  Präsens  X'^^'^^^X^  zugetheilt  ist,  während  auf  Tab.  I 
a-th'W'ban  nicht  nur  zu  x-trt-W,  sondern  auch  zu  ^-w^e-W  gestellt 
ist.  In  der  That  ist  aber  der  Schwund  des  Charaktervokals 
etwas  sehr  Gewöhnliches;  regelmässig  wohl  im  Praet.  IV,  wo 
aus  ^a-mi-yiiday  ^a-dki-yida,  *a^x^7J^^  (Gren  S.  156  gibt  hier 
geradezu  als  Präfixe  an:  ami-y  adM-y  othi-)  geworden  ist:  a-m- 
yiday  a-di-yida,  o-X'Xida.  Sogar  im  Präs.  und  Praet.  I,  nach 
Präpositionalsilben,  wenigstens  nach  la-y  findet  sich  das  Gleiche: 
la'd&'ti'wed'ni'Xy  la-v^-sum-da  u.  s.  w.  So  nun  im  Praet.  II:  o-th- 
bardiy  a-X'to-8gidy  o-X'W-ga  u.  s.  w.  Es  scheint  aber  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  nur  die  3.  Subjektsperson  des  Charakter- 
vokals zu  entbehren,  z.  B.  o-tho-gby  o-tko-gb,  o-th-gib'y  a-th-wi- 
gU\  a-thi-gti'y  a-d-giU']  o-tha-phr  y  a-tha-phr  y  a-th-phar.  Ich 
erkläre  mir  die  Sache  so,  dass  die  Subjektspronomen  der  1. 
und  2.  Person  den  Charaktervokal  stützten,  wodurch  wiederum 
der  Ausfall  des  Stammvokals  gefördert  wurde;  für  die  3.  Per- 
son gibt  und  gab  es  keines;  also  *a'th-wd-phary  *a-th'yfd-phary 
^a-iha-phdr  würden  die  Grundformen  sein.  In  den  Formen  mit 
dem  1.  und  2.  Objektspronomen,  die  ja  kein  Subjektspronomen 
neben  sich  dulden,  hat  die  Analogie  gewirkt:  a-dJta-by  a-dJt-be 
'^  a-tha-by  a-th-be.  Das  -o-  der  dativischen  3.  Person  assimilirt 
das  anlautende  a :  o-tho-gby  o-xo-yd,  o-xo-ribwey  und  die  Wirkung 
bleibt  natürlich  nach  dem  Schwunde  des  Erregers:  o-th-karcy 
^X'ii^'  Ausnahmsweise  wird  es  auf  die  1.  und  2.  Objektsper- 
son übertragen:  o-m-ganey  o-d^-gane  -^  o-th-gane  S.  225.  Mit 
diesem  dativischen  -o-  der  3.  Person  kreuzt  sich  das  subjektive 
o-  der  1.  Person,  welches  aus  aw  entstanden  ist  (vgl.  oben  S.  44): 
*a-ir-«Aa-6<:o-<Äa-6  {a-tha-by  a-th-be),  M-us^Aa-&  verhält  sich  zu 
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a-tha-b  gerade  so  wie  im  Präsens  *w-xa-bein  (das  ich  für  den 
Vorgänger  von  x-wa-bem  halte)  zn  xa-bem.  Auch  im  Praet.  II 
würde  ein  Vorwärtsspmng  des  -w-  stattgefunden  haben:  a-x-tt>- 
meyjBT^  auch  hier  zuweilen  über  den  Stammanlaut  hinaus:  o-d-y- 
w-er  (2.  Person:  a-d-yer).  Wenn  in  dieser  und  in  andern 
Formen  das  -w-  doppelt  erscheint,  so  hat  das  nichts  Befremd- 
liches; die  Regel  ist,  so  viel  ich  sehe,  dass  das  o-  das  -w-  aus- 
schliesst;  und  umgekehrt  das  -w-  nach  a-  bleibt;  sein  Schwund 
in  einem  Falle  wie  a-th-bin,  mag  der  Lautumgebung  zugerech- 
net werden.  An  o-  und  a-  +  -w-  scheint  sich  zuweilen  funktio- 
nelle Verschiedenheit  angeknüpft  zu  haben;  vgl.  auf  Tab.  II: 
ö-idx^y  a-ä-iß-dx^ii  Fut.  I  A,  o-th-sdixe,  a-th-tc-Sdixe  Fut.  I  B,  1 
und  2.  Sehr  häufig  nun  hat  neben  der  1.  auch  die  2.  Subjekts- 
person o-,  z.  B.  o-th-gen,  (hth-geuy  a-d-gane.  Da  werden  wir  uns 
der  Annahme  zuneigen,  dass  bei  der  2.  Person,  die  mit  der 
1-  g^^^  die  3.  meistens  in  der  Gestaltung  des  Verbalstamms 
übereinstimmt^  auch  der  Vokal  des  Präfixes  in  gleichem  Sinne 
abgeändert  worden  ist.  Anders  steht  die  Sache,  wenn  alle 
3.  Subjektspersonen  o-  aufweisen,  wie  in:  o-tho-Sd,  o-tho-Sdy 
o-th'iid;  da  ist  das  o-  als  dativisches  in  allen  gleich  berechtigt, 
und  das  -tr-  der  1.  Person  ist  vor  dem  zweiten  -o-  gerade  so 
gesehwunden,  wie  in  x^-^«^  Air  *X'Wo-bem,  Von  der  2.  Sub- 
jektsperson (-•/-)  sehe  ich  keine  Spur  erhalten.  Ueber  die  Ob- 
jektspronomen der  1.  und  2.  Person  braucht  Nichts  weiter 
bemerkt  zu  werden.  Desto  verwickelter  stellt  sich  die  Sache 
in  Bezug  auf  das  der  3.  dar.  Die  Entsprechungen  zwischen 
dem  Praet.  II  und  dem  Präsens  sind  um  so  schwieriger  zu  er- 
kennen, als  das  erstere  nicht  nur  das  x~  ^^^  letzteren  auf 
mehrfache  Weise  wiedergibt,  sondern  überhaupt  über  einen 
grösseren  Reichthum  an  Formen  verfügt.  Ich  nehme  die  ein- 
zelnen Hauptfklle  durch,  a)  Im  Praet.  II  kann  das  Personal- 
zeichen fehlen  wie  im  Präsens;  so  Tab.  II:  (S-w-djüxe)  o-^dfx- 
Die  3.  Subjektsperson  dazu  würde  lauten  a-id^Xj  so  haben  wir 
(hi^j  O'Sfd^  a-jt(2;  0't§Xt  ^^fXy  ^'^§X  ^-  s-  ^-  M^*  direktem 
Objekt,  z.  B.  UU'ariyw  edii,  ,er  zerstörte  sie'  (die  Hölle) 
8.  252,  3  und  gleich  darauf  tsu-o-th-riyw  mitäa  sapktisdy  ,er 
zerstörte  sein  Reich',  strenggenommen  ,ihm  sein  Reich';  a-tswir 
miUa  gezal,  ,er  Hess  seinen  Sohn*  S.  XLVI,  15,  mitSa  x'ex'^ 
ihiw-Orttmry  ,er  möge  seine  Frau  lassen'  S.  190,  12  v.  u.  und 
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wiederum  UuvO'a-th'UwxT'X  mitSa  x'ex'W}  ;Bie  mögen  seine  Frau 
lassen^  S.  192,  13.  Es  kommen  auch  Formen  vor,  denen  der 
perfektische  Anlautsvokal  abgeht,  so  tioinin^  ,er  that'  (doch 
a-tiwniin  S.  202).  —  ß)  -X'  ^*^  ^^^^  ziemlich  eingeschränkte 
Verwendung.  Nach  Tab.  U  entspricht  l-o-x-wa-idx  dem  X'^^'^^t^} 
und  l'O'X'We'&dx  dem  X'^^'^^X^'  ^^^  ^'  Person  hierzu  würde 
anlauten:  la-xct-  und  la-xe-.  Das  Eine  wie  das  Andere  kommt 
aber  nur  vereinzelt  vor;  das  Herrschende  ist  la-x-  (1.  Pers.: 
l-O'X')  mit  unmittelbar  folgendem  Konsonanten.  Daneben  steht 
a-X'  (1.  Pers.:  0'X'\  das  in  der  Objektsbeziehung  kaum  davon 
abweichen  kann,  was  immer  die  Bedeutung  des  l(a)'  (s.  oben 
S.  49)  sein  mag.  Es  entspricht  natürlich  -x^  auch  dem  präs.  x^'f 
so  o-X'X^  (^-  Pers.:  o-xo-yd  S.  XV^I,  l-o-xo-yß  S.  4%  19),  ,brachte 
ihm',  O'X'^MLqe,  ,buck  ihm'  S.  3%  IV,  3.  —  y)  Am  Häufigsten  er- 
scheint wohl  'th-  nach  dem  perfektischen  a-  (o-).     Die  Tab.  U 

bietet:  (Präs.  x^^^x^)  o-<Ao-5dx,  (^''^'-^^X*)  cL-th'wi'idxyxxiA  {x-^^- 
idx^ni)  O'the-Sdx  neben  l-o-X'tve-idx-  Auf  Tab.  I  aber  sehen  wir 
in  jeder  Konjugation  -th-  und  -X'  nebeneinander:  1.  o-iha-b 
{(hx-wab\  2.  a-th-wi-b  (a-x-wn-i),  3.  a-th-io-ban  (^a-X'^-ban),  und 
ich  bin  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass,  wenn  auch  je  nach 
der  Konjugationsform,  dem  Anlaut  des  betreuenden  Verbs  oder 
der  Mundart  bald  -th-,  bald  -x~  begünstigt  werden  mag,  doch 
im  Grunde  der  Parallelismus  beider  Zeichen  ein  durchgängiger 
ist  und  auf  der  Verschiedenheit  ihrer  Funktion  beruht.  S.  202 
wird  a-X'^^'am  wiedergegeben  mit:  ,er  setzte  nach',  S.  201  a-th- 
Warn  mit:  ,er  setzte  hinwärts  (dorthin)  nach',  und  in  der  That 
liest  man  S.  172, 15  f.:  yoigin  a-th-tS^em  mitSa  laigar;  a-n-sgida 
dina  yweSgmaw  i  x«-^W,  ere  laSgar  a-X'^^'^*^?  y^^n  hinten 
liess  er  nachsetzen  (von  sich  weg)  sein  Heer;  es  schaute 
die  Tochter  nach  rückwärts  und  sah,  dass  das  Heer  nach- 
setzte (zu  ihr  hin)'.  Femer:  o-xo-fctoid,  ,bieg  nach  dir  hin 
um',  O'th'kwiSd,  ,bieg  von  dir  weg  um'  S.  197;  o-X"X*^*Zi  y®^® 
mögen  herbringen',  O'th-jfid'Xf  ysie  mögen  hinbringen'  S.  226. 
Auf  Tab.  I  wird  zu  o-x-toa-b  neben  o-tha-b  angemerkt,  dass  ox 
,nach  dieser  Seite'  bedeute.  Wenn  sich  demnach  auch  -x~  ^^ 
das  Nähere,  und  -th-  auf  das  Entferntere  bezieht,  so  ist  des- 
halb doch  eine  Verwandtschaft  des  letzteren  mit  the,  ,dieser' 
(so  auch  mingrelisch)  nicht  unmöglich.  —  l)  Mit  -th-  wechselt 
nun  anderseits  -d-.  Das  Gesetz  dieses  Wechsels  scheint  sich  zu 
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ergeben,  wenn  wir  die  Formen  der  beiden  ersten  Konjuga- 
tionen vergleichen:  a-th-he,  ,er  band  an  etwas  Anderem  an': 
ad'bey  ,er  band  an  sich  an'  oder  schlechtweg  ,er  band  an' 
(Präsens  %a'bem\  i-hem)  S.  XXX.  Die  Form  mit  -d-  würde  also 
da  gebraucht  werden,  wo  innerhalb  der  Form  kein  Objekt  aus- 
gedrückt werden  soU,  mag  dasselbe  vorhanden  sein  oder  nicht; 
es  würde  -d-  mit  -th-  in  lokaler  Beziehung  (,hinwärts')  überein- 
stimmen, aber  des  persönlichen  Charakters  ermangeln.  Als  re- 
flexiven Dativ  können  wir  es  deshalb  nicht  wohl  betrachten, 
weil  sich  damit  die  dem  -d-  sicher  innewohnende  lokale  Fär- 
bung nicht  verträgt.  Dass  -d-  nicht  neben  dativischem  -o-  stehen 
kann,  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten.  Man  vergleiche  O'ih-zuzey 
,er  sandte  (zu  einem  Andern)':  a-d-zuze,  ,er  sandte'  (im  All- 
gemeinen) S.  225.  Aber  wie  kommt  es  nun ,  dass  dies  -d-  nur 
zuweilen  auch  in  der  1.  und  2.  Subjektsform  auftritt  (oda- 
gr,  a-da-gr^  a-d-gar^  Fut o-d-rine^  a-d-rine,  ad-rine),m  der  Regel 
aber  hier  von  -th-  abgelöst  wird,  so  a-th-ivt-b, '  a-thi-b^  a-d-be ; 
O'ihi-gn,  a-thi-gn,  a-d^-gan^  ja  geradezu  das  Scheidemerkmal 
gegen  die  2.  Person  bildet,  so  a-th-täüany  a-d-tSiian?  Auch 
Elrckert  n.  149fF.  Fut.:  a-th-w-ui-ni ,  a-th-ui-ni,  a-d-^d-ni,  — 
e)  Dem  -d-  steht  auf  derselben  Stufe  des  Objektsverhältnisses  -n- 
gegenüber,  sodass  wir  die  Proportion  ansetzen  dürfen:  -x-i-th- 
=  -n- :  -rf-,  z.  B.  a-n-sgidaj  ,er  schaute  her',  a-d-sgida,  ,er  schaute 
hin';  a-n-sipda,  ,er  wandte  sich  her',  a-d'Sipda,  ,er  wandte 
sich  hin';  a-n-zuze,  ,er  sandte  her',  a-d-zuze,  ,er  sandte  hin' 
(S.  XIV.  196  ff.).  Wenn  S.  200  Ortaxy  ,ich  kehrte  dahin  zurück' 
dem  a-n-taxy  ,. .  hierher . . '  gegenübergestellt  wird,  so  ist  es  wohl 
als  *a'drtax  zu  nehmen.  Unser  Sprachgefühl  ist  nicht  immer  der 
sofortigen  Erfassung  dieses  Unterschieds  gewachsen;  man  ver- 
gleiche z.  B.  miteinander  a-d'bine(-x)  Uzi  S.  190,  15  v.  o.  192, 
2  V.  o.  und  a-n'bine('x)  K-«t  S.  190,  5  v.  u.  192,  10  v.  o.,  ,er  fing 
(sie  fingen)  an  zu  gehen'.  Ganz  so  aber  wie  bei  den  beiden 
1.  Subjektspersonen  'th-  an  die  Stelle  von  -d-  zu  treten  pflegt, 
60  in  demselben  Falle  -x-  an  die  von  -n-.  Ich  finde  allerdings 
angegeben:  o-n-yu,  a-n-yji,  a-n-yid'^  o-n-aipd,  a-n-sipd,  a-n-sipda. 
Aber  das  Regelrechte  ist:  a-x-tvi-q,  a-x*-?,  a-ni-qe;  o-x-to-gay 
arx-gay  €hn§'gan  u.  s.  w.  So  hat  auch  Erckert  n.  134 ff.:  a-x-wi-qdy 
a-x*-?d,  a-n-qid  (so  n.  15:  ,er  kaufte  [dem  Sohn]',  aber 
n.  20:  o-x-qid  [,den  Kindern'];  woher  die  Verschiedenheit?).  An 
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eine  schlechte  Paradagmisirung,  bei  der  verschiedene  Reihen 
durcheinander  geworfen  wären,  dürfen  wir  kaum  denken.  Für 
-n-  kommt  auch  -m-  vor  {a-m-U^ady  a-m-j^eledi  u.  s.  w.),  und 
das  ist  wohl  das  Ursprüngliche;  denn  es  steckt  hierin  kaum 
etwas  Anderes  als  das  Fronomen  am,  jdieser^  Dafür  würde 
sich  besonders  das  Präsens  am-yri,  an-yri,  ,er  geht  her*  (1.  P.: 
a-m-Y'tC'riy  o-n-y-MJ-ri)  anfUhren  lassen.  —  ?)  Das  Gegenstück 
hierzu  ist  nun  nicht  ^a-d-yri,  sondern  es-yri,  ,er  geht  hin%  sodass 
es-  in  diesem  besonderen  Falle  wie  der  präsentische  Stellver- 
treter des  perfektischen  a-d-  erscheint.  Aber  es-  ist  eine  Vor- 
silbe,  die  sonst  gerade  dem  Perfekt  eigen  ist.  Auf  Tab.  I  wird 
zu  es-wa-h  als  Nebenform  von  o-tha-h  angemerkt,  69  bedeute 
yUnten*;  dafür  finde  ich  jedoch  gar  keinen  Beleg.  Wenn  -es-  mit 
tifu-,  ,unten'  gern  verbunden  wird,  so  erscheint  es  doch  auch 
mit  fi-,  ,oben';  vgl.  tsw-a-x-U* im-x ^  ,sie  jagten  herunter  nach* 
und  ^-es-tS'im-Xy  ,8ie  jagten  hinauf  nach^  S.  237,  wo  es-  dieselbe 
Bedeutung  hat  wie  in  es-yri.  Und  das  ist  gewiss  die  Grundbedeu- 
tung; wie  sich  (a)n'  an  am,  ,dieser',  ame,  ,hier*  anschliesst,  so  es- 
wohl  an  ed^i,  ,er',  eise,  ,dort*  (man  vergleiche  die  S.  XLIV  f. 
gegenübergestellten  Wortformen  fiir  Näheres  und  Ferneres,  wie 
am-xatCj  ,hierher*,  etS-x^w,  ,dorthin').  Ich  denke,  es-  hat  mehr- 
fach die  Bedeutung  unseres  ,weg-*,  ,ver-'  angenommen,  und  so 
würde  es  sich  erklären,  dass  auf  Tab.  II  es-tca-Säx  übersetzt  wird: 
,gänzlicli,  alles  Geld  habe  ich  ausgegeben*  (und  entsprechend 
es-we-kdx).  Zu  diesem  es-  finden  sich,  als  ob  das  e-  nicht  fest 
zum  -«-  gehörte,  die  übrigen  Objektspronomen  als  c-m-,  e-d5-,  e-n-, 
z.  B.  e-m-sipej  ,er  verwandelte  mich*.  Wie  das  -«?-  der  1.  Sub- 
jektsperson mit  a-  zu  o-  wird,  so  auch  mit  e- :  o-s-binj  ,ich  fing 
an*  S.  76,  6  (sonst  a-ih-hin,  3.  P.  a-d-bine,  s.  oben  S.  53 ;  hier : 
,ich  fing  von  Neuem  an  zu  gehen*  [sehr  weit  weg]),  o-s-wi  gn, 
,ich  hielt  mich  auf*  S.  27,  33.  Nach  es-  erscheint  öfters  ein  -w-, 
das  ihm  dativischen  Sinn  leiht,  und  daher  mit  dem  o  von  x^  ^^ 
Verbindung  zu  bringen  ist:  es-xc-Xid,  ,er  übergab  ihm*  S.  206, 
eS'W-khdkhney  ,sie  befahl  ihr*  S.  188,  6,  es-t-w-ix,  ,sie  antwortete 
ihr*  S.  162,  21  (f\lr  das  gewöhnliche  üa-^-tu/,  oder  la-x^tixt  wie 
S.  246,  8:  man  bemerke  hier  und  im  Folgenden  die  Umstellung 
auch  dieses  •«?-);  aber  sogar:  ea-s-w-ipay  ,8ie  hatte  ihn  verwan- 
delt* S.  172,  9  V.  u.  (zweimal).  -  Mit  den  Pluralzeichen  verhält 
es   sich  wie  bei  den  Verbalformen   der  1.  Konstruktion,   doch 
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begegne  ich  einigen  Ausweichungen ;  so  der  objektiven  2.  Person 
Plur.  mit  -d,  statt  mit-^:  Hw-e-cUt-gane  d,  ,er  stellte  euch  hin^  S.  238. 
Nach  S.  XXX  würden  dieselben  Formen  für  die  2.  und  3.  Objekts- 
pereonen  bestehen;  allein  ich  finde  doch  z.  B.  tho-a-x-t^^im-Xf  ;Cr 
verfolgte  sie  (PL)'  S.  190,  20.  Im  Konj.  Fut.  I  a-dii'mbuadxy 
,wir  sollen  dir  sagen^  S.  88,  17  scheint  das  -x  ebenso  überflüssig 
zu  sein,  wie  in  dem  gleich  darauf  folgenden  Praet.  I  o-n-yur- 
da-d'X'  Hingegen  fehlt  subjektives  -x  in:  labdila-^  x^-fcA«?,  ,die 
Schwestern  sprachen'  S.  168,  20  (labdila-d  xc^kkto-x  S.  166,  17). 

Aus  der  Gestalt,  dem  Werth  und  der  Stellung  der  kon- 
junkten  Pronomen  lässt  sich  kein  sicherer  Schluss  auf  die  ur* 
sprüngliche  passive  Auffassung  des  Verbs  ziehen.  Das  m-  und 
das  n-  der  1.  objektiven  Person  Sing,  und  Plur.  entsprechen 
den  VoUpronomen  mi  und  na,  aber  diese  sind  vieldeutig:  No- 
minativ, Dativ,  Aktivus.  Dass  gw-  nur  in  den  längeren  Kasus 
des  VoUpronomens  lebt,  ist  zufällig.  Das  d£-  der  2.  Person 
weicht  von  dem  wiederum  vieldeutigen  Vollpronomen  si  stärker 
ab;  nach  Fr.  Müller  S.  200,  Anm.  2  ist  es  aus  g-  (so  georg. 
mingr.  las.)  hervorgegangen.  Ueber  die  subjektiven  Pronomen 
der  1.  und  2.  Person,  w-  und'x-  (X'^)  vermag  ich  nicht  einmal 
eine  Vermuthung  zu  äussern.  Da  die  objektiven  Formen  zum 
grossen  Theil  eine  solche  objektive  Funktion  ausdrücken,  die 
auch  bei  passiver  Wendung  sich  nicht  zur  subjektiven  wandelt, 
so  wird  die  Annahme  eines  subjektiven  Charakters  für  sie  über- 
haupt erschwert.  Immerhin  kann  nicht  von  Anfang  an  ein 
Widerspruch  zwischen  der  äussern  und  der  innern  Konstruk- 
tion bestanden  haben:  ,von  mir  dich -(gebracht  wurde  = 
brachte)^  Wenn,  wie  ich  glaube,  X'^  *^  *w-X'  zurückgeht, 
so  muss  ich  einräumen,  dass  gerade  jenes,  nicht  dieses  die 
Stellung  ist,  die  ich  oben  als  die  passivische  bezeichnet  habe 
(SUp).  Kurz,  die  Fäden  sind  so  durcheinander  geschlungen, 
dass  ohne  eine  sehr  vertiefte  Kenntniss  der  südkaukasischen 
Sprachen  wir  nicht  hoffen  dürfen,  sie  zu  entwirren. 

2.  Oeorglsch. 

VoUpronomen  und  Substantive.  Neben  dem  Instrumental  auf 
'tha  (th)  gibt  es  einen  eigenen  Aktivus  auf  -man^  -may  -m,  den 
die  Georgier  mothxrobithi  (von  mothx'roba,  ^erzählen')  nennen  = 
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Narrativ,  notftbcmeoeameAhhfAÜ,  Dieser  ist  aber  von  den  anslän- 
dischen  und  zum  Theil  auch  von  den  inländischen  Gramma- 
tikern als  besonderer  Kasus  nicht  anerkannt,  ja  sogar  in  seinen 
Gebrauchsbedingungen  verkannt  worden.  Maggie  —  so  heisst 
er,  nicht  Maggi,  wie  Brosset  und  Tsagareli  (MaAsifi)  schreiben 
—  Syntagm.*  (1670)  I,  35  sieht  in  ihm  nur  eine  Nebenform  des 
Nominativs  und  zwar  nur  im  Singular:  ,recto  numeri  singularis 
additur  plerumque  particula  8^  ma^  (nach  S.  39  man  vor  voka- 
lisch anlautendem  Wort).  In  der  ältesten  von  einem  Georgier 
herrührenden  Grammatik,  nämlich  der  von  San&owani  (1737), 
die  Tsagareli  herausgegeben  hat  (3cTLjct»Q  c!:>^o89.  jo^.  /jEobd,  jdS. 
%,  '3c>6*3ci3o&obo^o&,  l>j&j(i)-33(»)3^2>.  1881)  fehlt  der  Mothchrobithi  unter 
den  zehn  Kasus  (S.  13).  Der  Verfasser  scheint  selbst  in  seiner 
Verwendung  nicht  ganz  sicher  zu  sein;  in  einer  Stelle  seiner 
Handschrift,  die  Tsagareli  Vorr.  S.  VII  Anm.  mittheilt,  heisst 
es:  x^^  romelmants  (statt  romelits)  gardamosU^ers  t8*ign$a 
amas,  ,aber  wer  immer  dies  Buch  abschreiben  wird',  und 
gleich  darauf  wird  das  Objekt  neben  einer  Präsensform  in 
den  Nominativ  statt  in  den  Dativ  gesetzt:  nu  daagdebth  dau- 
U'erlad  mosaxseneheli  ese  (statt  -ha  amas).  Die  drei  Jahr- 
zehnte jüngere  Grammatik  des  Katholikos  Antoni  I,  die  aber  erst 
neuerdings  vom  Bischof  Alexander  herausgegeben  worden  ist 
(jo^o).  (n^o88.  'Sqcq^.  ^S^nS  Lob  8nQ^,  a)6.  1885),  Zählt  acht  Kasus 
auf,  an  drittletzter  Stelle  den  Mothchrobithi  (S.  11),  und  über  ihn 
wird  hier  eingehender  gehandelt  S.  146  f.  §  205  f.  Das  Buch 
ist  mir  erst  im  letzten  Augenblicke  zugekommen,  und  ich  habe 
es  daher  (Ur  meine  Zwecke  kaum  verwenden  können.  Ob  der 
Mothchrobithi  sich  auch  unter  den  acht  Kasus  des  Elrzbischofs 
Gaiozi  (1789),  unter  den  acht  des  Prinzen  David  (1790;  hand- 
schriftlich), unter  den  acht  des  Erzbischofs  Barlaam  (1802), 
unter  den  acht  des  lese  Täubinow  (183.)  —  diese  verschie- 
denen acht  werden  sich  schwerlich  alle  der  Qualität  nach 
decken  — ,  bei  Phiralow  (1820)  und  bei  Dodaew  (1830)  findet, 
das  gibt  Tsagareli  0  rpaHMaTH^ecRofi  jHTeparyp'b  rpysHHCRaro 
ASUKa,  CaHKTn.  1873  (S.  35  ff.  93)  nicht  an.  Die  Grammatik 
von  loseUani  (1840)  kennt  sechs  Kasus,  darunter  den  Moth- 
chrobithi (a.  a.  O.  S.  45).  Es  scheint,  dass  ihr  Verfasser  sich  von 
Brosset,  der  doch  damals  schon  in  Petersburg  war,  überhaupt 
nicht  hat  beeinflussen  lassen.     Brosset  hatte  von  allem  Anfang 
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an  eine  sehr  entschiedene  Stellung  gegen  diesen  Kasus  ein- 
genommen. In  seiner  ersten  Nachricht  über  die  georgische 
äprache,  Joum.  asiat.  vom  Juni  1827,  sagt  er  S.  359  f. :  ,Une 
autre  particularit^,  c'est  Temploi  continuel  de  Tarticle  emphatique, 

encore  plus  fMquent  que  celui  de  6,  i^,  to  en  grec II  se 

d^ine  r^guli&rement  comme  les  nomS;  et  se  Joint,  ainsi  ii- 
clinä,  k  leurs  divers  cas ;  et  comme  il  est  outre  cela  r^ellement 
d^monstratif  et  possessif,  selon  sa  position,  il  n'est  pas  rare, 
▼u  la  pr^dilection  des  Georgiens  pour  cet  article,  de  le  voir 
deox  fois  de  suite  dans  deux  significations  diffirentes/  Und 
im  Journ.  asiat.  vom  Dez.  1827,  S.  325  bemerkt  er  gelegentlich 
des  von  Phiralow  mitaufgezählten  Mothchrobithi:  ,il  me  semble, 
quant  au  huiti^me  cas  dont  les  noms  g^orgiens  sont  gratifi^s, 
que  Taddition  de  Tartide  emphatique  8d&  ne  peut  en  constituer 
nn.'  Klaproth  machte  diese  Anschauung  zu  der  seinigen,  als  er 
mit  Zugrundelegung  der  Grammatik  eines  italienischen  Missio- 
närs (wahrscheinlich  des  P.  Girolamo  da  Norcia  im  18.  Jahrh.) 
die  ,£l^ment8  de  la  langue  g^orgienne^  zu  drucken  begann,  die 
nach  seinem  Tode  von  S.  113  an  von  Brosset  fortgesetzt  wurden 
und  1837  unter  dessen  Namen  erschienen.  S.  13  nennt  er  des- 
halb den  Mothchrobithi  ,le  d^monstratiP,  fügt  aber  merkwür- 
digerweise hinzu:  ,il  ne  sert  que  dans  des  r^ponses;  par  ex.  ,si 
Ton  demande,  „Qui  a  fait  cela?"  —  katsman,  Thomme.^  Das 
scheint  er  auf  die  jetzige  Umgangssprache  zu  beziehen,  für 
die  ältere  Sprache  aber  diesem  -many  wie  die  aus  der  Bibel 
entnommenen  Beispiele  zeigen,  einen  viel  weiteren  Gebrauchs- 
kreis zuzuschreiben.  Dazu  bemerkt  Brosset  in  der  Einleitung 
S.  XXVI  noch  ausdrücklich,  der  Demonstrativ  sei  ,point  un 
cas  k  part,  puisque  le  pronom  d^monstratif  expl^tif  8o&  se  dä- 
cline  avec  tous  les  cas  des  noms,  et  aux  deux  nombres'.  Wie 
es  mit  dem  ,m  final  d^terminatif  am  Objekt  in  den  beiden 
Kodexstellen  (Brosset  S.  249,  21)  steht,  vermag  ich  nicht  zu 
sagen;  wenn  die  Brosset'sche  Uebersetzung  richtig  ist,  wider- 
spricht es  allem  sonstigen  Sprachgebrauch.  Ganz  ausgemerzt 
erscheint  dieser  Kasus  in  der  gedrängten  russisch-französischen 
Grammatik,  die  dem  georgisch-russisch-französischen  Wörter- 
buch von  David  TSubinow  (Petersb.  1840)  beigegeben  ist  (von 
Tsagareli  in  der  angeführten  Schrift  gar  nicht  erwähnt).  Später 
bearbeitete  Tftubinow   die  georgische   Grammatik   von  Neuem; 
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sie  wurde  im  Jahre  1852  dem  Eomite  für  Entwurf  von  Lehr- 
mitteln, Abtheilung  fUr  georgische  Sprache,  vorgelegt,  und  von 
dieser  Seite  wurde  im  März  1853  ein  eingehendes  kritisches 
Gutachten  darüber  erstattet.  Täubinow  vertheidigte  (August 
1853)  eine  Reihe  der  angegrifi'enen  Punkte.  In  einem  kürzeren 
Berichte  an  den  Kurator  des  kaukasischen  Lehrbezirks,  Baron 
Nikolai,  kam  Qiphiani,  der  Vorsitzender  der  Abtheilung  ge- 
wesen war  —  als  Mitglied  hatte  ihr  auch  loseliani  angehört, 
auf  Ein  und  das  Andere  zurück.  In  dieser  Polemik,  die 
von  Tsagareli  CirbA'bHiA  o  uaMflTHHRax'B  rpysHHCRofi  nHCbveH- 
HocTH  I,  III  (Petersb.  1804)  S.  54—101  (vgl.  S.  XII  f.)  veröffent- 
licht worden  ist,  spielt  der  Mothchrobithi  die  Hauptrolle.  T&u- 
binow  will  von  ihm  Nichts  wissen.  Die  Tifliser  bekämpfen  ihn 
und  Brosset,  ,des8en  Ueberzeugun^en  ihm  offenbar  zur  Richt- 
schnur dienen^,  mit  den  besten  QrUnden.  Brosset  scheine  zwar 
von  manchen  andern  in  den  Elements  geäusserten  Meinungen 
sich  losgesagt  zu  haben,  aber  nicht  von  dieser,  dass  der  Moth- 
chrobithi ein  überflüssiges  Demonstrativpronomen  enthalte  (Bros- 
set hat  hierzu  mit  Bleistift  an  dem  Itand  bemerkt:  ,c'e8t  drole; 
je  n'ai  parle  de  celli  a  personne*).  Der  Gebrauch  des  Mothchro- 
bithi habe  feste  Kegeln,  gegen  die  z.  B.  Brosset,  Phalawandow 
und  Täubinow  Verstössen  hätten,  als  sie  1841  in  der  Widmung 
eines  Buches  schrieben:  ,. ..  sewsU'ireth  dambeti'dwelni  Br.  Ph. 
Ts.  .  .  /,  Das  könne  nicht  heissen :  ,wir,  die  Herausgeber,  haben 
gewidmet',  sondern  nur:  ,wir  haben  die  Herausgeber  gewidmet' 
(hierzu  sehr  rechthaberisch  Brosset:  ,il  n'y  a  point  de  faute, 
puisqu'il  est  impossible  de  comprendre  la  phrase  de  deux  ma- 
nii^res').  Man  sei  selbst  der  l^Iothchrobithi  von  igi  (hierzu  Brosset 
ganz  falsch:  9<>&  ue  ecTb  noB'bcTBOBaTe^bHufi  naAesi  sricTOHiie- 
Hifl  o^o),  und  verhalte  sich  zu  dem  -man  von  katsman  u.  s.  w. 
etwa  wie  russ.  e.ny  zu  (sojtomJeMf/  oder  uMh  zu  (xoj}om)uMh.  Von 
einer  Wiederholung  des  Demonstrativpronomens  man  könne 
höchstens  in  der  3.  Pers.  Sing,  die  Rede  sein:  man  ugunurman^ 
,er  Verrückter'  (aber  sen  ugtinurman^  ,du  V.',  maih  tiguntirtha, 
,sie  [Plur.]  Verrückte'  u.  s.  w.).  Man  berücksichtige  auch  das 
auf  S.  71  f.  Oesagte.  TSubinow  erwiderte  darauf  mit  vier 
Gegengründen,  von  denen  einer  schlechter  ist  als  der  andere. 
Dass  er,  als  Georgier,  übersieht,  dass  vom  Präsens  zum  Per- 
fekt nicht  nur  der  Subjekts-,   sondern   auch    der  Objektskaaus 
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wechselt,  ist  befremdlich.  Ein  Beweismittel  aber  will  ich,  da  auch 
Brosset  ein  besonderes  Gewicht  darauf  legt,  näher  beleuchten. 
£b  wird  behauptet,  dass  -man  durchflektirt  werde,  also:  Datoith- 
maiiy  Oen.  Datoithisa  mis^  Dat.  Datcitfisa  mos  u.  s.  w.  Das  ist 
nicht  richtig:  zu  Datcith-man  lautet  der  Gen.  Damth-isa,  und 
zu  Dawithüa  mis  der  Mothchr.  Dawithman  man.  Man  nehme 
z.  B.  Apost.  8,  34 ff.:  sati'urisman  mariy  Jener  Eunuch'  (Moth* 
ehr.),  8€tti'urui  igt.  Jener  Eunuch'  (Nom.),  sati'urisaa  maSy 
Jenem  Eunuchen'.  Dieses  man^  igt,  mos  mag  man  als  empha- 
tischen Artikel  ansprechen;  wie  wenig  aber  das  -man  davon 
hat,  das  hätten  Brosset  zahlreiche  Stellen  der  Bibel,  die  ihm 
ja  80  gut  bekannt  war,  lehren  können,  wie:  romeli  moiyo  deda- 
katsmany  ,den  ein  [nicht  das]  Weib  nahm'  Luk.  13,  21,  miugo 
erthman  mathganman,  ,es  antwortete  Einer  [nicht  der  Eine]  von 
ihnen'  Luk.  24,  18,  katsman  winme  dctasxa,  ,ein  Mensch  pflanzte' 
Luk.  20, 9  (wo  das  winme  =  zi^  mit  einem  -man  ^^  6  in  schroffem 
Widerspruche  stehen  würde).  Dieser  Kasus  ist  und  bleibt  fUr 
T&nbinow  ein  Nominativ,  obwohl  er  Nichts  dagegen  hat,  dass 
man  ihn  noetbcmeoeamcAMitAÜ  oder  uMenunieAtHo  -  ucmopuHecKtü 
nenne.  Qiphiani  begnügt  sich  schliesslich  damit,  einige  Bei- 
spiele nach  Tfiubinows  Grammatik  zu  bilden,  die  zu  gründ- 
lichen Missverständnissen  Anlass  geben  würden.  Ob  diese  Er- 
örterungen in  der  1855  gedruckten  Grammatik  T§ubinows 
irgendwelche  Spuren  zurückgelassen  haben,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen;  sie  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Wenn  Tsa- 
gareli  S.  XIII  sagt:  Bonpocu,  BOSÖyaRACHHue  vh  dTofi  nepenHCst 
AMeKO  en^e  ne  HCMepnamj,  ona  npHro^HTC«,  KaR'b  MaTepia^'B, 
6jAJT0ß^J  HSCdtiAOBaTejD  rpys.  fl3UKa,  so  möchte  es  fast  scheinen, 
ab  ob  er  sich  auch  jetzt  noch  nicht  von  der  Brosset-Täubi- 
now'schen  Ansicht  befreit  habe,  zu  der  er  sich  1873  bekannte: 
«opva  noBtcTB.  n.  Tase  HMeHHTeabH.  4>opMa  ci»  M'&CTOHiceHieH'b 
jK8L3ATeJkhBUWb  9d&  yTOTb'  (0  rpaMM.  jIHT.  S.  93).  In  seiner  oben 
erwähnten  Schrift  aus  dem  vorhergehenden  Jahre  (CpaBHETCdib- 
hhS  o630pB  u.  s.  w.)  thut  er,  soviel  ich  sehe,  dieses  Kasus  über- 
haupt keine  Erwähnung.  Ebenso  wenig  Fr.  Müller  im  Grund- 
riss  m,  II  (1887)  S.  189  ff.,  wo  die  Deklination  behandelt  wird; 
nur  in  einer  Anmerkung  zu  den  Sprach  proben  S.  215  heisst 
es:  ,mittelst  des  Suffixes  -man  wird  ein  bestimmter  Nominativ 
gebildet.^  Erckert  aber,  dem  so  viel  andere  Quellen  zugänglich 
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waren,  dürfte  nicht  mehr  sagen  (S.  368):  ,Die  sogenannten  Nar- 
rativsnf&xe  -m,  -kh  des  Grusinischen  [-kh  gehört  dem  Min- 
grelischen  and  Lasischen  an],  die,  wie  schon  Brosset  richtig 
gesehen  hat,  die  Funktion  des  Artikels  verrichten,  lassen  sich 
mit  dem  den  unbestimmten  Artikel  bezeichnenden  abchas.  Suf- 
fix 'k  und  dem  den  bestimmten  Artikel  bezeichnenden  tscherk. 
Suffix  -m  zusammenstellen'  (ähnlich  S.  373),  wozu  noch  zu  be- 
merken ist,  dass  doch  der  unbestimmte  und  der  bestimmte  Artikel 
geradezu  entgegengesetzte  Funktionen  verrichten,  und  dass  im 
Tscherkessischen  -r  bestimmter  Artikel  ist,  nicht  -m,  welches 
Dativzeichen  ist  (s.  oben  S.  6f.y  In  den  neueren  georgischen 
Grammatiken  ist  der  Mothchrobithi  zu  seinem  Rechte  gekom- 
men. Nur  gerade  die  von  Qiphiani  (db.>cmo  j^m.  ^M.  (o.  *jo^^- 
Eobo,  b.-3.  1882)  thut  ihn  sehr  kurz  ab;  vielleicht  deshalb, 
weil  sie  Täubinow  gewidmet  ist?  Aber  dieser  selbst  hält  in 
der  Neubearbeitung  seiner  Grammatik,  die  seinem  georgisch- 
russischen Wörterbuch  vorhergeht  (^oAxn.  c«^.  obc^n^jo  'Bqco^.  c?- 
ß^Ärt&<n.3obo^df,  CauKTner.  1887),  den  Standpunkt  von  ehedem 
nur  dem  Namen  nach  fest;  er  erscheint  als  zweiter  Kasus, 
wenn  auch  S.  VII  §.  13  Anm.  1  in  seiner  Elndung  das  Demon- 
strativpronomen man  erblickt  wird  (dem  Wörterbuch  Sp.  799  zu- 
folge ist  er  ein  Nominativ,  der  beim  Perfekt  gebraucht  werde). 
In  dem  Abschnitt  über  den  Gebrauch  des  Kasus  ist,  während 
die  andern  Kasus  eingehend  behandelt  sind,  von  ihm  weiter 
Nichts  gesagt,  als  dass  er  auf  die  Frage  xvinf  raman  [rain)$ 
stehe  (S.  XXXV  f.  §.  41);  seine  Anwendung  kommt  in  dem 
vorhergehenden  Abschnitt  (S.  XXXIV  f.  §.  40)  zur  Sprache, 
der  den  etwas  allgemeinen  Titel  führt :  ^'><^o^o^'*  bo^g^rj^nl)»  JdV^'Bo, 
wörtl.  ,Anordnung  der  Wörter  im  Urtheil'  (d.  h.  ,Konstruktion'). 
Das  was  2ordania  in  seiner  überhaupt  sehr  nützlichen  Gram- 
matik (j'J^o).  ^A).  a}h%.   ;do  ^o8oiq.  w.  ^^(ooG^nobo^^S,   ^^.  1889,   dem 

Prof.  Ilia  Okhromtd'edliSwili  gewidmet)  über  den  Mothchrobithi 
sagt,  hat  mich  am  Meisten  befriedigt ;  er  spricht  von  ihm  als 
einen  der  drei  Subjektskasus  S.  48  §.  26  ((330^3^^  isiflc^^^ty^f 
,Veränderung  der  Subjekte'),  S.  65  f.  CBgcooEbSg^o  js^Scog^o^go^ 
*33b83to(Tno)o&,  ,Konkordanz  der  Subjekte  mit  dem  Prädikat^)  und 
S.  122  in  dem  Abschnitt  über  den  Gebrauch  der  einzelnen 
Kasus.  Auch  Nasidze  in  seinem  Schulbuch  rp3r3RHCKaa  ipim», 
Tfl^aHCB  1886  gibt  S.  10  Anm.  2  ganz  kurz  an,  wann  der  Moth- 
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chrobithi  erheischt  werde.  —  Ich  habe  diesen  geschichtlichen 
Rückblick  anch  darum  so  ausführlich  gestaltet ,  weil  hier  Er- 
wägungen allgemeineren  Interesses  in^s  Spiel  kommen.  Brosset 
fand  im  Georgischen  dem  Anscheine  nach  zwei  Nominative 
vor;  thatsächlich  musste  es  sich  entweder  um  einen  Nominativ 
oder  um  zwei  ganz  verschiedene  Kasus  handeln.  Er  gelangte 
SU  der  ersteren  Auffassung  und  zwar  zunächst  deshalb^  weil 
ihm  zur  Zeit  der  Elements  die  Verwendung  des  Mothchrobithi 
nichts  weniger  als  klar  war ;  hatte  er  doch  auch  über  die  Dar- 
stellung des  Objekts  aus  seinen  litterarischen  Hülfsmitteln  sich 
die  erwünschte  Gewissheit  nicht  verschaffen  können :  ^dans  Tim- 
possibilitä  de  fixer  quels  verbes  ou  quels  temps  veulent  le  no- 
minatif  ou  le  datif,  je  consultai  une  personne  qu'un  sdjour  de 
aix  ans  en  G^orgie  avait  mis  en  ^tat  d'en  parier  la  langue  .  .  J 
(S.  247).  Wer  aber,  wie  doch  vor  Allem  die  Einheimischen,  mit 
dem  Thatbestand  vertraut  ist,  wird  immerhin  in  dessen  Wür- 
digung, sei  es  durch  die  Bekanntschaft  mit  dem  Russischen 
and  andern  Sprachen,  also  durch  eigene  oberflächliche  Sprach- 
vergleichung, sei  es  durch  eine  Autorität  wie  die  Brossets,  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  beirrt  werden  können.  Aus  den  ver- 
schiedenen Bedingungen,  unter  denen  der  Nominativ  und  der 
Mothchrobithi  gesetzt  werden,  lässt  sich  diese  verschiedene 
Setzung  nicht  ohne  Weiteres  erklären;  nur  eine  gründliche 
Sprachvergleichung  vermag  das  Richtige  zu  zeigen.  Wir  haben 
den  Unterschied  zwischen  Präsens  und  Perfekt  bei  den  geor- 
gischen, wie  den  zwischen  Intransitiv  und  Transitiv  bei  den 
baskischen  ,zwei  Nominativen'  —  über  die  ich  jetzt  mit  Julien 
Vinson  in  der  Revue  de  linguistique  mich  auseinandersetze 
—  auf  den  Gegensatz  zwischen  Aktiv  und  Passiv  zurückzu- 
fUiren. 

Ich  lege  nun  die  Erkenntniss  dar,  die  ich  über  den  Moth- 
chrobithi oder  wie  ich  ihn  fortan  nennen  will,  den  Aktivus 
gewonnen  habe ;  es  wird  sich  von  selbst  daraus  ergeben,  welche 
untergeordneten  Punkte  noch  der  Klärung  durch  neuen  Stoff 
bedürfen  —  es  sind  vor  Allem  die  einheimischen  Grammatiker, 
die  helfend  eingreifen  müssen.  Zuerst  betrachte  ich  den  Akti- 
vus in  formaler  Beziehung.  Obwohl  die  litterarische  Endung 
-man  in  die  ältesten  Zeiten  hinaufreicht,  halte  ich  sie  doch  fUr 
jünger  als  die  der  Umgangssprache  -m,  -ma,  deren  Verwandt- 
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Schaft  mit  der  des  swanischen  Aktivus  -em  mir  wahrscheinlich 
ist.  Aas  -man  konnte  allerdings  vermittelst  eines  einfachen 
Lantprozesses  -ma  entstehen;  nicht  umgekehrt  —  trotz  Maggio 
und  Brosset  —  -man  ans  -ma,  etwa  wie  das  mit  port.  mim  aus 
mi  geschehen  ist.  Ohne  Analogiewirkung  ist  das  hier  nicht  denk- 
bar. Wenn  ich  durchaus  daran  festhalte^  dass  -man  nicht  das 
entlehnte  Demonstrativpronomen  man  ist,  so  bin  ich  doch  ge- 
neigt anzunehmen,  dass  es  sein  -n  diesem  verdankt.  TSubi- 
now,  der  Dawithman  hsts'era  gegenüber  Dawiih  hsts'ers  aus 
iman  hsts'era  gegenüber  ia  haU'ers  erklärt  (Tsagareli  Ob'^A-  S» 83), 
hat  weiter  Nichts  gethan,  als  den  Aktivus  aus  dem  Gebiet  der 
Substantive  in  das  der  Demonstrativpronomen  zurückgedrängt; 
er  musste  schliesslich  doch  fragen,  wie  kommt  es,  dass  hier 
zwei  Kasus  vorhanden  sind  ?  Woher  aber  das  -n  von  man  stammt, 
das  zu  zeigen  liegt  nun  uns  Andern  ob.  Man  könnte  zwar 
iman  (und  daraus  abgekürzt  man),  den  Aktivus  zum  Nomina- 
tiv igi  oder  i«,  jener*,  ,er*  (TSub.  Gr.*  S.  XI  hat  man  als 
Nominativ  und  Aktivus)  aus  Hg-man  oder  ^is-man,  sowie  aman, 
den  Aktivus  zum  Nominativ  eg(e)j  es(e)  aus  *a^-man  oder  *a«- 
man  (vgl.  afcÄ,  ,hier':  ikhj  ,dort*  —  <w«,  ,80*  [nah]:  i««,  ,80* 
[entf.]  und  unbelegtes  o^t,  ose,  ,die8er*  Brosset  S.  XXXVIU) 
herleiten;  aber  dass  das  -m-  stammhaft  ist,  das  zeigen  nicht 
nur  die  verwandten  Sprachen,  sondern  im  Georgischen  selbst 
die  Casus  obliqui:  Gen.  (t)m-m,  am-iai,  Dat.  (%)ma-8,  ama-s 
u.  s.  w.  Es  sind  also  (ijman,  aman  vermittelst  eines  Aktivus- 
Zeichens  -n,  welches  dem  -^a)  der  Substantive  und  Adjektive 
entspricht,  von  den  Nominativen  *(i)ma,  *ama  gebildet.  Die 
letzteren  Formen  existiren  in  der  That  als  ima,  im  und  ama, 
am,  aber  in  einer  allgemeineren  Geltung  als  der  des  Nomina- 
tivs und  gerade  in  dieser  nicht,  nämlich  in  allen  Casibus  obli- 
quis,  auch  im  Aktivus  unmittelbar  vor  dem  Substantiv,  das  sie 
bestimmen:  Jener  Baum*  is  /e  Nom.,  im  yem  Akt.  (Qiphiani 
S.59);  ama  da  im  katsma,  ,dieser  u.  jener  Mann*  (Tfiub.  Wtb.*). 
Jenes  -n  tritt  uns  noch  deutlicher  entgegen  in  magan,  Aktivus 
zum  Nominativ  magi,  ,dieser*,  Gen.  mag-isi.  Dat.  maga-s 
(2ordania  S.  146),  vor  dem  Substantiv:  mag  (zum  Nominativ  eg 
nach  Qiphiani  a.  a.  O.).  Hierdurch  dürften  wir  berechtigt  wer- 
den, auch  in  winf  ,wer?*.  Gen.  tc-isi,  Dat.  wi-s  einen  ursprüng- 
lichen Aktivus  zu  erblicken,  auf  den  erst  später  auch  die  Rolle 
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des  Nominativs  übertragen  worden  wäre.  Qiphiani  flihrt  S.  58 
wina  als  Aktivus  zum  Nominativ  toin  an,  aber  in  der  Verbin- 
dung wina  thkhwaf^  wo  das  -a  doch  auf  Rechnung  der  folgenden 
Konsonantengruppe  kommt;  mit  andern  Worten,  toina  ist  eine 
^euphonische^  Nebenform  von  win,  wie  deren  das  Georgische 
so  viele  hat  —  und  man  sagt  z.  B.  ebenso  wohl  toina  x«^?  ,wer 
bist  du?'  Ein  *wininan  gibt  es  kaum;  Klaproth  bei  Brosset 
S.  49  hat  winmeman  f  ,wer  ?'  vielleicht  in  Folge  von  Verwechse- 
lang mit  winmemany  ,irgend  einer'  (S.  48),  obwohl  -me  auch 
beim  Fragewort  vorzukommen  scheint  (toümef  ,wem?'  Rom.  10, 
IG).  Aber  ich  zweifle  auch  an  einem  winmeman  der  letzteren  Be- 
deutung; im  N.  T.  finde  ich  katsman  winme^  mxewalman  winme 
n.  s.  w.  Wenn  dem  Aktivus  toin  eine  attributive  Bestimmung 
folgt,  so  tritt  -man  au  diese  an :  win  thkhwenganman  f  ,wer  von 
euch?*  —  Im  Plural  wird  der  Aktivus  entsprechend  wie  im 
Singular  gebildet;  es  tritt  nämlich  -ma  an  die  Pluralendung 
-€6(t),  z.  B.  Nom.  mamebiy  Akt.  mameb'ma.  Daneben  aber  be- 
steht, wenigstens  in  der  älteren  Sprache,  ein  Aktivus  mit  der 
Endung  -^Aa,  die  zunächst  dem  Dativ  und  Genetiv  des  Pluralis 
eigen  ist:  mama-tha  =  mam-eb-sa,  ,den  Vätern*,  mama-tha  = 
fnam-eb-isa,  ,der  Väter';  beim  Demonstrativpronomen  ist  diese 
Form  mit  th  nicht  nur  die  gewöhnliche,  sondern  die  einzige: 
ma-ihy  ,ihnen',  ma-thß),  ,ihrer'.  Nur  für  diese  beiden  Kasus 
ist  'th(a)  bei  Täub.  Gr.*  S.  VII flF,  angeführt;  aber  auch  für 
den  Aktivus  bei  Qiphiani  S.  31  ff.  58  und  bei  ^ordania  S.  50, 
Zeile  2,  sowie  S.  145  ff.  Diese  Uebereinstimmung  des  Aktivus 
mit  dem  Dativ  des  Plurals  (vgl.  auch  die  oben  erwähnten  pro- 
nominalen Kurzformen  des  Singulars)  spricht  nachdrücklicher 
als  irgend  Etwas  gegen  die  Brosset'sche  Identifizirung  des  Ak- 
tivus mit  dem  Nominativ.  Die  Personalpronomen  des  Singulars 
und  Plurals  lauten  im  Nominativ,  Aktivus  und  Dativ  gleich 
(fllr  den  letzteren  gibt  es  auch  eine  eigene,  sekundäre  Form). 
Alledem  muss  ich  noch  die  Bemerkung  hinzufügen,  dass  ein 
eigenes  Zeichen  vorhanden  ist,  nämlich  *,  klebuli  genannt  (Part. 
Pass.  von  kleboy  ,vermindern'),  welches  den  Aktivus  charakterisirt, 
aber,  soviel  ich  sehe,  nicht  lautbar  ist.  Es  kommt  wohl  eigent- 
lich nur  in  älteren  Btichem  vor  und  beweist  uns,  wie  lebhaft 
das  Oefähl  für  die  Aktivusfunktion  war;  doch  macht  auch 
2ordania  in  seiner  Grammatik  davon  Gebrauch.  Er  sagt  S.  23, 
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es  werde  aaf  die  Wörter  im  Aktivus  gesetzt,  m^  800  Sraj^^Qocmo 
^^<yn  ^9  i^«3E^3ob  bi^r»cnr>ca«^  (fi^S^)  y  ,wenn  sie  die  Endung  dieses 
Kasus  (man)  abgeschnitten  (eigentlich  ^geschoren^)  habend  Seine' 
Beispiele  sind :  ganiqwana  leso^  Petre  (lesoman) ,  , Jesus  führte 
Petrus  hinaus^  hrkhwa  math  Petre^  (Petreman),  ,es  sagte  ihnen 
Petrus^;  moU'aphetha^  mieiha  ts'arawlines  igt  (mot8'apheebma\ 
ySeine  Schüler  schickten  ihn^  Im  letzten  ist  es  klar,  dass  -man 
nicht  gesprochen  wurde;  die  beiden  andern  lassen  an  sich  den 
Zweifel  zu,  indessen  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  in 
der  älteren  Sprache  die  Eigennamen  der  Aktivusendung  ent- 
rathen  konnten.  So  steht  denn  auch  im  N.  T.  von  1879  /mo, 
Petre  u.  s.  w.  ohne  jegliches  Kennzeichen  für  das  leaom,  Petrem 
u.  s.  w.  der  heutigen  Umgangssprache.  Antoni  S.  146  f.  bemerkt, 
dass  im  Singular  der  Nominativ  oft  an  die  Stelle  des  Mothchro- 
bithi  trete,  so  Petre,  Makhsime,  Piros  hsthkhwa  (,sagte');  die 
Beispiele  zeigen,  worum  es  sich  handelt.  Vgl.  auch  die  Tifliser 
bei  Tsagareli  Cb'6a-  S.  58 :  h  Tor^a  SHaKi  *  nosasuBaerL,  <ito 
na^eai  ynorpeÖJieHi  vb  ycbqeHHOM  bha'6;  ho  hc  Huaqe,  icaKb  ai 
co6cTBeHHUX'B  TOJibBO  HMeuax'b.  Wenn  2ordania  demnach  S.  145  ff. 
8*)*,  8oo)*,  gof*  u.  8.  w.  schreibt,  so  haben  wir  das  nicht  als  m«- 
matif  mathman,  winman  u.  s.  w.  zu  lesen;  aus  einem  solchen 
Missverständniss  sind  wohl  diese  und  ähnliche  Formen,  auch 
das  oben  besprochene  toinmeman  bei  Klaproth-Brosset  S.  39  ff. 
hervorgegangen.  Wo  zwei  oder  mehrere  -tha  aufeinander  folgen, 
wird  nur  das  regierende  Substantiv  mit  dem  Klebuli  versehen 
(2ordania  S.  161.  164.  169),  z.  B.  kethilth(a)  katstha^  oder 
kaUtha^  kethiltha,  ,die  guten  Männer'. 

Was  den  Gebrauch  des  Aktivus  anlangt,  so  ist  er  im 
Qeorgischen  wesentlich  derselbe  wie  im  Swanischen.  Wir  be- 
gegnen den  drei  Darstellungen  des  Subjekts  und  des  direkten 
Objektes  wieder  (s.  oben  S.  36): 

1.  Nominativ  -f  Dativ.  —  Präsens  Ind.  und  Konj.,  und  Praet.  I 
(Imperfekt) ;  das  heutige  Futur  ist  der  Form  nach  ein  Prä- 
sens, der  mit  nu  gebildete  negative  Imperativ  iUUt  ganz 
mit  dem  Präsens  zusammen. 

2.  Aktivus  -f-  Nominativ.  —  Praet.  II  (Perfekt),  mit  welchem 
der  positive  Imperativ,  und  Fut.  Konj.,  mit  welchem  der 
mit  ara  gebildete  negative  Imperativ  ganz  zusammenfallt. 
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3.  Dativ  +  Nominativ.  Praet.  HI,  Praet.  IV  und  Konj .  Plus- 

quamp. 

Die  Bezeichnung  der  Tempus  und  Modus  ist  bei  den  in- 
wie  ausländischen  Grammatikern  eine  höchst  bunte  und  ver- 
worrene ;  es  rührt  dies  zum  Theil  von  der  allgemeinen  Neigung 
her,  neue  Ausdrücke  zu  schaflFen,  zum  Theil  von  einer  ungenü- 
genden Würdigung  der  temporalen  und  modalen  Begriffe,  wobei 
das  vieldeutige  Praeteritum  des  Russischen  nicht  ohne  Schuld 
sein  mag,  zum  Theil  von  einer  thatsftchlichen  Verschiebung  des 
BegrifRa  (so  ist  das,  was  man  heutzutage  den  Konjunktiv  oder 
Konditional  des  Futurs  nennt ,  in  der  alten .  Sprache  Futur 
Bchlechtweg).  Ich  kann  mich  nicht  darauf  einlassen,  diese  Ter- 
minologie ihrer  ganzen  Breite  nach  zu  erörtern,  und  ebenso 
wenig  liegt  mir  daran,  die  von  mir  gebrauchten  Ausdrücke  zu 
rechtfertigen.  Folgendes  aber  wird  zum  Verständniss  der  hier 
behandelten.  Fragen  gesagt  werden  müssen.  Das  Praet.  III  und 
rV  pflegen  als  zwei  Plusquamperfekte  zu  gelten,  bei  Klaproth- 
Brosset  I  und  II,  bei  Fr.  Müller  II  und  I.  Das  Praet.  HI  =  ma- 
radis  »rtdi  (,immer  vergangen^)  bei  ^andowani,  vsrulesi  (,mehr 
vergangen')  bei  Antoni,  Qiphiani,  uusrulesi  (,noch  mehr  ver- 
gangen') bei  Täubinow^,  dcLSHonpoiuedtuee  bei  TSubinow^  und 
Tsagareli  (0  jlet.  S.  96)  ist  nun  keinesfalls  ein  solches.  Es 
ist  aber  ebenso  wenig  ein  aoristisches  Perfekt,  wie  das  i^or- 
dania  S.  53  annimmt,  wenn  er  ihm  lieber  den  Namen  dro  (oder 
namqo)  istariulif  ,historisches  Tempus  (oder  Praeteritum)'  gibt. 
Dieser  muss  doch  dem  Praet.  11  vorbehalten  bleiben.  Das 
Praet.  HI  entspricht  unserem  zusammengesetzten  Perfekt,  ist 
also  seinem  Sinne  nach  ein  präsentisches  Tempus.  Die  Rich- 
tigkeit der  von  I^ordania  gegebenen  beiden  Beispiele  zweifle 
ich  natürlich  nicht  an,  es  kann  sich  aber  dabei  doch  nur  um 
einen  gelegentlichen  Rollentausch  zwischen  beiden  Tempus  han- 
deln, wie  ihn  unsere  Sprachen  auch  kennen,  das  Georgische 
allerdings  besonders  in  der  umgekehrten  Richtung.  Auch 
scheint  der  Gebrauch  des  Praet.  III  im  Laufe  der  Zeiten 
nicht  etwa  gewechselt  zu  haben,  wenigstens  nicht  im  Wesent- 
lichen; vgl.  z.  B.  me  dyes  miSobie  sen,  ,ich  habe  dich  heute 
gezeugt'  Uebr.  I,  ö,  ymerthe  Uemthtvis  esodeni  ts^qaloha  mouni- 
ü'ebiaj  ,Gott  hat  mir  so  viel  Gnade  erwiesen'  Saba>Sulchan 
OrbeUani    (17. — 18.  Jahrh.)   ^o^&o  bob<nd&3-boQ^«33obj,   ^q.   1892 
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S.  104.  Das  Praet.  IV  wird  von  SanSowani  zesruli  (,überver- 
gangen^),  von  Antoni  uusrulesi  (gesteigertes  usrulesi-^  Klaproth: 
^plusqacparfait  passö'),  von  Zordania  ts'inare-ts'arsuli  (,vordem 
vergangen*)  genannt;  es  ist  wirklich  ein  Plusquamperfekt,  aber 
das  gewöhnlicke,  z.  B.  tsxeni  moeth%oway  iemdidariqo  da  ...  . 
ts'nsuliqoj  ^er  hatte  ein  Pferd  verlangt,  war  aufgesessen  und 
war  davongeritten'  3cnLo95<)  Febr.  1895  I,  171.  Es  erscheint 
jedoch  auch  in  anderer  praeteritaler  Bedeutung,  z.  B.  gesma 
I  Job.  2,  24  (=  T^xouaaTß;  vgl.  gasmies  ebd.  4,  3  =  dxr,x6aT6,  im 
Deutschen  Beides:  ,ihr  habt  gehört').  Vor  Allem  in  der  eines 
praetcritalen  Konjunktivs  und  wird  neuerdings  meistens  nur 
als  solcher  angefllhrt,  und  zwar  als  Konjunktiv  des  Perfekts, 
d.  h,  des  Praet.  II,  so  bei  TSubinow^  "»^  ^,  Zordania,  Tsa- 
gareli;  des  Praet.  I  bei  Qiphiani.  Aber  es  scheint  mir  ebenso 
gut  als  Konjunktiv  des  Praet.  III  aufzutreten,  z.  B.  rata  ar 
unda  gekhna,  ar  gikknia^  ,was  du  nicht  hast  thun  sollen,  das 
hast  du  nicht  gethan'  Td'awtä'awadze,  j^Qo^-^doo^n  ?  I  fyo^. 
1892  S.  64. 

Die  erste  Konstruktion  erheischt  keine  weiteren  Ausein- 
andersetzungen ;  wohl  aber  die  zweite  und  die  dritte.  Und  zu- 
vörderst muss  etwas  beiden  Gemeinsames  besprochen  werden, 
der  Nominativ  des  realen  Objekts.  Dass  diesem  von  den  geor- 
gischen Grammatikern  die  Funktion  eines  Akkusativs  beigelegt 
wird,  ist  gleichgtütig;  die  meisten  kommen  darin  Uberein,  dass 
der  Akkusativ  als  eigene  Form  nicht  besteht  (z.  B.  Qiphiani 
S.  22\  und  in  Folge  dessen  wird  er,  dessen  Namen  sie  mit 
iemasmenelohithi  übersetzen,  in  den  Paradigmen  weggelassen. 
Es  fragt  sich  nur,  hat  etwa  —  wider  alles  Erwarten  —  das 
Georgische  einst  einen  Akkusativ  gehabt?  In  den  älteren 
georgischen  Büchern,  vor  Allem  in  der  Bibel,  wird  der  Akku- 
sativ, wenn  das  Wort  nicht  schon  auf  i  ausgeht,  durch  ein 
angehängtes  &  (welchem  der  Werth  eines  dumpfen  I  beige- 
messen wird)  gekennzeichnet,  wenn  aber  das  Wort  schon  auf 
i  ausgeht,  durch  einen  darüber  gesetzten  Akzent,  inaxiMiy  so: 
QobQA  i^ixeiy  ^o^o'  ^iW;  sogar  im  Plural:  ?o^&o'  ts'igni]  nach  Kon- 
sonanten findet  sich  n,  i  geschrieben,  z.  B.  <>^dd3n  Abraami 
Luk.  IG,  23.  Dass  dies  t  einst  in  der  Sprache  gelebt  hat, 
können  wir  um  so  weniger  bezweifeln,  als  es  in  einzelnen  geor- 
gischen Mundarten  noch  lebt.  Im  Ingiloischen  pflegen  die  Sub- 
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stantive,  die  im  eigentlichen  Georgisch  auf  a  ausgehen ,  -aj 
zu  haben  (Erckert  S.  329),  z.  B.  mamaj  ^^  mama,  ,Vater',  da- 
naj  =  dana,  ^Messer';  aber  auch  dem  -e  entspricht^ -e/,  z.  B. 
yamej  =  yame,  ,Nacht',  zej  =  rme,  ,Sonne'.  Ein  solches  -1  oder 
-j  kennen  nach  Erckert  a.  a.  O.  noch  das  Gurische  und  die 
andern  Mundarten  in  der  Gegend  von  Batüm,  sowie  das  Phscha- 
wische,  das  Thuschische  (in  anderem  Sinne  zu  nehmen,  als  das 
oben  behandelte  Thuschische)  und  das  Chewsurische  (vgl.  S.  333). 
Aber  nirgends,  so  viel  ich  sehe,  dient  der  vokaUsche  Auslaut 
dem  Zwecke,  einen  Akkusativ  von  einem  Nominativ  zu  schei- 
den, und  wenn  sein  Zeichen  in  diesem  Sinne  verwendet  worden 
ist,  so  wohl  erst  dann,  als  er  verstummt  war,  und  wohl  nach 
dem  Vorbild  des  arischen  Akkusativs.  Auf  die  Auseinander- 
setzungen Antonis  (S.  140  ff.  §.  200.  201)  über  den  Akkusativ 
vermag  ich  nicht  mehr  einzugehen.  2ordania  S.  10  meint,  es 
sei  das  &  sehr  nützlich^  ohne  dasselbe  würde  oft  ein  ganzer 
Satz  zweideutig,  und  er  gibt  eine  Reihe  von  Beispielen  daflLr, 
so:  patardzal-8  ga-e-iala  suphra,  ,der  Neuvermählten  (für  die 
N.)  war  aufgedeckt  worden  das  Tischtuch',  patardzal-s  ga-e-Sala 
9uphra-ly  ,von  der  Neuvermählten  war  aufgedeckt  worden  das 
Tischtuch'  =  ,die  N.  hatte  aufgedeckt  das  T.'.  Gewiss,  aber 
ganz  gleichartigen  und  nicht  minder  häufigen  Zweideutigkeiten 
sind  andere  Sprachen  ausgesetzt,  z.  B.  ,es  ist  von  ihm  ein  Scherz 
erzählt  worden'  =  ,man  hat  von  ihm  einen  Scherz  erzählt'  und 
,er  hat  einen  Scherz  erzählt',  und  will  man  sie  systematisch 
beseitigen,  so  wird  man  das  begrifflich  Verschiedene  verschie* 
den  ausdrücken,  und  nicht  das  begrifflich  Gleiche,  also  nicht 
etwa  den  eben  angeführten  Satz  im  zweiten  Sinne  abändern 
in :  ,es  ist  von  ihm  einen  Scherz  erzählt  worden.'  Einem  solchen 
Akkusativ  ist  der  georgische  suphra-t  durchaus  gleich werthig ; 
denn  beide  Male  ist  die  Konstruktion  die  gleiche,  die  passive 
mit  Subjektsdativ,  nur  dass  das  erste  Mal  dieser  in  der  Ver- 
baUbrm  steckt  und  einen  Dativ  des  indirekten  Objekts  neben 
sich  hat.  Oore-iala  bedeutet  nicht  schlechtweg:  ,war  auf< 
gedeckt  worden',  sondern:  ,von  ihm  (von  ihr)  w.  a.  w.'.  Deckt 
sich  nun  ein  daneben  stehender  Dativ  nicht  mit  diesem  intra- 
verbalen Pronomen,  so  muss  er  durch  eine  andere  Ausdrucks- 
weise ersetzt  werden,  vor  Allem  dann,  wenn  der  Subjektsdativ 
auch  als  Vollwort   erscheint.     Das  Swanische   nimmt,  wie  wir 
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ihn  nichts  Anders  yüthüa  ar  ge-Hnian,  ,da  fürchtest  Gott  nicht'^ 
eig.  y  Gottes  ist  dir  nicht  Furcht  ^  Von  solchen  Genetiven 
spricht  Brosset  S.  245  f.,  ohne  sie  weiter  zu  erklären.  Bei  dem 
Verb  rts'ma,  -ena  wechseln  der  Nominativ  und  der  Genetiv  mit- 
einander ab,  wobei  eine  gleiche  Bedeutungsverschiedenheit,  wie 
zwischen  unserem  ,an  Einen  glauben^  und  ,£inem  glauben'  zu 
Grande  liegt.  Sie  ist  z.  B.  wahrnehmbar  in:  m-rts'ams  ymerthi, 
,ich  glaube  an  Gott^  (Täub.  Wtb.)  und  m'rts'ams  ymeHh-isa, 
^ch  glaube  Gott'  Apost.  27,  25  (vgl.  26,  27),  aber  sehr  oft  ge- 
schwunden. So  heisst  ,wer  an  mich  glaubt'  sowohl:  romel-sa 
w-hrts'mene  me  Joh.  12,  44  als:  romel-sa  hrts'menes  tSemi  Job. 
12,  46;  ,wer  an  ihn  glaubt'  sowohl:  romel-sa  hrts'menes  igt 
Joh.  3,  15  ab:  romel-sa  hrts'menes  misi  Joh.  3,  18;  ,glaubt  an 
das  Licht':  g-rts'menin  natkeli  Joh.  12,  36  und  ,glaubt  an  das 
Evangelium':  g-rts'7nenin  sa%areh-isa  Mark.  1,  15.  Einen  ähn- 
lichen Genetiv  finde  ich  neben  dem  Aktivus  in  dem  von  2ordania 
S.  147  wegen  eines  andern  Umstandes  angeftihrten  Satz:  misi 
ara  win  utsqisy  gama  sul-man-we  mis-man,  ,ihn  kennt  Niemand 
f vgl. unser:  „von  ihm  weiss  Niemand"]  ausser  seine  eigene  Seele'. 
Durch  diesen  Gebrauch,  und  vielleicht  mit  Hinblick  auf  slawische 
Spracheigenthümlichkeit,  ist  Klaproth  (bei  Brosset  S.  39  ff.)  ver- 
anlasst worden,  die  Genetive  der  Pronomen  als  Nebenformen 
der  den  Nominativen  gleichlautenden  Akkusative  einzutragen 
(tiemiy  tiemisa  =  me]  Uwenisa  =  Uwen*^  Senisa  =  Sen^  misi  = 
tyi;  mathi  =  igini'^  amisi  =  es]  aTnathi  ==  eseni-^  räisa  =  ra), 
Brosset  in  den  berichtigten  Pronominalparadigmen  S.  XXXV  ff. 
sieht  ganz  hiervon  ab,  bei  ihm  haben  Nominativ  und  Akkusa- 
tiv durchaus  dieselben  Formen ;  Fr.  Müller  aber  hat  diese  Ge- 
netive auch  in  ihrer  angeblich  akkusativischen  Punktion  auf- 
genommen, und  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  wenigstens 
beim  Pronomen  der  Unterschied  zwischen  Nominativ  und  Ak- 
kusativ gefühlt  werde.  Vielleicht  bezieht  sich  hierauf,  und  zu- 
gleich auf  das  oben  besprochene,  freilich  nicht  lautbare  a  seine 
Aeusserung  (S.  190  f.),  dass  die  beiden  Kasus  ,in  der  Regel' 
der  näheren  lautUchen  Bezeichnung  crmangeln.  Ich  bespreche 
nun  einige  erweiterte  oder  eigenthUmliche  Gebrauchsweisen  des 
Aktivus : 

^)  Aktivus  und  Dativ  können  nur  dann  zusammentreffen, 
wenn  der  letztere  ein  indirektes  Objekt   bezeichnet.     Dass  im 
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verschneiden';  gleichsam:  ^hat  die  Sache  durchschnitten^  wie 
wir  ja  auch  bei  unserem  ,es  hat  eingeschnitten'  eine  gewisse 
Objektsyorstellang  haben.  Aber  warum  sagt  man :  kats-ma  dai- 
«fctwa,  ,der  Mann  schlief  ein',  haw^w-ma  itira^  ,der  Knabe  weinte', 
tütrma  gaiphrinay  ,der  Vogel  flog  fort'  u.  s.  w.?  Ich  lese  ferner 
z.  B.  dro-m  moayts'iaf  ,die  Zeit  kam  heran'  Tfiawts'awadze,  j'^o"^' 
^•(o^ano&n?!  (^.  1892  S.  56,  moats'ia  zam-ma,  dass.  Täub.  Wtb. 
(aber  moits'ia  iami  ebend. ;  vgl.  Mark.  4,  29),  gaotsebul-ma  ukan 
dait$*iay  ,der  Vei^wunderte  zog  sich  zurück',  Tsedrik-ma  ukan 
daiU'ia,  ,C.  zog  sich  zurück'  3<^o92»3  Febr.  1895 1,  163.  164.  Wenn 
man  die  Grammatiker  darüber  zu  Rathe  zieht,  so  wird  man  auch 
nicht  zu  völliger  Klarheit  kommen,  weil  bei  ihren  Eintheilungen 
der  Verben  sich  das  formale  mit  dem  begrifflichen  Moment  zu 
kreuzen  pflegt.  TSubinow*  S.  XXXV  §.40,  q  sagt  ganz  bestimmt, 
dass  neben  dem  Intransitiv  (i.  e.  S.,  ume$weobithi]  nicht  das  ume- 
bithiy  Passiv,  umebith  duis'qebiihiy  Inchoativ- passiv,  und  thwith- 
icnebtthiy  Reflexiv  und  Reciprok)  das  Subjekt  in  demselben 
Kasus  stehe,  wie  neben  dem  Transitiv  und  gibt  als  Beispiele  zu- 
nächst :  buz-^nan  ibztiwa^  ,die  Fliege  summte',  buz-s  ubzuwnia,  ,die 
Fliege  hat  gesummt';  qmaU'wil'ma  gaitsina,  ,der  Bursche  lachte', 
(pnats'wil-s  gautsiniaj  ,der  Bursche  hat  gelacht'.  Sodann:  Za- 
kharia-Tii  mtheli  x^nelethi  mowloy  ,Z.  bereiste  das  ganze  Fest- 
land', Ramaza-m  erths  dyesa  mtheli  khalakhi  moiara^  ,R.  durch- 
wanderte an  eiiiem  Tag  die  ganze  Stadt'.  Das  sind  aber 
zwei  Fälle  des  Transitivs,  während  er  in  der  That  für  dieselben 
Perfekte  auch  solche  Beispiele  hätte  bringen  können  wie  ga- 
moiara  ezoH  saxlis  patron-may  ,es  kam  über  den  Hof  des 
Hauses  Herr'  Nasidze  Tpys.  p.  S.  51.  Als  Ausnahme  bezeich- 
net TSubinow  in  der  Anmerkung  die  Verben  swla,  ,gehen' 
und  didoma,  ,liegen',  die  das  Subjekt  immer  im  Nominativ 
haben ;  und  ,er  fiel',  ,er  stand',  ,er  starb'  u.  s.  w.  haben  es  etwa 
im  Aktivus?  2ordania  gibt  S.  65  die  drei  Konstruktionen  als 
gültig  an  für  alle  saxel'Zmniani-YGrhen  (der  Ausdruck  ist  S.  52 
erklärt:  die  direkt  vom  Verbalnomen,  saxel-zmna  abgeleiteten; 
es  sind  die  formalen  Aktive),  welche  neben  den  Semokhmedebi- 
thi^  den  aktiven  Transitiven  auch  die  thunth-nwkhmedebithi,  die 
Intransitiven  i.  e.  S.  umfassen  (zu  denen  nach  S.  50  die  tirthier' 
ihobiihiy  die  Reciproken  gehören,  die  aber  S.  61  zur  andern 
Gruppe   gezählt  werden).     Die   ta'armoebuli,    die   abgeleiteten 
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(Passive,  Reciproke,  ukukhtsewiihi y  Reflexive  =  Tfiubinows 
Inchoativ-passive,  and  mqophobithij  Zostandsverben)  haben  nach 
S.  66  das  Subjekt  immer  im  Nominativ,  ebenso  die  auf  -ola  and 
'Orna  endigenden  saxel-zraniani  (ebenso  S.  120  §.  60, 1  a.  S.  122, 3). 
Beispiele  aas  diesen  beiden  Verbalklassen  wären  sehr  erwünscht 
gewesen.  2ordania  merkt  an,  dass,  wenn  das  der  Klasse  der 
U'armoebuli  angehörige  Prädikat  im  aktiven  Sinne  gebraacht 
werde,  aach  die  Form  des  Sabjekts  sich  danach  richte,  z.  B. 
fnteri  imukhreba^  ,der  Feind  droht^,  mter-man  daimukhra, 
mter-sa  daumukhmia\  megohari  its'erebay  ,der  Freund  schreibt 
(Jemandem  einen  Brief)',  megobar-man  moits'era.  Vgl.  T&u- 
binow'  S.  Xni  §.  21,  g,  Anm.  2:  ,Passive  und  Reflexive 
werden  oft  wie  Aktive  gebraacht,  z.  B.  wits'erebi  ts'ignsaj  mo- 
wiU'ere  ts^igni,  iUemeba  ts'ixlsa,  tcekHimlebi  megobarsa^  t&e- 
thamaSebi  qmcUs'iciUa  u.  a/  —  Innerhalb  des  georgischen 
Sprachgebietes  gibt  es  wohl  manche  Schwankungen  im  Ge- 
brauch des  Aktivus;  die  Imerier  sollen  ihn  bevorzngen.  Dass 
die  Armenier  ihn  häufig  falsch  setzen  oder  falsch  weglassen, 
ist  nicht  zu  verwundem. 

^)  Den  präsentischen  Tempus  ist  der  Aktivus  +  Dativ  fremd; 
nur  Uodnay  ,wissen'  und  uts'qebaj  ,wissen',  ,kennen'  machen  Aus- 
nahmen: ymerth-man  itsü  oder  uts'qis  (2ordania  S.  66  oben. 
122,  3,  a).  Wenn  Joh.  2,  24  qowel-tha  iUodes  igt  steht,  so  be- 
deutet das:  ,AUe  kannten  ihn'  und  nicht,  was  es  bedeuten  sollte: 
,er  kannte  Alle'.  Zur  Erklärung  dieser  besonderen  Erscheinung 
wird  man  geneigt  sein,  Praeteritopraesentia  gleicher  Bedeutung 
aus  andern  Sprachen  heranzuziehen;  indessen  hat  man  in  er- 
ster Linie  wohl  einen  Zusammenhang  mit  der  im  Folgenden 
besprochenen  allgemeineren  Erscheinung  zu  suchen,  welche  der 
älteren  Sprache  angehört. 

(d)  Besser  als  über  die  Darstellung  des  Subjekts  hatte  sich 
Brosset  schliesslich  über  die  des  Objekts  zu  unterrichten  ver- 
mocht. Er  sagt  S.  247  ff.,  dass  dieses  beim  Präsens  und  Imper- 
fekt im  Dativ,  beim  Perfekt  und  Futur  (dem  heutigen  Konj. 
Fut)  im  Nominativ  stehe,  dass  diese  Regel  aber  nicht  immer 
beobachtet  werde.  So  finde  sich  zwar  der  Dativ  in:  sul-sa 
Ueni'Sa  datchsdeb^  ,mein  Leben  irebe  ich  dahin'  Joh.  10,  lö, 
aber  gleich  vorher  (V.  \\)  der  Nominativ  in:  mis'qefM-man 
kethil-man  suli  thwisi  dahsd^cUy   ,der  gute  llirt  gibt  sein  Leben 
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dahin^  Sehen  wir  aber  beide  Fälle  genauer  an,  so  nehmen  wir 
wahr,  dass  das  Verb  sowohl  seiner  Form  als  seiner  Bedeatung 
nach  wesentlich  verschieden  ist.  Die  3.  P.  zn  dawhsdeb  lautet 
dahsdebsj  nicht  dahsdwisy  und  jenes  bezieht  sich  auf  die  Gegen- 
wart, dieses  auf  gar  keine  bestimmte  Zeit,  vielmehr  auf  alle 
Zeiten.  Wir  begegnen  dem  -f«  (3.  P.  Plur.  -tan)  in  der  Bibel 
sehr  oft  mit  demselben  Sinne,  dem  eines  allgemeinen  Tempus, 
das  wir  Perpetuale  oder  Consuetudinarium  oder  wie  sonst  immer 
nennen  mögen,  und  zwar  stets  mit  der  zweiten,  der  perfekti- 
schen Konstruktion.  Ich  setze  einige  Beispiele  her,  deren  erstes 
ich  aus  der  Nachbarschaft  der  von  Brosset  angezogenen  Stelle 
nehme:  amm  mekare-man-tsa  ganuyis  [nicht  gantuyebs],  ,ihm 
öffnet  der  Thttrhüter'  Joh.  10,  3,  sasqidlith  dadginebul-man 
ixiii^  [nicht  ixilaws]  ra  mgeli,  ,wenn  der  Miethling  den  Wolf 
sieht^,  dauiewnis  [nicht  dautewehs]  ts^oicami  ,lä8st  er  ihm  die 
Schafe'  Joh.  10,  12,  daapqris  [nicht  daapqrobs]  igt,  ,er  ergreift 
ihn'  Mark.  9,  18,  araunn  santheli  ayanthis  [nicht  ayanthebs]^ 
,Niemand  zündet  eine  Kerze  an'  Luk.  8,  16,  arUa  Sthaasxian 
[nicht  Hhacisxfnen]  ytoino-i  a%alij  ,auch  füllen  sie  nicht  neuen  Wein' 
Hatth.  9,  17.  ^ordania,  welcher  dieses  mit  -i-  gebildete  Tempus 
(S.  60  Anm.  1)  als  dro  samaradiao  (,immerwährend',  ,alltäglich') 
oder  gax^irebithij  ,Frequentativ'  erwähnt,  flihrt  als  Beispiel  an: 
wariy  ;faW  =  mtidam  war ^  yar^  ,ich  bin,  du  bist  immer';  so 
dzt  tSemi  xari  Sen  Psalm  2,  7  (ebenso  Hebr.  1,  5  und  dze  ymr- 
thisa  wart  me  Joh.  10,  36).  Vgl.  swan.  ywär^  yär^  yär  und  yvoari^ 
yariy  ari  Zb.w.  S.  XVII.  XXXI.  Das  t,  sagt  2ordania,  werde 
auch  im  Praeteritum  häufig  hinzugesetzt:  mowidisy  ts'armdis^ 
monaxis  . . .  gamowidi,  gamatcstsi,  icismini  n.  s.  w.  Täubinow' 
S.  XVIII  §.  28,  4  sagt,  in  der  Bibel  hätten  einige  Verben  die 
frequentative  Konjugation  (sakhtseid  gayUrebisa),  sie  werde 
aber  nur  im  Präsens  und  Perfekt  gebraucht;  er  gibt  zahlreiche 
Beispiele.  Nun,  so  viel  ich  sehe,  handelt  es  sich  kaum  um 
eine  wirkliche  Doppelreihe  von  Perpetualformen;  sie  sind  im 
Grunde  einerlei  Bildung,  nämlich  wirklich  vom  Perfektstamm 
abgeleitet,  oder  doch,  wie  das  bei  wari  der  Fall  ist,  von  einem 
gleich  einfachen  Stamme.  Mowidis,  ,er  kommt'  =  ,er  pflegt 
zu  kommen'  (z.  B.  Matth.  13,  19.  Luk.  8,  12.  Joh.  10,  10)  zweigt 
sich  nicht  vom  Präs.  mowals  oder  modis,  sondern  vom  Perf. 
mmtida  ab.    Abweichendes  ist  wohl  nur  vereinzelt,  wie  das  im- 
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perfektische  ividodis,  ,er  pflegt  zu  gehen'  Joh.  10,  4.  Und  ebenso 
wenig  handelt  es  sich  um  eine  doppelte  Bedeutung ,  sondern 
nur  um  die  eine,  die  angegebene.  Allerdings  sagt  Brosset 
S.  160:  ^La  terminaison  U  de  la  troisifeme  personne  du  singulier 
[du  premier  parfait  simple  —  S.  161  verzeichnet  er  -nis  neben 
-na  beim  second  parfait  simple]  change  le  sens,  du  passö  k 
Timparfait:  Sewidis^  ^ehsteHriSy  asxuris,  mowidu,  ,il  entrait,  il 
oflfrait,  il  aspergeait,  il  venait/  Hebr.  IX,  7.^  Aber  die  beiden 
ersten  entsprechen  dem  BlaeqxBzai  (V.  25)  und  Ttqogqdq^iy  die 
dritte  dem  i^^uae  des  Urtextes  (V.  21),  und  auch  moiyi» 
(V.  19;  so  ist  wohl  statt  mowidis  gemeint)  drückt  eine  ein- 
malige Handlung  aus.  Hierfür  wären  also  reine  Perfekte  zu 
erwarten  gewesen  (ebenso  für  apkuris  V.  19  =  o^/tm«);  in 
imperfektischem  Sinne  aber  steht  keine  dieser  Formen.  Immer- 
hin will  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  nach  Tdubinow' 
S.  XVII  von  den  Verben  der  HI.  Konj.  (denen  mit  Sub- 
jektsdativ) das  Perfekt  auf  -da,  -oda  (also  imperfektisch)  ge- 
bildet wird,  das  Imperfekt  auf  -dis,  -odis,  so:  m-^'ts'am-day 
m-rts'am'dis;  mi-xar-oda,  mi-xar-odis.  Ausserhalb  der  3.  P.  Sing, 
und  Plur.  kenne  ich  kein  sicheres  Beispiel  einer  vom  Perfekt 
abgeleiteten  Perpetualform ;  wenn  manche  Perfekte  in  der 
1.  und  2.  Person  eine  Nebenform  auf  t  haben,  wie  mowedi  = 
mowedy  so  findet  sich  doch  keine  Spur  davon,  dass  das  be- 
griffliche Verhältniss  ein  ähnliches  gewesen  sei  wie  zwischen 
mowidis  und  moucida.  Von  den  Perfekten,  die  regelmässig  in 
der  1.  und  2.  P.  auf  i  ausgehen,  würden  sich  Perpetual- 
formen  gar  nicht  bilden  lassen.  Ob  unter  den  Präsensformen 
sich  nicht  solche  finden,  die  ursprünglich  hierher  gehörten, 
will  ich  unerörtert  lassen  und  nur  darauf  hinweisen,  dass  arisj 
,ist'  (Brosset  S.  183  und  Qiphiani  S.  80  haben  auch  eine 
Form  ari)  jetzt  die  herrschende  Form  ist,  statt  des  älteren 
ars'^  ariatty  ,sind'  war  schon  früher  allgemein  für  das  ein- 
fache am.  Es  scheint  wunderbar,  dass  das  Perpetuale  durch 
eine  Differenzirung  des  Perfekts  entstanden  ist,  nicht  des 
Präsens,  durch  das  es  doch  in  den  meisten  Sprachen  vertreten 
wird.  Ich  denke  mir,  dass  man  z.  B.  gesagt  hat:  ,ein  Dieb 
ist  nie  gekommen'  =  ,ein  Dieb  pflegt  nicht  zu  kommen' 
(Joh.  10,  10).  Dass  aber  selbst  heutzutage,  wo  die  besondere 
Form  des  Perpetuale  bei  den  Georgiern  erloschen  ist,  sein  Be- 
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griff  doch  noch  lebendiger  ist  als  bei  uns^  das  möchte  ich  aus 
der  Anmerkung  von  2ordania  auf  S.  61  entnehmen,  in  der  er 
sagt,  dass  das  Passiv  oft  als  Aktiv  gebraucht  werde  und  dass 
es  dann  den  beständigen  Charakter ,  die  wiederholte  Thätig- 
keit  oder  die  immerwährende  Zeit  ausdrücke  (ocn&n'B&o^b  bd8v||;|o^8ci 

&n'9o&();  ^ob*3o^Q&«g(rf>b  8(«i^8r)(OQ^b  o&wj   ()d8o^0(oobcab   (o^K»ibo)^   z.  B.  ffwell 

iklaJchneha  [^die  Schlange  windet  sich']  (nicht  jetzt,  nicht  in 
Zukunft,  sondern  immer  und  oft).  Daftlr  spricht  auch  der  so 
häufige  Gebrauch  von  x^ahney  xolmej  beim  Imperfekt  allerdings 
ebenso  und  wohl  noch  mehr  wie  beim  Präsens  (s.  Täubinow 
Wtb.  und  Gr.'  S.  XVIII,  5) ,  welches  sich  keineswegs  immer 
durch  unser  ^pflegt,  pflegte'  übersetzen  lässt,  z.  B.  (,sie  drängten 
sich  um  ihn  wie  die  Schafe  um  den  Hirten,  wenn  die  Stimme 
des  Wolfes)  sie  hören':  gaigoneben  xolme  SwoSÄg  Febr.  1895, 
I,  185. 

o)  Der  Nominativ  wird  zuweilen  durch  das  unmittelbar 
auf  ihn  folgende  Relativpronomen  ,attrahirt',  wie  uns  die 
klassische  Grammatik  gewöhnt  hat  zu  sagen,  so  qomel-man  [fUr 
qoweli\,  ramel-man  hkhmnea  Uodwa-ij  mona  ars  igt  tsodwisay 
,Jeder,  welcher  thut  Sünde,  Knecht  ist  er  der  Sünde'  Job.  8,  34, 
khtceqana-man  [fUr  khweqana\  romel-man  hswis  .  .  .  ts^wima-l  da 
gamoiyis  mts'toantcili  .  .  .,  miiyebs  kurihxeicasa  ymrthisa  mieVy 
,die  Erde,  die  den  Regen  trinkt  und  Kraut  trägt,  empfangt 
Segen  von  Gott'  Hebr.  6,  7.  In  diesem  zweiten  Fall  kann  man 
auch  annehmen,  der  Uebersetzer  habe  erst  schreiben  wollen: 
tniiyis  kurthxewa]  das  Perpetuale  wäre  ja,  nachdem  der  Relativ- 
satz in  dieses  Tempus  gesetzt  ist,  durchaus  am  Platze. 

3)  2ordania  erwähnt  ausdrücklich  den  merkwürdigen  Ge- 
brauch des  Aktivus  in  Schwurformeln.  Ich  setze  hier  die  Bei- 
spiele her,  die  ich  bei  ihm,  bei  Täubinow  und  anderswo  finde: 

ien-ma  gaz(r)da'my  ,bei  deiner  Erziehung!' 

ien-ma  (thkhwen-ma)  mze-mäj  ,bei  deiner  (Ihrer)  Sonne!'; 
wohl  das  Häufigste  (vgl.  mzesa  thkhwenaa  emmden^ 
,dass  sie  Eurer  Person  Gehorsam  leisten'  TS.). 

manut-Smloba-m ,  ,bei  dem  Verhältniss  zwischen  Vater 
und  Sohn!' 

dedaSwiloba-m,  ,bei  dem  Verhältniss  zwischen  Mutter  und 
Sohn!'  9cio3&Q  Febr.  1895,  I,  47. 

^en-ma  mort^ena-mj  ,bei  deinem  Heil!' 


•  • 
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Sen-ma  (thkhwen-ma)  sitsotsxle-m ,  ,bei  deinem  (Ihrem) 
Leben!'  TS'awtS'awadze  j^q*^-'»;?*  S.  37.  46.  51. 

tSem-ma  sul-may  ,bei  meiner  Seele!' 

thawma  Uem-ma  {ßen-ma^  mis-ma),  ^bei  meinem  (deinem^ 
seinem)  Haupt!' 

mami'UemU  Uxoneba-vfiy  ,bei  der  Seligkeit  meines  Vaters !' 
ebend.  S.  35. 

Man  kann  vermuthen,  dass  hier  eine  Spur  von  dem  ursprüng- 
lich instrumentalen  Charakter  des  Aktivus  erhalten  ist  —  auch 
die  slawischen  Sprachen  bedienen  sich  ja  des  Instrumentals  bei 
Schwur  oder  Beschwörung.  Man  sagt  J^en-s  gazda-Sy  Sen-s  rme- 
8(a),  mama-Swiloba-s  in  ganz  demselben  Sinne  wie  die  obigen 
Wendungen,  wozu  ergänzt  werden  muss:  ,ich  schwöre'  oder 
,ich  beschwöre'  (z.  B.  whphitsaic  ynierth-say  gajyhitseh  Sen 
ymerth'Say  ,bei  Gott').  Statt  des  Dativs  wird  auch  die  Post- 
position zed  gebraucht,  z.  B.  mama  Senia  ts^oneba-zed ,  ,bei 
der  (eig.  auf  die)  Seligkeit  deines  Vaters'.  Wenn  sich  zwang- 
los der  Optativ  eines  transitiven  Verbs  darböte,  zu  dem  diese 
Ausdrücke  das  Subjekt  bilden  könnten,  so  würde  man  aller- 
dings lieber  hiernach  greifen;  das  Verb  mochte  beim  Aktivus 
ebenso  gut  unterdrückt  werden  wie  beim  Dativ  (vgl.  ymerth- 
mani  in  der  Umgangssprache  =  ymerth-man  itsisy  ,Gott  weiss 
es').  Bei  einem  Nominativ  fehlt  es,  aber  mit  Zurücklassung 
eines  Dativpronomens  in  dem  ganz  gewöhnlichen  Seni  ti'iri^me, 
,dein  Unglück  mir  (möge  zufallen!)',  auch  Seni  saxelis  Wiri-me, 
jdeines  Namens  Unglück  mir!'  Tfi'awtä'awadzo  a.  a.  O.  S.  32,  ieni 
kwneaa-me,  ,dein  Seufzen  mir!'  ebend.,  so  viel  wie  unser  ein- 
geschaltetes ,ich  bitte  dich'  oder  ,erlaube  mir'. 

Die  dritte  Konstruktion  ist  beim  Praet.  III  ohne  Schwierig- 
keit zu  erklären,  sobald  wir  dessen  Bildung  verstanden  haben. 
Dazu  müssen  wir  aber  vom  Intransitiv  ausgehen.  Hier  lautet 
dies  Tempus  so: 

mosul-war,  ,ich  bin  gekommen', 

mosul'xary  ,du  bist  gekommen', 

mosul-a,  ,er  ist  gekommen', 

mo8ul-an,  ,sie  sind  gekommen'. 

Das  Part.  Praet.  ist  also  ganz  ebenso  wie  im  Deutschen  mit 
dem   Indikativ    des    Hülfsverbs   ,sein'    zusammengesetzt.     Nur 
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wird  -arSj  wie  die  alte  Sprache  auch  hier  noch  bietet,  durch  -a, 
welches  aus  dem  noch  nicht  mit  dem  Personalzeichen  behafteten 
*ar  (s.  oben  S.  74  ari)  entstanden  ist,  vertreten,  wie  heutzu- 
tage jedesmal  bei  inniger  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden 
Worte:  didia,  ,er  ist  gross^,  Kharthweli-ay  ,er  ist  Georgier^; 
-an  steht  fUr  am,  das  schon  längst  durch  arian  abgelöst  worden 
ist.  Das  auslautende  i  von  mosuli  ist  vor^Vokal  wie  Konso- 
nant geschwunden.  Als  Paradigma  fUr  das  transitive  Praet.  III 
nehme  ich  das  nun  einmal  eingebürgerte  äe-mi-qwarebiay  lasse 
aber  die  Präposition  Se-,  ,ein-'  fort,  da  auch  das  einfache  Verb 
qwareba  vorkommt: 

mi-qwarebi-a^  ,mir  ist  er  geliebt',  d.  i.  ,ich  habe  ihn  geliebt', 
gi-qwarebi'a^    ,dir  ist  er  geliebt',  ,du  hast  ihn  geliebt', 

vhqwarebi-ay    ,ihm  ist  er  geliebt',  ,er  hat  ihn  geliebt'. 

Während  wir  beim  Praet.  11  die  rein  passive  Wendung  haben, 
die  den  Aktivus  des  Subjekts  erfordert,  so  beim  Praet.  III  die 
passiv-intransitive,  mit  dem  Dativ  des  Subjekts  (vgl.  oben 
S.  3),  die  aber  hier  schon  in  der  Bildung  des  Tempus  selbst 
zum  Ausdruck  kommt.  Im  Grundbegriff  des  Besitzes  stimmt 
dieses  ,mir  ist  er  geliebt'  mit  unserm  ,ich  habe  ihn  geliebt' 
überein:  ,er  gehört  mir  als  Geliebter',  ,ich  besitze  ihn  als  Ge- 
liebten'. Und  wie  denselben  z.  B.  das  Portugiesische  wieder 
aufgefrischt  hat,  durch  sein  teneo  amatum  für  habeo  amatum^ 
so  scheint  auch  im  neueren  Georgisch  zuweilen  a-khws  oder 
mrqaws  (,mir  ist'  =  ,ich  habe'  =  ,ich  besitze')  im  Sinne  von 
mt...a  (,mir  ist'  =  ,ich  habe',  reines  Hülfsverb)  gebraucht 
zu  werden;  vgl.  oben  S.  68.  —  Dass  das  -t-  in  'qwarebi-a  ge- 
bUeben,  während  es  in  momla  weggefallen  ist,  darf  kein  Be- 
denken  erregen;  die  Bedingungen  sind  einigermassen  ver- 
schiedene. Vgl.  übrigens  Tfiub.  Wtb.*  Sp.  1 :  jikbili-a  oder  ihbil-a, 
Uyieli-a  oder  tsxel-a^.  —  Die  1 .  und  2.  P.  von  0  sollten  lauten : 
gi' (u-) qtcarebi'toar  y  mi-  (u-,  gid-)  qwarebi-yiar '^  so  haben  sie 
ursprünglich  gelautet  und  lassen  sich  zum  Theil  noch  nach- 
weisen, gerade  ie-m-qwarebi-'^ary  Se-gi-qwarebi-war  y  ie-w-h-qwa- 
rebi-war  werden  von  Täubinow  Wtb.*  aus  älteren  Litteratur- 
denkmälem  belegt.  Aber  die  Formen  mit  Q  in  der  3.  Person 
waren  weitaus  die  häufigsten,  und  in  ihnen  wurde  keine  Ko- 
pula -a  mehr,   sondern  -ia  als  die  Endung  gefUhlt;   so  ist  es 
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kein  Wunder^  dass  sie  sich  yerallgemeinerten  und  dann  das  Q 
der  1.  und  2.  P.  durch  das  Vollpronomen  ausgedrückt  wurde : 
mi-gwarebi-a  Sen^  eig.  ,mir  geliebt  ist  du'.  —  Zwischen  tno- 
sulra  und  mi-qwarebi'a  besteht  ein  einziger  Unterschied  von 
einiger  Wichtigkeit:  moauli  kommt  als  selbständiges  Partizip 
vor,  *  qwarebi  nicht.  Wir  werden  deshalb  diesem  -qwarebi-  doch 
keinen  andern  Sian  beilegen  können,  nicht  etwa  den  eines 
Infinitivs.  Und  zwar  ist  es  wie  mosuli  ein  Partizip  des  Prae- 
teritums:  ,geliebt  (-worden)'.  Wie  nun  aber  in  so  vielen  Spra- 
chen das  passive  Partizip  des  Praeteritums  auch  die  Rolle  des- 
jenigen des  Präsens  versieht  (vgl.  z.  B.  das  lat.-rom.  est  amatfMt)^ 
so  geschieht  das  auch  im  Georgischen,  und  zwar  dann,  wenn 
das  dativische  Subjekt  fehlt ;  mi-qwarebi'a  bedeutet :  ,er  ist  mir 
geliebt  (-worden)'  =  ,ich  habe  ihn  geliebt*,  i-qwareb-a:  ,er  ist 
geliebt  (-werdend)'  =  ,er  wird  geliebt'.  Das*  passive  Präsens 
ist  eigentlich  mit  dem  aktiven  Praet.  in  identisch;  das  dem 
Verbalstamm  vorausgehende  i  ist  in  beiden  nicht  verschieden- 
artig (es  gehört  ja  im  Grunde  nicht  zum  Pronomen:  m-t-,  ^t-), 
und  der  Schwund  des  ihm  folgenden  in  dem  einen  Fall  ist 
wiederum  etwas  ganz  Nebensächliches.  Dass  uqwareb-a  auf 
*t'qwarebi'a  zurückgeht,  lässt  sich  einerseits  aus  der  Neben- 
form i'^pvarebi'8  erkennen  (wir  werden  unten  sehen,  dass  -a 
und  '8,  Verbalstamm  und  Personalzeichen  gern  miteinander 
wechseln),  anderseits  aus  der  1.  und  2.  P.:  wx-qwarebiy  i-qwa- 
rebi,  die  für  * wi^warebiwar,  * iqwarebi-xar  stehen  (in  denen 
-war  und  '%ar  als  überflüssig  wegblieben,  wie  in  gewissen  unten 
erwähnten  Präsensformen  von  Intransitiven).  Das  Praet.  III  zu 
diesem  passiven  Präsens  wird  ganz  analog  dem  Praet.  III  des 
Intransitivs  gebildet,  nämlich  von  dem  selbständigen  passiven 
Part.  Praet.:  qwarebuirtcary  -x«*",  -ö.  —  Sogar  innerhalb  des 
Praet.  III  konuut  das  Schwanken  der  temporalen  Bedeutung 
von  -qtcarebi'  zum  Ausdruck;  wir  begegnen  ihm  nicht  selten 
da  wo  wir  das  Präsens  erwarten,  z.  B.  guli  mi-Hukhebia  Sen- 
thwis^  ,ich  schenke  dir  mein  Herz'  TSub.  Wtb.,  ma-mi'nits'dfia 
ienthwis  sitsoUxle,  «ich  schenke  dir  das  Leben'  d<a.>8^Q  Jänn. 
1895,  I,  100,  ai  es  t§em%  ph%a  (balani,  phrtha)  SenthwU  mo- 
fni-tsiay  ,da,  diese  meine  Gräte  (Haar,  Feder)  schenke  ich  dir' 
(OQcoo /)&o  S.  137  f.,  me  thwali  teer  mo-mi-Sorebia  mcLgisthwiSy  ,ich 
kann  das  Auge  nicht  von  ihm  abwenden'  Nasidze  Fp.  p.  S.  51 , 
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mx'tS'eria  (mi-tS'iräws)  =  wi-tS^er^  ,ich  halte*  Tfinb.  Wtb.  An 
dieses  aktive  Praet.  III  und  dieses  passive  Präsens  schliessen 
sich  nun  eine  ganze  Menge  von  Präsentien  an,  die  in  entspre- 
chender Weise  mit  dem  Hülfsverb  ,sein*  gebildet  sind.  Die- 
jenigen,  die  einen  subjektiven  Dativ  in  sich  haben,  also  vor 
Allem  ein  grosser  Theil  der  eigentlichen  Empfindungsverben 
(der  andere  Theil  ist  einfach,  wie  m-dzinaws,  m-rts^ams),  ähneln 
natürlich  dem  Praet.  III  in  besonderem  Masse,  nur  dass  bei 
ihnen  der  Charaktervokal  nicht  bloss  -i-,  sondern  auch  -a-  oder 
-«-  ist  oder  ganz  fehlt.  Wo  kein  subjektiver  Dativ  vorhanden 
ist,  empfangen  wir  den  Eindruck,  es  mit  einer  nicht  scharf  ab> 
gegrenzten  Modifikation  des  gewöhnlichen  Passivs  zu  thun  zu 
haben,  die  wiederum  die  Verbindung  mit  einem  t)bjektiven 
Dativ  nicht  ausschliesst.  Neben  i-ts'ereb^  (1.  P.  wi-tsWebi), 
,er  wird  geschrieben',  Praet.  III  ts'eril-a  (1.  P.  ts'eril'war)  gibt 
es  mit  subjektivem  Dativ:  h-U'eri-a  (1.  P.  to-h-ts'eri^war),  und 
mit  objektivem  Dativ:  a-ts^eri-^  (1.  P.  toa-ts'ein-war\  z.  B.  sublzed 
ga-ts'eri-a  bediy  ,das  Glück  steht  dir  auf  der  Stirn  geschrieben*, 
8.  TSubinow  Gr.*  S.  XXVII,  6,  ^ ,  wo  auch  w-u-U^eri-war  an- 
geftihrt  ist,  zu  dem  die  3.  P.  Sing,  lauten  muss  u-ts^eri-a. 
Wie  sich  dies  vom  Praet.  III  Vrta'eri-a  scheidet,  oder  m-ta^eri-a 
(zu  h'U'eri'O)  von  mi'ts'eri-a,  mWeria  (1.  P.  g-Weri-war)  von 
dem  eben  angeführten  mi-Weri-ay  das  vermag  ich  nicht  fest- 
zustellen. Wie  innig  das  Hülfsverb  hier  mit  dem  jedesmaligen 
Verb  verwächst,  sehen  wir  aus  der  doppelten  Setzung  des  S- 
pronomens  (w -toar),  die  bei  der  Verbindung  mit  dem  eigent- 
lichen Partizip  des  Passivs  so  viel  ich  bemerke  in  der  Regel 
nicht  stattfindet  (doch  z.  B.  mo-w-sul-war  8o)o8Äg  Jänner  1895, 
I,  172.  174).  Ich  gebe  nun  Beispiele  von  diesen  zusammen- 
gesetzten Präsentien  mit  subjektivem  Dativ: 

m-gani-ay  ,ich  denke'  (»n^^^  ist  es  gedacht' ;  goni,  ,Gedanke') ; 
m-goni'xary  ,ich  denke,  dass  du  . . .'   (,mir  bist  du  ge- 
dacht'), 
«li-wi-a,  ,ich  will';  mindi'xar,  ,du  bist  mir  nöthig'   (,mir 

bist  du  gewollt'),  w-Urndi-wary  ,ich  bin  ihm  nöthig'. 
m-dier-ay  ,ich  glaube'  [to-h-dier-wary  dass.). 
me-gmi-an   (gew.  m«-«mi-«),   ,ich   höre';   wa-Bmi-war y   w-h- 

9meni'WaTy  m-ameni-yiar, 
nt'kivyay  m-H-an  (m'Hi'S)y  ,ich  hungere'. 
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etwas  Sekundäres?  Wir  könnten  zwar  an  das  -i  der  swani- 
sehen  Beflexivkonjngationen  3  und  4  (xweb-l,  x^^-^)  erinnern ; 
aber  im  Georgischen  kennzeichnet  4  im  Allgemeinen  das  Sub- 
stantiv und  Adjektiv.  Dazu  kommt,  dass  aof  der  andern  Seite 
von  wi-qwareb  ein  «li^ar-«,  ,ich  liebe*  (,ihn';  mi-qwar-xcLry  ,ich 
liebe  dich')  steht,  and  hier  hat  -qwar-  wieder  entschieden  passiven 
Sinn.  Dieses  Verhältniss,  glaube  ich,  waltet  nun  durchgängig 
ob:  wir  haben  zunächst  den  reinen  Stamm  mit  passiver  Be- 
deutung, dem  durch  -i  der  Charakter  eines  Partizips  aufgedrückt 
wird;  der  Antritt  von  -eb  oder  einer  der  andern  präsentischen 
Suffixe  verleiht  ihm  aktive*  Bedeutung  (rein  verbale,  nicht 
nominale)  —  eine  Reihe  nackter  Stämme,  wie  in  vyhs-ts'er 
wtlrde  dieser  Analogie  folgen  —  und  davon  werden  dann 
wieder  vermittelst  -%  passive  Nomen  (Partizipien)  abgeleitet. 
Das  Praet.  III  hat  nun  theils  primäre  theils  sekundäre  innere 
Partizipien.  Die  letzteren  stellen  sich  mit  einer  gewissen  Noth- 
wendigkeit  zu  dem  zusammengesetzten  Präsens  mit  Subjekts- 
dativ ein.  Denn  der  Gharaktervokal  scheidet  nicht  immer  das 
Praet.  HI  von  diesem  Präsens.  Wir  werden  es  aber  doch  zu- 
nächst auf  das  entsprechende  Präsens  mit  Subjektsnominativ  oder 
seine  Analogie  zurückftLhren ;  sonst  müssten  wir  den  präsen- 
tischen Suffixen  -eb  u.  s.  w.  hier  geradezu  eine  praeteritale 
Funktion  zuweisen.    Man  vergleiche  z.  B. : 

Praes.  m-goni-a  und  w-h-goneb :     Praet.  III  m-gonebi-a, 
me-smi-s  und  ud-smen:  m(i)'8meni'a 

(allerdings  findet  sich  auch  ma-smi-es), 
m-gwar-B  und  wi-qwareb  :  m-gwarebi-ay 

me-Hni-s :  mrHnebua. 

Auch  sonst  herrschen  allerdings  die  sekundären  Bildungen 
beim  Praet.  III  vor,  und  so  wird  denn  dies  Tempus  von  den 
einheimischen  Grammatikem  (2ordania  S.  67  oben,  ^;  Tiu- 
binow '  S.  XVI  §.  27,  1,  ^)  zu  der  präsentischen  Gruppe  gezählt. 
Aber,  wie  Tfiubinow  anmerkt,  das  -6&,  -oft,  -aw  des  Präsens 
geht  im  Praet.  HI  verloren:  wa-kheb  —  mi-khua;  wa-pob  — 
mt-jE^i-a;  W'h-xnaw  —  mi-xf^i-a]  hier  ist  also  das  Praet.  III 
sweifeUos  als  perfektisches  Tempus  (vgl.  die  Perfekte  toa-kh-Cj 
worf-By  w-h*xon)  zu  bezeichnen.  Auch  in  gewissen  andern  Fällen, 
80  to-hg-taem  —  mi-tsi-^  (Pf.  tce-ts).   In  dem  zusammengesetzten 
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Präsens  hat  die  primäre  Form  unbedingt  die  Oberhand,  wobei 
sie  allerdings  zum  Theil  auch  die  des  aktiven  Präsens  ist,  wie 
bei  iC'h-pheni-war^  w-h-t8*eri-war;  sie  ist  es  nicht  bei  den  Infini- 
tiven anf  -eba,  -omay  -ma  und  -wa  (nach  Konsonanten),  wie 
wa-rgi-wary  wa-hi-war  u.  s.  w.  Diese  mit  ,sein'  gebildeten 
Präsentien  sind  nicht  nur  passiv-intransitiv  oder  rein  passiv, 
sondern  auch  —  obwohl  es  auch  da  keine  scharfe  Scheidung  gibt 
—  rein  intransitiv,  und  unter  den  letzten  finden  sich  solche, 
die  besonder  lehrreich  sind,  wie  die  von  dSdomaj  ,8itzen^  und 
dgoma,  ,stehen^  Die  Personalformen  erscheinen  nämlich  theils 
mit,  theils  ohne  Kopula: 


tC'h'Zij       W'h-zi-toar 

h'Zi  h'zi'xar 

h-zi-8 
W'h-zi-thy  iC'h-zi'Warth 

h-zi-thy     h'zi'xarih 

h'zi-an. 


w-hs-dga,  tc-hs-dgly  ixhhs-dge-war  1  .-^ 
hs'dga,  hs-dgi^  hs-dge-'^ar  f  ^ 
hS'dga-Sy   hs-dgi-Sj     hs-dge-s  ^ 

to-hs-dge-warth 
hs-dge-xarih 
hs-dga-nan. 


1 


So  kennt  auch  für  mO'(mi-)w-di'War,  mO'(mi'')di'X<i'''y  ,ich,  du 
gehe,  -st  her  (hin)'  die  ingiloische  Mundart:  mo-(fni')u>-d,  ma-h-d 
Erckert  n.  40.  47.  S.  329;  vgl.  georg.  w-wli.  In  der  3.  P.  S. 
pflegt  bei  diesen  intransitiven  Verben  das  Personalzeichen  -«, 
nicht  die  Kopula  selbst  zu  stehen :  mo-(mi-)di'8  (vgl.  oben  S.  79  f. 
-ta,  -w).  Auf  jeden  Fall  sind  diese  mit  ,sein'  gebildeten  Präsentien, 
welche  i^ordania  S.  62,  4  mqophobithi  nennt  (S.  51  be- 
stimmt er  diesen  Ausdruck  gemäss  der  Bedeutung  der  Verben), 
für  das  Georgische  im  hohen  Grade  charakteristisch,  und 
Fr.  Muller  that  ganz  Recht  daran,  ein  solches,  nämlich  mi- 
qwav'xarj  zum  Ausgangspunkt  seiner  Untersuchung  über  die 
georgische  Konjugation  zu  machen  (Sitzungsber.  der  Wiener 
Ak.  d.  W.  PhiLhist.  Klasse  LX,  1868  S.  151  ff.).  Und  wenn 
Tsagareli  (O  rpaMM.  jht.  rpy3.  fls.  S.  64  ff.)  seinerseits  berechtigt 
war,  die  weiteren  Ausführungen  zu  bekämpfen,  die  ja  dann 
auch  im  Grund  riss  stillschweigend  beseitigt  oder  verbessert 
worden  sind,  so  scheint  er  mir  doch  die  Wichtigkeit  der 
Mqophobithi  zu  unterschätzen,  die  nicht  durch  ihre  —  verhält- 
nissmässig  geringe  —  Anzahl  (nach  Tsagareli  zwanzig  bis  dreissig; 
sollten  es  nicht  mehr  sein?)  allein  oder  in  erster  Linie  bedingt 
ist;  es  f^t  in  die  Wagschale,  dass  sie  die  aUerge wohnlichsten 
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eines  ursprünglichen  Verhältnisses?  Brosset  äussert  S.  176  f. 
seine  Verlegenheit  nur  über  die  Vermengung  der  Tempus,  nicht 
die  der  Genus:  ^Ici  s'ölfeTe  la  question  de  savoir  si,  dans  un 
verbe  indirect,  le  sens  de  la  terminaison  aws  passe  du  pr^nt 
au  parfait.  Antoni  räpond  avec  ses  paradigmes  que  cette  forme 
est  Celle  du  parfait  trte-pass^/  —  Kürzer  kann  ich  mich  über 
das  Praet.  IV  fassen.  Dieses  verhält  sich  zum  Perfekt  in  ganz 
ähnlicher  Weise  wie  das  Praet.  III  zum  Präsens.  Durch  Vor- 
setzung des  reflexiven  oder  passiven  Charaktervokals  -0-  wird 
ein  passives  Perfekt  erzeugt:  a-kho,  ^er  lobte',  e-khoy  ,er  ward 
gelobt*,  *  he-kho  <  e-kho,  ,ihm  ward  er  gelobt',  d.  h.  ,von  ihm  war 
er  gelobt  worden*,  me-khoy  ,.  .  .  von  mir  .  .  .'.  Sogar  von  In- 
transitiven finde  ich  diese  Bildung,  so  romel-aa  ewloy  ,welcher 
(umher )gegangen  war*  Apost.  14,  8,  nicht  romeli  wliliqo  (vgl. 
das  Praet.  III  mi-ari-ay  TV  me-ara  bei  TSub.  Gr.*  S.  XXIII 
und  Praet.  III  mi-wli-ay  IV  me-tolo  ebend.  S.  XXII  und  die 
Konstruktion  von  mo-i-ara  oben  S.  71).  Für  die  temporale  Ver- 
schiebung und  den  Gebrauch  des  subjektiven  Dativs  können 
hier  nicht  dieselben  Quellen  angenommen  werden  wie  beim 
Praet.  III;  es  scheint,  dass  die  blosse  Analogie  des  letzteren 
gewirkt  hat,  zunächst  die  der  Formen  vom  Typus  mi-klaws 
(Praes.  h-klcuvs).  Nach  2ordania  (S.  62,  4  und  63)  wird  das 
Perfekt  des  Mqophobithi  durch  das  Praet.  IV  des  Aktivs  dar- 
gestellt, z.  B.  me-klo  zu  wa-kli-war]  gehört  aber  me-klo  nicht 
vielmehr  zu  ma-kli-a,  ,mir  fehlt*,  wie  me-gona  zu  tn-goni-ay  ,ich 
denke*,   me-ntho  zu  mi-nthi-ay   ,mir  brennt*? 

Von  den  koi^junkten  Pronomen  geben  die  subjektiven  kaum 
Anlass  zu  Bemerkungen.  Das  der  2.  Person,  X'  ist  nur  erhalten 
bei  X'^^7  y^^  bist*  und  X'^^f  ,du  gehst*;  Brosset  führt  S.  187  f. 
nach  Maggie  S.  91  an:  x^'-A;A,  ,du  thust*  (zu  1.  P.  wi-khmy  3.  P. 
i'khs)]  aber  S.  91  steht  Se-un-k,  ie^xi-ky  ie-i-ky  ,ioh  war*  u.  s.  w. 
und  S.  90  wi'ky  i-ky  i-ksy  ,ich  thue*  u.  s.  w.  Unter  den  objek- 
tiven weicht  das  der  2.  Person,  g-  von  dem  swanischen  di-  ab. 
Das  Pluralzeichen  wird  nicht  immer  gesetzt,  um  ,euch*  von 
,dir*,  ,dich*  zu  unterscheiden ;  zum  Theil  unter  bestimmten  Be- 
dingungen (so  nach  -n)  nicht,  zum  Theil,  besonders  in  der 
älteren  Sprache,  mit  einiger  Willkür.  In  dieser  wird  auch 
m-  ,mir*,  ,mich*  oft  im  Sinne  von  ,uns*  ohne  Pluralzeichen  an- 
gewandt.  In  solchen  Fällen  darf  das  Vollpronomen  nicht  fehlen. 
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So  mt*qo  thoen,  ,da  thuest  uds^  Mark.  10,  35  (wie  gi-qo  thkkwen^ 
,ich  thae  euch'  im  folgenden  Vers)^  mi-thoene  tSwen^  ,zeige  uns' 
Joh.  14,  8.  Das  Objektspronomen  der  3.  Person,  A-  erfreut 
rieh  derselben  Ansdehnong  des  Gebrauchs,  wie  das  entspre- 
chende X'  ^^  Swanischen,  nur  dass  es  in  der  Umgangssprache 
vemachUssigt  wird  und  da,  wo  es  am  Leichtesten  zu  sprechen 
wäre,  neben  einem  Vokal  (von  dem  einer  Präposition  abgesehen), 
auch  in  der  Schrift  nicht  besteht;  so  erscheint  das  swan.  x^-,  ^ihm' 
hier  als  u-  (im  Ingil.  noch  Au-,  so  Erck.  n.  24.  26.  28.  33.  126 
Q.  8.  w.),  ;^a-,  x^  ^  ^7  ^'-  Dem  h-  gleichwerthig  zu  sein  scheint 
«-,  vielleicht  gleich  mit  dem  subjektiven  -«,  so  dass  z.  B.  mi-s- 
tsem-8f  ,er  gibt'  so  viel  wäre  wie  ,ihm  gibt  er'  rw  mi-g-tsem,  ,dir 
gebe  ich'.  Dieses  s-  findet  sich  aber  nur  vor  Dentalen,  nach 
Brosset  S.  144  vor  d,  2,  tA,  t,  tS^  to,  dz,  U*,  U\  di,  nach  TSu- 
binow  Gh:.'  S.  XVIII  §.  28,  2  vor  d,  tA,  r,  t,  ts,  U\  d£.  In  wie 
weit  es  lautbar  ist,  darüber  habe  ich  keine  Meinung  gewonnen. 
Dianadwili  bei  Erckert  S.  307 f.  schreibt  dies  s-  nicht:  w-ts'evy  U'er, 
uhthxcwiny  uhtikhardebiy  statt  des  üblichen  uys-U'er,  s-U'er,  w-ß- 
ihxovnriy  w-B-Ukhardehi.  Obwohl  A-  und  8-  ursprünglich  dieselbe 
Rolle  unter  verschiedenen  Bedingungen  zu  spielen  scheinen, 
schreibt  oder  schrieb  man  gern  neben  dem  8-  auch  noch  das  A-, 
also  vyhs'U^er  für  w-s-U^er  u.  s.  w.  Das  Pluralzeichen  für  die 
1.  und  2.  Person  ist  -thy  sowohl  im  subjektiven  wie  im  objek- 
tiven Sinne:  («-<«'er,  ,du  schreibst'),  B-Wer-thy  ,ihr  schreibt', 
(g-U'eray  ,er  schrieb  dir'),  g-Werorthy  ,er  schrieb  euch'.  Dieses 
'ih  gilt  Air  die  3.  Person  nur  im  objektiven  Sinne  (und  zwar 
dem  von  O,  also  auch  bei  dativischem  Subjekt):  B-U^erB-ihy  ,er 
schreibt  ihnen',  e-U'era'thy  ,sie  hatten  geschrieben'.  Im  Sinne 
von  S  =  2  gilt  hier  -n,  -eriy  welches  offenbar  mit  der  Plural- 
endung der  Substantive  -ni  verwandt  ist.  In  der  alten  Sprache 
findet  sich  -n  gfinz  gewöhnlich  für  S  =  Q  (auch  für  0  =  Q?), 
s.  B.  g-dzag-a-n  kerp-niy  ,du  hassest  die  Götzen'  Rom.  2,  22, 
wovon  man  dann  aus  einer  bunten  Liste  von  alterthümlichen 
,ünregelmässigkeiten'  bei  TSubinow  Gr.*  S.  XVIII,  6  weitere 
Beispiele  auslesen  mag,  wie:  dait8we-n  mlBn^ba-ni  yUthißa-ni 
ftlr  jetziges :  daitsew  yHthis  mtsneba-niy  ,halte  Gottes  Gebote', 
uphal-man  a/maHA-n-M  datBemul-ni  fbr:  uphali  aymarthoiwi 
datsemul-ihay  ,der  Herr  richtet  die  Gefallenen  auf,  wobei  man 
bemerken    wird,    dass    die   letztere   Verbalform    zugleich    ein 
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Perpetoale  ist,  und  deshalb  in  der  zweiten  Konstrnktion 
steht.  D2anaäwili  bei  Erckert  S.  286  f.  erwähnt  dieses  alte 
objektive  -n-  ausdrücklich.  Was  nun  aber  noch  besonders  her- 
vorgehoben  zu  werden  verdient,  ist,  dass  dasselbe  auch  auf 
die  1.  und  2.  Person  bezogen  wird,  so  mi'U'qale-n  tiwen  da  ma- 
kurth^e-n  tSwen  fUr  Se-gwi-ts^qale  da  gwa-kurthxey  ,8ei  uns  gnädig 
und  segne  uns^  (Psalm  66,  2  nach  TS.),  toin  gan-ma-ior-n^es 
tSwen  siqwarulsa  mas  Khristessa  fUr  win  ga-gwa-Saros  KkriHea 
9iqwarulsa,  ,wer  könnte  uns  von  Christi  Liebe  entfernen?' 
(Tä. ;  auch  bei  Brosset  S.  140),  dze-man  gan-ga-thamsuphl-n-es 
(ohne  thkhwen),  ,der  Sohn  wird  euch  befreien'  Joh.  8,  36,  gi-ts- 
n-i  thkhweuy  ,ich  kenne  euch'  Matth.  25,  12.  Luk.  13,  25.  27. 
Joh.  5,  42,  (aber  in  demselben  Sinn:  gi-tsi-th  thkhtcen  Matth. 
7,  23).  Das  Ingiloische  hat  neben  -th  und  -n  noch  ein  drittes 
Pluralzeichen,  welches  für  O  der  2.  und  3.  Person  dient:  mo-g- 
tsa-q,  ,er  gab  euch',  mi-stsa-q,  ,er  gab  ihnen'  Erckert  n.  68.  69, 
a-lotsehs-qy  ,er  unterrichtet  sie',  ga-lotsebs-qy  ,er  unterrichtet  euch' 
ebend.  S.  328  {a-lotseb-u,  ,du  unterrichtest  sie'  vielleicht  Druck- 
fehler für  a-loUeb-q?),  h't'qwar-s-q  ^  ,6ie  lieben  sie'  n.  130  (t 
ist  wohl  in  ü  zu  verbessern).  Das  einzige  wirkliche  Personal- 
suf&x  des  Georgischen  scheint  mir  das  -s  der  3.  P.  Sing,  im 
Präsens  und  Futur  zu  sein,  das  auch  hie  und  da  in  das 
Praet.  I  und  II  eingedrungen  ist;  es  dürfte  aus  dem  Demon- 
strativpronomen i8(i)  hervorgegangen  sein.  Ueber  das  -es  der 
3.  Plur.  im  Praet.  II,  sowie  über  die  sonstigen  Differenzirungen 
des  Auslauts  in  den  Personalformen  enthalte  ich  mich,  Ver- 
muthungen  zu  äussern.  Das  Schwierigste  und  zugleich  Wich- 
tigste ist  auch  hier  die  Bestimmung  der  den  Charaktervokalen 
a-,  6-,  t-  zukommenden  Bedeutung.  Wenn  Di^naäwili  bei 
Erckert  S.  304  ab,  eb^  ib  übersetzt,  ,binde  ihn  an',  ,binde  dich 
an',  ,binde  für  dich  an',  so  ist  das  Vorhältniss  dasselbe  wie 
im  Swanischen  und  ist  wie  dort  in  dem  Sinne  zu  berichtigen, 
dass  t-  dativischen  Charakter  hat  und  ohne  Personalzeichen 
reflexiv  (,sibi')  wird.  Weiter  nach  rückwärts  brauchen  oder 
vielmehr  können  wir  vorderhand  nicht  gehen;  nicht  bis  zur 
Annahme  eines  Zusammenhangs  mit  dem  a-,  e-,  i-  der  De- 
monstrativpronomen (und  zwar  soll  i-  sich  auf  ein  Mittleres, 
a-  auf  das  Entfernteste  beziehen!  vgl.  Fr.  Müller  S.  11)8),  die 
sich  in  kurzen  Worten  schon   bei  Brosset  S.  139  f.  findet  und 
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von  J.  A.  Gatteyrias  in  der  Revue  de  lingnistique  XV  (1882), 
337 ff.  aasgesponnen  worden  war.  Wohl  aber  nach  vorwärts; 
es  kommt  daraaf  an,  aus  jenen  Grundbedeutungen  den  Einzel- 
gebrauch der  verschiedenen  Vokale  herzuleiten  und  festzu- 
stellen, inwieweit  hier  die  verwandten  Sprachen  miteinander 
übereinstimmen  oder  voneinander  abweichen.  Wie  lässt  sich 
z.  B«  das  -e-  in  me-tqwiy  ,du  sagst  mir'  u.  s.  w.  (auch  im  Swani- 
sehen  hat  das  Verb  li-khunsg ,  ,sagen'  -e-  und  -a-,  S.  45)  als 
reflexives  oder  passives  fassen?  Warum  heisst  es  Matth.  9,  20: 
ie-^'X^  phesusa,  ,sie  rührte  den  Saum  an'  und  im  folgenden 
Verse:  we-xo  samosel-sa,  ,ich  werde  das  Kleid  anrühren'?  Die 
Präposition  ie-  ist  keineswegs  dem  Praet.  II  eigen,  z.  B.  Matth. 
14,36:  $e-xolo  axonphesü'8a{Fut)f  ,sie  möchten  nur  den  Saum  an- 
rühren', und  keineswegs  ist  -a-  mit  ie-  unzertrennlich  verknüpft, 
s.  B.  mos  ara  Se-e-xos^  ,er  wird  ihn  nicht  anrühren'  I  Joh. 
5,  19.  Und  solcher  Ungewissheiten  liesse  sich  eine  lange  Liste 
zusammenstellen.  Auch  bleibt  zu  erörtern,  wie  sich  das  vokal- 
lose Objektspräfix  von  den  vokalisirten  unterscheidet,  m-  (swan. 
mf-?)  von  ma-,  me-,  mi-.  Warum  m-qaws  ,mir  ist'  =  ,ich  habe' 
neben  dem  synonymen  ma-khws? 

3.  aj  Für  das  Hlngrellschc 

liegt  reicher  Rohstoff  vor,  so  die  ,Mingrelischen  Texte'  (Folk- 
lore) mit  russischer  Uebersetzung  und  Wörterbuch  von  Iw. 
Petrow  im  G6opHHKi&  X,  ll,  253 — 310,  ,Mingrelische  Märchen' 
mit  Wort-  und  freierer  Uebersetzung  von  Elementarschul- 
lebrem  ebend.  S.  311 — 333  und  die  ,Mingrelischen  Texte' 
mit  Uebersetzung  und  Erläuterungen  (Märchen  und  anderer 
Folklore,  sowie  Bruchstücke  aus  den  Evangelien),  die  das 
erste  Heft  von  AI.  Tsagarelis  MHHrpeabCKie  dTiOAU;  GanKT- 
nereptiyprb  1880  (97  Seiten)  bilden.  Nur  ein  Theil  der  min- 
grelischen  Grammatik  hat  eine  ausführlichere  Behandlung  er- 
fahren, die  Lautlehre,  und  zwar  im  zweiten  Hefte  der  eben 
erwähnten  ,Mingreli8chen  Studien',  ebenfalls  noch  von  1880; 
hier  sind  auch  einzelne  morphologische  Bemerkungen  ein- 
geflochten. Aber  dies  so  wie  das  von  Rosen  und  Erckert 
Gkbotene  reicht  für  mich  nicht  aus,  um  oTine  Anstrengungen, 
die  unverhältnissmässig  sein  würden,  darzulegen,  inwieweit  das 
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Mingrelische  mit  dem  Swanischen  and  Qeoi^chen  überein* 
stimmt  oder  davon  abweicht.  Nor  zwei  Besonderheiten  von 
wirklicher  Bedeutung  sind  mir  bei  flüchtigem  Hinblick  ent- 
gegengetreten. Der  Aktivus  steht  auch  beim  intransitiven 
Perfekt  (ich  weiss  nicht  ob  aller  Verben;  bei  ^sein^  jedenfalls 
nicht),  z.  B.  papa-kh  khmorth  qhudeia,  ,der  Geistliche  kam  nach 
Haus^  Sb.  315, 2  v.  u.,  arthi  kotS-kh  ekil^  ,ein  Mensch  kam  heraus' 
319,  4  V.  u.,  dra-kh  mikil,  ,die  Zeit  ging  vorilber'  320,  12  v.  u., 
mumul-kh  Ufpm-o  ginirthj  ,der  Hahn  zum  Fisch  wurde*  322,  7, 
fnunai8*ix'kh  diirkdoy  ,die  Ernte  missrieth'  327,  9,  dayuru  thi 
üitHee-kh,  ,es  starb  der  Arme*  M.  St.  I,  96,  ö  (aber  Elrckert 
n.  77 :  kotäi  doyuru]  doch  n.  46:  Ma^madi-kh  khomorthu).  Das 
mag  dazu  beigetragen  haben,  dass  Tsagareli  auch  hier  den  Cha- 
rakter des  Aktivus  (der  übrigens  bei  Rosen  und  demnach  auch  bei 
Fr.  Müller  gar  nicht  vorkommt)  verkannt  hat  (M.  St.  U,  32,  A,  2):  „äcA 
vh  cuoHeniax'B  ABaaeTCfl  fb  txm\x!k  naAexHiix^  «^eiccift  h  HirJ^erB 
3Ha«ieHie  onpeA'i^eHHaro  qaena  (articulus  definitus):  mumakh 
khfmorth^y  ,der  Vater  ist  gekommen'  kotSephkh  khomorthes^y  ,die 
Menschen  (Männer)  sind  gekommen*,  x^^^f  7^^  Hand*,  ialenkh, 
,die  Bäume*,  tsirakhy  ,das  Mädchen*.^  Er  scheint  die  Aktivus- 
endung  mit  dem  verbalen  Präfix  kh  -|~  Vok.  in  Zusammenhang 
zu  bringen  (ebd.  ß):  „migideni  khoqhophe,  ,der  Jemand  ist  ge- 
wesen, das  Etwas  ist  gewesen*,  ho  ne  rOBOpHTCA  mutha  khoqhophe, 
,das  Nichts,  der  Niemand  ist  gewesen*,  mutha  qhophey  ,es  ist 
Nichts  gewesen**,  und  mit  der  Adverbialendung  kh  (ebd.  S.  33,  v): 
„cy«.  kh  ABjifleTCJi,  BtpoflTHO  no  anadoriH,  h  wh  naptiiflinb:  boHs 
dzalamkh  axiol^}  e  ambeekh,  ,dieses  das  Ereigniss  war  (dem) 
Knaben  das  sehr  angenehm*.**  Ich  denke,  dass  solche  Adverbien 
weiter  Nichts  sind  als  Aktivusformen  von  Adjektiven ;  dieselbe 
Entwicklung  zeigt  sich  ja  im  Swanischen  (s.  oben  S.  36).  Der  an- 
dere bemerkenswerthe  Punkt  ist  der,  dass  das  Mingrelische  drei 
Arten  konjunkter  Pronomenformen  besitzt,  nämlich  zwei  Arten 
objektiver,  ausser  der  auch  im  Swanischen  und  Georgischen  vor- 
handenen noch  eine,  welche  in  der  1.  Person  mit  der  subjek- 
tiven Form  zusammenfallt.  Die  letztere  lautet  hier  10-,  i-,  p-, 
pA-,  wobei  der  folgende  Laut  nicht  ausschliesslich  zu  bestimmen 
scheint;  man  vergleiche  p-Uar^  ,ich  schreibe*,  ph-tüophi^  ,ich 
halte*,  Ihts'ophunkh*  ,ich  halte*  M.  St.  H,  41f.  (als  Eigenthüm- 
lichkeit  von  untergeordneter  Wichtigkeit  sei  hier  erwähnt,  dass 
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der  Charaktervokal  i-  nicht  wie  in  den  verwandten  Sprachen 
dem  Personalzeichen  folgt,  sondern  ihm  vorausgeht:  i-b-nts'qvkh 
o.  s.  w.  M.  St.  n,  10,  A,  a).  Im  objektiven  Sinne  kommt  nun 
ebenfalls  v>-j  h-j  p-  vor,  neben  dem  gewöhnlichen  m-.  Das  sub- 
jektive Pronomen  der  2.  Person  {%-,  h-)  ist  im  Mingrelischen 
geschwunden;  das  gewöhnliche  objektive  lautet  g-,  das  beson- 
dere r-.  Fftr  die  3.  Person  besteht  weder  ein  subjektives  nodh 
ein  objektives  Zeichen,  nur  dass  ftir  letzteres  mit  dem 
Charaktervokal  -t-  auch  im  Mingrelischen  u-  eintritt.  Wenn 
Rosen  S.  417  das  Objektspronomen  der  ersten  Art  dem  Plus- 
quamperfekt, das  der  zweiten  den  bei  ihm  nur  im  Präsens 
and  Imperfekt  angeführten  Empfindungsverben  zueignet,  so 
dünkt  mich,  ak  ob  nicht  sowohl  die  Verschiedenheit  des  Tempus 
als  das  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  des  Charakter- 
vokab  massgebend  wäre,  und  zwar  vor  Allem  wo  das  eigent- 
liche Objekt  (nicht  Z  =  2,  der  subjektive  Dativ)  ausgedrückt 
wird.  So:  no-b-kobuej  ,ich  hatte  gewollt^,  no-p-qhtie,  ,ich  hatte 
gehabt'  =  ,er  war  mir  gewesen'  M.  St.  II,  55,  gigi-no-w-Uu^ 
,er  hat  mir  übergeben'  flrckert  n.  63  gegenüber  mi-qhorsy 
,ich  Hebe',  maphu,  ,ich  habe',  Se-me-tsod,  ,er  erregte  mir 
Mitleid',  kho-mu-tity  ,gib  mir'.  Ebenso:  gigi'no-r-UUy  ,er  hat  dir 
übergeben'  Erckert  n.  64,  me-r-ti'Uy  ,es  hat  bei  dir  gebrannt' 
M.  St.  II,  53  gegenüber  khid-go-guruankliy  ,ich  werde  dir  lehren' 
Sb.  314,  5  V.  o.,  wa-gi-dzaxdi  f  ,ich  habe  dich  nicht  gerufen' 
319,  2  V.  u.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  auf 
jene  von  Tsagareli  noethcmeoeameAhHoü  genannten  Verbalforraen 
aufmerksam  machen,  die  durch  Anfügung  von  a,  ia,  wa  oder 
e,  etj  tce,  «toe,  eewee  an  die  gewöhnlichen  entstehen  und  sie  als  die 
Worte  eines  Andern  kennzeichnen  (M.  St.  II,  4,  A,  ß.  5,  4.  7, 
A,  7.  47,  A,  ß).  Im  Georgischen  entspricht  diesen  die  Endung 
-o,  worin  Tsagareli  thkho,  ,er  sprach'  sehen  will.  Ich  werfe 
die  Frage  auf,  ob  das  swanische  Praet.  IV,  welches  auf  -a  aus- 
geht und  ganz  die  gleiche  Verwendung  hat  (s.  Zawadskij 
S.  XXIV  f.),  hiermit  verwandt  ist.  Wenn  man  nur  die  Fälle 
ins  Auge  fasst,  wo  der  Unterschied  vom  Praet.  II  einzig  und 
allein  auf  diesem  -a  beruht,  wie  in  ad^a  a-th-ban  (direkte  Rede), 
adia  eser  a-th-ban-a  (indirekte  Rede),  so  scheint  es  fast  zweifel- 
los; wo  aber  Anlaut  und  Konstruktion  wechseln,  wie  in  a-n- 
Xioit  aixiß  marem  (dir.),   also  mit  Aktivus,  und  eser  o-x-xuoit-a 
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aSx^  fnara  (indir.),  also  mit  Dativ,  da  reicht  der  einfache  Hin- 
weis auf  die  mingreUschen  Formen  nicht  aus. 

bj  Das  Lasische 

ist  nach  Erckert  eine  Mundart  des  MingreUschen.  Es  zeigt 
ebenfalls  den  Aktivus  neben  dem  intransitiven  Perfekt :  Erckert 
n.  70 ff.,  aber  nicht  n.  25,  und  einmal  nicht  nebeü  dem  tran- 
sitiven :  n.  28 ;  wiederum  hat  es  ihn  neben  dem  transitiven  Prä- 
sens: n.  24.  33.  125.  127.  128.  Was  das  -i  anlangt,  welches 
nach  Rosen  S.  4  im  Akkusativ  der  konsonantisch  auslautenden 
Substantive  stehen  kann,  nicht  zu  stehen  braucht,  so  wird  es 
sich  damit  verhalten  wie  mit  dem  georg.  -a  (s.  oben  S.  66  f.). 
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II.  Abh:  Fr.  Mftllar.  DasYerbnin  ^hastam*  im  Nenp«niiehen. 


II. 

Das  Verbum  ,hastam'  im  Neupersischen. 

Von 

Dr.  Friedrich  MüUer, 

wirkt.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Winensebaften. 


JJas  Verbum  ,Bein*  besitzt  in  unserer  Sprache  eine  doppelte 
Bedeutung:  nämlich  erstens  fungirt  es  als  Verbindungsglied 
rvrischen  Subject  und  Prädicat  (Copula)^  zweitens  drückt  es 
die  Existenz  eines  Dinges  aus,  z.  B. :  ^Der  Mensch  ist  sterblich^, 
and  ,ich  glaube,  dass  ein  Gott  ist^  Ebenso  im  Lateinischen  und 
Griechischen:  ,homo  mortalis  est,  duice  est  pro  patria  mori'; 
dagegen:  ,esse  ea  dico  quae  cerni  tangive  possunt,  sunt  qui 
ita  dicunt^;  ebenso  ^eipiQvtjv  ayetv"  ctYoOöv  ecrciv,  xaacov  opeTbtv  fiYeiMuv 
iaxvi  i^  eua^ßeia^;  dagegen:  ,Toi>co  8  Sori,  Neonop  6  lluXio^  Icxtv,  5X(i)X£v 
oW  h"  fcTt  Tpo(a*.  —  Diese  beiden  Bedeutungen,  welche  in  unserer 
Sprache,  sowie  auch  im  Latein  und  Griechischen,  zusammen- 
fliessen,  werden  von  mehreren  Sprachen  scharf  auseinander  ge- 
halten. So  z.  B.  entspricht  der  deutschen  Copula  ,sein'  im  Tür- 
kischen j>y  während  unser  ,sein^  in  der  Bedeutung  ,existiren^ 
im  Türkischen  durch  j\^  ausgedrückt  wird.  Der  positiven  Aus- 
sage j>  entspricht  die  negative  J5>,  der  positiven  Aussage  j\^ 
die  negative  ^3^^.  —  Man  sagt  daher:  j>»UJ  k-9\^\  , Verschwen- 
dung ist  eine  Sünde',  j>f>^  ^\  ,Gott  ist  gross',  ^^^  o^^H^^ 
j>j^  ylsfahan  ist  eine  grosse  Stadt',  dagegen  ycji^  ^2^^  j^^^ 
(existirt)  dein  Vater?',  d.  h.  ,hast  du  einen  Vater?'.  Ebenso 
sagt  man :  J5>  y^  ,es  ist  nicht  gut',  jy^>  s^  t>^\  fl>b  ,mein  Vater 
ist  nicht  zu  Hause',  dagegen  j^JJ^e  f^^  ^mein  Vater  ist  (existiert) 
nicht',   d.  h.   ,ich  habe  keinen  Vater'. 

Dem  ttlrkischen  j^  und  ^^  entspricht  im  Mongolischen 
huiy  dem  Ji^  entspricht  hu9Uy  dem  ^^  entspricht  ügei.  Man 
sagt:  kümin  inujeke  bui  ,dieser  Mann  ist  gross'  (Mensch  dieser 
gross  ist),   oder  auch  schlechtweg:  kümin  inu  jtke;  ene  morin 

Sitsupbw.  d.  pbU..hist.  Cl.  CIIIIII.  Bd.  II.  Abb.  1 
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darüber  yorbringt,  findet  sich  schon  bei  Spiegel,  Pärsi-Gram- 
matiky  S.  83  ausgesprochen.  Ich  bleibe  jedoch  bei  der  Ansicht 
Bopp's  und  sehe  in  ^»Jumaa,  ^^^jLmaa,  a.*.*-*»«»,  jca.2m.ma,  jJix^yyjb 
Formen,  die  auf  atä  zurückgehen,  mit  denen  die  Neubildung 
wwMijb,  welche  das  gewiss  einst  vorhandene  jJLi4.*A  =  awest. 
kUtaiti  spurlos  verdrängte,  zu  einem  Paradigma  verschmolzen 
wurde.  Dass  es  einen  Infinitiv  ^^jX^yy^tb  nicht  gibt  und  nicht 
geben  kann,  ist  ganz  natürlich.  Der  Infinitiv  der  obigen  Formen 
ist  ^;,^U-j,  ^j>U*i>\  =  einem  vorauszusetzenden  altpers.  atätanaij 
=  altind.  sthälumy  von  dem  aus,  nachdem  ^iX%«Jb  zum  Verbum 
Substantivum  geworden  war,  das  unorganische  Präsens  ^ 
f^x^\,  gebildet  wurde.' 

Weiter  heisst   es  in   der  Note:    ,Da8  Paradigma 
^^  v^^  ^.>r.>Mjb,  jc^wCi^jb,  jjix^yyjb  steht  als  Präsens  ohne  Analogie 
da.    Es  ist  ganz   identisch   mit  dem  Paradigma  j»;:^«^,  ^^^x^io, 

j,  jc^jLmo,  j^.üu»o,  sieht  also  einem  Aorist  gleich.  Da  nun 
in  der  3.  Person  Singul.  cx^o  hat,  so  ward  bei  ^g.*«,ab 
das  nicht  in  das  System  passende  jjCm^  fallen  gelassen  und 
Ow«ma,  das  zufällig  an  cXm»\  anklingt,  an  seine  Stelle  gesetzt 
—  Die  Erklärung,  welche  Hom  a.  a.  O.  bietet,  ist  ganz  un- 
genügend, daher  abzuweisen.' 

Die  von  mir  gegebene  Erklärung  nicht  nur  von  cu*»**, 
sondern  vom  ganzen  Paradigma  ^jau^Jt,  bezeichnet  Hübschmann 
(Persische  Studien,  S.  105  zu  Nr.  1094)  als  ,fal8ch'.  Da  mich 
einerseits  dieses  in  so  knapper  Form  ohne  jegliche  Begründung 
hingestellte  Urtheil  nicht  überzeugt  hat,  und  ich  andererseits 
annehmen  muss,  dass  Hübschmann  die  Gründe,  welche  zu 
Gunsten  meiner  Erklärung  sprechen,  entweder  nicht  gekannt 
oder  nicht  hinreichend  erwogen  hat,  so  muss  ich  auf  die  Sache 
noch  einmal  eingehen,  indem  ich  die  Gründe,  welche  mich  zu 
der  oben  ausgesprochenen  Ansicht  bewogen  haben,  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  auseinandersetze. 

Während  die  alte  Sprache  (das  Altpersische  und  das 
Awestische)  blos  das  eine  Verbum  substantivum  awest.  ahmiy 
altpers.  amij  u.  s.  w.  (das  in  dem  neupers.  ^\  u.  s.  w.  vorliegt) 
kennt,  besitzt  das  Pahlawi  zwei  solche  Wörter,  die  beide  dem 
Aramäischen  entnommen  sind.  Dieselben  lauten  C^r  u.  s.  w., 
sprich  hawek-§in  (=  chald.  mn,  syr.  Jo«)  —  wohl  zu  unter- 
scheiden von  Qltr  u.  s.  w.,  sprich  haneh'§m,  das  in  der  zweiten 
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Ümm  grosser'.  Die  arabischen  Sprachgelehrten  unterscheiden 
beide  ^^^15  von  einander,  indem  sie  jenes  ^^li,  welches  dem  tür- 
kischen J<^  entspricht  und  den  Nominativ  des  Subjects  bei  sich 
hat,  JL«U  ydas  vollständige',  jenes  ^15  dagegen,  welches  dem 
türkischen  ^y  entspricht  und  den  Accusativ  des  Prädicats  zu 
sich  fordert,  JuaSU  ,das  unvollständige'  nennen.  —  Den  Unter- 
schied beider  ^l^  veranschaulicht  der  folgende  Satz:  js^  ^15 

^^  0>^  ^  0^5  y^^  ^^^  ^^°  Kaufmann  und  er  hatte  drei 
Sohne'  =  ,war  Kaufinann  und  waren  zu-ihm  Söhne  drei'.  Wenn 
ich  aber  sagen  will  ,und  er  war  Kaufmann  und  hatte  drei 
Söhne',  dann  muss  der  Satz  lauten  duVÜ  0>^  ^  ol5>^  |^13'  o^^  yb^ 
=  ,und  er  stand  da  als  Kaufmann  und  waren  zu-ihm  Söhne 
drei'.  —  Hier  muss  der  Ausdruck  ,Kaufmann',  der  im  ersten 
Satze  ab  Subject  =  Nominativ  dastand,  im  zweiten  Satze  als  Prä- 
dicat  =  Accusativ  erscheinen.^ 

Das  arabische  ^^  verhält  sich  der  inneren  Form  nach  zu 
dem  hebräischen  rm  und  aramäischen  Kin,  |o«  ebenso  wie  sich 
indogerm.  stä  und  as,  es  zu  einander  verhalten. 

Die  beiden  Verba  i$r  und  C»fC)y  treten  im  PärsI  uns  als 
(•e»  und  i*r^\  entgegen.  Das  Paradigma  des  ersteren  lautet: 

Singular  Plural 

1.  Person     C-o»  (f'O') 

2.  Person    |0*o»  iCjo» 

3.  Person  ^p*»©»  tWT^o' 

Das  Verbum  C«r*(  hat  folgendes  Paradigma: 

Singular  Plural 

1.  Person    Q^r*{  (f*^0 

2.  Person  (»•r*^  «J^*5 

3.  Person   tt^\  «#^r*^ 

Der  im  Pärsl  erscheinende  Infinitiv  »*A-»^*(  ist  das  neu- 
persische ^^1j:-m*3\.  lieber  dieses  j^>U-»*o\  äussert  sich  Hübsch- 
mann (Persische  Studien,  S.  i4,  zu  Nr.  84)  folgcndermassen: 
,Neupers.  Sstädan  geht  jedenfalls  nicht  (wie  Hörn  behauptet) 
auf  altpers.  adi  -f  stä  zurück,  das  doch  zu  neupers.  aiStädan  oder 


*■  Caspari,  Gnunmatica  arabica,  p.  180. 
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aistädan  gofUhrt  hätte.  Der  Infinitiv  von  stä  war  altpers.  Mtä- 
tanaij  =  neupers.  ^>\x^\,  o>^^  (wie  oben  von  mir  behauptet 
wurde),  das  Präsens  lautete  in  der  3.  Person  Singul.  kiMataij 
(vgl.  Zend  hiHaiti,  Sanskr.  ti§thati)  oder  ütntaij  (belegt  ist 
die  3.  Person  Sing.  Imperfecti  medii  aiätatä),  woraus  im  Neu- 
persischen  (mit  Anlehnung  an  den  Infinitiv  ^>U^\)  istad  wurde. 
Die  Form  jjLmo\  estad  lässt  sich  vielleicht  auf  ein  altpers. 
3.  Person  äiHataij  (von  ä  +  sta)  zurtickflihren,  das  im  Pahlawl 
Utat  ergab  und  sein  anlautendes  e  auf  den  Infinitiv  (altpers. 
ästätanaij  =  Pahl.  ästätan)  übertrug,  der  dadurch  zu  Sstätan  s== 
neup.  Bstädan  wurde.  Damach  dann  estäd  im  Präsens  für  eitädJ 
Diese  Erklärung  halte  ich  fUr  richtig;  sie  lässt  uns  für  das 
Paradigma  von  C*r*5  folgende  altpersische  Formen  voraussetzen: 

Singular:  1.  Person     f*r*(  =  äiätämij 

2.  Person     (ö*^*?  =  äiStahj 

3.  Person     fti^^X  ==  äiStatij. 

Plural:  1.  Person     C*r*5  =  äiätämahj 

Q'eff»{  =  äiätajämahj 

2.  Person     fCj^*5  =  äiStajatä 

3.  Person  !tjit^^*5  =  äiitätij. 

Wenn  wir  nun  annehmen  —  und  dies  können  wir  mit 
Fug  und  Recht  thun  —  es  sei  in  einem  anderen  Dialect  als 
in  jenem,  dessen  Reöiduum  das  sogenannte  Pärsi  oder  Päzend 
ist,  das  Vcrbum  stä  ohne  die  Präposition  ä  angewendet  worden, 
so  lässt  sich  dann  für  dieses  das  folgende  Paradigma  aufstellen: 

Singular:  1.  Person      ^^-X-vwJt  =  histämij 

2.  Person     ^_^;l>*^  =  kiHahj 

3.  Person     jjc^^  =  hUtatij. 

Plural:  1.  Person    ^►^^^u***  =  hütajämahj 

2.  Person    «x^jiLmaa  =  hütajatä 

3.  Person    jJx^*^  =  hiHätij. 

Hütämij  gegenüber  dem  in  der  Sprache  der  achämeni- 
dischen  Keilinschriften  erscheinenden  aiHatä  =  ahütatä  können 
wir  unbedenklich  annehmen,  da  vor  i  im  Anlaute,  wie  aus  kldvr 
,Indien^^   hervorgeht,    das    h  geschrieben  wird,    und   das   Neu- 

*  Aram.  ■'n:."!,  Of^«",  arab.  jjjbj  davon  '"\i:t\,  nnyi^n,  V»OiJ<",  ^J<^ub  »in- 
disch*^ aber  griech.  Ivoia,  'Ivoix/^,  woraus  hervorgebt,  dass  das  anlautende 
h  schwach  gesprochen  worden  sein  muss. 
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persische  vor  t  und  u  den  Laut  h  bewahrt  hat,  wo  in  der 
Sprache  der  Keilinschriften  dieser  Laut  nicht  ansgedrtlckt  er- 
scheint. 

Die  Form  jJL««ui  hat,  wie  aus  fti^^{  im  P&rsi  mit  EiVidenz 
hervoi^ht,  wirklich  einmal  existirt,  ist  aber  ans  dem  Neu- 
persischen  spurlos  yerschwunden,  indem  Ow^^jb  an  seine  Stelle 
getreten  ist. 

Von  ft^{  —  tS^<.^yyjb  muss  bei  der  Untersuchung  des 
Problems  ausgegangen  werden;  jede  Erörterung,  die  einen 
anderen  Weg  einschlägt,  ist  als  unmethodisch  und  unwissen- 
schaftlich zurückzuweisen.  Von  hier  aus  erklärt  sich  die  Be- 
deutung von  f^JLyyJb  als  eines  Verbums,  das  die  Existenz  aus- 
drückt von  selbst,  während  bei  der  Erklärung  von  «jx^ma  aus 
tj:.w>tf\  diese  Bedeutung  erst  hineingetragen  werden  muss.  Gegen 
die  Annahme  aber,  dass  iju«i»\,  welches  das  abstracto  Sein  be- 
deutet, später  zum  Ausdrucke  für  das  concreto  Sein  umgeprägt 
worden  sein  soll,  spricht  entschieden  die  Sprachgeschichte,  da 
man  zwar  Fälle  beobachten  kann,  wo  eine  concrete  Anschauung 
zu  einem  Begriff  verflüchtigt  wurde,  nicht  aber  Fälle,  wo  ein 
Begriff  zu  einer  festen  Anschauung  condensirt  worden  ist.^ 
Während  meine  Erklärung  eine  streng  historische  ist,  indem 
sie  das  im  Pahlawl  vorkommende  n^riflriy  und  das  im  Pärsi  er- 
scheinende»*y^*^,  welche  ganz  genau  dem  neupersischen  ^::*«,ab 
entsprechen,  in  Erwägung  zieht,  fusst  die  von  Hörn  und  Hübsch- 
mann verfochtene  Erklärung  blos  auf  einer  Vermuthung 
Spiegers'  und  in  letzter  Instanz  auf  einem  Junggrammatischen' 
Einfall,  indem  sie  behauptet,  das  ganze  Verbum  ^^JUy^  sei  eine 
Neubildung,  ausgegangen  von  der  dritten  Person  i^x^at,  welche 


^  Das  Verbum  substantiyiim  tu  hat  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Pro- 
nomen reflexivum.  Nirgends  sehen  wir  aus  diesem  abstractesten  aller 
Pronomina  den  Ansdrack  einer  concreten  Anschauung  hervorgehen,  da- 
gegen machen  wir  oft  die  Wahrnehmung,  dass  concrete  Anschauungen 
som  Beflexiv-Pronomen  herabsinken.  Man  vgl.  hebr.  VD3,  arab.  ,^jmÜ, 
▼on  Haus  aus  so  viel  wie  ocvc^jlo;,  animtu\  äthiopisch  CflA  'y  ▼on  Haus 
aus  so  viel  wie  hebr.  VIT),  arab.  ,^\j  und  in  völliger  Uebereinstimmung 
mit  gnizin.  thtmn  und  bask.  buru  (vgL  meinen  Grundriss  der  Sprach- 
wisMnschaft  m,  2,  S.  16  und  19S). 

*  Spiegel,  Grammatik  der  Pärsisprache,  8.  83,  sagt:  ,UnmOglich  scheint 
mir  jedoch  auch  die  Annahme  nicht  zu  sein,  dass  -  ^_ntn_ft  von  dem 
Verbum  at  abstamme  und  sich  ans  ^jm*^  gebildet  habe'. 


n.  Abb. :  Fr.  MftlUr.  Dm  Verbon  «hAsUm*  im  Neiip«riiiohen. 


wieder  nichts  anderes  als  iJXm>\  ist,  das  vom  alten  hätij  sein 
anlautendes  h  hergenommen  hat,  also  selbst  wieder  eine  Neu- 
bildung  ist.  Unglücklicherweise  lautet  aber  das  alte  hätij  im 
Neupersischen  jo\  —  ohne  das  anlautende  A!  —  an  welches, 
nicht  aber  an  hätijy  s:Xm)\,  wenn  ^^x^^^Jb  wirklich  eine  Neubil- 
dung ist,  sich  doch  anschliessen  mttsste. 

Die  Ausrede,  dass  dieses  c^.«**.»  durch  das  im  Parsi  zu 
Tage  tretende  5r^e»  erwiesen  sei,  kann  nicht  vorgebracht  werden, 
da  dieses  r^^v  das  neupersische  cxu»\,  nicht  aber  das  neuper- 
sische c.w>Mjh  repräsentirt  und  dann,  wenn  c:<^.*Mjb  =  <jx»*)\  einzig 
durch  die  vorgesetzte  Aspiration  von  demselben  abgeleitet  worden 
wäre,  das  Paradigma  analog  jenem  des  Pfirsl  ^,  ^^^  w'^^^ub, 
^.^jÄ,  j^^  j^,  nicht  aber  ^.x.^,  ^^^^--a,  c:-^,  f.:,r,..m,  j^j;-^, 
j>^x**>.ft  lauten  würde.  Und  bei  allen  diesen  Schwierigkeiten 
bleibt  noch  die  eine  Frage  unbeantwortet,  wie  es  denn  gekommen 
ist,  dass  die  Sprache  Dr^Ct^'  und  >*y^(  später  verloren  hat, 
um  dann  auf  eine  so  überaus  künstliche  Weise  aus  der  3.  Per- 
son Singul.  v:Xm>\  das  mit  dem  verloren  gegangenen  Verbum 
vollkommen  identische  ^s.*><jb  u.  s.  w.  neu  zu  bilden.  Fürwahr 
eine  Frage,  auf  welche  Niemand  eine  befriedigende  Antwort 
zu  geben  vermag. 


m.  Abh. :    Bit  tu  er.   D«r  KnrdeogAU  Uschni^e  und  die  Stadt  ürilm^e. 


m. 

Der  Kurdengau  üschnüje  und  die  Stadt  Urümije. 

Reiseschildernngen  eines  Persers^ 

im  Orig^DAltezto  heraiugegeben,  übersetzt  und  erläutert 

▼on 

Dr.  MairiiTiillaTi  Bittner. 


Yorbemerkangen. 

Wenn  ich  kein  Bedenken  getragen  habe^  eine  ans  den 
ersten  Deeennien  dieses  Jahrhunderts  datierende  Handschrift^ 
sn  veröffentlichen;  so  geschah  es,  weil  der  Text,  so  jung  und 
anbedeutend  er  vielleicht  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
könnte,  doch  in  Form  und  Inhalt  das  Interesse  des  Philologen 
and  des  Geographen  in  gleicher  Weise  fesseln  dürfte.  Liegt 
doch  den  Schilderungen  unseres  persischen  Gewährsmannes 
jener  Theil  des  westiranischen  Alpenlandes  zugrunde,  der  mit 
seiner  bunten  Bevölkerung,  den  vielen  historischen  Denkwürdig- 
keiten, seinen  lachenden  Gefilden  und  blühenden  Gärten,  all 
den  Gegensätzen,  die  Land  und  Leute  dort  an  sich  tragen, 
die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Forschers  auf  sich  lenkt, 
jener  District  der  persischen  Provinz  Azerbeidschän,  der  von 
den  Gestaden  des  grossen,  blauen  Salzsees  von  Urümije  zu  den 
mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Gipfeln  der  kurdischen  Gebirgs- 
kette sich  fainanzieht.  Wohl  ist  dieser  gesegnete  Fleck  Erde, 
ftber  den  uns  schon  alte  Schriftsteller,  wenn  auch  nur  in  Kürze 
und  bruchstückweise,  berichtet  haben,  seit  dem  Beginne  unseres 
Sftculums  von  manchem  Europäer  besucht  und  erforscht  worden, 
and  liegen  uns  ausführliche  Darstellungen  jener  Gegend  vor,  so 

>  In  der  k.  k.  HofbibUothek  zu  Wien,  N.  F.  387;  a.  O.  Flügrel,  Die  arab., 
pera.,  und  tOrk.  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek.  Wien  1865>-66, 
IL  Bd.,  S.  426,  Nr.  1S78. 
Sitnafftber.  d.  pkU.-liwt.  OL  CXXXIII.  Bd.  S.  Abb.  1 
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die  beiden  Engländer  mit  ^ihrer  Keiselanne  im  Kopfe^  eines 
Tages  ab.  Auch  'Abd-er-Razz4q  verlässt  Täbiiz  und  kommt 
in  die  am  See  gleichen  Namens  gelegene  Stadt  Urdmije.  In 
diesem  Eden  wäre  er  gerne  länger  geblieben,  weil  er  da  alles 
gefimden,  was  sein  Herz  begehrt:  doch  spielt  ihm  sein  Schick- 
sal neuerdings  einen  bösen  Streich,  indem  er  dort  einen  Be- 
kannten, den  Statthalter  von  Uschnüje,  trifft,  der  ihn  nach 
diesem  seinem  ständigen  Aufenthaltsorte,  einem  von  Karden 
bewohnten  Städtchen  mitnimmt.  Hier  findet  der  jedenfaUs 
etwas  pessimistisch  angelegte  Isfahäner  wohl  nicht  die  ersehnte 
Heilung  von  seinen  Weltschmerzen,  doch  gibt  ihm  alles  das, 
was  er  da  und  dort  erlebt  und  erfahren,  Gelegenheit,  sich 
durch  Abfassung  einer  Reisebeschreibung  Zerstreuung  und  Lin- 
derung seiner  Seelenleiden  zu  suchen. 

So  steht  es  nach  den  eigenen  Worten  des  Autors  um  die 
Genesis  seiner  Schrift.  Wir  dürfen  daher  auch  keine  wissen- 
schaftliche Abhandlung  über  das  persische  Kurdistan  erwarten. 
Doch  ist  das,  was  'Abd-er-Razz&q  zu  berichten  weiss,  schon 
deshalb  interessant,  weil  er  es  verstanden  hat,  dabei  allen  von 
der  persischen  Stilistik  an  den  Schriftsteller  in  Bezug  auf  Wahl 
des  Ausdruckes,  Wortspiele  u.  dgl.  gestellten  Anforderungen  im 
vollsten  Masse  gerecht  zu  werden,^  und  weil  es  ihm  gelungen 
ist,  mit  schönen  Worten  auch  etwas  zu  sagen,  ein  Vorzug, 
den  man  nicht  gerade  allen  orientalischen  Literaturerzeugnissen 
nachrühmen  kann.  Der  Verfasser  wollte  den  Leser  nicht  be- 
lehren, sondern  amüsieren,  daher  auch  die  von  ihm  gewählte 
Form  der  Darstellung,  die  sogenannte  Reimprosa,  ganz  am 
Plataee  ist;  auch  die  eingestreuten  Anekdoten,  Dichterstellen 
und  witzigen,  geistreichen  Bemerkungen  entsprechen  diesem 
vom  Autor  sich  selbst  gesteckten  Ziele. 

Um  auch  auf  den  Inhalt  zu  sprechen  zu  kommen,  be- 
schäftigt sich  der  Verfasser  vor  allem  mit  dem  Kurdengaue  Usch- 
nüje und  seinen  Bewohnern,  um  dann  zu  einer  ausführlichen 
Schilderung  der  Stadt  Urümije  überzugehen.     Doch   erfahren 


*  Auffallend  sind  etliche  gans  besonders  prägnante  Constructionen  nnd 
einige  Stellen,  die  gegen  die  persische  Grammatik  zu  Verstössen  scheinen  ; 
doch  lassen  sich  analoge  PrftcedenzfäUe  aus  der  persischen  Poesie  er- 
bringen. 

!♦ 
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streng  geurtheilt,  wahrscheinlich  ein  bloss  vereinzeltes  Factum  za 
▼erallgemeinem  sich  unterfangen  zu  haben  ^  ich  meine  nämlich 
die  Ehrbarkeit  der  Kurdin.^  Denn  dieser  wird  sonst  muster- 
hafte Sittenreinheit  nachgerühmt.  Vielleicht  mag  es  dem  Perser 
schon  als  unmoralisch  erschienen  sein^  wenn  die  Kurdinnen, 
nicht  wie  die  Perserinnen,  zeitlebens  eingekerkert  oder  wenig- 
stens yermummt,  sondern  frei  und  ohne  Schleier  sich  bewegen 
dürfen! 

Von  einer  genauen  Inhaltsangabe  glaube  ich  umso  eher 
absehen  zn  dürfen,  da  ich  den  Text  ja  ohnedies  ins  Deutsche 
sa  übertragen  versucht  habe.  Nur  möge  es  mir  bezüglich  der 
Uebersetzung  gütigst  entschuldigt  werden,  wenn  sie  vielleicht 
hie  und  da  noch  allzusehr  im  orientaUschen  Gewände  erscheint, 
wie  auch  andrerseits,  wenn  ich  mich  an  manchen  Stellen  vom 
Originale  zu  weit  entfernt  habe,  insbesondere  dort,  wo  eine 
wörtliche  Verdeutschung  nur  Härte  des  Ausdruckes  zur  Folge 
gehabt  hätte.  Ich  hatte  eben  auch  des  Persischen  unkundige 
Leaer  im  Auge,  welche  Rücksicht  mich  in  gleicher  Weise  bei 
der  Zusammenstellung  der  beigegebenen  Anmerkungen  geleitet 
hat.  Möge  mir  ein  etwaiges  Zuviel  nicht  zu  meinen  Ungunsten 
ausgelegt  werden! 

Indem  es  mir  noch  erübrigt,  auch  an  dieser  Stelle  des 
besonders  freundlichen  Entgegenkommens  meiner  verehrten 
Lehrer,  der  Herren  Professoren  Friedrich  Müller  und  Josef 
Kjirabacek  in  schuldiger  Dankbarkeit  zu  gedenken,  und  auch 
Herrn  Professor  Wilhelm  Tomaschek  meiner  Verbindlichkeit 
fftr  die  vielen  nützlichen  Winke  in  geographischer  Hinsicht  zu 
versichern,  schliesse  ich,  gleich  'Abd-er-Razzäq  an  den  Leser 
die  Bitte  richtend,  die  vorliegende  Schrift  mit  wohlwollender 
Nachsicht  hinnehmen  zu  wollen. 


aber  Zustände  and  Begebenheiten  in  der  Türkei*  aus  den  Jahren  1835 
bis  1837.  Berlin  1841,  p.  269:  ,Der  Kurde  ist  fast  in  allen  Stücken  das 
Gegentheil  von  seinem  Nachbar,  dem  Araber,  nur  fiir  die  Raubaucht 
theilen  beide  gleichen  Geschmack;  doch  hat  dabei  der  Araber  mehr  vom 
Diebe,  der  Kurde  mehr  vom  Krieger  an  sich/ 
*  Vgl.  M.  Wagner,  Reise  nach  Pension  und  dem  Lande  der  Kurden. 
Leipzig  1852,  U,  p.  245. 


6  in.  AbbftTidliiDff:    Bittner. 

Im  Anhange  lasse  ich  einige  Bemerkungen  über  das  von 
mir  benützte  Manuscript  folgen.  Die  dem  Texte  zugrunde 
Hegende  Handschrift  weist  besonders  solche  orthographische 
Fehler  auf,  welche  durch  die  Aussprache  zu  entschuldigen  sind; 
beispielsweise  steht  ^^^^Imo  st.  ^^'U^o,  j^JSi  st.  j^yy^j  j^^^ 
st.  ^\^  (als  ob  das  Wort  mit  dJ^j^ju«  y ^  zu  lesen  wäre) ,  aJl» 
St.  AIX,  J»^^  st.  o^^>,  *jy\^  8t.  »;^>-t,  J3\^\  St.  Ji\^l,  jlyj3 
st.  ^^ySy    A-KMo>  St.   <».«.;s^^,   jIj^  St.  jj^,    t;3  »*•   t^^>   j^/-*»^   ^t. 

^\^\.     Häufig   kommt   Auslassung   diakritischer  Punkte   vor, 

wie  jLwmo  st.  ^Ia«»o,  y^,y^  st.  j^,^y  ^^^  st.  ^Uy  ^jLL«  st.  Ai^jUUy 

iXoi^  St.   Ai^^*-o,   y  ^\   St.  y  3\,   ^^^y   st   ^jy,   t^>  St.   £3>,  ^^^ 

St.  Jy^,  «-^r^^  8t.  vJ.J5ÜUy  ^JlU  st.  ^jy  ebenso  auch  irrthüm- 
liehe  Versetzung  derselben,  wie  yj^  st.  }^.j^y  CJj^  st.  C;j}*i 
^k.«j^  st.  ^^3^.  Doch  ist  die  Handschrift  bis  auf  einige  Stellen 
deutlich  geschrieben;  unleserlich  sind  ^\j  3J\^  j^  ^,  zu  lesen 
^j.jJ\^  jJif,  4<>j  dann  t^^j  >>^.**i^^sr?  z.  1.  ^^«.jJ^^d  s^b^-j  dann 
JSj>  \^>jJj\  z.  1.  jbbU  >3j3l,  dann  ^^Uiti  a5  >  ,^  z.  1.  ^>Ui^  is>  ^y 
dann  ^U5  ^U-»^  z.  1.  >U5^U.«^,  dann  o^>^  y  z.  1.  ^1  >^  y.  Vor- 
stehend verzeichnete  Und  ähnliche  Fehler  und  Mängel  der 
Handschrift  habe  ich  stillschweigend  verbessert,  respective  be- 
seitigt, nothwendige  Ergänzungen  in  Klammem  gesetzt  und 
nur  diejenigen  Stellen,  wo  Conjecturen  nöthig  waren,  in  die 
Anmerkungen  aufgenommen.  Im  Uebrigen  habe  ich  die  Ortho- 
graphie des  Originales  beibehalten:  die  Partikeln  4S  (S),  ^  (^), 
aj  {\\  ^  und  ,^^,  auch  Zahlwörter  und  die  Demonstrativa  ^1 
und  ^,\  werden  bald  verbunden,  bald  getrennt  geschrieben,  was 
auch  von  den  Compositis  gilt.  An  Stelle  der  arabischen  Feminin- 
Endung  S.i.  habe  ich  Cj  gesetzt,  z.  B.  ---i«^   statt  ^|«^ 

Die  dem  Texte  eingeAigten  Verse,  die  im  Originale  nicht 
näher  als  solche  bezeichnet  sind,  habe  ich  durch  Alinea  und 
den  Namen  des  betreffenden  Versmasses  kenntlich  gemacht. 
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f.Jhy,  Jj/I  ^J>  Ja«;  A.J  jcjL  Ab^]> Ji^.l^  ji) 


Ä*r)  i—i  jxJL  j^  ji  4oy  ju  ouj>  j j«; 


»  X 


Der  Knrdengaa  üschnfij«  und  die  Stadt  ürftmye.  27 

«^^^  ^y^.  ^LUU  ji^^»- iCu  oj^U  ->jjj  ^> 

A^j,jl  ^1^1  J)  uLüJ  <5b:l-  JK£  cS;^^o  ü^L 

j^^  ^  sJl^  ^^\  ^jyab  jl^  jü  J^^  l;  jx-l 

Ä   j:v-]  Jy^   Mj   JJ^ji   Ä^  J  J  J^JjJ   Jl^   JU-^ 


^u^  Jslcj  Ai]^  ^^^-^  J->j6l>j  4>>i  U'  y^^ 


1>>9   pOaL   JJÜU  ^«^  J^  jJ^J   u^'O'L»^  J^^^ 


A<^  C^  JLJj  ^y  J^J  JjJtlo  Jjf  ^^  OJ^Uft* 


10 


ö>yf{  ^£»1  <^yi  jjc  Ä JyJ)  k>i;  c^lc-*)  J<i>.  J>^ 

Ji^  a;Ul  jjyb  ju-j,o  a^uiwLil  j:^1;J  ^Js^Iju 


^Jj  ^-  •-  y*  ^^f^  ^^^-Vj^»"  3  ^  ^^ 


J!,    JüiLC    J^    Ji^J  J^   Jl»l^   J;AS1»   g^l  j9- 


28  ni.  Abhuidlaof :    Bittn«r. 


|;j^  «JU  j^  j^  vJ^  Lji^^  vJ^  ^^»»Ld  Ij  Jolc 


10 j^  joy  A^U>>  jüU  oL  J«c  ^c^j  pUuI  l^;«s' 
AjLj  jü  *iib  J^  ***^  o;1j  jl  jcfcl  j:^^l^  j!^*^  *«^^ 
M  wwi;^  ^^cH  ^"^E^  ]^^^*Jis  *~^  ^  ^^  ,yCtM 


Ja<j  ^i^  jo  ^^:^->t^  vj^»^  J^J^  o^  «^"^ci 


jo^t  ^^^j  jc^j  JX^  d:^  jdi  jLj  j:^!  ^^ 


16  Jb  Ä  «4i/^  **J V  ^— tü^  **^  ^  ^'  J«^  -xi^Uo^ 


Ä  ju-JL».  jJ^  \jö\1j\  uLjIjjI^  jJ/1  j^jj  ^Kjb 


D«r  Kiirdeiig»Q  Usclin^e  und  die  Stedt  Urümü«.  29 


\\  ^  Job  Job  iJlij)  i&s  iS6  do-  «jx^!  xL.  JLtj! 

A^U?  yj  3 JU  j^^mS^A^  Jol  sÜj^  vj*<»>»  *-^y»^ 

vS^o;  jil  j*;:  ^1,  •Aib  j:^  j  JU^  ^Oib  -^U 


10 


•  ^^ — s'^  Jr-  t^^  0H>  •       ^j*» 

•  Ol J^  ^U»  Jl(^^  j^  jj J  » 


15 


)jL-j  Ul  ^)y  ^.^w^Jy:.)  Jl^l  Li  U  lyü! 


30  in.  Abhandlung:    Bittner. 


Jjjj  Jl  Jj^  LU-,!  jU]^  ysaCS  j)l^  j^^  Ä  Sj^ 

Ju-c  j^  j:^!  jL_ rü  J-^  (^^  J^  j^-^j^ 


^Ji^jj 


i6^J  jub j  ju:*fj  jo^  '^^'^y.  ]yf*.^  y^  L)  jü)L, 


^JL^>M        f^JJy.^         U         W>%mJ|%«^<^        LS^     l/fi  %**<''        <iJ>^W« 


Aj)ljJ  tiJL-^   AOyU  ,<»j»jl  IJ  vJrU   j:^Jlfc  c%L* 


^  ^l^  ^  ju,j1mi^  ^^y^  j^Cj^jj  ^  iju,jl.|r> 


Der  Kordengmii  üiebni^e  and  die  Stadt  Urflmye.  31 

üb  Ä  ^  jW  j]>*»  jW  ^J^  ^^  ^  ''^^  ^^^j^ 


^A^  ^  ÜVmJI  «JUjJaMMi^  0^' 


^:>iU-»i  j^j  3j«^  JA/^  fM^ 


10 


M^  ->1^  J/-J  >y  J->  js<«;->v  ^ 


■^■^ 


_3,jU   Ailjü  i^ j^  ^  (3   *l^^  «J^l^   W*»   ^y^ 


32 


III.  Abhindlnnf :    Bittncr 


J  UJu j<J  AJyt  jiSCLwJ  1>V0^4/*  A-»^üj^ 


W  J^  AJs  Ojs^  ^j  ^^j  äIölL  I-v»^  Ooi  jI 


J  li  jJoly  jjjU  a;] j  ^^  jx-ij  Jy>.  jy  |.];<9-l 


juw^  Jü  yil  Jlfcb  jü;l  yl!  j j  jcu^  «<*r  jjL 
^Oj  (jlj^j!  o\jj^  öy^j  J^  ^c^  y^\  JJbl 
jil  J^  ^^*Clr'  -'^--la/^  JcibljDL  ^ijurä  ^^  jcjI  U- 

.^j;  ^.V  <^yr  J^  ^'  J^  ^-^^  J:)IS^^L 


^)a>ii>» 


10  aJjjI  o\  jxij^  c!:*».! j^  Ju Juu  jil  jd^^  ^  ^t 


^ü]^  oüjjt  j\  Jl  >:.1  jo  jt>  ^y  f ^  J^ 


Jjb  Job  J^  JUJL;!  iüüL  sS^jck^  JUa j  ^< 


Jj^  c5«Jji£=>  t5*>)o  s>^^  jt^  jJfcl^  45^^^  (5*^J 


D«r  KardflDgaa  üaebn^e  and  die  Stadt  Urftmije.  33 

^jjülj  Ja  iü  ^^^OlsL  a13)  c:u<*^  aW^  "■'^t/^ 
Ai-jLü  t5lv*^lAi  oL^jj  (^jIjü  j^  ^^  t5jli«j^ 


•  <^J ^  f^  h^.  l'O  • 


•  iSjj  jojIj^  3  ^  JI^^L 


Cjd  -^^-^i>^  ^  J^  JL.^j^X.  AU^Jlc  0^ 


10 


-:^ 

•  > 


:J1.1  a];  Jl  j]  jJL  ^y  tiAi  L  6U:.  vj^v-»  ^^^^  ^!^ 


^\j>  \j}^j  AKiLi^  ^1  !^  j|^  jJü;^  jil  jUl«^  ajULj 


Ajj  JCIa^L  y^aCJU  J]jtf>.^  JbS  ^!  A^^  AJuJL) 


«InugKbv.  d.  pbil..kist.  a.  CUXIH.  Bd.  S.  Abb.  3 


34  IH-  AbhandliiDf:    Bitfcn«r. 


^» 


^^  M  Jul5ü  3^  Jo'*^  0;lc  I; J^^j  ^^  vJ|^*!^ 

JJ  yil  j  J  ];A5^LS^  Ö\^  <^^'^y  ^jJ^  «^!^  >--'  J^ 

l<*i  JU-.0  *^|jJL  3^^  Ä jl^  V;Sj  (^j  aK;L!»  j^jj 


D«r  KnrdangM  üaebDAJe  und  die  Stedt  ürftm^«.  35 

ijty^l,  J]^b  l<«i  c^j>j  Äüjf  jbij  j\:s>-  U  L  Ä 


A^^  jl^^lju«  S JCJ  oUicLj  JüJ^  Juli«  jo^ 

1><4^^  Ji^  ^-CL  acL-]^  jljcSj^  C^b  <4>^^ 


As»-^  Jülli  Jylr  AJii«  ^j J  (j];]  j^l^   j  üLs^  » 
J^j^^  j1  Aol)  J/U  a»j  Oilr  ^j^^^  vJUil^ 

joj(^  ^^^-j  ^^  yjj'"  j«^  o\:^  J'J/^'  j^  J^^ 
OU^  ^  J^l  (JIö^j  J^^  iJ>S  ,J\»:J1,  j\  ^^  J*^io 


«J^uu    *jil  X)«X^  0*j  ^^Aa30  do^  iJI^wJL^^  ^^^"^  ^j/C^ 


16 


jü  ^]y^  iSjiJo  JJc  j^wJ  oy  sz^^  ^[^  ^b 


8» 


36  ni.  AbhudloDg:    Bittner. 

A3ji  jj  ^\J^\  Jl^  öl^,  Coy^  yr.  ^^^^  ^^*. 


ß    9  <^   ß 


jiyj  b  Jl»1  U  c^l  jLü!  OU^  ^ifcA>»T»  5ujj)  Jl 


i:.  ^  ^>"  -Vij  c5y^"  aL»^  j.>I  j^ 
^  J^!  o^  |.>t*  b  Jl  jd  j^  c5;si»  obüb, 


U  la^  ^ ^yLxA  JüUl  jijyb  ^yLl  4r  (J^  t/^y>^ 


4ju<)  (^Ub  jl  ^0*^  J^  ci^^^iT^*  "^^  ^'^  *y?^ 


]^  ^:^1^^  ^JU«,]  AiLU  Jjjlfc  As-jSl, 

^Uljj>j  Jl  jl\j  AiLi)  ^1^  OJ^  jl  A>^*»i>^^!^ 


'^>!^j  ji>^  ^^.y^  j^-^->^  ^J^  viA 


D«r  Knideng«!  ütehnAje  und  die  Stadt  Urümge.  37 


^j(^o  ..:^Uju>^"  o\^jO^  ^jj^]y.  Jl** 


^  jUy  (<S^  J^  vJ^^  -^   -»1>^    ^^ 


^^/j^^.  ^  l>Jj=^  <^1;<^  ts^l)  31^  f^  ^^=^ 


Jü  Ai  U^l  Jfcl  Ulc  Äjy  <4)L«r*  ^jiJ^J^j^j 

Jü)1j    <^^    AlxiMiJ    JO.dIJtib    *-f^  /3    vJ,^«JL«    ^^w 

«J^riab  l;A(v7^  JcjLjJ  JcJL;  '•^/^  *^^  J^  ^^^ 


10 


tJOÜ  JC>>  JCJJi;  J^  JI'uJl^  JCJiu  <jbi^  <Xiji  libls^ 

ai;fv5^jx^  !>l^l/jl<*»  a^^jb>  ^/'^^ 


16 


A>.  ßj^l^J\  ^  cyc^,\  JJ  jcl-W 


•••' 


ill  uL«jo  *^0^  r'^  '^^  '^'^^y^  j.  ^^ 


38  la  Ablwii4UD(:    Bittncr. 

di/«^J  (^U  ^^j\jj   1^  C^\  tjy^jS  ^£^  JLjI 


*      - 


Ulk«  |>^^1  w^  A>>  jo^wJU  «.^vj: 


Ajiyül  c5^  >^^  O^  «-^r^  l^il^r^  ^>*^  -H^ 


r!^  S)yJl  <^«>  -x^/  ^  J^jd>.  l;^l»,  ^o. 
J^  (41)3  ^ß  ^^  viti>  ^^^  <ill>^  ^ 


,0^  ^.l  Ai  L-]  jujy  Jjb!  Atk^uL/oy  y\ 


öjKtm) 


'  ^.J^  4,J3  J<  ^.^^  oi'  J^  ^ 


b  jü;^üLy  j(])A  juaC  ^L^  OljiO  JL^I^  aSj! 


Dar  Koidoiu  UMkn^j«  and  li*  Stadt  ürtm(j«.  39 


•    C^J)  J  AJ^jAi»  J  JU«  iS]  >S-^Z^J^  J<J    •    JL^ 


•  J^^^,  J^  O'"  Ai  A>.  <5j)j  jk];6J  • 


m  jDb  jJu  aUU.  jcjTaLU«  JU  b  Jb  ^yjb^^ 


0^;>L-^w.»i^  ^^'tlr'  Jcübrf>  b^  "-t^^  "^^  A  jbj 


40  lU.  Abbandlans:    Bitlner. 


i  f^  f^-^  3Ua>.  ^.i^j  ^b  A».  ]>^/0l>  ^^ 


»  ^^  *^!?  (^a;^  J^  ^y"  (^  ^*^^  <^jl;t^  ^jc^->  «J^ 


jUl  ];J  OLlrjjo  j:^  j^  a^La«*»  A^jLlil  ^U  Jl«c-1 


C/Oy    Jl-XjC    l>    A^U^i  OjC  j!^  y,   sZ^\y.^   J^j^ 


^  kj\^  objo  ^Oi  ^^jo  J^  ^  J^  olr 

>  (4>^  JkJlL»  JöL  slUil^;^  <5ül^  yX*jJ^  ^^^  li  C/^y 

JIj^j  jc^l  Jl^jo  OU  äs:;)  JL*C  <5j;J  v^U?^ 


;.)  jjj  vl^  J-icli  tJO  J^  Jlijl  J^tOaL  aK^ü 


ji  J^^  ^-^^^  a^^j--»  ^^  ^'  ^^^1;  ^.^ 


Ai^j  OUI  ^  iS^  ^i^  iS  Jt^  AJIJ  JJ]^  J^ 
,6  JUi^l   aU.^  ,J^J  ^>  OiU  cOi^li   Ai  ^^^ 


OljU  J^  c^^  J>^1  s^Jü  ^  c5>bj 


Dw  Kardeng»«  UsebsAj«  vnd  die  Stadt  ürümge.  41 


öS^jJi  ^^\i:jyJ^j^j^yJ^^J^j,y  ö\^\^^ 


^-»*joj(^  vjl  JCil  Oi^^^  JL  jo^  c:x-jj  OJu  A5ui  Jl 


)Jlj     j<V->.    Ö]^OUU;i     1>^^     J^O\liji^ 


10 


^  J'  ^  a^^l>->  ^:^.^^  ^y^j^  ^^U-  H 


s^^SJ^doj  ö%  j^5wl^k)  jo  ^^1  AJb  ^^  Job 


jjU  l^  t;^j^  *j-wiK;  Ji^  Ico  Ol««:  ];*Li  ö%y  " 


:ullo  J«X.^  JjCj  ^^jJCm,  j^  Ja:-»  v^ 


U^l  j  J  Job  J<«j  u  oj  Jul    Jb  Jjj  ^^  O  JU  l; 


42  in.  Akkudlanc:    Bittnar. 

^j^  «Ail^  j!«iXse}^  JyL^yJ   (j^^  j^Ac}C   (j^^  Jjlo 


JOS  A>.^j  J^  Ol  Ju>.  ^ J  ^j  ö\  JU^l  jjijii, 


0^  J  o\y^jijjjji^  0^  ^'-l/i  jü'  -J^ 


&  .^1  j^  A^  Jc.»>Jb  (iU*  jO  O^  J>y,  O^^  jjtj 


AJUJJ^  Ä>.^  ^aojIo^  Ji^  Ic-J  jil   j  ])Ö\1j) 


J^J  A^^  «^.^  Ji^  C;*  c^  ^  •^'«i^  ^  (^  jW 


j^  ujüijir  cJ,  xU  ^  jUi  jx^  f^M  ^. 

JjL)  |f^  J'"  j^  ^^^-»  ^^Jy^  ^^  ^jcl:f  Leo 


A5^    j)  JO  AoL^  j\  JO  *L-»  Jj^  AiÜ  JUaj.  A  J^ 


J|l;j  (4;Lc  «j.wJ^  j\j  \c^<J  ÜJül^  ^  A jü  {S\»r 


Dtr  KordengM  ütekn^e  und  di«  Stedt  ürAmy«.  43 


JUliUi  ^yÜL  j J  AS31  JCi>.  ül^  j\Jü  ^S^J  jD^J^}^ 


^  ^1  ^4;^  ^  UT]  j!  <i\tj^J<ijj  Jfcl  ASOi 


J  ^^jJ  Olla^O  Jl  0^  Ul>Jü)U 


ciUr  l^cy^Jj  Ojv=r  ^ß=>  ^s^  J^ß  ^bo^y>. 


V:^  *>-  J^^^j^  iZX  Sr^^  (.ililAli  OL-^lj  U1 


44  III.  AbkuidlaDg:    Bit  in  er. 

^     >  *•  ^  »^  ^»  ■ 

J^J  Jl  ^^J\l  ^^  Ä  jJi  ^  \jyj  LJ.  \j^tij 
h^^Ut^^  ^^^^  OJU  jL-J  >j 


'J^ 


c^  jca«.^  (51»-  (^5iÄ  j:^)  ^ü  j^^A jl  vjjj  ]i;^o 


•-  ^"  V  j'  (^^J^  ^-^J-»  ju^.:;^;.)  j^)  jCj 


jujT  jJL  A>^  j^^jJ^i 


Der  Kordengan  UsebnAJe  und  die  Stadt  Urüm^e.  45 


alLj  jt/ju  oUaL  ji^  ju:^  c>l<*»  ^  Job  jy-^o 
j  ju£^  A-.  ^ jü)  A7ä^  »::^,p-  JUj  juj^  IjL 


ii  3IU.  AT'cS;]^  ->^-y*J  ^^  '^y.  ^  '^^  ^J 


^  «Ji-wt  r>>^^  ^ «j^-wsat^  i)j|^  ^*^  ^<^  jL.x^^iü j 


^\f.yx^J^  b^\f^  ^^jjj  y}  y.  ^1>  l>^jü^ 


v5j^  ju:«i  jl  ^  JL  jc*C  J!  vrfjl^  A^Joj;^! 

l-yilai.  Cy:^_^   b<u^  -jS   A£=>   «X<J^   >Jil«r [^]   O^ 


jl  CMj^j:<J  AT'juJly^j  J^U   AOi^X) 


46  m.  Abk*iidlaB(:    Blttatr 


J\lxi  jcJuJb^^  jo  A^kJ)l  Aj^  ^;.vjiU«  i\f>r 


Jcjj^i^  (^o^«^  «x;Jt5^  l)c^^  ^^  CJ^'k/'^^  ^^y**-^ 


UTl  jo  c^  juclr*r  jl>ü  a;U.  j:v^  Aj  c^^ 


10 


uU  jo  jco»  jjUi  ^^«y  Äju:,  cl^j  v^»'  jO  j^ 

jCLyJ  b  A«J!»  <^üb Jk^r« j j  il^iSJ^  *^:-^\  xß  ö\^\ 

16  ALio  jjLiu»  c>^  Jü^  f\^  ^Jsi^<J  iSj\  tS^   A^ 

jü  Juiju  3Ju  ASsÄJl  ^o  Jo)! j^  jU  Aoliiw; 


Dw  KordeofAn  ütehnAJ«  «nd  die  Stadt  ürAm^a.  47 


*1>  *^!j^  J*»^  ^  )jöiij\  ^  '^.^  o^^  *^^ 


C^U^^M^  yj^^Sj  '^^  J^  J^wl  jb  JCm,^  j)o^  JUij  Ju! 


süa;!,  jj^  c^\j  öjtPj  J^^jjj  J^  J-i^J 


f  « 


^ jöLjI  jcibo  (jt^o  A>>^  jo  c>Uy jKib  Ju^  dJL^ 


(Jy^  iJfy,  JCLolo  AJ  AJ  Jü^ljk».     JIaj  ^^_^1 


iülX^]  AJüOjj  t5Ju«lb  JU^  üA;j!  Axi,]o  c^b  ^^bL  lo 

3  ^^^  *k>  *-y  ou^o  iS}io^j  A^^>  i>6><^ 

».^^Iw^O^Ul  ^/«T;  J^b  jij^  Äob;  *OjfJ  Jl^ 


ib^^Ji  ^jj\  J\y^\  c^\c  jA 


Ö\  j\  jb^  J^   ^  JÜÜ   fj<^  w-'O'L»^  |>^   sJX^Ü 


J\sf  P^yt  ^J.^->^J  jfcl^  OblJUjj  ju^  ^^^  <^^ 


16 


48  IIL  Abhandlmic :    Bittntr. 

jL^l  jil  JoJl^st:  j])^  j.^  Alb  b  Ol»,!  >iü 


10  «  -^  jb  jUy    ji   Ä^U^jij>-  » 

•  A s^y  übb  Jo^  J'^J^  !y  • 

•  vJ^wl  jUl  Ao1(^A>  t5b  JO  ^  • 

16  J09-   JOj   OSjya    h^j\    yj\    Jy>,ß    ^  fj^ 


Der  KvideDgan  ÜMliiii^«  und  die  Stadt  ürftmge.  49 


il^  ö\A^  OUsK'  jib  Aobil  ^^  f-^^^  <-^ 


(jl L^JCJb  (^lf<^  |ö^  ^  •       v_^iÄI« 


•  j<v_i=»  j^.&s^  jo:*  g^u  • 

ülw^  OjsL  Jl,  * j^  <^l^  J^  jL--j  öy^  iSjj 
Ju,]  x-l  Alw^  >  Uc  ^  mIj  Ol(^  jT^y   fyj>j 


|.^!^ 


10 


ditewnber.  d.  phiL-liist.  Cl.  CXXlUt.  Bd.  1  Abb. 


50  III.  Abbudlnng:    Bittaer. 

Uebersetzung.* 

7  Im  Namen  Gottes^  des  allmächtigen  Erbarmers! 

Der  Verirrte  des  Thaies  der  Verwirrung,  *Abd-er-Razzaq 
aus  Isfahän,  schriftstellert  filr  die  Gemtither  der  lieben  Freunde, 
er,  der  geraume  Zeit  im  iranischen  Reiche  herumgewandert, 
dem  alle  PersönUchkeiten  und  Zünfte  jenes  Landes  Rede  und 
Antwort  gestanden,  der  aber  niemanden  frei  von  Trug  und 
List  gesehen  und  so  nothgedrungen  sich  von  allem  Verkehre 
zurückgezogen  und  die  Bande  der  Freundschaft  von  ihnen 
gelöst  hat.  Für  einige  Zeit  bin  ich  (erzählt  er)  im  Verlangen 
nach  einem  theilnehmenden  Freunde,  mit  dem  ich  einen 
Augenblick  in  Freundschaft  zusammensitzen  und  durch  dessen 
Gesellschaft  ich  ein  Weilchen  die  Dornen  der  Trübsal  aus  dem 
Saume  meiner  Seele  ziehen  könnte,  aus  jenem  Unglückslande 
nach  dem  türkischen  Grenzgebiete  gezogen.  In  der  That  sind 
da  ^ie  Menschen,  wie  ich  gesehen,  recht  aufrichtig  und  Fremden 
gegenüber  liebenswürdig  und  theilnehmend ,  doch  ist  die 
Schleppe  ihres  Wesens  noch  von  der  Befleckung  mit  Verständ- 
niss  rein;  möglicherweise  ist  der  Grund  ihrer  Aufrichtigkeit 
in  eben  diesem  Umstände  gelegen,  doch  gefiel  mir  im  Hinblicke 

8  auf  diesen  auch  jenes  Land  nicht.  Manchmal  hatte  ich  sogar 
Lust  zu  einer  Reise  ins  Reich  der  Franken  und  pflanzte 
den  Baum  dieses  Wahngebildes  auf  dem  Ackerlande  der  Hoff- 
nungen, dass  ich  vielleicht  doch  dort  eines  Genossen  habhaft 
würde  und  durch  seine  Gesellschaft  auf  das  Herz  der  Welt 
voller  Gaukelspiel  Brandmale  drückte.  Zufällig  gerieth  nach 
einer  Weile  der  schnell  dahinrennende  und  leicht  sich  erhebende 
Rappe  meiner  Phantasie  in  die  Gegend  von  Täbriz.  Nach  dem 
Wahrspruche: 

,Dem  mein  Herz  verlangend  nachgeeilt,  das  fand  e»  hinter 
jenem  Vorhange  verborgen* 

hatte  sich  mir  im  Vereine  mit  zwei  englischen  Aerzten  der 
Sturm  der  Vertraulichkeit  schnell  erhoben  und  war  der  Becher 
des  Vergnügens  bald  übergeflossen.     Das  waren  wirklich  zwei 

*  Die  Zahlen  am  Rande  bezeichnen  die  betreffenden  Seiten  des  persischen 
Textes,  die  im  Contexte  stehenden  yerweisen  auf  die  Anmerkungen  und 
swar  die  mit  Sternchen  versehenen  auf  solche  philologischen  Inhalts. 
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Sonnen  des  Stemtogezeltes  der  Bildung  und  Bescheidenheit, 
zwei  Eklelsteine  der  Mine  der  Menschlichkeit  und  Treue,  zwei 
Sterne  der  Himmelssphäre  der  Gute  und  Freigebigkeit,  ein 
jeder  am  Himmel  der  Tugend  und  des  Wissens  eine  strahlende 
Sonne  und  in  der  Laterne  des  Scharfsinns  und  der  Einsicht  eine 
leuchtende  Kerze,  der  eine  in  Dingen  und  Sachen  des  Wohl- 
woUens  ohne  Argwohn  und  Zweifel,  hat  den  berühmten  Namen 
Dr.  John  Cormick,  der  andere,  dessen  Treue  und  Menschlich- 
keit eine  reiche  Schleppe  nach  sich  ziehen,  ist  mir  ein  edler 
and  berühmter  Freund  und  sein  werther  Name  Dr.  John  Mac 
Neill.*  Ene  Weile  ward  das  Nachtgemach  meines  Wesens 
durch  die  Strahlen  der  Kerze  ihrer  Herrlichkeit  helle  und  das 
Domengestrüpp  meines  Seins  durch  die  Zier  ihrer  Gesellschaft 
ein  Kosenhain.  Da  hatten  aber  zufällig  jene  zwei  Freunde 
den  Wahn  des  Reisens  im  Kopfe,  machten  sich,  ein  jeder  ^ 
nach  einer  andern  Seite  hin,  auf  die  Reise  und  wandten  ihre 
Blicke  von  meinem  Umgange  ab.  Eine  Zeit  lang  sang  ich 
folgende  Weise: 

,0  Jagbma,^  ich,  das  Glück,  die  Freude  und  der  Kummer 
reisten  zusammen  ins  Reich  des  Seins  aus  dem  Nichtsein;  doch 
da  uns  Jüngern  des  Reisens  das  Glück  infolge  des  Staubes  auf 
dem  Wege  einschlief,  gieng  die  Freude  fort  und  nur  ich  und  der 
Kummer  blieben.' 

Aber  als  ich  nach  drei  oder  vier  Tagen  gesehen,  dass  Männern 
mit  gleicher  Erfahrung  das  Auseinandergehen  hart  ankommt 
and  fUr  den  Schmerz  über  das  Scheiden  von  den  Lieben  eine 
Kraft  oder  eine  Macht  unauffindbar  ist,  bin  ich  nach  dem 
Wahrspruche : 

»Zieh  auch  du  fort,  wenn  du  kannst* 

fortgezogen  xmd,  den  Weg  nach  der  Wüste  der  Rathlosigkeit 
▼or  mir,  in  der  höchsten  Enttäuschung  aus  Täbrtz  in  Urümi 
angelangt.  Im  Oegensatze  zu  Täbriz  ist  dies  eine  Frohsinn 
steigernde  und  Lust  erweckende  Stadt,  die  eine  Menge  Baum- 
anlagen und  liebliche  Gärten  in  sich  schliesst,  wo  die  Rosen- 
wangigen  alle  Herzen  an  sich  ziehen  und  die  Herzensdiebinnen 
sdiön  wie  der  Mond  sind,  es  ist  ein  paradiesglciches  Gebiet, 
dessen  Bewohner  Himmelsjungfrauen  und  himmlischen  Pagen 
gleichen,  wo  die  Menschen  trotz  des  Türkenthums  von  recht 
guter   Sinnesart   und   Fremden    gegenüber   liebenswürdig    und 

4* 
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▼äterlicherseits  sind,  so  erfüllt  sie  trotz  der  yerwandtschaftlichen 
Beziehung  doch  alle  gegen  einander  lange  bestehende  Gehässig- 
keit und  von  früher  herrührende  Feindschaft,   alte  Zwietracht 
ond   beständige  Unnachgiebigkeit,   so  dass  zwei  Freunde  eines 
Herzens   und   eines  Sinnes  nicht  zu  finden  sind.     Weiters   hat 
rdie    Stadt)    unreinliche,    schmutzige *'*  Leute    in   Menge;    der 
Schmutz  y   die  Unsauberkeit   und   die  Unreinlichkeit  jener  Ge- 
meinde ist  derart,  dass  (man,  wiewohl)  in  der  Stadt,  deren  Aus- 
dehnung  vorhin  an   der   (betreffenden)   Stelle   erwähnt  wurde, 
—  bei  jener  geringen  Ausdehnung  —  ein  recht  breiter  Fluss 
dahinfiiesst,   dennoch,   da  sie  eigene  Aborte  nach  Menschenart 
nicht   besitzen,   infolge  des   heftigen  Gestankes  und  üblen  Ge- 
ruches in  der  Nähe  des  Flusses  nur  schwer  oder  vielmehr  gar 
nicht  vorbeigehen  kann.    Noch  wunderlicher  ist  Folgendes:  Es 
sind    dort    etliche    Judenfamilien    ansässig;   wiewohl    nun    die 
Juden   in   der   ganzen  Welt  wegen   ihres  Schmutzes  und  ihrer 
Unreinlichkeit  sprichwörtlich  sind,''*  fiUt  es  jenen,   selbst  wenn 
sie  vor  lauter  Durst  vergehen  müssten,  dennoch  schwer,  jenes  12 
Wasser  zu  trinken;  vielmehr  schöpfen  Männer  und  Frauen  der 
Judengemeinde  ihr  Trinkwasser  aus    einer   von  dem  Ufer  des 
erwähnten    Flusses   eine    viertel    Parasange    oder    noch    weiter 
aufwärts  (liegenden)  Quelle,  wo  Wasser  entspringt  und  wo  die 
Hände  und  Füsse  der  Kurden  nicht  hingekommen,  und  nehmen 
es  fbr  sich  zum  Trinken  mit.    Trotz  äusserster  Schamlosigkeit 
halten   sie   (die  Kurden)  auf  ihre  Ehre,  doch   sind   (dort)   die 
Weiber  ehrgeiziger  als  die  Männer.     So  habe  ich   mit  eigenen 
Augen  zwei,  drei  todte  Kinder  mitten  im  erwähnten  Flusse  ge- 
sehen, wie  sie  das  Wasser  forttrug.    Ich  bedauerte  die  Kinder 
aufs   lebhafteste   und   war  recht  nachdenklich.     Endlich    hatte 
einer  Mitleid  mit  mir  und  fragte  mich  nach  dem  Grund  meines 
Bedauerns  und  der  Ursache  meiner  Nachdenklichkeit.     Als  er 
«aber)   in  den  Sachverhalt  Einblick  gewonnen,   lachte  er  über 
meine  Unwissenheit  und  lüftete  vom  Angesicht  der  Braut  jenes 
Geheimnisses  den  Schleier  in   dieser  Art:   Manche  Jungfrauen 
und  Frauen,  über  denen  das  Feuer  süsser  Lust  Flammen  schlägt, 
machen  sich  jange  Männer  mit  starker  Hand,  gewandter  Faust 
und  starkem  Rücken  ausfindig,   auf  dass  das  Feuer  ihrer  Be- 
gierde  etwas   gelöscht  werde;   wenn   aber  dann  von  ihnen  ein 
Kind  geboren  wird,  lodert  der  Feuerbrand  ihres  Ehrgeizes  auf, 
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dass  nur  nicht  dieses  versiegelte  Geheimniss  der  Welt  zum  Qe- 
spräche,^*  das  wohlverwahrte  Geheimniss  zur  Anekdote  jedes 
Gastmahles   und   jeder   Gesellschaft   werde    und    sie    beschämt 

13  und  erröthen  mache,  und  da  ertränken  sie  den  Grund  ihrer 
Schande,  den  sie  im  Feuertempel  der  Begierde  finden,  im 
Wasser,  auf  dass  ihr  Geheimniss  nicht  unter  die  Leute  gebracht 
und  nicht  Aller  Blick  auf  ihre  Person  gerichtet  werde.  Eine 
andere  neue  Geschichte,  die  werth  ist  niedergeschrieben  zu 
werden,  ist  folgende:  Wenn  einer  um  sein  Weib  noch  nicht 
gefreit  hat  und  von  seinen  Stammesgenossen  eine  Frau  oder 
ein  altes  Weib  sich  herausgeputzt  hat,  um  vor  seinen  Augen  zu 
erscheinen,  tauscht  er  sie  mit  vielem  Bitten  und  unermesslicher 
Demuth  gegen  eine  Kuh  oder  einen  Esel  noch  dazu  ein.  In 
Wahrheit  ist  es  auch  nur  der  Tausch  zwischen  Esel  und  Kuh, 
doch  ftlrchte  ich,  der  Esel  könnte,  wenn  er's  hört,  böse  werden 
und  diese  Weise  zu  singen  anfangen: 

,Den  Esel  mit  Dir  in  Beziehung  zu  brinjren,  ist  Sünde.* 
Also  muss  ich  den  heiligen  Esel  um  Entschuldigung  bitten. 

Eine  andere  Geschichte,   auf  welche  man  die  Stelle  anwenden 

kann: 

, Jeden  Augenblick  reift  in  diesem  Garten  eine  Frucht,  sie 
reift  noch  frischer  als  eine,  die  frischer  ist,  (als  die  anderen 
Früchte).* 

ist  folgende:  Wenn  einer  eine  Ehefrau  oder  ein  Mädchen  ent- 
führt, so  hat  er  mit  Sühne,  Rache  und  Vergeltung  durchaus 
nichts  zu  thun,  ausser  dass  er  100  Piaster  nebst  einer  Kuh, 
einer  Eselin  oder  einer  Stute,  je  nach  der  Bedeutsamkeit  des 
Weibes   und   seiner  Angehörigen,   dem  Gatten  der  Frau  oder 

14  dem  Vater  des  Mädchens  übergibt,  und  wenn  sie  von  ihren 
Grossen  ist,  150  Piaster,  und  sowie  sie  noch  grösser  und  edler 
sein  sollte,  200  Piaster,  aber  nicht  mehr.  Und  ebenso  ist  es 
ein  Gesetz,  dass  jeder,  der  eine  Frau  oder  ein  Mädchen  ent- 
fuhrt, dem  dortigen  Statthalter  ein  Geschenk  gibt,  während  auch 
der  Vater  des  Mädchens  oder  der  Gatte  der  Frau,  die  man 
entführt  hat,  eine  Summe  in  die  Gasse  des  Statthalters  be- 
zahlen muss,  welche  Taxe  mit  ,Schreibgebühr^*'  bezeichnet 
wird.  Eine  andere  Geschichte  ist  folgende:  Es  hatte  sich  einer 
eine  Frau   von   besonderer   Schönheit,    die   ihresgleichen   nicht 
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hatte^  genommen.  Da  verliebte  sich  in  sie  plötzlich  ein  anderer 
und  der  entführte  sie  auf  dem  Wege  des  Diebstahls,  der  bei  ihnen 
gang  und  gäbe  ist.  Nach  einer  Weile,  da  der  Rechtsstreit 
schon  beigelegt  und  der  bestimmte  Betrag  schon  bezahlt  worden, 
entspinnt  sich  dann  wiederum  wegen  des  Kindes,  das  zur  Welt 
gekommen  war,  zwischen  dem  neuen  und  alten  Gatten  der 
übliche,  feststehende  Streit,  indem  sie  ein  jeder  auf  die  Vater- 
schaft des  Kindes  Anspruch  erheben.  Nach  vielem  Gerede 
and  ungezähltem  Gezanke  gaben  sich  beide  vor  dem  Richter 
mit  einer  Zeugenaussage  des  Frauenzimmers  zufrieden.  Das 
Weib*®'  stritt  aber  beiden  die  Vaterschaft  in  Betreff  des  Kindes 
ab  und  gestand  den  Hergang  dessen,  was  vorgefallen  war,  in 
folgender  Weise  ein:  ,Zur  Zeit  meiner  Flucht  von  dem  ersten 
Gatten  und  zwar,  bevor  mir  der  zweite  Gatte  beigewohnt, 
traf  ich  eines  Tages  in  der  Oeffentlichkeit  mit  einem  Jüng- 
linge von  dem  Wüchse  einer  Cypresse  und  hoher  Gestalt  zu-  15 
sammen.  Der  zündete  mir  die  Kerze  der  Liebe  in  der  Wand- 
nische der  Phantasie  an  und  erntete  die  Samenkörnlein  meiner 
Neigung  auf  dem  Aehrenfelde  der  Seele.  Der  Windstoss  der  Lust 
liess  in  ihm  das  Feuer  des  Verlangens  weiter  um  sich  greifen, 
der  Baum  seiner  Schamhaftigkeit  brannte  auf  einmal  nieder 
und  da  vergewaltigte  mich  jener  unsaubere  (Geselle)  in  scham- 
loser Weise.  Darauf  blieb  bei  mir  die  Regel  der  Frauen  aus, 
und  so  weiss  ich  bestimmt,  dass  der  Urheber  meiner  Schwanger. 
Schaft  jener  Jüngling  war.  Nun  kann  der  Richter  frei  ent- 
scheiden.^ Nach  dem  Urtheile  des  Richters  wurde  das  Kind 
dem  zweiten  Vater  zugesprochen,  während  der  zweite  Gatte, 
das  Gesicht  der  Verzweiflung  und  Hoffnungslosigkeit  auf  den 
Weg  gerichtet,  nach  seinen  Gehöften  eilte  und  sich  —  wiederum 
eine  Gattin  fand.  Ein  weiterer  Punkt  ist  der,  dass  sie  ihr  Blut 
unter  einander  so  dreist  vergiessen  und  sich  so  beherzt  hin- 
schlachten, wie  die  Fleischer  die  Schafe.  Jeden  Tag  lassen  sie 
einen  von  ihren  Verwandten  unter  ihrem  bUnkenden  Dolche  ver- 
bluten und  ziehen  dann  den  Brauch  des  Fliehens  der  Tugend  des 
Standhaltens  vor.  Nach  etlichen  Tagen  kommen  dann  etliche 
von  den  Angehörigen  des  Ermordeten  zu  den  Anverwandten 
des  Mörders  (indem  sie  sagen):  ,Das  Blut  des  N.  N.  muss  ge- 
stillt ^^  und  die  Hütte  der  Feindseligkeit  niedergerissen  werden.^ 
Nach  vielem   Gezanke   und   unberechenbarer  Bitterkeit   gehen 
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die  OrtsYorsteher  und  Weissbärte  mit  den  Schritten  der  Mann- 
haftigkeit und  Menschlichkeit  auf  dem  Platz  des  Friedens  und 
des   guten   Einvernehmens   einher  und   machen    ihrem   Streite 

16  mit  100  Piastern  und  einer  Kuh  ein  Ende.  Und  sowie  der 
Ermordete  zu  den  Grossen  der  Kurden  gehören  sollte,  die  den 
Stamm  Zerzä  ^^  bilden,  wird  nach  vielem  Geklage  und  Geschreie 
der  bezeichnete  Streit  mit  einem  Betrage  von  200  Piastern  ge- 
schlichtet. Sie  bilden^  ob  Städter  oder  Nomaden,  eine  derart 
engherzige,  niedrigstehende  Horde,  dass  der  erwähnte,  Zersft 
genannte  Stamm  sich  (über  den  anderen)  himmelhoch  erhaben 
dünkt  (weil  er  sagen  kann):  ,Wir  sind  vom  Stamme  Zerz& 
und  kosten  dem  Blutpreis  nach  mehr  als  die  übrigen  Kurden 
d.  h.  200  Piaster  beträgt  unser  Blutpreis  und  aus  diesem  Grunde 
ist  unser  Rang  unter  allen  Kurden  der  höchste.'  Der  Grand 
der  Höhe  ihres  Ranges  ist  der,  dass  ehedem  ihre  Ahnen  zu 
den  ,gro88en  Hunden'^'  gehört  haben.  Sie  stehen  so  tief  und 
denken  so  niedrige  dass  derjenige,  der  100  Schafe  besitzt,  sich 
unbedingt  für  einen  Q4rün  ^^  hält  und  auch  unter  den  anderen  als 
dem  Qarftn  gleichgestellt  gilt,  wenn  nicht  noch  mehr  Ansehen 
und  Ehrfurcht  geniesst,  und  wer  unter  ihnen  im  Besitze  einer 
Schüssel  Sauermilch  ist,  sein  Haupt  stolz  bis  zum  Stembilde 
der  Ziege  erhebt.  Den  meisten  ihrer  religiösen  und  weltlichen 
Processe  liegt  bloss  ein  Betrag  von  5000  Dinaren  zu  Grunde; 
dabei  denken  sie  aber  nicht,  dass  so  etwas  nur  der  Brauch 
der  Schlechten  und  Verworfenen  ist,  sondern  das  ist  selbst  bei 
den  Grossen  und  Angesehenen  gang  und  gäbe.  Femer  ist  zu 
erwähnen,   dass   sie  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  Sunniten 

17  jährUch  drei  Feste  feiern,  denn  die  (anderen)  Sunniten,  wie 
die  von  Aleppö,  Antiochia,  Damaskus,  Mosul,  Kerkük,^^*  Bagh- 
d&d  und  anderen  Städten,  die  ich  besichtigt,  habe  ich  nicht 
mehr  als  zwei  Feste  abhalten  gesehen,  das  eine,  das  Opfer- 
fest am  10.  des  Dulbidschsche  und  das  andere,  das  Fest  des 
Fastenbruchs  zu  Ende  des  Ramadan.  Jene  aber  halten  auch 
am  6.  des  Dulbidschsche  ein  grosses  Fest  ab.  Eine  halbe  Para* 
sänge  von  der  erwähnten  Stadt  entfernt,  liegt  ein  Ort,  Scheich 
Ibrfthim  ^^  genannt.  Alt  und  Jung,  Gross  und  Klein,  Männer  und 
Frauen,  nicht  allein  die  Städter,  sondern  auch  Dorfbewohner 
und  Nomaden,  die  oft  eine  Strecke  von  mehr  als  10  Parasangen 
zurückgelegt  haben,   kommen  an  jenem  Tage  dort  zusammen. 
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Vom   firtthesten  Morgen  bis  2  Uhr  nachmittags   bethätigen   sie 
den  Sprach: 

,In  der  einen  Hand  den  Becher  mit  Wein ,  in  der  anderen 
die  Locken  des  Liebchens,  so  wünsche  ich  mir,  in  der  Mitte  des 
Platzes  zu  tanzen^ 

halten  sich  gegenseitig  bei  den  Händen  und  stampfen,  Männer 
and  Fraaen   zasammen,  mit  den  Füssen  and  klatschen  daza 

in  die  Hände.     Da  schämt  sich  nicht  der  Sohn  vor  dem  Vater, 

• 

da  scheat  sich  nicht  die  Tochter  vor  der  Matter,  sondern  wer 
sich  an  den  Gegenstand  seines  Liebens  and  Verlangens  an- 
schmiegen kann,  der  behält  mit  rahigem  Herzen,  frei  von 
Kammer  and  Verdrass,  nar  die  vielen  Arten  von  Koketterie 
and  Liebestftndelei  im  Ange.  Mehr  als  5000  oder  6000  Personen 
—  Männlein  and  Weiblein  —  sind  da  beisammen.  Nachdem 
Tanz,  Unterhaltnng,  Saitenspiel  and  Gesang  za  Ende  gegangen,  18 
breiten  sie  die  Speiseleder  anf,  verzehren  ein  Mahl  and  kehren 
dann  ein  jeder  heim.  Doch  nehmen  hieran  anch  die  Armenier  ^^ 
gemeinschaftlich  mit  ihnen  theil,  d.  h.  sie  machen  an  ebendem- 
selben Tage  ebendort  Halt  and  üben  den  nämlichen  Brauch. 
Doch  ist  der  Zadrang  der  Armenier  noch  grösser  als  seitens 
der  Karden,  indem  Männer  und  Frauen  eine  Fusstour  von 
mehr  als  5  oder  6  Tagereisen  nach  jenem  Thale  hin  unter- 
nehmen, um  an  jenem  Tage  dort  der  Ehre,  den  Scheich  zu 
besuchen,  theilhaftig  zu  werden.  Ich  selber  habe  dort  Armenier 
aas  Choi  und  SelmAs  angetroffen.  Was  aber  den  Grand  ihres 
(der  Kurden)  Zusammenseins  mit  der  Gemeinde  der  Christen 
anbelangt,  erzählt  man  sich  also:  ,Zur  Zeit,  da  der  Araber 
Mohammed  als  Prophet  gesandt  zu  sein  behauptete,  wurde  ein 
Sohn  vornehmer  Franken,  dem  man  weder  Hast  noch  Zaudern 
vorwerfen  konnte,  des  christlichen  Cultus  überdrüssig  und,  da 
ihm  das  mohammedanische  Gesetz  gefiel,  zog  er  von  dort 
(dem  Frankenlande)  fort  und  machte  sich  mit  den  Sitten  und 
Gebräuchen  der  mohammedanischen  Religion  bekannt.  Dieser 
Umstand  erbitterte  aber  seinen  Vater  derart,  dass  er  Leute  zu 
seiner  (des  Sohnes")  Ermordung  aussandte.  Der  erwähnte  Scheich 
merkte  es,  wandte  sich  gegen  Persien  und  gelangte  über  Mosul 
nach  ÜBchnüje.  Nach  einiger  Zeit  forschten  die  Christen,  welche 
vom  Vater  abgesandt  waren,  den  Scheich  aus,  zückten  das 
nimmerversagende    Schwert    gegen    seine    Gurgel   und    flohen 
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wenn  jener  ihm  dann  die  Summe  gibt,  sagt  er  zu  ihm:  ,Der 
Scheich  hat  auch  deinen  Wunsch  erfüllt/  und  schliesst  den 
Haken  auf.  Weiters  sind  ihre  Derwische  zu  erwähnen;  die 
sind  eine  Schaar,  dass  —  Gott  der  Herr  der  Herrschaft  sei 
gepriesen!  —  mit  Rücksicht  auf  eine  solche  Brut  Qott  dem 
Teufel  verzeihen  möge,^^*  ein  Haufen  niedriger  Abstammung; 
gemeinen  Charakters.  Jeden  Morgen  hängen  sie  sich  wie 
Musikanten  eine  Handtrommel  Über  die  Schulter  und  kriechen 
unter  den  ELlängen  der  Bettelei  in  allen  Qassen  und  Stadt- 
vierteln herum,  sammeln  von  jedem  alten  Weib  etwas  und  aus 
jedem  Stadtviertel  einen  Heller  und  finden  damit  ihr  Aus- 
kommen. Darauf  dauert  es  wieder  bis  zum  Morgen,  dass  sie, 
gleich  Elseln  ohne  Qerste  und  Stroh  oder  wie  das  Kalb  des 
Samiri**  ein  Ach-  und  Wehgeschrei  der  Redseligkeit  erhebend, 
so  stark  auf  die  Handtrommel  schlagen,  dass  sie  die  Hand- 
trommel der  Venus ^'  zerplatzen  machen,  und  dabei  gerathen 
jene  eselhaften  Kuhgestalten  in  ein  derartiges  Gejammer,  dass  21 
sie  das  Ohr  des  Erdenstieres  und  des  Himmelslöwen '^  be- 
täuben. Die  erwähnte  Schaar  besteht  aus  zwei  Sippschaften,  die 
eine  ist  die  der  Qädir!  und  die  andere  die  der  Naqschbendl.  *^ 
Die  Q^dir!  sagen:  ,Die  Kette  unseres  Derwischgeschlechtes 
reicht  bis  auf  'Alt,  den  Sohn  des  Abu  Tälib',  während  die 
Naqschbendi  damit  zufrieden  sind,  dass  diese  Kette  mit  Abu 
Bekr,  dem  Sohne  des  Abu  Qo^&fe,  in  Verbindung  steht.  Nach 
dem  Wahrspruche: 

,In  der  Narrheit  gibt  es  Disciplinen*** 

lässt  sich  jede  von  einer  anderen  Art  von  Narrheit  leiten.  Der 
Classe  der  Naqschbend  gefüllt  der  Brauch,  dass  sie  in  den 
Nächten  der  Montage  und  Donnerstage  zusammenkommen,  fort 
und  fort  den  göttlichen  Namen  anrufen  und  die  Einheit  Gottes 
verkünden  und  dabei  allmählich  ihre  Stimme  immer  mehr  er- 
heben, so  dass  das  Ohr  schon  aus  Furcht  vor  dem  Anpralle 
ihrer  Stimmen  taub  wird.  Nachdem  sie  dann  ein  Langes  und 
Breites  geredet,  bekunden  sie  Erregung  und  Verzückung  und 
lassen  unter  dem  Verwände,  dass  sie  mit  der  heiligen  Person 
des  Allmächtigen  vereint  sind,  ihre  Gliedmassen  zittern  und 
versetzen  sich,  um  den  Pobel  zu  berücken,  in  Fieberfrost  und 
Ohnmacht   (als   wollten  sie  sagen):   ,Sieh,   wir  sind  zur   Ver- 
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einigong  mit  dem  Freunde  gelangt  und  haben  nnseren  Wimsch 
von  einem  wahren  Qeliebten  erlangt/  Ich  weiss  nicht ,  in 
welcher  Beziehung  der  Staub  zur  reinen  Welt  steht;  wieso  der 
beschmutzte  Leib  mit  der  geheiligten  Gottheit  vereinigt  und 
verbunden  werden  kann,  vielmehr  besteht  zwischen  den  ent- 
fernten*** und  den  materiellen  Dingen  die  äusserste  Trennung 

22  und  Scheidung,  die  grösste  Unverträglichkeit.  Sei  dem  aber, 
wie  ihm  wolle  —  wenn  sie  dann  aus  der  Erregung  und  Ver- 
zückung wieder  ins  Hin-  und  Herreden  gerathen,  erweisen 
ihnen  alle  Ehrfurcht,  reichen  ihnen  die  Hände  und  umarmen 
sie,  was  soviel  bedeuten  soll,  als: 

,Der  Dnft  der  8eele  kommt  von  der  Wolle  des  Kameeies 
her;  dieses  Kameel  ist  aber  von  der  Heerde  dos  Heiligen  Weis*'' 
ferne.* 

Dies  ist  nämlich  der  Bote  nach  den  Gehöften  des  Freundes 
und  der  Führer*®*  zum  Throne  des  Herrn.  So  steht  es  um 
den  hübschen  Orden  der  heiligen  Männer  der  Naqschbendl, 
welche  Bewohner  Kurdist^n's  sind.  Die  zweite  Sippe  ist  die 
Brüderschaft  der  Qadiri.  Auch  diese  üben  denselben  Brauch,'®* 
nur  dass  sie,  sobald  die  Anrufung  des  göttlichen  Namens  ihren 
Höhepunkt  erreicht  hat  und  sie  sich  der  Vereinigung  mit  Gott, 
dem  niemand  ähnlich  und  gleich  ist,  nähern,  Messer,  Nägel  und 
dergleichen  Dinge  nehmen  und  nach  den  Regeln  der  Täuschung 
und  Zauberei  dem  Pöbel  weismachen,  dass  sie  dieselben  in 
ihren  Körper  stossen,  und  wenn  sie  zur  Vereinigung  mit  dem 
Geliebten,  dem  niemand  ähnlich  und  gleich  ist,  gelangt  sind, 
das  Messer  auf  sie  keine  Wirkung  ausübt.  Doch  ist  dies  meines 
Erachtens  die  höchste  Betrügerei  und  die  reine  Beutelschneiderei. 
Denn  wenn  der  Grund,  dass  das  Messer  in  den  Leib  eindringt 
und  dabei  keine  Wirkung  ausübt,  die  Vollkommenheit. der  Seele 
ist,  was  ist  es  denn  dann  so  oft  gehört  worden,  dass  bei 
grossen  Propheten   und  berühmten  Heiligen   alle   die  Angriffe, 

23  die  gegen  sie  vorfielen,  auf  ihren  Leib  vollkommene  Wirkung 
ausgeübt?  Es  ist  ja  Thatsache,  was  die  Araber  mit  Mohammed, 
die  Juden  mit  Jesus  und  die  Aegypter  mit  Moses  gethan.  Nie- 
mals  ereignete  es  sich,  dass  ein  Angriff,  den  sie  gegen  diese 
unternommen,   keine  Wirkung  ausgeübt.     Wenn  es   auch   nur 

•     ein  Stein*®  wäre,  sie  würden  immer  aus  Furcht  vor  dem  An- 
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gnS  der  Vagabnnden  und  Landstreicher  in  die  Berge  fliehen. 

Es  gibt  (zwar)  keine  Macht  und  keine  Kraft,  ausser  bei  Gott! 

(Aber) 

,In  jenem  Garten ,  wo  der  Papagei  die  Fähigkeit  der  Rede 
nicht  beeftzt,  da  sieh  die  Fliege  mit  schelmischen  Augen,  wie 
sie  ihr  Gesumme  erhoben.*** 

Der  Schreiber  dieses  hat  in  der  Stadt  Uschnü  einen  gesehen, 
der  betteln  gieng  und  einen  Nagel  auf  der  Hand  liegen  hatte. 
Ueberall  dort,  wo  man  in  seine  Casse  einen  Betrag  mit  Zögern 
gab,  sagte  er  ,0  Gerechter'  und  schlag  mit  dem  Nagel  anf 
seinen  Kopf  and  zeigte,  dass  er  ihn  in  seinen  Kopf  hinein- 
gestossen.  Doch  war  dem  nicht  so.  Denn  sobald  er  aas  einem 
Laden  mit  einem  Para  befriedigt  worden,  gieng  er  wieder  fort. 
Der  Wert  eines  Para  ist  der,  dass  acht  Stück  davon  50  carrenten 
Dinaren  gleichkommen,  was  man  in  der  Sprache  der  Zeit- 
genossen einen  Schfthi  nennt.  Ich  wandte  mich  an  jenes  Indi- 
vidaam  mit  dem  Ersuchen:  ,Wenn  das  Eisen  nicht  die  Kraft 
hat,  Each  einen  Schaden  zuzufügen,  ist  es  wegen  eines  Para, 
dessen  Werth  gleich  Null  ist,  doch  nicht  passend,  dass  Ihr  all 
diese  Mühsal  Euch  selber  auferleget.  Besser  ist  es,  Ihr  nehmt  24 
fiinf  Tümän  von  mir  and  willigt  ein,  dass  ein  anderer  diesen 
Nagel  auf  Euer  Haupt  schlage.'  Er  willigte  aber  nicht  ein. 
Hätte  er  nicht  die  Bade  des  Betrages  geöffiiet,  würde  er  immer- 
hin hiezu  seine  Zustimmung  gegeben  haben.  Jedenfalls  haben 
sie  nur  das  Heft  des  Betrages  und  der  Verstellung  aufgeschlagen 
und  mit  diesem  Brauch  den  Grund  zum  Betrüge  des  gemeinen 
Volkes  gelegt.  Meistens  lehren  sie  diese  Fertigkeit  auch  ihre 
Kinder,  damit  das  Wunderbare  und  Fremdartige  dabei  in 
Aller  Augen  noch  mehr  hervortrete;  denn,  wenn  ein  Kind  so 
etwas  thut,  dann  dürften  die  Grossen  anter  ihnen  jedenfalls  noch 
Höheres  leisten!  Aber  nach  dem,  was  man  weiss,  ist  diese  Zunft 
auch  schon  voralters  in  Iran  gewesen  und  hat  dasselbe  niedrige 
Gewerbe  aasgeübt  und  damit  ihr  Auskommen  geftmden.  Diese 
Zunft  nannte  man  Kunkur  (nach  beiden  k  ist  u,  das  n  ohne 
Vocal  zu  sprechen)  und  nennt  sie  auch  Schäch-sch&ne-kesch 
and  zwar  aus  zweifachem  Grunde;  der  eine  ist  der,  dass  sie 
immer  hohle  Schafshömer  auf  der  Schalter,  d.  h.  auf  dem  Ende 
des  Schulterblattes  (sch&ne)  hängen  haben,  die  sie  ,büq'  (Trom- 
pete) and  ,näflr'  (Oboe)  nennen,  der  andere  der,  dass  sie  Homer 
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und  Schulterblätter  bei  sich  versteckt  halten^  um,  wenn  ihnen 
einer  nichts  geben  will,  sofoi*t  in  die  Trompete  zu  blasen  und 
jenes  Hom  auf  dem  Schulterblatte  zu  reiben,  bis  dass  der  Be- 
treffende; durch  das  widerliche  Geräusch  missmuthig  und  ver- 
driesslich  geworden,  ihnen  etwas  gibt.  Beweis  flir  ihr  Alter 
ist  das  Gedichf  *  des  beredtesten  der  Dichter,  des  Meisters 
F.I4fiz  aus  Schiräz: 

25  ,0  dasH  doch  Hafiz  der  bartlose  Sohn  eines  Kunkur  wäre, 
auf  dass  sein  Geldbeutel  mit  Dinaren  und  Dirhems  voll  wäre; 
o  dass  doch  Häfiz  von  der  Bchwärzc  des  Haarflanras  und  Haaren 
nichts  vorlauten  Hesse,  (lieber)  ein  Leckermaul"  oder  ein  Witz- 
bold oder  ein  Dummkopf  wäre!* 

Wie  man  aus  dem  Gedichte  des  grossen  Meisters  entnehmen 
kann,  hat  schon  zur  Zeit  des  welterobemden  Fürsten,  des  vom 
Glück  begünstigten,  Länder  nehmenden  Sultans,  des  Fürsten 
Timur  GurkÄn,**  zu  dessen  Zeit  auch  der  grosse  Meister  ge- 
lebt hat,  diese  Schaar  dasselbe  Gewerbe  ausgeübt.  Mehr  als 
das  weiss  Gott,  ob  sie  gewesen  sind  oder  nicht,  und  ob  sie's 
beständig  so  getrieben  haben  oder  nicht.  Soviel  ich  weiss, 
sind  sie  in  der  Hinterlist  dem  Teufel  weise  Lehrer.  Ich  bin 
zwar  nach  der  Ueberzeugung  der  Perser  aus  der  Familie  des 
letzten  der  Propheten^  trotzdem  habe  ich  von  Namen  und 
Abstammung  abgesehen,  mich  in  der  Regel  des  Dienstes  ge- 
müht, mich  eine  Zeit  lang  harten  Easteiungen  und  unerträglichen 
Uebungen  ergeben;  wie  viele  Tage  habe  ich  fastend  zugebracht 
und  wie  viele  Nächte  in  Gottesgehorsam  und  Klagen  durch- 
wacht, aber  wenn  bei  alledem  nur  die  Spitze  der  Nadel. einer 
alten  Frau  in  meinen  Fuss  eindringt,  so  fUrchte  ich  schon, 
es  könnte   mein   Lebensfaden   zerreissen.     Was   habe  ich  jene 

26  Schaar,  statt  mit  Messern,  Säbeln,  Dolchen  und  Pfeilen,  mit  bösen 
Verwünschungen  verletzt,  sie,  deren  Brauch  nur  Täuschung 
und  Trug  ist  und  deren  Werk  es  ist,  den  Amr  und  Zeid*^  zu  be- 
trügen. Nicht  genug  dass  sie  selber  ein  Leben  lang  im  Thale  der 
Unwissenheit  und  der  Unkenntniss  dahinrennen,  suchen  sie  ein- 
fiütige'  Jünglinge,  öfinen  die  Thüren  des  Schrankes  der  Tücke 
und  rühren  die  Trommel  der  Alchimie  und  List,  halten  einen 
solchen  Unglücklichen  von  jeder  Arbeit  zurück  und  säen  den 
Samen  dieses  Wunsches  auf  dem  Ackerboden  seiner  Phantasie: 
;Wir  sind  die  Besitzer  des  Ranges   im   Lande   und   sind  fbr 
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Grott  ein  glückliches  Zeichen  d.  h.  mit  anderen  Worten:  wir 
sind  in  dieser  Welt  einflnssreich  nnd  gottgleich,  Absetzen,  Er- 
nennen  und  anderes  steht  in  unserer  Macht.' 

.Fragst  Du  (aber)  mich,  dessen  Geschick  zerfallen  ist,* 

4  SO  sage  ich  Dir)  das  sind  ränkevolle  Bösewichter  und  gau- 
kelnde Betrüger,  sie  scheinen  Wasser,  sind  aber  nur  Luftbilder, 
g^leichen  Schiffen,  doch  sind  sie  nur  Wasserblasen,  es  sind  wege- 
lagemde  Beutelschneider,  Zauberer,  von  Kopf  zu  Fuss  nur  aus 
List  und  Finte  zusammengesetzt.  In  Wahrheit  steht  es  so, 
dass,  wenn  einer  während  eines  Lebensalters  nur  ein  wenig 
von  ihrem  Treiben  ausmalen  wollte,  er  auf  die  grösste  Schwierig- 
keit stosaen  würde.  Mehr  würde  meine  Freunde  verdriessen, 
es  ist  also  besser,  wir  kürzen  diese  Geschichte  ab  und  gehen 
an  die  Aufzählung  der  Stämme  ^^'  der  Kurden.  Die  Aufzählung 
ihrer  Stämme  übersteigt  zwar  die  Grenze  der  Darstellung,  doch 
was  ich  durch  Suchen  gefunden,  ist  wie  folgt:  Zerza,  Mämäsch, 
Herki,  Rewend,  Mäwend,  Menkur,  Dschüchür,  Mämd.8äm,  27 
BUbÄs,  CheilÄn,  BÄlik,  Dübokrl,  Schakäk.  Ihr  Wohngebiet 
erstreckt  sich  von  der  Umgegend  Urümi's  bis  Mosul.  Im  Früh- 
ling lagern  sie  in  der  Umgegend  von  Urümi  und  im  Winter 
gehen  sie  bis  in  die  Nähe  von  Rüjindiz.^^  Es  ist  aber  wohl 
nicht  bekannt,  dass  es  27  Parasangen  bis  Urüm!  und  12  Para- 
sangen  bis  Uschnü  sind.  Der  Häuptling  von  Rüjindiz  ist  ein 
verständiger  und  kluger  Mann,  tapfer  und  freigebig,  im  Be- 
sitze unbegrenzten  und  ungezählten  Reichthums,  hat  Diener- 
schaft und  Gefolge,  beugt  niemandem  in  Ergebenheit  sein  Haupt, 
sondern  hat  selber  seinen  eigenen  Sinn  fUr  Grösse  und  Eigen- 
sinn. So  war  er  jetzt,  da  ich  von  dorther  zurückkehrte,  damit 
beschäftigt,  Kanonen  zu  giessen  und  starke  Festungen  zu  bauen. 
Also  drang  die  Kunde  an  mein  Ohr  —  die  Verantwortlichkeit 
obliegt  dem  Berichterstatter^^  d.  h.  beim  Nacken  des  Erzählers 
— :  da  sein  Aufenthaltsort  und  sein  Wohnsitz  ein  Wärmeland 
ist,  sehen  sich  die  Kurden  im  Winter  zum  Aufenthalte  auf 
jenem  Boden  gezwungen.  Kurz,  die  Einkünfte,  die  er  hat, 
kommen  daher,  dass  200.000  NomadenfamiUen  alljährUch  in 
seinem  Gebiete  überwintern,  indem  sie  aus  Furcht  vor  dem 
Zugrundegehen  des  Viehs  und  wegen  des  (dortigen)  Ueber- 
flnsses  an  Wasser  und  Grünftitter  alljährlich   dort  leben.     Da 
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nimmt   er  für  jedes   Stück   ihrer  Weidethiere   eine  Rupie   als 
Weidegeld,   öffnet  manchmal   auch   die   Hand   des   Diebstahls, 

28  raubt  und  plündert  ringsum  aus  der  asiatischen  Türkei  Oüter 
aus  den  Festungen  und  Dörfern.  Die  Wirkung  seines  Befehles 
ist  derart,  dass  einer  von  den  Kaufleuten,  der  von  Mosul  her 
nach  Uschnü  gekommen  war,  Folgendes  erzählte:  , Voriges  Jahr 
kam  mir  auf  dem  Wege  nach  Mosul  ein  Sack  abhanden;  als 
ich  zurückkehrte,  (hatte  man)  ebendenselben  Sack  auf  dem 
Platze  von  Rüjindiz  gemäss  seinem  Befehle  auf  einer  Stange 
aufgehängt.  Es  erkühnte  sich  also  im  Verlaufe  eines  Jahres 
kein  einziger,  die  Hand  der  Begierde  darnach  aufzuthun  oder 
auf  das  Eigenthumsrecht  Anspruch  zu  erheben,  bis  dass  der 
Besitzer  heuer  zurückkehrte,  sein  Eigenthum  in  Besitz  nahm 
und  dann  wieder  seiner  Wege  gieng.'  Von  der  Festigkeit  seiner 
Macht  und  seiner  Burg  hört  man  Dinge  sagen,  dass  einem  der 
Verstand  stille  steht.  So  erzählt  man,  dass  der  Zugang  fbr  Fuss- 
Volk  und  Reiter  höchst  beschwerlich  ist.  Fussgänger  können 
nur  einzeln  eindringen;  drei  Seiten  der  Festung  umschliesst 
ein  recht  tiefer  Strom,  den  ohne  Angst  und  Pein***  zu  über- 
setzen blosses  Gerede  ist,  auf  der  vierten '  steht  ein  überaus 
hoher  Berg,  der  die  Eifersucht  des  SchahlAn^^*  und  Sahend 
und  den  Neid  des  Elwend  und  Demäwend  erweckt.  Auf  jener 
Anhöhe  hat  man  Festungswerke  in  der  Weise  erbaut,  dass  eines 
über  dem  anderen  zu  liegen  gekommen,  so  zwar,  dass  man 
aus  Furcht  vor  dem  höher  gelegenen  Hause  nach  dem  tiefer 
gelegenen  Hause  die  Hand  nicht  ausstrecken  kann,  aus  Furcht 
vor  den  Steinen,  (die)  statt  Flinten(kugeln  geflogen  kommen 
könnten).    Zur  Zeit  der  Ankunft  der  Kurden  und  Karawanen- 

29  reisenden  ist  es  bei  ihnen  üblich,  dass  sie  die  Leute  zu  beiden 
Seiten  der  Festung  sich  lagern  lassen,  jedem,  bei  dem  sich 
Säbel  und  Flinten  und  Streit-  und  Kriegswerkzeuge  finden, 
diese  abnehmen,  und  wenn  jene  dann  von  der  Festung  fort- 
ziehen, jede  Waffe  ihrem  Besitzer  zurückstellen.  Die  Art  und 
Weise,  das  erwähnte  Gewässer  zu  übersetzen,  ist  folgender* 
massen:  Auf  jener  Seite,  wo  man  in  die  Stadt  kommt,  stehen 
gerade  im  Flusse  zwei  Berge  einander  gegenüber;  über  die 
hat  man  eine  Brücke  geschlagen  und  geht  dort  hinüber.  Ein 
Augenzeuge  erzählte:  Wenn  jene  zwei  Berge  und  jene  zwei 
oft  bestiegenen  Anhöhen  nicht  wären,  vermöchte  niemand  ein- 
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zudringen.  Doch,  da  auf  jenem  (zuerst  genannten)  Berge  nur 
wenig  Ackerbau  betrieben  wird,  ist  den  Leuten  zur  Zeit  einer 
Belagerung  traurig  zu  Muthe.  Denn  das  Getreide,  das  ihnen 
▼onnöthen  ist,  muss  aus  der  Gegend  von  Mosul  und  Kerkük 
herbeigeschafft  werden.  Wenn  sie  also  einer  längere  Zeit  be- 
lagert, dürfte  er  wohl  über  sie  die  Oberhand  gewinnen,  und 
wenn  er  sonst  einen  anderen  Plan  zur  Ausführung  bringt,  baut 
er  yermuthlich  auf  salzigem  Boden. 

,Der  Salzboden  trägt  keine  Hjacinthen ,  verlier  also  auf 
ihm  nicht  Samen  und  Arbeit.**^* 

Das  sind  die  Zustände  der  Festung  Rüjindiz  und  ihres  Mir, 
Mohammed  Beg,  von  A  bis  Z.  Ueber  Uschnü  erübrigt  es 
noch  zu  berichten,**  dass  es  dort  Obst  in  Menge  gibt  — 
die  einzigen  Früchte,  die  dort  nicht  vorkommen,  sind  Feigen  30 
und  Granaten  —  die  Aepfel  übertreffen  alles  andere  Obst  an 
Güte  und  Menge.  Die  Gärten  liegen  inmitten  einer  steinichten 
Gegend.***  Gerste,  Weizen  und  Hirse  sind  massenhaft  vor- 
handen und  billig.  Auch  Beisfelder  gibt  es  in  Menge  und 
Honigbienen  in  Unzahl.  Der  Ueberfluss  an  Honig  ist  derart,  ' 
dass  ein  Menn  von  Uschnü,  das  7Ya  Menn  von  Täbriz  gleich- 
kommt, nur  5  Thaler  kostet.  Uschnü  umfasst  32  Dorfschaften; 
auch  die  Plätze  von  Suldüz**  sind  zu  jener  Stadt  gehörig, 
und  zwar  sind  das  30  Dörfer.  Die  von  ihnen  (den  Bewohnern 
von  Uschnü)  an  den  Staat  gezahlte  Steuer  beträgt  6000  Tümän, 
und  zwar  wird  die  Steuer  auf  folgende  Weise  eingehoben:  Von 
den  Einwohnern  der  Stadt  hebt  man  ftir  jedes  Haus  1  Tümän 
und  von  den  Nomaden  (ftir  jedes  Zelt)  ebensoviel,  für  Stuten 
und  Büffel  je  3  Rupien,  aber  nicht  mehr  ein,  ftir  Kühe  und 
Esel  nimmt  man  nicht  weniger  als  1  Rupie,  und  wenn  sie 
für  ein  Schaf  10  Schähi  geben,  wird  es  gerne  gesehen.  Vom 
Ertrage  des  Feldbaues  werden  2  Zehntel  eingehoben,  das 
eine  nennen  sie  ,Sultanssteuer^  und  das  andere  ,gottgefkllige  Ab- 
gabe^  Den  Zchent  der  ,Abgabe^  bringen  sie  mit  Lust  dar  und 
geben  ihn  mit  dankbarem  Sinne  hin,  den  anderen  Zehent  aber 
erlegen  sie  nur  mit  Mühe  und  geben  ihn  mit  Kummer.  Mit 
der  Entfernung  Uschnü's  nach  jeder  Seite  hin  verhält  es  sich 
also:  Bis  zum  Walle  von  Mosul  beträgt  sie  8  Tagereisen,  bis 
Uriimi  15  Parasangcn,   12  Parasangen  bis  Rüjindiz,    15  Par.i- 
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31  saugen  bis  Marägha,  3  Parasangen  bis  zum  Gebiete  der  Mekii/^ 
Möge  jeder  wohl  gewarnt  sein!  Wer  dort  passiert,  dürfte  vor 
der  Hinterlist  der  Kurden  nicht  sicher  sein;  denn  die  sind 
recht  hinterlistig  und  betrügerisch.  Die  Greise  und  Jüng- 
linge Azerbäidschän's  werden  von  ihnen  zum  Müssiggange 
verführt;  im  Anfange  des  Verkehrs  scheint  es,  als  ob  nie- 
mand aufrichtiger ;  theilnehmender ,  ärmer  und  elender  sein 
könnte,  aber  wenn  man  genauer  forscht,  sieht  man  ihre  Tücke 
und  ihre  Bosheit. 

,Ich  sage  Dir  nur  das,  was  die  Beredsamkeit  (zu  sagen) 
bedingt;  Du  schöpfe,  wenn  Du  willst,  aus  meinen  Worten  Rath 
oder  Langweile/ 

In  jener  Provinz  handelt  man  unter  anderem  auch  mit 
Galläpfeln;^^  die  Leute  haben  da  einen  bestimmten  Tag,  an 
dem  sie  zur  Gallftpfelernte  zusammenkommen,  und  zwar  ist 
das  der  45.  (Tag)  des  Sommers.  Der  Name  jenes  Tages  ist  in 
ihrer  Sprache  ,Quiruq  döken'*^*  d.  h.  Tag,  an  dem  die 
Schwänze  der  Schafe  abgeschnitten  werden.  An  jenem  Tage 
gehen,  doch  nur  auf  Befehl  des  Mir  von  Rüjindiz,  Männer  und 
Frauen  der  Kurden  an  das  Abnehmen  der  Galläpfel.  Von 
diesen  liefern  sie  ein  Zehntel  für  den  Mir  ab,  während  sie  den 
Rest  für  sich  selber  in  Beschlag  nehmen.  Wenn  aber  einer 
ohne  seinen  Befehl  an  einem  Gallapfel  rührt,  so  ist  es  ebenso, 
als  ob  er  sich  selber  mit  dem  Schwerte  die  Hand  vom  Ann 
abschlüge.     So   habe   ich,    als   ich   in  jenen   Tagen   dort   war, 

32  gehört,  der  tapfere  Mir  habe  drei  Mann  von  ihnen  gefangen 
genommen  und  zweien  die  Hand  abhauen  lassen,  einem  an- 
deren aber,  da  das  ein  Theologe  gewesen,  Ehrerbietung  er- 
wiesen und,  da  sich  bei  Ihm  nur  25  Stück  Galläpfel  vor- 
gefunden, mit  einer  Geldstrafe  von  25  TümÄn  sich  ,begnügt'. 
Wenn  sie  Galläpfel  sammeln,  bringen  sie  dieselben  jedenfalls 
nach  Uschnü,  um  sie  an  die  Bewohner  von  Uschnü  zu  ver- 
kaufen. Die  Bewohner  von  Uschnü  sammeln  sie  (ihrerseits)  und 
verkaufen  sie,  wenn  dann  Karawanen  aus  Hamad&n  und 
anderswoher  kommen,  um  jeden  Preis.  Wenn  auch  die  Er- 
wähnung des  Folgenden  Grund  zu  Verdruss  und  Veranlassung 
zur  Langweile  gibt,  habe  ich  doch,  da  die  überaus  grosse 
Tücke  der  Kurden  nur  auf  Grund  der  Erwähnung  des  folgen- 
den Passus  klar  und  deutlich  wird,  es  unternommen,  die  folgende 
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Rechtsangelegenheit  zu  notieren.  Der  Sachverhalt  ist  dabei 
folgender:  Zur  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Uschnü  erhob  einer 
von  den  Stämmen  der  Kurden ,  den  man  *  Rewend  nennt, 
(nämlich)  der  Häuptling  jenes  Stammes,  welcher  den  Namen 
Bajandur  Aq&  hatte,  das  Haupt  der  Halsstarrigkeit  und  begann 
auf  nichtige  Dinge  zu  sinnen.  Da  es  üblich  ist,  dass  jeder 
Kurde,  der  in  der  Frühlingszeit  dort  sein  Sommerlager  auf- 
schlägt, dem  dortigen  Statthalter  eine  Summe  als  Weidegeld 
geben  und  auch  seine  Spende,  welche  den  zehnten  Theil  ihres 
jährlichen  Ebrtrages  ausmacht,  hingeben  muss,  verweigerte 
Bajandur  die  Zahlung  beider  Summen,  säete  ausserdem  den 
Samen  der  Feindschaft,  öffnete  auch  manchmal  die  Hand  des 
Diebstahls  und  stahl  von  dem  Vieh  der  Bewohner  von  Uschnü,  33 
das  auf  dem  Felde  war.  So  oft  auch  der  erlauchte  Rabmat- 
aMh  Chan  Leute  mit  Ermahnungen  und  Warnungen  an  ihn 
sandte,  gab  er  doch  keinerlei  Profit,  sondern  löste  seine  Zunge 
zu  ungebührlichen  Antworten,  wie: 

,Wir  wollen  zusehen,  doss  das  Boss  des  Isfendijär  in 
den  Stall  ohne  Reiter  komme  oder  auch,  dass  das  Keitthier 
des  kriegerischen  Bastem  sich  dem  Paläste  ohne  Herrn  zu- 
wende.' 

Da  der  erwähnte  Erlauchte  jedes  Mittel  umsonst  versucht,** 
entwarf  er  folgenden  Plan  und  ersann  folgende  List:  Da  die 
Statthalterschaft  von  Soleimanije  dem  'Abdallah,  dem  Pascha 
der  Bebbe,*'  zugefallen,  muss,  nach  dem  Wunsche  des  Pascha, 
Sohr&b  ChÄn  mit  einer  Abtheilung  Soldaten^®*  über  Uschnü 
nach  Soleim&nije  gesandt  werden.  Nachdem  diese  durcli  diesen 
Kunstgriff  die  Kurden  zur  Ruhe  gebracht  und  nächtlicherweile 
den  Weg  bis  ans  Ende  zurückgelegt  hatten,  liessen  sie  des 
Morgens  das  Feuer  des  Kampfes  und  Streites  entbrennen  und 
machten  sich  an  die  Plünderung  der  Habseligkeiten.  Wiewohl 
die  Kurden  ungezählte  Mannschaft  und  ungestüme  Schützen 
hatten,  so  zog  doch  der  Fuss  ihres  Widerstandes,  da  dieser 
wie  ihr  Zusammenhalt  schwach  und  unbedeutend  war,  noth- 
gedrungen  die  Flucht  dem  Standhalten  vor. 

,Da  schüttete  der  eine  in  die  Pfanne  noch  grüne  Feldfrucht,  34 
während  auf  dem  Feuer  des  anderen  der  eherne  Kessel  zurück- 
blieb.* 
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von  dieser  Geschichte  abstehen  und  an  die  Schilderung  der 
Verhältnisse  von  Urümi^*  gehen.  Die  erwähnte  Stadt  gehört 
zu  den  Bauten  des  Bahräm  Gür.*^  Ihre  geographische  Breite 
beträgt  nach  der  Ansicht  der  dortigen  Sterndeuter  37  Grad 
und  14  Minuten,**  soviel  ich  aber  selber  mit  dem  Astrolab 
constatierte,  33  Grad  und  29  Minuten.  Ich  weiss  nicht,  wieso 
diese  bedeutende  Differenz  zustande  kam.  Wahrscheinlich  war 
das  Astrolab  schadhaft,  und  wenn  nicht  —  ich  gieng  dabei 
äusserst  genau  zu  Werke  I  Einem  anderen  kann  ich  den  Irr- 
thum  nicht  zuschreiben  und  so  ist  es  nur  gut,  dass  ich  diesen 
Fehler  auf  mich  nehmen  und  mir  nicht  weiter  den  Kopf  zer- 
brechen muss.**  Sei  dem,  wie  ihm  wolle  —  das  bahrämitische  36 
Bauwerk  ist  bereits  zerfallen,  während  die  Stadtmauer,  die  jetzt, 
wo  wir  das  Jahr  1230  der  Hidschra*^'  schreiben,  noch  erhalten 
ist,  zu  den  Baudenkmälern  des  Afschären  Husein-Quli  Ch4n*^ 
gehört.  Doch  ist  das  Fundament  des  Baues  sehr  alt.  Ich  be* 
sichtigte  auch  die  dortige  Moschee  und  sah  ihre  Aufschrift 
von  der  eigenen  Hand  des  *Abd-elmu'min  Scherefschä.h  aus 
Täbriz.  Das  Datum  der  Aufschrift  war  670  d.  H.,  doch  der 
Erbauer  des  Baues  nicht  bekannt.  Die  eigentliche  Stadt  be- 
steht aus  6  Bezirken:*®  der  eine  Jürtschäh,  den  das  Volk  unter 
dem  Namen  Girde-i  schehr  kennt,  ein  anderer  Hazard>n,  was 
das  Volk  Chazrän  spricht,  dann  Hindu,  Tseheharsüq,  BAzi^r- 
bäsch,  Ali  Gurke.  6000  beträgt  die  Zahl  der  Häuser,  welche 
von  den  Beamten  protokolliert  werden;  doch  bleiben  den  Be- 
amten zu  ihrem  eigenen  Vortheile  etwa  1000  Häuser  in  der 
Feder  stecken,*®  und  geben  sie  sich  mit  deren  Zählung  nicht 
ab,  um  die  auf  diese  entfallende  Steuersumme  sich  selber  zuzu- 
wenden. Nahe  an  100  Häuser  sind  christlich  und  300  Häuser 
mosaisch,  der  Rest  ist  mohammedanischen  Glaubens  und  ge- 
hört dem  Ritus  nach  zu  den  Schi'iten.  Auch  ist  dort  eine 
von  Zubeida,  der  Gemahlin  des  Chalifen  Härün,  angelegte  Be- 
gräbnissstätte, Qara  Sanduq^^  genannt.  Was  ich  über  das  Klima 
der  Stadt  von  seiner  Strenge  singen  könnte,  ist  wohlbekannt, 
während  das  Wasser  aus  Flüssen  stammt.  Gärten  gibt  es  dort 
in  Menge  und  Baumanlagen  in  Unzahl,  Früchte  unermesslich 
und  unzählig  (viel),  doch  übertreffen  die  Aepfel  das  andere 
Obst  an  Vortrefflichkeit  und  reichlichem  Vorhandensein.  Auch 
Getreide  und  andere  Körnerfrüchte  hat  (Urftmije)  in  Menge,  37 
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in  diesen  Zeiten  alle  Perser  beim  Kragen  hält;  so  doch  niclit  in 
dieser  Art;  denn  in  dieser  Provinz  wird  vom  Geldmangel  er- 
zählt: wenn  sie  die  Schuppen  auf  dem  Rücken  eines  Fisches 
erblicken,  geben  sie  in  Erinnerung  an  den  Heller  die  Seele 
hin.*'  Noch  wunderlicher  ist  es,  dass  die  Staatsfunctionäre  all- 
jährlich 100.000  Tümän  einheben,  trotzdem  Baargeld  auch  in 
der  eigentlichen  Stadt  so  häufig  vorkommt,  wie  der  Vogel  Greif. 
Wenn  nicht  das  wenige  BaumwoUzeug  wäre,  das  sie  manchmal 
in  die  Umgebung  bringen  und  wofür  sie  eine  geringe  Summe 
erhalten,  könnte  man  sagen,  folgendes  Gedichtchen,  welches 
ein  Dichter  zur  Verspottung  eines  Intendanten  von  den  Ve- 
ziren  verfasst  hat,  bewahrheite  das  Treiben  der  Beamten  jener 
Herrschaft: 

,In  deinem  Dienste ,  o  himmelhoch  erhabener  Grossyezir,  39 
steht  ein  Dieb,  der  durch  Zauberei  das  Gift  aus  dem  Munde 
der  Schlange  stiehlt:  legt  man  ihn  in  einem  finsteren  Hause  in 
Ketten,  so  stiehlt  er,  wie  der  Bernstein,  das  Stroh ^^  aus  der 
Mauer  heraus;  zieht  er  sich  das  Hemd  des  Diebstahls  auf  seinen 
beweglichen  Leib,  so  stiehlt  er  vom  Fusse  des  Nackten  zwei  oder 
drei  Hosen  weg.* 

Wenn  auch  nach  meiner  Ueberzeugung  das  der  Brauch  aller 
Perser  ist,  so  ist  doch  die  Macht  dieser  nicht  zu  schildern  und 
zu  beschreiben.  Meistens  handeln  (in  Urümije)  die  Leute,  d.  h. 
kaufen  und  verkaufen  sie,  nach  dem  Modus  der  Handelsleute, 
den  man  Tausch  nennt,  indem  sie  beispielsweise  Weizen  gegen 
Reis,  Reis  gegen  Baumwolle,  Baumwolle  gegen  Zwiebel  und 
ihre  zarten  Schönen  gegen  Bitten  eintauschen.  Der  Handel 
mit  Baargeld  auf  dem  dortigen  Markte  ist  auf  die  Fremden 
beschränkt,  denn  die  Einheimischen  haben  alle  nach  dem 
Masse  ihres  Bedürfnisses  ein  Ackerfeld,  um  ihr  Leben  zu 
fristen  und  bleibt  ein  Mehr,  so  setzen  sie  es  an  die  Fremden 
ab.  Wenn  auch  die  Fremden  und  Reisenden,  die  in  jener 
Provinz  sich  bleibend  aufhalten,  bei  den  meisten  Bewohnern 
derselben  gastliche  Aufnahme  finden,  war  mir  gegenüber,  so 
viel  ich  sonst  mit  Türken  verkehrt  habe,  kein  einziger  frei 
von  Tücke  und  Bosheit,  im  Gegensatze  zu  den  Eingebomen 
dieser  Provinz,  deren  Wahrheitssinn  und  Freundschaft  un- 
endlich ist.  Beweis  für  diese  Erklärung  ist  das  Folgende  und  40 
zwar   bildet  den   Sachverhalt  das,    was  ich   zur  Zeit   meiner 
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Sinn,  durch  harte  Kastei angen  mich  selber  abgemartert  und 
mit  endloser  Mühsal  den  Qürtel  im  Dienste  geziert  hatte; 
hatte  der  Obere  mit  mir  Erbarmen  und  lehrte  mich  dieses 
Verfahren,  welches  ich  (wieder)  dich,  da  ich  dich  den  Der- 
wischen dienen  sah,  gelehrt  habe;  denn  da  lassest  dir  die 
Auslagen  f)ir  den  Lebensunterhalt  und  den  Dienst  der  Der- 
wische mehr  als  ehedem  vollends  angelegen  sein.  Der  Oang 
dieses  ist  der  und  seine  Regel  also:  ;Du  musst  30  Eschrefi 
in  einen  Lappen  Baumwollzeug  von  der  und  der  Farbe  legen 
und  den  und  den  Namen  unter  eben  jenem  Oebete  darauf 
schreiben,  in  einer  abgesonderten  Stube  nach  Art  der  Manda- 
lesen*^  Weihrauch  aus  Wachholderharz,  Aloe  und  Sandelholz 
bereit  halten,  den  Lappen  unter  einer  Tasse  verstecken,  eine 
Linie  um  dieselbe  herum  ziehen,  femer  bis  nach  Ablauf  von 
30  Tagen  jeden  Morgen  bis  zum  letzten  (Tage)  dort  vor-  43 
weilen  und  die  und  die  Zauberformel  in  der  und  der  Art 
und  so  und  so  oft  hersagen.  Nach  Verlauf  von  30  Tagen  ist 
dir  der  Morgen  eines  Neujahrsfestes  beschieden  und  dein  Stern 
günstig  und  beglückt:  da  verdoppelt  sich  nämlich  jene  Summe 
und  wie  viel  du  auch  von  ihr  nimmst,  so  wird  sie  doch,  wenn 
du  tags  darauf  zu  ihr  hinkommst,  wiederum  wie  tags  zuvor 
sein.  Eß  gibt  nämlich  zwei  Engel,  die  der  Herr  zu  Aufsehern 
über  jenes  Gebet  gemacht  hat,  auf  dass  sie  alles  das,  was  der 
Verrichter  dieses  Gebetes  von  dieser  Geldsumme  nimmt,  in 
gleichem  Betrage  herbeibringen  und  an  dessen  Stelle  legen, 
und  zwar  hat  der  eine  jener  zwei  Engel  den  Namen  Tamhisa 
und  der  andere  heisst  Tamäbisa.^^  Doch  musst  du  recht 
vorsichtig  sein,  dass  schmutzige  und  unreine  Leute  auf  jenen 
Boden  ihren  Fuss  nicht  setzen  und  dass  Frauen  und  Kinder 
in  jenes  Haus  keinen  Zugang  haben;  denn  wenn  du  nicht  so 
thust,  wirst  du  von  jenen  zwei  Engeln  viel  Qual,  aber  keinen 
Nutzen  erfahren.  Auch  ich  muss  mich  alle  zehn  Tage  einmal 
mit  glückverheissenden  Schritten  dahin  bemühen  und  meine 
Lippen  zum  Hersagen  des  und  des  Gebetes  aufthun,  um  jede 
Schädigung  durch  jene  zwei  Engel  von  dir  abzuhalten.^  Am 
eilften  Tage  nun,  wie  jener  Faulenzer  sich  dahin  bemühte, ^^ 
um  Jede  Schädigung  durch  die  beiden  Aufseher  von  dem 
Betenden  abzulialten',  hatte  er  einen  Lappen  von  der  nämlichen 
Farbe  und  in  der  nämlichen  Weise  vorgerichtet,  etliche  Kupfer- 
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führen  nnd  auf  jener  Insel  freilassen;  nach  einiger  Zeit,  wenn 
dasselbe  recht  fett  geworden ^  fahren  sie  dorthin  und  bringen 
es  wieder  zurück.  Und  es  ist  auch  noch  ein  Berg  da,  dessen 
Name  Jspär^  ist.  Das  ist  die  Beschaffenheit  des  Sees  von 
Urumt  in  seiner  ganzen  Länge.  Weiters  ist  zu  erzählen,  dass 
ausserhalb  der  Stadt  eine  Stelle  ist,  die  man  ,Drei-Ge wölbe' "^ 
nennt  y  wiewohl  jetzt  nicht  mehr  als  ein  einziges  Gewölbe 
vorhanden  ist,  das  eine  Höhe  Ton  nahezu  zwölf  Ellen,  aber 
keinerlei  Schrift  oder  Zeichen  an  sich  hat,  woraus  man  er- 
fahren könnte,  wer  es  hergestellt  oder  wie  sein  Name  laute. 
Ich  sehe  es  für  das  Grab  eines  von  den  Sultanen  an;  unterhalb 
des  Gewölbes  ist  nämlich  eine  Höhlung,  die  auch  ein  Beweis 
hiefür  ist.  Einer  erzählte,  dass  dieses  Gebäude  den  Sultan  45 
Dscheläl-ed-dtn  Mangberti ^®  zum  Erbauer  hat,  in  gleicher 
Weise,  wie  dies  bei  der  erwähnten  Moschee  der  Fall  ist. 
Wahrscheinlich  ist  eben  jenes  Gewölbe  das  Grab  des  erwähnten 
Sultan.  ,Drei-Gewölbe'  hat  man  es  deshalb  genannt,  weil  da  drei 
Gewölbe  über  einander  gebaut  sind.  Mohammed  Quli  Ghän, 
der  Sohn  des  Afsch&ren  Rizä  Quli^^  liess  zwei  Gewölbe  nieder- 
reissen,  (das  Materiale)  für  sich  fortschaffen  und  daraus  Häuser 
erbauen.  Die  nämlichen  Bauwerke  habe  ich  gesehen,  nicht 
etwa  bloss  gehört,  dass  andere  insgeheim  oder  offen  das 
Materiale  und  die  Steine  fortgeschafft  und  für  sich  (daraus) 
Häuser  erbaut  haben.  Es  gibt  keinen  Gott  ausser  Gott! 
Behalte  die  Vergeltung  für  deine  That  im  Auge,  die  Ver- 
geltung! Lob  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Herrschaft!  Du  trägst 
das  Besitzthum  von  Muselmännern  fort,  wenn  sie  aber  dein 
Besitzthum  forttragen,  da  erhebst  du  gleich  deine  Stimme  und 
rufst  um  Hilfe,  dass  es  kein  Muselmann  sei.  Ferner  ist  eine 
Kirche  in  der  genannten  Stadt  gelegen,  welche  ,Nene  Merjem^^^ 
genannt  wird.  Sie  dürfte  der  alten  Bauwerke  eines  sein;  seiner- 
zeit war  nämlich  in  den  Bewohnern  Urümi's  der  Entschluss 
entsenden,  die  Armenier  aus  der  Stadt  zu  jagen  und  ausser- 
halb der  Stadt  anzusiedeln.  Die  willigten  nicht  ein,  sondern 
wiesen  einen  Vertrag  vor,  der  etliche  Jahre  vor  der  Sendung 
Mohammed's  datiert  war,  und  widersetzten  sich,  weil  nämlich 
diese  Kirche  und  der  Grund  dieser  Häuser  mit  ihrem  Gelde 
erkauft  und  fromme  Stiftungen  seien,  die  ja  übrigens  zu  ver- 
kaufen ganz  unmöglich  sei.     Ferner  haben  die  Armenier,  die  46 
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in  der  Stadt  sind,  meistens  armenische  Bauern  und  Sfteleute, 
und  die  da  in  der  Stadt  leben,  verschaffen  sich  die  einen  mit 
dem  Tischlerhandwerke  ihr  tägliches  Brod  und  andere  ver- 
bringen ihre  Zeit  mit  dem  Verfertigen  von  Sätteln  und  Jagd- 
netzen. Was  die  Gemeinde  der  Juden  anbelangt,  so  sind  sie 
zum  Theil  Krämer  und  theilweise  Schneider,  manche  treiben 
sich  als  Trödler  in  den  Dörfern  und  Ortschaften  herum,  wieder 
andere  üben  das  Handwerk  der  Goldgiesserei,  während  etliche 
die  Bude  der  Betrügerei  öffiien  und  behaupten,  die  Sokrates  der 
Zeit  und  die  Hippokrates  des  Jahrhunderts  zu  sein,  mit  diesem 
Vorwande  so  manchen  an  sich  ziehen  und  aus  ihm  einen 
Profit  herausschlagen.  Auch  sind  dort  nahe  an  600  Familien 
Sunniten  ansässig,  die  auch  zu  den  Kurden  jener  Gegend  ge- 
hören, durch  den  vielen  Verkehr  mit  der  dortigen  Bevölkerung 
ihre  Wildheit  abgelegt  und  von  dort  noch  nicht  weiter  ge- 
gangen sind.  Doch  ist  die  Gepflogenheit  der  Fehde  und  des 
Krieges  zwischen  Sunniten  und  SclM'iten  unter  ihnen  nach  alter 
Weise  fortbestehend,  derart,  dass  jene  die  Moscheen  der 
Schi*a-Gemeinde  nicht  betreten  —  was  machen  sie  aber  anstatt 
zu  beten ?®^*  —  und  nach  ihren  Bädern  nicht  blicken;  denn  statt 
ins  Bad  zu  gehen,  haben  sie  als  Sunniten  die  Regel,  dass  sie 
es  nicht  fUr  gut  halten,  ins  Wasser  zu  tauchen;  sie  beten  auch 
nicht,  wie  Schi'iten,  mit  lose  herabhängenden  Händen.  Femer 
habe  ich  mich  lange  Zeit  genug  verwundert,  wieso  bei  solcher 
47  Kleinheit  der  Einnahmen  die  Beamten  die  (schon  genannte 
Steuer-)  Summe  zustande  bringen  und  wie  sie  dieselbe  be- 
kommen. Zwar  constatierte  ich,  dass  ihnen  mit  den  Bewohnern 
von  Schirwän  die  Wege  des  Verkehres  und  Handels  offen 
stehen  und  dass  sie  Nanking,*^  grobes  Zeug  und  gedörrtes  Obst, 
wie  Trauben,  Aprikosen  und  dergleichen,  dorthin  schaffen  und 
daftir  ein  wenig  Geld  erhalten;  doch  bin  ich  hinwiederum  ganz 
verwundert,  wieso  sie  alljährlich  100.000  Tüman  in  die  Casse 
des  Fiscus  geben  können!  Soviel  steht  fest,  dass  die  Be- 
wohnerschaft jener  Provinz  verschuldet  und  verarmt  ist;  bei- 
spielsweise hat  jener,  der  fiiiher  Herr  von  zehn  lieblichen 
Landgütern  gewesen,  jetzt  das  Auge  des  Bedauerns  zur  Be- 
aufsichtigung nur  eines  ellenlangen  Grundstückes  geöffnet,  und 
derjenige,  der  10.000  Zeltstricklängen  Garten  besessen,  sieh, 
der  hat  den  Staub  der  Hoffnungslosigkeit  im  Auge  gelagert^ 
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sein  gesammtes  Besitzthum  verkauft,  damit  die  Steuerbeamten 
bezahlt  gemacht  und  den  Weg  nach  der  Wüste  der  Mittel- 
losigkeit durchmessen.  —  Mehr  als  dies  (zu  berichten)  würde 
nur  Herzeleid  bei  den  iVeunden  erzeugen;  das  ist  die  Ge- 
sammtheit  der  Zustände  von  Urümi  und  Kurdistan. 

Geschätzter  Freund!  Geehrter  Herr!  Du  weisst,  dass  ich 
vor  dir,  dem  Gebieter,  mich  schämen  und  erröthen  muss,  weil 
ich  beim  Niederschreiben  dieser  unzusammenhängenden  Worte 
deiner  erlauchten  Person  gegenüber  so  nachlässig  und  kraftlos 
gewesen  bin.  Bei  deiner  theuren  Seele!  ich  war  derart  nieder-  48 
geschlagen  und  verwirrt  und  bin  es  noch,  dass  weder  meine 
Feder  die  Kraft  zu  schreiben,  noch  meine  Zunge  Lust  hat, 
die  Worte  zu  überwachen;  mir  wäre  eine  Lanzette  im  Auge 
besser,  als  nach  Buch  und  Heft  zu  sehen,  die  Keule  des 
Feridün  über  Seite  und  Rücken  gefälliger  als  die  Feder  zwi- 
schen den  Fingern!  Ich  bin  derart  welk  imd  verzehrt,  dass 
ich  für  die  Schönen  kein  Auge  habe,  in  dem  Masse  traurig 
and  lahm,  dass  ich  Saitenspiel  und  Psalmodie  zu  hören  nicht 
verlange.  Meistens  verharre  ich  unter  traurigem  Klagen  und 
Jammern,  folgende  Verse  herzusagen: 

,Dor  Hauch  des  Morgens  thut  dem  Verwundeten  wie  ein 
Stachel  weh,  das  seidene  Gewand  ist  für  den  Kranken  eine  Last, 
die  Melodie  im  Ohre  des  Herzlosen  der  Klang  der  Todtcnklage, 
der  Jasmin  ist  für  den  Fuss  des  Verirrten  ein  Dom,  der  Edelstein 
im  Auge  des  Herzlosen  nur  Kieselstein,  Zucker  am  Gaumen  des 
Betrübten  Schlangengift.' 

Ich  fUrchte,  wenn  ich  noch  mehr  aus  brennendem  Busen  und 
betrübtem  Herzen  berichte,  die  Freunde  traurig  und  verstörten 
Sinnes  zu  machen.  So  ist  es  wohl  das  Beste,  dass  ich  das 
Ende  dieser  Geschichte  verhülle  und  das  Herz  des  Freundes 
nicht  weiter  zerreisse.  Soviel  nur  soll  genügen,  dass  mir  bei 
meinem  kranken  Herzen  die  Luft  des  indischen  Kelches  wohl 
bekommen  hat  und  ich  deshalb  die  folgenden  Worte  singe 
und  sage: 

ySehen  will  ich  die  Wunder  Indiens,  erwägen  den  Weg 
der  Schwarzhäutigen;  ich  habe  zwar  jedes  Menschen  Kedc  schon 
vernommen,  doch  will  ich  mich  auch  einmal  mit  dem  Papagei 
unterhalten,  jenem  Vogel  Indiens  vorcrzählen,  ein  Salomo^^ 
durch  mich  selbst  (geworden),  Bericht  erstatten. 
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hender  Verdoppelung  des  j  (dö^JLib\).  Im  Dschih&n-numä  steht 
A:iyX^\  statt  do^iJo\.  Der  arabische  Geograph  Jäqüt  sehreibt 
juL^\  yUschnah';  Ibno'l-I^aisaräiii;  Homonyma^  ed.  P.  de  Jong, 

wonach  ^Uschnah^  zu  lesen  wäre.  Bei  Assemani,  Bibl.  or.  II; 
p.  456  findet  sich  die  Schreibung  ^y^\  ^Asnocha^  und  in  Bar- 
Hebraei  Chronicon  eccl.  (ed.  Bruns  et  Kirsch),  p.  547  wird  ein 
ai^l  ,Aschnü^  genannt.  Fräser  transcribiert  ,Ooshnoo*,  Rawlinson 
hingegen  ,Ushnei',  während  wir  bei  Sandreczki,  Reise  nach 
Mosul  und  durch  Kurdistan  nach  Urumia,  Stuttgart  1857,  III, 
p.  48,  ein  ,Uschmi'  genannt  finden  (wohl  bloss  Druckfehler  für 
Uschni  ,^^Xiu\).  So  erwähnt  auch  Fr.  v.  Thielmann,*  Streifzüge 
im  Kaukasus,  in  Persien  und  der  asiatischen  Türkei,  Leipzig 
1875,  p.  317  ein  ,Uschni  (auch  Uschnü  genannt)^ 

4.  Nach  Rawlinson,  From  Tabriz  to  Takti-Sole'imin,  Joum. 
of  the  royal  geogr.  soc.  of  London,  v.  X,  p.  18,  soll  unter  den 
Karden  von  Uschnüje  wirklich  die  Sage  gehen,  dass  die  Stadt 
an  der  Stelle  des  alten  Saba  ,Shäri  Sebä,^  liegt,  doch  hält  der- 
selbe dies  ungeachtet  aller  Anzeichen  verschwundener  Pracht 
fiir  ,a  mere  fablet 

5*.  Eine  ausfiihrhche  Schilderung  des  Kurdengaus  Uschnüje 
findet  sich  nur  bei  Rawlinson  a.  a.  0.,  p.  16  ff.:  ,The  district 
of  Ushnei  has  been  little  visited  by  Europeans,  and  merits 
tberefore  a  short  description.  Situated  at  the  foot  of  the  great 
KurdistiLn  mountains,  and  surrounded  on  other  sides  bj  an 
amphitheatre  of  lower  hills,  it  occupies  a  natural  basin  of  small 
extent,  but  of  great  beauty  and  fertility  etc.^  Darnach  wird 
AJxL  [10,  15]  (das  nach  Polak,  Persien  II,  365  ,abschü8sige8 
Land',  aber  nach  Rosen,  Neupersischer  Sprachführer,  p.  35 
,ThaI'  bedeutet  und  auch  in  Wollaston,  Engl.-pers.  dict.  s.  v, 
yValley'  angegeben  wird)  durch  ,Thalmulde'  zu  übersetzen  sein. 

6*.  Nach  VuUers  müsste  statt  ^J^  [11,  llj  k.Ju^  ge- 
schrieben werden;  doch  vgl.  Wollaston,  Engl.-pers.  dictionary 
s.  ▼.  ,na8ty'  und  s.  v.  ,unclean'  (beide  Male  <^Jt^,  doch  s.  v. 
,dirty^  wJi-wm*5)  ;  Kazimirski,  Dialogues  fran^.-persans  s.  vv.  ,sale, 
malpropre,  sordide,  crasseux'  (durchgehends  lJ^^). 

7*.  Zu  jSt^  [11,  18]  vgl.  die  folgende  Anmerkung. 
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8*.  Das  arab.^-;-^  [12,  17]  steht  im  Sinne  des  pers.  43U*J\. 
Die  Stelle  rührt  von  Ijäfiz  her  (Rosenzweig,  I,  S.  498): 

-Sl  j.^  ^llU  ^.^^  ^    \^\j  ^^ 


9*.  In  der  Handschrift  steht  ^tJ^^  (sie!).  Bei  meiner  Con- 
jectur  aSUj^^  [14,  7J  dachte  ich  an  eine  Ableitung  von  arab.  *\^> 
,Tintenzeug',  das  im  Kurdischen  mit  Im&le  gesprochen  wird, 
s.  Jaba,  Dict.  kurde-franj.  s.  v.  j^^>  (=  'i\^>\ 

10*.  Statt  ÄjJt»  [14, 15]  steht  in  der  Handschrift  »^>Jt>  und 
zwar  lautet  dort  die  ganze  Stelle  also :  i^^  jy*'^^  j>  j^  3^  j^ 
J\  ,^jJ9.  j\  (sie!)  o3*r^  cr^b  *-V^*-^  O^l^^  Vielleicht  stand 
ursprünglich  oj*>^  oj  **^  L5^1)  ""  doch  habe  ich  ftlr  oJ*>^; 
dem  man  den  Sinn  von  j^^yy^  ,kokett^  unterschieben  müsste, 
keinen  Beleg  geftmden. 

11.  Nach  orientalischer  Anschauung  fliesst  das  Blat  des 
Ermordeten,  bis  der  Mord  gesühnt  ist  (Blutrache). 

12.  Die  Zerzä-Kurden  bilden  nach  Rawlinson  den  Haupt- 
bestandtheil  der  Bewohnerschaft  von  Uschnäje  und  Umgebung. 
Derselbe  fand  nur  800  Familien  von  diesem  Stamme;  er  nennt 
ihn  ,the  most  warlike  of  the  many  warlike  clans  who  inhabit 
this  part  of  Persia',  und  sah  einige  Häuptlinge  ,who  wore  their 
Shirt  of  mail  day  and  night,  and  always  kept  their  horses  rcady 
saddled,  not  knowing  at  what  moment  they  might  be  calied 
on  to  sally  forth  and  repel  a  foray^ 

13.  Ich  habe  Sj^  «^^U  [16,  10]  durch  ,gro88e  Hunde' 
übersetzt.  Wahrscheinlich  ist  damit  die  ,gro8se  Abtheilung'  des 
arabischen  Stammes  der  <^^  ^^  ,beni  kiläb'  zu  verstehen. 
Nach  Millingen,  Wild  life  among  the  Koords,  p.  214  hat  sich 
ja  das  Wohngebiet  der  Kurden  in  früherer  Zeit  viel  weiter 
nach  Süden  erstreckt  und  wäre  nach  der  dort  gegebenen 
Anmerkung,  wonach  im  Jahre  1860  kurdische  Flüchtlinge  sich 
arabischen  Stämmen  anschlössen  und  mit  diesen  sich  vermisch* 
ten,  an  eine  ähnliche  Verbindung  des  Kurdenstammes  der  Zorza 
und  eines  der  beiden  genannten  arabischen  Stämme  zu  denken. 
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14.  Qarün  ist  nach  der  mohammedanischen  Sage  ein 
Schwager  Mosis  und  mit  dem  Qorah  n'p  der  Bibel  (Ex.  6.  21 ., 
Nnm.  16,  1  AT.)  identisch.  Er  soll  von  seiner  Gattin,  der  Schwe- 
ster Mosis,  die  Goldmacherkunst  erlernt  haben  und  so  reich 
geworden  sein,  dass  er  seine  Gärten  mit  goldenen  Mauern  um- 
geben konnte  und  40  Maulesel  nothwendig  waren,  um  die 
Schlüssel  zu  seinen  Schatzkammern  fortzuschaffen.  Vgl.  Weil, 
Biblische  Legenden  der  Muselmänner,  S.  181  und  182;  Qorftn 
XVin.  76;  IJafiz  (ed.  Rosenzweig)  1. 6,  S.  18.  NB.  vgl.  Nachtrag, 
S.  97. 

15*.  Statt  ss^^jS  fl7,  2]  steht  in  der  Handschrift  durch- 
gebends  O^^,  statt  ^^^J>^  [17,  14]  1.  besser  ^^^^jß,  st.  g^^yo 
[17,  15]  steht  in  der  Handschrift  J\yu. 

16.  Der  Ort  liegt  W.-S.-W.  von  Uschnü  (nach  der  Karte 
von  Khanikof-Kiepert:  Map  of  Aderbeijan,  Berlin  1862,  in  der 
Zeitschrift  fttr  allgem.  Erdkunde,  N.  F.,  Bd.  XIV,  Taf.  HI). 

17.  Der  Autor  nennt  zwar  die  christlichen  Verbündeten 
der  Kurden  bei  diesem  mohammedanischen  Feste  ausdrücklich 
als  Armenier  —  denn  er  hat  ja  dort  Armenier  aus  Chol  (arab. 
^^,  armen.  /^)  und  Selmäs  (arab.  ^LjU>,  armen.  \]iu^J^»») 
angetroffen  —  doch  dürften  wahrscheinlich  in  noch  grösserer 
Zahl  die  Nestorianer  an  diesem  Feste  sich  betheiligen.  Siehe 
folgende  Anmerkung.  Uebrigens  haben  nach  Thielmai^n,  Streif- 
zUge,  p.  314,  die  Kurden  gegen  das  Zusammensein  mit  Christen 
überhaupt  kein  Vorurtheil.  NB.  *Abd-er-razzäq  thut  der  Nesto- 
rianer gar  keine  Erwähnung,  möglicherweise  verwechselt  er 
Syrer  und  Armenier. 

18.  Dieser  Scheich  Ibrahim  war  wohl  nicht  armenischer, 
sondern  syrischer  Bischof  und  dürfte  mit  dem  ersten  nestoria- 
nischen  Katholikos  von  Uschnü  identisch  sein  (im  13.  Jahrh.) 
8.  Ritter,  Rawlinson  und  Assemani,  Bibl.  or.  II,  456,  wo  ein  ,Abra- 
ham  Episcopus  ^y^\  Asnochse^  erwähnt  wird.  Zur  Verwechs- 
lung der  Armenier  mit  den  Syrern  vgl.  ebendas.  p.  407  und 
das  in  unserem  Texte  bei  der  Kirche  ,Nene  Meijem^  in  Urümije 
Gesagte,  s.  Anm.  80. 

19.  Vgl.  hiezu  die  Schilderung  des  Missionärs  Hörnle  (Ba- 
seier  Missions -Magazin  1837,  S.  Ö13):  ,Einmal  im  Jahre  feiern 
sie  ein  grosses  Fest  bei  dem  Qrabmahle  eines  gewissen  Scheiks 

SiUttOKffber.  d.  »liU.-hUt  Cl.  CXXXIll.  BJ.  3.  Abb.  6 
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2ö.  Dieses  nicht  gerade  classisch  -  arabische  Sprichwort 
lautet  voUständig:  o^V^  ^'^  o>^  0>4-^  ^^^  ^^^  Narrheit  gibt 
es  Doctrinen,  mindestens  vierzig';  man  vergleiche  hiezn  Shake- 
speare^ Hamlet:  ^Though  tbis  be  madness,  yet  there  is  method  in  iU 

26*.  Der  Terminus  OU,1jU  [21, 18]  als  Gegensatz  zu  Ob>U 
scheint  Tom  Autor  erfanden. 

27.  Dieser  Weis  —  ^^^^  ist  nur  eine  Abkürzung  für  ,^i\ 
—  ist  mit  dem  besonders  von  den  Derwischen  verehrten  Asceten 
Oweis  aus  Qaran  in  Jemen  identisch.  Nach  der  mohammeda- 
nischen Legende  soll  diesem  Manne,  der  seines  Zeichens  Eameel- 
treiber  war,  im  38.  Jahre  nach  der  Flucht  der  Erzengel  Gabriel 
erschienen  sein,  um  ihn  im  Namen  des  Herrn  zu  einem  Leben 
der  Betrachtung  und  der  Busse  zu  berufen;  dieser  Aufforderung 
folgeleistend,  habe  Oweis  der  Welt  entsagt  und  sich  zu  Ehren 
Mo^^ammed's,  der  in  der  Schlacht  am  Berge  U^nd  durch  einen 
von  Feindeshand  geschleuderten  Stein  einen  Zahn  verloren  hatte, 
alle  Zähne  ausziehen  lassen.  Vgl.  v.  Hammer,  Geschichte  des 
osman.  Reiches  I,  S.  138;  Sacy,  S^ances  de  Hariri,  p.  439,  note; 
Scharischi,  Commentar  zu  den  Maqämen  des  tlariri  II,  p.  nv. 
Nach  dem  ^U  ^U^  soll  Oweis  in  der  Schlacht  bei  $ifßn  als 
Märtyrer  gefallen  sein.  —  Die  gleiche  Anspielung  auf  die  Ka- 
meele  des  frommen  Oweis  kommt  auch  in  folgendem  ttirkischen 
Verse  vor,  den  Herr  Sa'ad-ed-din,  Correpetitor  des  Türkischen  an 
der  k.  u.  k.  Orient.  Akademie  zu  Wien,  mir  mitzutheilen  so  freund- 
lich   war  und  der  sich  häufig   auf  Schrifttafeln  (^^a^^)  findet: 


,Bändige  das  Kameel  deiner  Leidenschaft,  wenn  du  fromm  bist, 
dass  Oweis  aus  Qaran  zu  dir  sagen  kann:  Das  ist  ein  junges 
Kameel  aus  meiner  Heerde.' 

28*.  Statt  ^^>^o  [22,  GJ  hat   die  Handschrift  Jij>^.,  was 
«-Ai/^  zu  lesen  wäre. 

29*.   Aehnlich  finden  wir  das  Treiben  dieser  Derwische 
im  Ferheng-i  schu'üri  geschildert:  ^  j>  ^^jseji}  >  ^^JJu^  \j<5  aXjU>^ 

c5>^>e  V*^y^  ^^^^  O^^^y  V'V^V»  lÄ5^  ^5^  <*^^  ^^  ^jy^M 
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A-o^^^^^   .U^  ^  ^^U^   0»^<^.^  J^^^  -r*^   ^^-*»  O^'^  ^jiJ^   ^y 

^^J^  i^^^.^  ^^ip^\  <>l*:^  aj^>^)^  o^-^y  *j^  y.  ^^^jh^'^.^  j^J^^ 
^^,Xa.U.  i>  A;..m.»^  ^  ^i-U*  O^y^^  J^J^  Ls^^^  J**  >^  JD^*^3  ZJj^ 
j^JS^  <aJLtjLU>  t^^^^wUS  >y^b  jyXi  ^^^^X^\sJü.  ^.A^y^^JS  ^^..oa.  <jJjJ^\ 

30.  Mit  dem  ,Stein'  spielt  der  Verfasser  auf  das  bekannte 
Factum  an,  dass  Mohammed  in  der  Schlacht  am  Berge  Ulbnd 
durch  ein  Steingeschoss  einen  Zahn  verloren  hat. 

31.  Es  soll  damit  nur  darauf  hingedeutet  werden,  dass  die 
Derwische,  die  ja  zum  Propheten  im  Verhältnisse  der  Fliegen 
zum  Papagei  stehen,  sich  eine  Unverletzbarkeit  zuschreiben,  die 
nicht  einmal  Mohammed  ausgezeichnet. 

32*.  Im  Diwan  des  ^4fiz  kommen  diese  Verse  nicht  vor. 
Die  ersten  zwei  habe  ich  in  derselben  Form  im  Ferheng-i 
schu'üri  und  im  Ferheng-i  endschumen-i  äräji  Näsiri  gefunden. 

33.  Wörtlich  ,einer,  der  eine  aus  Mehl  und  Traubensyrup 
bereitete  Süssigkeit  isst',  vgl.  Bleibtreu,  Persien,  Freiburg  im 
Breisgau  1894,  p.  71:  ,ferner  machen  die  Perser  aus  dem  Du- 
schab  (einem  aus  Weinmost  zubereiteten  Syrup)  ein  Confect, 
das  sie  Helva  nennen.  Sie  mischen  nämlich  zerstossene  Man- 
deln, Weizenmehl  und  geschälte  Wallnüsse  in  den  Syrup,  pressen 
dann  das  Ganze  in  längliche  Säckchen,  und  zwar  so  fest,  dass 
diese  Silssigkeit  zur  Winterszeit  nur  mit  einem  Hackmesser 
zerkleinert  werden  kann.' 

34.  ,Gürkan'  ist  der  Beiname  des  Grossherrn  der  Mongolen, 
Timür  Läng  oder  Tamerlan,  1370—1405.  Das  Wort  bedeutet 
nach  Ihn  'Arabsehäh  in  der  Sprache  der  Mongolen  soviel  ab 
,Schwiegersohn'   (s.  Ausgabe   von   Manger  I,   p.  25,   26):  UJj 

^^\  jJbLo  dö^iü  ^^\  J>Äj\  SJdi  yb^  J(Sj^  doU3\  ^.  Nach 
Vdmb^ry,  Öagataische  Sprachstudien,  p.  329  ist  f^\Sy^  ,köregen' 
zu  lesen  und  das  bereits  veraltete  Wort,  das  auch  ,8ch0n,  nett' 
bedeutet,  der  Familienname  Timür's. 

35.  ,'Amr  und  Zeid'  bedeutet  hier  soviel,  wie  unser  ,Kre- 
thi  und  Plethi'  (II.  Sam.  8,  18:  T^^nj  T"^??)  oder  das  englische: 
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^ack;  Tom  and  Harry^  Die  beiden  Namen  kommen  sonst  ge- 
wöhnlich in  der  Sprache  der  mohammedanischen  Juristen  und 
Grammatiker  vor,  im  Sinne  von  ,Cajus  und  Sempronius'  oder 
,A.  und  B/. 

36.  Die  Namen  der  angefUIirten  Kurdenstämme,  bei  deren 
Aufzählung  der  Autor  sich  nur  auf  die  ihm  während  seiner 
Reise  bekannt  gewordenen  beschränkt,  konnten  fast  alle  sicher- 
gestellt werden :  Zerzä  (so  auch  Tomaschek,  Encyclopädie  von 
Ersch  und  Gruber,  Kurdistan;  Spiegel,  Eran.  Alterjhumskunde, 
I,  p.  356  ff.;  Rawlinson  a.  o.  O.,  S.  16);  M4mäsch  (Rieh,  Narra- 
tive,  S.  150,  Note:  Mamash:  Spiegel:  Mämish);  Herki  s.  Jaba, 
Recueil  de  röcits  et  notices  kourdes,  S.  68,  Nr.  2:  La  tribu  de 
Herki  comptait  jadis  huit  milles  tentes,  aujourd'hui  eile  est  par- 
tagee  en  deux  fractions,  dont  l'une  est  au-delk  d^Oumadia,  et 
Tautre  a  pass^  en  Perse  et  s'est  fix^e  k  Kirmanchah^;  Rewend 
(Tomaschek,  a.  o.  O.:  ,Rawandi',  Rawlinson:  ,Rewendi*;  Globus 
LVII.:  Revandis')  einer  der  mächtigsten  Kurdenstämme;  Men- 
kur  (Spiegel  ,Mengur');  Dschochür  (Rawlinson,  S.  33,  Anm. 
,Jokhür');  M&mäsam  (Rawlinson  ,Mämäsäm',  Globus  LVII. 
^Mamasam);  Bilbäs  (Rieh  ,Bulbas8^,  Rawlinson  ,Bilbäs');  Chei- 
lan  (Rawlinson  ,KheiUn-i^);  B4lik  (Rawlinson  ,Bälik^  und  ,Bi- 
liki);  Sekak(Jaba,  Recueil  ,Sikäki*  ^bJi.).  Zum  Namen  Du- 
bokri  vgl.  den  Stammnamen  ,Deh-bokri'  (Rawlinson,  S.  34, 
Anm.). 

37.  Dieses  Rüjindiz  (wörtl.  ,eheme  Festung')  ist  nach  un- 
serem Texte  mit  der  schon  ausserhalb  Persiens  auf  dem  Wege 
von  Uschnüje  nach  Mosul  nordöstlich  von  Erbil  gelegenen,  ge- 
wöhnlich Rewandiz,  auch  Rowanduz,  Rawandiz,  Rawanduz  oder 
Kewendiz  genannten  Festung  identisch.  In  der  Handschrift  steht 
am  Rande,  von  späterer  Hand  geschrieben  jJ^^^^-  Vgl.  Thiel- 
mann, Streifzlige,  p.  326,  die  Beschreibung  der  Festung  Rowan- 
diz,  die  ,dort  deutlich  Rawanduz  genannt*  wird:  ,So  liegt  Re- 
wanduz  auf  drei  Seiten  vom  Wasser  umflossen  und  durch 
Schluchten  geschützt,  und  der  Anblick  der  terrassenförmigen 
Stadt  hat  einen  gewissermassen  trotzigen  Charakter.'  S.  auch 
Brauer  und  Plath,  Geogr.  und  Statistik  von  Asien,  p.  817,  so- 
wie die  betreffenden  Stellen  in  Ritter's  ,Erdkunde'. 

38.  Also  ,Sit  fides  penes  auctores'  und  ,relata  refero'. 
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39*.  Statt  y^^  ^^y^^  [28,  13]  hat  die  Handschrift  jiyf5^>  ^^. 

40*.  Statt  oV^  [28,  14]  steht  in  der  Handschrift  oV-»- 
Wo  der  Berg  Schahlan  liegt,  ist  nicht  bekannt.  Burhan-i  qati* 
gibt  folgende  Erklärung :  cu-*>\  ,^ V  f^  o^^r•  Oj3  ^  f^^  ^  oV^ 

jj^\  5^  s£^.>y  «jXm^^^UL»^  o^W-  ^^<^  danach  auch  Vullers  (Lex. 
pers.-lat.) :  ,nom.  montis  cuinsdam.^  —  An  Stelle  des  fraglichen 
^^''X^^y^  könnte  vielleicht  auch  ^^^y»*»  ,Sawalän'  gelesen  werden, 
Name  eines  Gebirgsstockes  nächst  Ardebil  in  Azerbaidschän. 

41*.  So  lauten  die  dem  Gulist4n  22,  1  entnommenen  Verse 
nach  Vullers,  Lex.  pers.  lat.,  s.  v.  ij^.  In  der  Handschrift  hat 
der  zweite  Vers  folgende  Fonn:  ^:j\>j^  5?,U>  J-«\  ^  y  j>y 

42.  Hiezu  vgl.  Ihn  Qauqal  (de  Goeje,  Bibl.  geogr.  arab.  H, 
p.  rrn):  /'bu£J\  i^  Ä-oj^  l^.\  ^^^  sJl\  i-oj^  i^Ji  ^\^  C.^ 

^5  ^U^VJ\  5^  ^  j^^\^  ^\^^\^  v^.-ai.\^  ^\yM}\^  0\^\^  ^^\^ 

U^^  iUiiJsL\  ^^  *Hlr4-^  ^    Jaqüt  (ed.  WUstenfeld  I,  p.  rAf): 

Ji>^  cr:^^  W^^  o^>^.  ^^^  cy^^  W-^  ck>^  ^-<^  o^  o^*=^j^^ 
J-^.  L^r^  W-»^  v:^*^  vl^^>  ^j^^  J^^^  o^  cjf*5  f^.^  ^^--^ 

11V  i-Lw  ^^  ^^  IjU^  l^\  ^>^j^  ^\S^  yblit  Dschihan-numÄ, 
p.  TAo:  ^>^^^y\  <jJlx**^^  o^  (^^"  wohl  ^.>>^\  lauten)  do^^\ 

^Ar^.^  ^3^^  J>-«^  j^>  ^^^  jy^  05^  •'^®''  Reisende  Ewlijä  Efendi 
berichtet,  dass  das  Klima  von  Uschnüjc  dem  von  Urümije  vor- 
zuziehen sei  und  dass  die  Leute  dort  einen  Theil  des  Jahres 
auf  den  Dächern  schlafen:  ^k.,jb  dXJ^^  <^J^^  ^^^""y^j  L5^^>*^ 
jJLi.  6^^\^  ^OJL-oi  o^>  </^  ^  0>>^^  fjj»^  M^  ^y^^  cP^* 

43*.    Statt  ^U-^-JUw  [r>0,  2]   hat   die  Handschrift  JJS^. 
Der  Autor  will  wohl  den  Contrast  der  üppigen  Vegetation  im 
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Thale  gegenüber  dem  kahlen  Berglande  ringsherum  hervor- 
heben. Aehnlich  schildert  Sandreczki  (Reise  nach  Mosul  und 
durch  Kurdistan  nach  Urumia  1857^  III.  Bd.^  S.  155)  die  Um- 
gebung der  Stadt  Urümije :  ,Scharf  stechen  gegen  diese  grossen, 
wohlgehaltenen  Gärten  die  baumlosen  HUgel  und  kahlen,  hö- 
heren Berggipfel  ab.^ 

44.  Suldüz  ist  die  am  Südufer  des  Urmiasees  gelegene 
£bene,  die  der  Fluss  Gäder  durchströmt.  Sie  ist  vom  Stamme 
Zerz4  bewohnt.  S.  Tomaschek,  Encycl.  von  Ersch  und  Gruber, 
Kurdistan. 

45.  Die  Mekrl-Kurden  wohnen  südöstlich  von  den  Ebenen 
von  Uscbnüje  und  Suldüz,  ihr  Hauptort  ist  Souk  Bulak  (= 
Kalte  Quelle),  das  nach  Thielmann,  Streifzüge,  p.  311  mund- 
artlich ,Soutsch  Bulach'  gesprochen  wird.  Sie  sind  grösstentheils 
Ackerbauer,  können  aber  zur  Zeit  eines  Krieges  4U00 — 5000 
Reiter  ins  Feld  stellen;  im  Winter  wohnen  sie  auf  türkischem 
Gebiete  (s.  Spiegel,  Erao.  Alterthumskunde).  Ker  Porter  schreibt 
yMickri',  Rawlinson  ,Mikri^,  während  Barb  in  einer  Abhand- 
lung über  die  von  Scheref  behandelten  kurdischen  Dynastien 
(Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Wien,  p.  21, 
phil.-hist.  CI.,  Bd.  XXII)  den  Namen  ,Mekri^  spricht  und  auf 
das  arabische  yL«  mekr  ,List^  zurückführt.  Auch  der  Missionär 
Hömle  (Baseler  Missions-Magazin,  1836,  S.  505)  spricht  ,Mekri^ 

46.  So  berichtet  auch  Hörnle  (Baseler  Missions-Magazin, 
1837,  p.  510),  dass  die  Galläpfel  einen  Haupterwerbszweig  der 
Kurden  bilden  und  das  Monopol  der  Häuptlinge  sind.  Daher 
wird  auch  jeder  strenge  bestraft,  der  ohne  die  besondere  Be- 
wiUigung  des  Häuptlings  Galläpfel  einsammelt.  Die  Haupternte 
findet  an  einem  vom  Häuptlinge  bestimmten  Tage  statt,  und 
Ewar  behält  der  Häuptling  nach  Hömle  zwei  Drittel  der  ge- 
sammelten Galläpfel  fUr  sich,  während  er  den  Rest  dem  Volke 
schenkt.  —  Nach  Rieh,  Narrative  of  a  residence  in  Koordistan, 
p.  142  kommen  die  meisten  Galläpfel  in  den  Eichenwäldern  um 
Karadagh  herum  vor  und  werden  nach  Kerkük  und  Mosul  ex- 
portirt. 

47*.  In  der  Handschrift  steht  ^^>  35^'.  Zu  meiner  Lese- 
art [31,  11]  vergleiche  man  das  osmanische  i^f^^^>  J^^  ydas 
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51.  Dieser  Qäsim  (oder  Melik  Q4sim)  ist  der  Bruder  des 
Kronprinzen  Abbäs  Mirz4  und  Statthalter  von  ürümije,  vgl. 
Wagner^  Reise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Enrden.  11, 

p.  134. 

♦ 

52.  Der  Name  der  Stadt  lautet  in  unserem  Texte  bald 
,Urümi',  bald  ,Urümije*.  Die  arabischen  Geographen  schreiben 
JJL«^\  ,Urmija',  nur  J4qüt  gibt  auch  die  Form  ^^  ,Urmi'  und 
erklärt  das  Wort  als  persisch  (^«^U^l  kÄ3  tJjb^).  So  hat  auch 
Sandreczki,  III,  p.  156  die  Eingebomen  nur  ,Urmy'  sagen  hören. 
Dieser  Aussprache  steht  am  nächsten  das  armenische  {^^t  ,Ormi^, 
während  die  kurdische  Form  ^^^^^^  ,Orüml'  (bei  Jaba)  an  die 
eine  Schreibweise  in  unserem  Texte  erinnert.  Bei  den  Türken 
(so  Dschihan-numä,  p.  tav)  findet  sich  das  arabische  d^j^  ,Ur- 
mija',  während  der  türkische  Reisende  Ewlijä  i^^^  ,Rilmijje' 
schreibt,  als  ob  das  Wort  eine  Ableitung  von  ^^^  ,Rüm*  wäre 
(Ewlija  gibt  noch  die  Namen  {^^^)  ^udi  ^j^  ,Landfestung', 
^yS  i^^j  ,da8  grosse  Rümijje^  und  ^\^J  ^2^\JUySjj  ,Ir4n'8  Tur- 
kistan',  sowie  die  Form  ^^^^  ,Urmia^  als  mongolisch  an).  Nöl- 
deke  ftihrt  in  seiner  Grammatik  der  neusyrischen  Sprache  am 
Urmia-See  und  in  Kurdistan,  Leipzig  1868,  Einl.  p.  XXII,  Note, 
auch  noch  die  Form  f^j^\  an ;  dortselbst  auch  unser  t^^j^  und 
A^^j\^  die  syrische  Schreibweise  oi-aIoSo)  und  V*^^<^K  Ker  Porter 
transcribiert  ,Ouroomia^,  Rawlinson  ,Urumijeh',  die  amerikani- 
schen Missionäre  ,Oroomiah';  Sandreczki  schreibt  ,Urumia', 
Thielmann   ,Urmi'  (während   er   den   See  ,Urümia-See'  nennt). 

53.  Bahrftm  V.,  etwa  420 — 440,  mit  dem  Beinamen  ,^ 
,der  wilde  EseP,  vgl.  Nöldeke,  Geschichte  der  Perser  und  Araber 
zur  Zeit  der  Sasaniden,  Lcyden  1879,  p.  85  wonach  ,Gor'  zu 
sprechen  ist  (unser  Autor  reimt  das  Wort  mit  j^X«)  und  Mal- 
colm, Geschichte  Persiens,  Leipzig  1830,  p.  96. 

54.  Nach  dem  Dschihän-numä,  p.  tao  unter  37*^  30'  n.  Br. 
J\  tjJi>jA  ,3^  ,^5Jo  jy^\  . . .  aLw«j^ ;  vgl.  auch  Brauer  und  Plath, 
Geographie  und  Statistik  von  Asien  (37°  30'  n.  Br.). 

55.  Wörtlich:  ,diesen  Knoten  aus  dem  Herzen  lösen  muss.' 

56.  Im  Manuscripte  steht  an  dieser  Stelle  die  Zahl  123; 
wie  man  aus  verschiedenen,  in  vorliegendem  Texte  erwähnten 
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Reise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Kurden,  p.  123  ,nir- 
gends  80  viel  Anbaa,  nicht  einmal  in  der  Lombardei'  gesehen 
haben  will. 

62.  Burrandüz  ist  der  Name  eines  Flusses  und  einer  Dorf- 
schaft  südlich  von  Urumije,  auch  ,Bulanduz'  gesprochen,  s.  Ritter, 
Erdkunde,  Th.  IX,  p.  928. 

63.  Nach  Polak,  Persien  II,  p.  244  soll  der  Haschisch 
hauptsächlich  von  Afghanen  und  Derwischen  verhandelt  werden. 

64.  ,Kirbas'  [37,7]  ist  nach  Polak,  Persien  II,  166  ein  grobes 
Baumwollzeug;  das  als  Kleidungsstoff  für  die  mittleren  Classen 
und  als  Zeltbezug  verwendet  wird. 

65.  Die  Farben  werden  mittelst  Handdruck  aufgetragen, 
8.  Polak,  Persien  II,  S.  166.  Vgl.  aber  auch  VuUers,  Lex.  pers. 
lat.  8.  V.  «ju^s^  die  Bedeutuns:  von  y5<jx.^».  ,qui  vcstes  cx^^ 
dictas  colore  tingit*  (sie!). 

66.  Qasni  (gew.  ^^^JLol»)  ist  zwar  das  türkische  Wort  ftir 
das  Harz  der  ,Ferula  galbanum^,  wird  aber  auch  in  persischen 
Ortschaften  gebraucht;  vgl.  Polak,  Persien  II,  S.  2S1. 

67.  Wortspiel  mit  y^^^  oder  <j.^*to,  das  gleich  dem  ara- 
bischen ^y^  (pl.  ,>*»^)  ,Fisch8chuppe'  und  ,Pfennig,  Heller' 
bedeutet. 

68.  Darunter  ist  wohl  das  Stroh  zu  verstehen,  das  einen 
Bestandtheil  des  sogenannten  J^»U  ,kahgil',  d.  i.  des  nament- 
lich zum  äusseren  Anwürfe  des  Hauses  dienlichen  Mörtels  bil- 
det, der  aus  Lehm  und  (kurz  geschnittenem)  Stroh  bereitet 
wird.    S.  Polak,  Persien  I,  p.  53. 

69.  Ueber  das  im  Oriente  durch  seinen  Reichthum  an 
Aloeholz  bekannte  ,MandaP  vgl.  Vullers  s.  v.  Jj^-U. 

70.  Ltvi^'  TemchisA  und  ItsÄLUi  TemachisÄ  dürften  Ver- 
Schreibungen  der  Namen  der  beiden  ersten  Siebenschläfer  sein, 
und  zwar  Ut^^^:*^  aus  LUJU^^sr*  Machsltna  (Maximilianos)  und 
l?.^UV  aus  UrtH^  Jamlichä  (Samblichos).  Diese  Namen  kommen 
in  Handschriften,  auf  Talismanen  etc.  hundertfältig  verstüm- 
melt vor.  Vgl.  Guidi,  Testi  orientali  inediti  sopra  i  sette  dormienti 
di  Efeso,  S.  63:  ,Del  resto  sarebbe  assai  lungo  e  forse  inutile 
raccogliere   le  varianti  o  piuttosto  le  strane  corruzioni  che  di 
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qnesti  nomi  s'  incontrano  in  innumerevoli  passi  di  codici  e  nei 
molti  monamentiy  come  armi,  ornamenti  ecc.  sui  qoali  sono 
scritti  i  nomi  dei  Sette  Dormienti/  —  Nach  dem  Burhto-qäti' 
ist  U-ji^  der  Name  eines  der  Siebenschläfer  (Otfi  c->Us^). 
Ueber  den  anderen  Namen  Temächisä  geben  die  Wörterbücher 
keinen  Aufschluss. 

71.  Das  Wortspiel  des  Textes  lässt  sich  leider  nicht  über- 
setzen^  wörtlich :  ,als  er  die  schmutzige  Beehrang  forttrug/  Für 
,da  sein,  kommen,  fortgehen^  sagt  der  Perser  in  der  höflichen 
Sprache  bekanntlich  ,die  Beehrung  haben,  sie  bringen,  sie  fort- 
tragen' (cr^^  ^^'  -  ov^  «-Hr^* ""  o^j>^  «-Hr^^- 

72.  Dieses  ,kleine  Meer  von  Urümi'  wird  gewöhnlich  nach 
der  an  seinen  Gestaden  liegenden  Stadt  ,Urumije-See'  genannt, 
so  bei  Jaqüt  a1«^\  s^.^;  daneben  kommen  aber  auch  Bezeich- 
nungen wie  ,See  von  Täbriz'  oder  ,See  von  Marägha'  vor,  so 
ttirk.  ^^^  y>^j^  (im  Dschihän-numa,  p.  tav)  neben  ^^^^  *j^y 
so  auch  armen.  *-«^  «|%«r^/f^€A«yy  neben  ^»^«•f  llr*^/  oder  {\pJtmy 
^»»'4^  (nach  St.  Martin,  Recherches  sur  TArmenie).  Auch  finden 
sich  die  Benennungen  ^^^  »Li»  ,König8see',  f^\^  \^o^  jkönig- 
liches  Meer'  (s.  J.  Morier,  Second  voyage  en  Perse,  en  Armcnie 
et  dans  TAsie  mineure  1810—1816.  Paris  1818,  II,  p.  717  ,La 
mer  Royale')  oder  ,Schäh!-See'  (nach  der  Halbinsel  Schahi). 
Bei  Moses  von  Chorene  heisst  der  See  ^\\M>»^n»>»uA  ,Qapotan'  oder 
besser  \ymu^n».tmMA,  ,Eaputan',  was  dem  arab.  ^^>y^  des  Ihn  Qan- 
qal  (de  Goeje,  Bibl.  geogr.  arab.  II,  p.  rty)  entspricht.  Vgl.  die 
auf  Strabo  (ed.  Meineke,  p.  743,  Z.  29):  ,l!)t9l  Ik  X2t  X{|jivat  xax« 
Ttjv  ^AppievCav  {Ae^aXat,  piCa  |jiev  f,  MavriaviQ,  Kuavij  eppLiQvsuOeiadE,  (AcyConj, 
ü>^  ^afft,  {Aeia  xt2v  MaiuiTtv,  &X)x;;p&u  u^ato^,  ^ti^xouaa  \Uyj^i  t^^  'Axpo- 
xorrfflu;,  h/wQOL  xat  «Xom^f lo'  bezügliche  Stelle  des  Indschidschean, 
in   dessen  Antiquitatcs  Armeniac,  Von.  1835,  T.  I,  p.  160:   ^ 

^-*T*  ll-r-r*  j-v  r- *  --^  *P^  -V  W  ^r  >  <;«:/-»— t-v,  A. 

rngm^-mum^   ^m>«^,    mp    L    k  p$mf    ^my^mB^m,%.       DaS    obigC    EapUtaU    odcr 

KabüdhAn  hängt  also  mit  armen,  f «"fs/i»  kapujty  pers.  >yS  kabod 
,blau'  zusammen.  —  Danach  wurde  auch  das  licoOra  des  Strabo 
(p.  735)  in  Kaicowta  verwandelt.  —  Nach  Jäqüt  (Wüstenfeld,  I, 
513)  ist  o*^^f^  ^*°  *^"  ^^™   ^^^  emporragender  Berg:   ^^ 
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^^>5^  aJ  JUb  ,J.j^  IfJa^^.  Ich  führe  dies  alles  an,  weil  der 
tarkische  Reisende  £wlij4  eine  Insel  Namens  ^yS  ,Eabüter^  oder 
yTaubeninsel'  erwähnt,  in  welchem  Worte  die  obigen  Wurzeln 
(sanskr.  ^mIh)  stecken.  —  Von  einer  Insel  ,TelÄ',  wo  Huläkü 
seine  Schatzkammern  hatte,  erwähnt  unser  Text  nichts,  vgl.  Dschi- 
hÄn-nam4,  p.  tav:  dS^^  «jOkw^  j^^^  Vir^  ^Ir*-  ^  ^  *^^  >J 
^^jjSSjkA  *^yy^  t^tyiy^  «J<»11»  j>  j^^^Um*^  »>»>3>V  ^yi5jo>  ^}J»  jJULm» 

^>^\^  Nach  dieser  Insel  nennt  Abülfed4  (ed.  Reinand  et  de 
Slane,  p.  «r)  den  See  ^'  ^j^  den  ,See  von  TelÄ'. 

73.  Mit  dieser  nicht  besonders  klaren  Stelle  will  der  Au- 
tor wohl  nur  die  Entfernungen  der  Städte  Urümije  und  Mar&gha 
vom  See  angeben.  Nach  Al-Istachri,  de  Goeje,  Bibl.  geogr.  arab. 

I,  p.  \N\  (n.)  ,:^^  V^rf^  ^^>  i^'  ^^r«  cxrf^  V^i*^^  *^  cxi^^ 
^l^i^^  i^^\  wäre  jedoch  das  Verhältniss  umgekehrt  d.  h.  Ma- 

ragha  drei  Parasangen  und  Urumije  zwei  Parasangen  vom  See 

entfernt. 

74.  Schon  im  ,Bundehesh'  heisst  es  über  den  Urümije-See 
(Jnsti,  p.  31):  ,Der  See  Caeca9ta  in  Atunpatakan  (hat)  warmes 
Wasser,  ist  ohne  Leiden  (von  schädlichen  Thieren  d^s  Angra 
Mainyu  nicht  geplagt) ,  in  ihm  ist  kein  lebendes  Wesen.' 
Strabo  spricht  sich  zwar  über  das  Vor-  oder  Nichtvorkommen 
von  Thieren,  speciell  Fischen,  im  Urümije-See  nicht  bestimmt 
aas,  doch  lässt  die  folgende  Stelle  auf  das  letztere  schliessen 
(Strabonis  geographica,   ed.    Meineke,   p.  735):   ,Aijjivr|V  V  lyt\ 

craX^cT^  *  eXatov  8e  xoO  xaOdu^  a^^o?,  ^Jwp  8£  ^Xuxu  xoi^  xainipcüOsIctv 
tpiaTiot^,  £1  Tt<;  xax  df^voiav  ßä<j;6tev  v.%  airrijv  7wX6c£(i>^  x^^^«'  B®i 
solcher  Wirkung  des  Salzwassers  auf  den  menschlichen  Leib 
und  auf  Kleider,  ist  es  auch  begreiflich,  wenn  die  arabischen 
Geographen,  deren  Berichte  bis  zum  14.  Jahrh.  u.  Z.  reichen, 
das  Vorkommen  von  Fischen  und  anderem  Qethiere  im 
Ürumije-See  mit  dem  stereotypen  eC«^  L^^  o*^^^  ""  W<^  ^ä^-»-«»  ^ 
ty^  ^^  ^,<»oi  ^^  c}y:^  ^<t•  i-x'^tt*^  ^  —  aJ\>  ^^  verneinen.  So 
auch  der  türkische  Historiker  und  Geograph  ^ädschi  Chalfa 
(Tschelebi)  in  seinem  ,Dschihän-num&'  sjJ^-\  y^^:^  ^^^  i^y^ 
y^xA  ^Aoo  jyU>;  ebenderselbe  gibt  wohl  das  Vorkommen  einer 
Art  von  ,Fischotter'  (sie !)  zu,  ^^,>  ^^\  f^\  ^äX-«»  «j3\  yL;>«.>,  so 
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wie  ans  auch  Al-Qazwini  in  seiner  Kosmographie  ^^«^oi*  ^^^ 
'UJ\  K^^^  ^  JÜb  und  Al'I^t&cfari  in  seinem  Liber  climatam 
«U3\  f.^  f^s*"^  ^^^  V^*^  ^^^  diesem  problematischen  Lebe- 
wesen berichtet  haben.  Der  Armenier  Leon  Alischanean  be- 
richtet in  seinem  »^^w^^^  ^rE/",9  »&^u»ff  (Venedig  1855)  über 
,den  See  von  Ormi'  {^"^  ||«ty«t«»mtr  oder  *-"^  *|%«r^|ir^€^*.t)  Folgen- 
des: «^  k  it*.  ti.»MimXäu^u,>r  J^M.  mh$llluimpkp  ,er  ist  salzig,  von  bit- 
terem Geschmacke  und  enthält  keine  Fischet  Die  europäischen 
Reisenden^  die  seit  Beginn  dieses  Jahrhunderts  den  Urümije-See 
zum  Gegenstande  besonderer  Studien  gemacht  haben,  stimmen 
darin  iiberein,  dass  in  dem  Wasser  desselben  infolge  des  starken 
Salzgehaltes  keinerlei  Thiere  zu  leben  vermögen.  Wagner,  11 
137  hat  darin  zwar  keine  Fische  oder  Mollusken,  wohl  aber 
Krustenthiere  gefunden,  ebenso  Dr.  A.  Rodler,  dem  wir  die 
genauesten  Details  über  den  Ürüraije-See  in  Bezug  auf  seine 
naturwissenschaftlichen  Merkwürdigkeiten  verdanken.  S.  Dr. 
A.  Rodler,  Der  Urmia-See  und  das  nordwestliche  Persien  (in 
den  Schriften  des  Vereines  zur  Verbreitung  naturwissenschaft- 
licher Kenntnisse  in  Wien,  Bd.  XXVII  (188G— 1887),  S.  535  bis 
575).  Umso  mehr  muss  es  uns  wunder  nehmen,  wenn  der  tür- 
kische Reisende  EwlijÄ  Efendi,  der  speciell  bei  der  Beschreibung 
des  Urümije-Sees  auf  seine  Wahrheitsliebe  und  Schriftstellertreue 
hinweist,  nebst  manchem  KauffahrteisclnflFe  auch  etliche  hundert 
Fischerbote  auf  dem  Urümije-See  gesehen  haben   will  ^  ^^ 

dann  weiter  berichtet,  dass  die  Bewohner  der  von  ihm  genannten 
zwei  Inseln  nächtlicherweile  einen  gar  sonderbaren  Fischfang  ohne 
Angel,  ohne  Netz  und  ohne  Köder  zu  betreiben  pflegen,  indem 
sie  ihre  Bote  ,mit  in  den  Thran  kleiner  Silberfische  getränkten 
Dochten'  beleuchten  und  in  den  See  hinaus  fahren;  da  sollen 
dann  die  auf  dem  Grunde  des  Sees  befindlichen  Fische  an  die 
Oberfläche  kommen  und  durch  das  Licht  angezogen,  sich  in  die 
Bote  schnellen,  so  dass  diese  sich  von  selber  mit  Fischen  ftlUen, 
vorausgesetzt^  dass  die  Beleuchtung  der  Bote  ,nur  in  der  angege- 
benen Weise'  bewerkstelligt  ward.  Ewlij4  Efendi  schreibt  hierüber 

Folgendes:  ^^>U-o  ,^U  ^^jV  *j¥'^  c^>y^  ^  ^^^^3  ^^>  cMij^ 
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^j^XJJ:»  *>b^>  ^^^  V>^ja\  oU\^  c^^.^  ^.^  ^  V^Ä  c^/^^ 

A^^  Vi^  ^^^^  ^iD  >^>^^>^  c^^  C^  o'^5^  *^^;^  y*^  ?j^^ 

^^Lä»Uj  y^\/  j^y^,  i^UJ^\  e5^y  »^-^^  V>^^^  ^^°  diesem 
fabelhaften  Fischfange  erzählt  übrigens  auch  Al-Qazwini  (Wü- 
stenfeld, II,  p.  im):  o^  ^Ir^^  ^^  u-^U»  />  U  l^Uf'  ^r*^ 
w^^^wo^  ijc^  ^>J\  ^^^3  A-U^  ^^  Jir=^*  i^^^  i^y  y^  JU^  ^> 

^<^-\\  ijuJLib  ^  ^^^X^  ijjuU  Ä>; ;  i  *.i  o^LxJ^  ^C«^\  Nnn  findet 
sich  in  einem  italienischen  Reisewerke  (Bamtisio,  Navigazioni 
et  Viaggi,  vol.  II,  Venezia  1583:  Viaggio  d'  un  mercante,  che 
fli  nella  Persia,  p.  78  a)  die  Bemerkung,  dass  in  Tauris  (Täbriz) 
▼erkauft  werden  viele  ,pesci,  che  si  pigliano  in  un  lago  discosto 
dalla  cittk  nna  giornata,  il  quäl  e  salso  (come  quelli  di  Van  e 
di  Vastan),  ma  non  sono  di  natural  sapore  di  pesce,  anzi  ten- 
gon'  un  stran'  odore  e  sapore  di  solfo/  Wie  so  entgegengesetzte 
Nachrichten  über  das  Vorkommen  von  Fischen  im  Urümije-See  — 
wenigstens  in  früherer  Zeit  —  zu  erklären  sind,  will  ich  dahin- 
gestellt sein  lassen,  wiewohl  man  an  eine  Ab-  oder  spätere  Zu- 
nahme des  Salzgehaltes  denken  könnte.  Interessant  ist  es,  was 
AI-Qazwini  in  jener  Hinsicht  vom  Van -See  schreibt  (Wüsten- 
feld, II,  p.  ror  tv)Ä.)  e<.»*>J\  L^  e^Ji«Ä  ,^\  L^;^  ^^.^^  c^^ 
tijJl  ^.Uf  ^  UNU.  ij^  ,y^\  ^\  JU  >^\  5^  'J\^.j\^\ 
i.*.>M.U  ^  c^x^^  J^jjLo  ^^  i^it^u»  If^  ^y  ^  ^(^^  ij^iii^  \-(iU 
oJ^\  >Nb^M  ^y^  y^\  ^\^  J\  J^y  j^b  >^x}u  ^,x^  l^yS5o- 
Diesem  Berichte,  wonach  im  Van  -  See  durch  zehn  Monate  des 
Jahres  keine  Fische  zu  sehen  sind,  während  diese  in  den  zwei 
übrigen  Monaten  so  zahlreich  auftreten,  dass  man  sie  ,mit  der 
Hand'  fangen  kann,  möchte  ich  nur  noch  einige  Zeilen  hinzu- 
fügen, die  F.  Millingen  in  seinem  Werke  Wild  life  among  the 
Koords,  Lond.  1870,  p.  142  über  das  Vorkommen  von  Fischen 
im  Van -See  schreibt:  ,The  fishery  of  this  lake  is  limited  to  one 
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seasoD  in  the  year,  beginning  at  the  end  of  May  and  lasting 
np  to  the  middle  of  June.  It  is  at  this  epoch  that  numberless 
swarms  of  fish  msh  to  the  mouths  of  the  rivers,  tributaries  of 
the  lake,  in  order  to  deposit  their  eggs.  Dnring  the  rest  of  the 
year  no  fish  are  to  be  found  anywhere  about  the  lake;  and 
the  natives  believe,  that  the  fishing  season  once  over,  the  fish 
cease  to  exist  The  only  kind  of  fish  to  be  found  in  the  lake 
of  Van  is  a  sort  of  herring  etc.' 

75.  Die  Namen  der  im  Folgenden  aufgezählten  Inseln  sind 
türkisch  und  in  der  Handschrift  also  geschrieben:   —  ^\>^^^ 

i^^>^  O^  ~  C5-^^^  ^^^^  ""  L5*^j^  kj^  *"  f-^j^'}^  ^äCjX^  Doch 
scheinen  dies  keine  feststehenden  Benennungen  zu  sein;  vgl. 
die  Karte  im  Dschihän-numä,  die  genaue  Karte  von  Khani- 
kof-Kiepert  (Map  of  Aderbeijan,  Berlin  1862,  in  der  Zeitschrift 
für  allgemeine  Erdkunde,  N.  F.,  Bd.  XIV,  Taf.  HI)  und  Ritter, 
Erdkunde.  —  Der  Name  der  letzten  Insel  lautet  Ispär  und 
nicht  ,l8bir*  (Kiepert)  oder  ,l8pera'  (Ritter). 

76.  Diese  Pflanze  ist  der  Bocksbart  (Tragopogon).  Zum 
türkischen  ^CJL»j  vgl.  Vdmb^ry,  Öagataische  Sprachstudien  s.  v. 
eX.JU^:  espice  d'herbe  ä  feuilles  larges. 

77.  Dieses  Bauwerk  nennt  der  schon  genannte  Missionär 
Hömle  (Baseler  Missions-Magazin,  1836,  S.  488)  ,Uet8ch-Gumbad^ 
und  berichtet  darüber  Folgendes:  ,Ein  altes  Oebäude,  welches 
für  das  Grabmal  des  Sultans  Dschelal-ad-din  gehalten  wird.^ 
Der  Ausdruck  ,Uetsch-Gumbad'  ist  die  türkische  Bezeichnung 
fUr  ,Syh-Gumbad',  indem  ^^\  Uö  ,drei'  bedeutet. 

78*.  Statt  JSj^JJU  [45,  2]  steht  in  der  Handschrift  ^yU. 
S.  Vämb^ry,  Geschichte  Bochara's  1872,  I,  p.  146,  Anm.  2: 
,Dicser  (Dschelal-ed-din)  ftihrt  den  Beinamen  Mengbirdi  oder 
Mengberdi  ^=  den  der  Himmel  (meng)  gegeben  hat'  Houtsma, 
Türk.-arab.  Glossar  1894,  p.  35  schreibt  ^>y,^^^  ^der  Ewige 
hat  gegeben',  welcher  Ausdruck  dem  hebr.  ^msts  und  fnj^K,  dem 
pers.  ^\jJb  und  ^\>\j^  und  dem  griech.  6s6Boto^  entspricht.  — 
Der  Chärizm- Schah  Dscheläl-ed-Din  Mangberti  regierte  1220 
bis  1231. 

79.  Rizftqul!  ist  der  älteste  Sohn  des  A&chären  N&dirsch&h 
(1736—1747);  vgl.  Malcolm,   Geschichte  Persiens  II,  p.  178  ff. 
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and  das  demselben  Autor  zugeschriebene,  aus  dem  Englischen 
übersetzte  «Leben  und  Sitte  in  Persien',  Dresden  und  Leipzig 
1828,  Th.  I,  p.  75. 

80.  Von  dieser  Kirche,  deren  Name  soviel  wie  ,Mütter- 
chen  Maria'  bedeutet,  berichtet  Hömle  (Baseler  Missions -Ma- 
gazin, 1836,  S.  488)  Folgendes:  ,Eine  alte  Mesdschet,  Nana 
Mariam  genannt,  welche  dem  Namen  und  der  Bauart  nach 
eine  christliche  Kirche  war.  Die  Nestorianer  behaupten,  sie 
habe  ihnen  gehört.  Als  Beweis  hiefUr  f\ihren  sie  an,  dass  im 
Schiff  der  Kirche  viele  syrische  Bücher  vergraben  liegen,  und 
hinten  eine  kleine  Thür  sich  befinde,  die,  wie  oft  sie  auch  von 
den  Mohammedanern  zugemauert  wurde,  des  Morgens  immer 
wieder  offen  stand.' 

81*.  Die  Ergänzung  von  ^U.  ist  nicht  unbedingt  noth- 
wendig.  a5o\  könnte  =  s\sS\  gefasst  werden,  in  der  Bedeutung 
von  ^2^.^^  xmd  aSU;^^  s.  Wollaston,  engl.-pers.  dict.  p.  1312 
sub  ,time'. 

82.  Nach  Polak,  Persien  II,  166  ist  ^jJ  ,qadäk'  (Polak 
schreibt  ,gsedek'),   ein  besseres,   nankingartiges  Baumwollzeug. 

83.  Salomo  soll  nämlich  die  Sprache  der  Vögel  so  gut  wie 
die  der  Menschen  verstanden  haben.  Vgl.  Weil,  Bibl.  Legenden 
der  Muselmänner,  p.  227. 

Nachtrag  zu  S.  56,  Z.  23:  Die  kleinste  Rechnungs-(Ideal-) 
Münze  Persiens  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  war  der  Din4r. 
Zur  Zeit  Fatb  'Ali  Sch&h's  gingen  1000  Dinare  auf  einen  §4- 
bib-qiran;  1  §Äbib-qirÄn  (AI)  =  20  Schahl  {JE)  =  5  türkische 
Piaster.  —  In  den  Dreissiger -Jahren  hatte  der  §äbib-qirän 
5-378  Gramm  Gewicht,  962-500  Feingehalt  und  466  kr.  Werth 
(=  93-2  Heller). 
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IV. 


Sasiin  und  das  Quellengebiet  des  Tigris. 

Historisch-topographische  Untersuchung 

Ton 

Wilhelm  Tomasohek, 

eorresp.  MitgUade  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

I. 

Oeschlchtliehes  ttber  Sasnn. 


Die  verheerenden  Raab-  and  Eroberangszüge,  welche  die 
assyrischen  Könige  in  die  ihrem  Reiche  benachbarten  Grenz- 
gebiete unternommen   haben ;    betrafen    besonders    häufig  das 
Nordland  NAIRI,  die  grosse  Bergregion,   welche  sich  von  der 
westlichen  Hauptquelle  des  Diglat  an  in  weitem  Bogen  bis  zum 
oberen  und  unteren  Meere,  d.  i.  bis  zu  den  Seen  von  Van  und 
Urmi,  und  weiter  südwärts  bis  zu  den  beiden  Z&b  hinab  er- 
streckt.   Die  Keilinschriften  nennen  uns  eine  grosse  Zahl  von 
Burgen  und  Bergen,  welcher  dieser  Region  zufallen;  auch  Land- 
schafts-, FluBS-  und  Volksnamen  sind  überUefert.    Aber  die 
Flucht  der  Jahrtausende  hat  hier  alle  menschUchen  Dinge  um- 
gewandelt, und  der  Forschung  ist  es  bisher,  wenige  Ausnahmen 
abgerechnet,   auf  die  wir  im  topographischen  Theile  zurück- 
kommen werden,  nicht  gelungen,  die  Lagen  der  überlieferten 
Orte  festzustellen.    So  viel  jedoch  steht  fest,   dass  die  Namen- 
gebuDg  von  ganz  Nal[ri,  wie  namentlich  die  Ausgänge  (z.  B. 
auf  -an,  -ini,  -bi)  erweisen,   ein  durchaus  gleichförmiges  Ge- 
präge zeigt  und  sich  zunächst  an  jene  des  Landes  Elam  und 
des  ganzen  östlichen  Berggürtels  anschliesst;   dieses  Gepräge 
ist  weder  semitisch  noch  iranisch,  auch  nicht  europäisch;  am 
ehesten  liesse  sich   noch  die  kaukasische  Sprachenfamilie  zur 
Vei^leichung  heranziehen;   wo  sich  etwa  eine  Anknüpfung  an 
das  Armenische  zeigt  (beispielsweise  in  dem  häufigen  Ausgang 
-uni,  z.B.  in  Miliadruni,  Unzamuni;   oder  auf  -anzi,  z.  B.  in 
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Salianzi;  Madaranzi),  da  müssen  wir  sofojrt  an  den  kaukasischen 
Bestandtheil  denken,  der  in  diese  von  Haus  aus  europäische 
Sprache  als  Erbstück  von  Seiten  jener  alarodischen  und  minnäi- 
sehen  Ursassen  eingedrungen  war,  deren  Sprechweise  uns 
durch  die  sogenannten  Inschriften  von  Van  einigermassen  be- 
kannt geworden  ist.  Da  sich  nun  von  dieser  durch  die  In- 
scbriften  bezeugten  Namengebung  der  Aboriginer  so  gut  wie 
keine  Reste  erhalten  haben,  so  müssen  wir  annehmen,  dass 
auch  die  Bewohner  im  Laufe  der  Zeit  gewechselt  haben:  die 
Ursassen  sind  ausgerottet  worden  oder  haben  sich  den  ein- 
gedrungenen Volkselementen  sprachlich  anbequemt.  Bei  solchem 
Wandel  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  dass  die  assyrischen 
und  alarodischen  Keilinschriften  fUr  das  Volksthum,  dessen 
historische  Geschicke  wir  betrachten  wollen,  keinen  sicheren 
und  greifbaren  Beleg  abgeben;  nur  hinsichtlich  eines  einzigen 
Volksnamens  könnte  ein  Zweifel  obwalten. 

Im  Quellengebiet  des  Tigris  bis  zum  oberen  Frat  hinauf 
finden  wir  heutzutage  und  den  schriftlichen  Zeugnissen  nach 
seit  mehr  als  400  Jahren  das  iranische  Volksthum  der  Kurden 
verbreitet.  Nun  erwähnen  auch  schon  die  Siegestafeln  des 
Tiglath-Pilcsar  I.  (ca.  1100  v.  Chr.)  ein  ausgedehntes  Volk, 
Namens  Kurti  (fast  auszusprechen  wie  Kurdi),  welches  das 
waldige  Bergland  Charia  östlich  vom  Hauptquellfluss  des  Diglat 
oder  des  heutigen  Zibenc-§&  bewohnt  hat.  Der  König,  welcher 
eben  im  Lande  Qummuch  einen  Sieg  über  die  dort  eingefallenen 
Mu^kaja  erfochten  und  das  Land  selbst  wieder  unterworfen 
hatte,  verfolgte  die  über  den  Diglat  geflohenen  Reste  der  Qum- 
much und  stiess  auf  deren  Bundesgenossen,  die  Kurti,  welche 
er  am  Nebenfluss  N&mi  schlug.  Bei  einem  nochmaligen  Zuge 
gegen  die  Qummuch  und  Kurti  drang  der  König  in  das  Berg- 
land Charia  ein  und  eroberte  hier  ein  Felsennest  nach  dem 
anderen.  Später  finden  wir  ihn  in  den  Ostländem  SarauS, 
Ammau6  und  Saradauä  der  Zab-Kegion.  Hierauf  wandte  er 
sich  wiederum  nach  Westen,  bewältigte  das  Gebiet  Sugi  in 
Kilchi  und  kämpfte  hier  mit  den  Kurti  und  den  Schaaren  der 
Oebiete  Chimi  Alamuni  Nimni;  von  da  drang  er  über  steile 
Bergpässe  und  Ghebirge  ein  in  die  zahlreichen  Fürstenthümer 
der  NaYri-Lando  bis  zu  den  Gestaden  des  ,oberen  Meeres^ 
Jene    Kurfi  werden   später    nicht  mehr  erwähnt,   obwohl  die 
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Könige  oftmals  die  Nairi-Lande  sieghaft  durchzogen  haben; 
dagegen  wird  häufig  des  Landes  Kirchi  oder  Eilchi  gedacht, 
das  sich  zwischen  dem  Bergstock  Eadl'ari  (Qarad2a-tagh)  und 
dem  Slidabfall  des  Antitaurus  erstreckt  hat;  diesem  Sttdabfall 
gehörte  offenbar  auch  das  waldige  Bergland  Charia  der  Eurfi 
an,  das  wir  Ostlich  von  Inziti  ("Av^iQTa,  Henzft)  suchen  müssen; 
hier  gibt  es  noch  jetzt  dichtere  Waldbestände.  Die  Namens- 
gleichheit berechtigt  uns  jedoch  nicht  dazu,  in  den  Kurti  irani- 
sche Kurden  zu  erblicken  —  wir  könnten  höchstens  annehmen, 
dass  dieser  offenbar  weit  später  eingewanderte  Bruderstamm 
der  Perser  sich  den  Namen  jener  Aboriginer  angeeignet  habe, 
wie  dies  in  ähnlicher  Weise  von  einigen  Forschem  ftLr  Madai 
angenommen  wird.  Noch  zu  Xenophon's  Zeit  war  das  Ghebiet 
der  KopScuxoi  oder  Kordukb  auf  die  Berglandschaften  südlich 
vom  Bochtän-däyi  beschränkt;  jenseits,  im  Quellgebiet  des 
Bitli8-§ü,  traf  der  Grieche  nur  Armenier  und  Truppen  von 
Mygdoniem,  Chaldäern  und  Taochen.  In  Henzit  sassen  nach- 
mals aramäische  Urtay^,  die  man  schwerlich  mit  jenen  Kurti 
SQ  verbinden  geneigt  sein  wird. 

In  die  assyrische  Zeit  führt  uns  noch  folgendes  Ereigniss. 
Im  Buche  der  Könige  IV  19,  37  heisst  es:  Sennacherib,  regem 
Assyriae,  cum  adoraret  in  Ninive  Nesroch  deum  suum,  Adra- 
melech  et  Sarasar  filii  percusserunt  gladio;  hi  fugerunt  in  ter- 
ram  Armeniorum,  et  regnavit  pro  illo  Asarhaddon  (tertius)  eins 
filins.  Abydenos  lässt  die  Mörder  in  die  Stadt  tcüv  BuCavifvcav 
entkommen;  er  wird  wohl  raul^ayiifcov  geschrieben  haben;  Fou- 
^(zviTt^  (assyr.  Gnzana)  lag  auf  dem  Wege  nach  Melitene. 
Andere  denken  an  B(i;ava  des  Prokop,  d.  i.  Vidian,  Vorort  von 
Derd2an  am  oberen  Frä^t.  Asarhaddon  selbst  erzählt  in  seiner 
Inschrift,  er  habe  noch  als  Prinz  und  Heerführer  gegen  Urartu 
gekämpft  und  sich  alsdann  gegen  seine  Gegner  gewendet,  die 
er  zuletzt  im  Lande  Milidu  erreichte  und  vollständig  schlug; 
sofort  wurde  er  zum  Herrscher  von  Assur  ausgerufen.  Dieses 
Ereigniss  fkllt  ins  Jahr  681  v.  Chr.  Offenbar  stand  damals 
Milidu,  wohin  die  Mörder  über  Guzana  geflohen  waren,  um 
Truppen  gegen  Asarhaddon  zu  sammeln,  im  Bunde  mit  dem 
aufrührerischen  Lande  Urartu,  Ararat  des  hebräischen  Textes, 
wofür  die  Vulgata,  den  ethnischen  Verhältnissen   vorgreifend, 

aber  im  geographischen  Sinne  richtig,   terra   Armeniorum  ein- 
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setzt.  —  An  dem  Namen  des  zweiten  Sohnes  des  Sinachirba, 
Sarasar,  hebr.  Sarezer  oder  Sarazar,  Zapiaapo^  bei  Josephns 
Arch.  X  ly  5;  haftet  die  Variante  Sanasar.  So  las  wenigstens 
jener  syrische  Mönch  M4r  Abas  Katina ,  welcher  zuerst  den 
Versuch  gemacht  hatte ,  die  älteste  Geschichte  Armeniens  zu- 
sammenzustellen; er  gab  vor,  das  königliche  Archiv  von 
Kisibina  benutzt  zu  haben,  seine  Hauptquelle  bildete  jedoch 
die  Bibel.  Ihm  genügte  der  trügerische  Schein  der  Namens- 
ähnlichkeit zur  Aufstellung  verschiedener  Sagengebilde.  So  hat 
er  unter  anderem  den  biblischen  Sem  mit  dem  armenischen 
Namen  des  Taurusgebirges  Sim  oder  Simn  leai'n  1|^A  }^mfB%  in 
Verbindung  gebracht,  ebenso  jenen  biblischen  Sanasar  (Sarasar) 
an  ein  im  Taurus  hausendes  Volk  Sanasan  oder  Sanasun 
\}Mi%u»t0n%  angeknüpft.  Es  wurde  allgemach  bei  den  Chronisten 
gang  und  gebe,  Namen  armenischer  Fürstenhäuser  an  biblische 
Namen  anzulehnen  oder  aus  dem  Hebräischen  zu  erklären. 
Im  Hause  der  Arcrunik]^  bürgerte  sich  der  Name  Senek^erim 
ein;  die  Prinzen  S^mbat  wurden  aus  hebr.  sabbat  gedeutet. 
Bagarat,  der  Ahnherr  der  Bagratunik^  (ein  offenbar  iranischer 
Name,  baga-rata  synonym  mit  baga-data)  soll  ein  Jude  ge- 
wesen sein  u.  s.  w. 

So  lesen  wir  denn  bei  Moses  von  Chomi  I  6:  Esisutbr 
(Noah)  erzeugte  den  Sim  (^^h^),  und  dieser  benannte  sein 
bergiges  und  queUenreiches  Heimatgebiet  Simn  leain;  die  Ma- 
gier von  Bahl  nennen  dieses  Hochgebirge  Zrovan  oder  Zaro- 
vand,  und  so  heisst  auch  ein  Bergeanton  zwischen  Atrpatakan 
und  Hajastan  Zarovand;  Sim  erzeugte  einen  Sohn,  Namens 
-Tarban,  nach  welchem  das  ebene  und  flussreiche  Gebiet  Taron 
benannt  ward;  taronkf^  bedeutet  übrigens  ,Trennung^.  Weiters 
berichtet  Moses  I  23 :  Achtzig  Jahre  vor  Nabuchodonosor 
herrschte  in  Asorcstan  Senekl.)erim ;  dieser  wurde  von  seinen 
Söhnen  Adramelech  und  Sanasar  erschlagen;  Sanasar  siedelte 
sich  zur  Zeit  des  Kiesen  Skaj-ordi  an  der  Grenze  von  Asore- 
stan  in  learn  Simn  an;  seine  Nachkommen  sind  (die  hier  bau- 
senden Sanasunkb  und)  die  Grossfürsten  oder  bddafixkb  von 
Aldznikb  und  Cophkb.  Moses  nennt  U  8  einen  bdead)r  Sarasan 
aus  dem  Hause  des  Sanasar,  welcher  über  A2dzn,  das  Land 
am  Oberlauf  des  D^klath,  und  über  den  Bergzug  des  Toros 
oder  Sim  herrschte.   Thomas  Arcruni  II  (p.  8  Brosset)  wieder- 
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holt  die  Sage  vom  Auszug  der  Brüder  Adrameicch  und  Sa- 
nasar  in  das  Gebirge  Sim  und  leitet  11  7  (p.  106  f.)  das  Volk 
der  Sanasunk^  und  Choith  zwischen  AMznikh  und  Tarun  von 
jenem  Sanasar  ab.  Diese  zum  Volksdogma  erhobene  Genealogie 
erwähnen  fast  alle  späteren  Chronisten;  Matthäus  von  Edessa 
SU  a.  971  leitet  das  Geschlecht  des  iSx&n  oder  dahan-§ah  von 
Vaspurakan^  Senekherim  S.  des  Abu-Sahl  S.  des  ASot  S.  des 
Derenik  S.  des  Gagik  aus  dem  Hause  Arcruni^  von  Sarasar 
ab;  Vardan  setzt  in  seiner  Geographie  (St.  Martin,  M^m.  U, 
p.  431)  Arcrunikh  gleich  SASUN.  Bar-Hebraeus  (p.  208)  be- 
schränkt den  Umfang  des  Taurus  auf  den  g^ebel  Güdi  des 
Landes  Beth-Qardü  und  die  Stätte,  wo  Noah  mit  seiner  Arche 
BiLerst  festen  Fuss  gefasst  hatte:  Adramelech  et  Sanasar  fu- 
genint  in  montes  Carduorum,  ubi  genus  eorum  miscebatur  cum 
Armenis. 

Diese  ganze  Sagenklitterung  des  syrischen  Mönches  be- 
ruht einzig  und  allein  auf  der  bibUschen  Nachricht  von  der 
Flucht  der  Söhne  Sennacherib's  nach  Ararat  und  auf  der  schein- 
baren Namensgleichheit  von  Sanasar,  einer  gemachten  Variante 
für  Sarasar,  mit  dem  Volke  Sanasun;  für  die  wirkliche  Ab- 
stammung dieses  Volkes  lässt  sich  daraus  kein  bestimmter 
Schluss  ziehen,  und  so  bleibt  die  assyrische  Zeit  für  unsere 
Untersuchung  nach  wie  vor  dunkel.  Die  armenische  Bezeich- 
nung des  Taurus  Simn,  Sim  könnte  allenfalls  als  geschwächte 
Form  des  Wortes  s£m,  seam,  Sem  ,Pfosten,  Schwelle'  gefasst 
werden;  jedenfalls  sind  wir  nicht  bemüssigt,  die  Urheimat  des 
semitischen  Volkes  in  den  Taurus  zu  verlegen,  obgleich  der- 
selbe lange  Zeit  hindurch  den  Grenzwall  gegen  die  semitische 
Welt  gebildet  hat.  Es  gab  indess  ein  semitisches  Wort  in  der 
Bedeutung  ,Höhe',  das  die  Griechen  mit  aapi^  wiedergeben; 
der  abweichende  a-Vocal  erscheint  auch  in  der  von  Maurikios 
angelegten  und  offenbar  im  Gebiet  der  Sanasun  gelegenen 
Taumsveste  ^{jlo-x^P^^?  sJi*-  Samo-kerth.  Was  die  zendischen 
Benennungen  Zrovan,  Zarovand  betrifft,  so  sei  an  Zaravät  des 
Bondehefi  25,  2  erinnert;  so  hiess  zunächst  ein  Theil  des  Alburz 
oberhalb  T^s-MeShed;  ausser  dem  vaspurakan'schen  gavai*  Za- 
rovand in  der  Nachbarschaft  von  Her  kommt  noch  in  Betracht 
der  von  Plinius  überlieferte  Ortsname  Zoroanda  —  hier  soll 
der  Tigris  nach  seinem  Durchgang   durch  den   See  Thospitis 
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wieder  hervortreten;  es  muss  damit  eine  Oertliehkeit  des 
Nimrüd-tagh  oder  der  Salsalah-Eette  von  Bitlis  gemeint  sein. 
Was  den  Namen  Sanasun  betrifft,  der,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  in  der  Geographie  des  Moses  von  Chomi  und 
in  einem  byzantinischen  Bericht  aus  der  Zeit  des  Maorikios 
auftritt,  so  kann  derselbe  entweder  bereits  jener  alten  Zeit  an- 
gehört haben,  als  noch  Ursassen  Slamitischen  oder  kaukasischen 
Schlages  den  ganzen  Taurusbogen  bewohnt  hatten  —  das 
Schweigen  der  Keilinschriften  müsste  in  diesem  Falle  sehr  be- 
fremden —  oder  er  stammt  erst  aus  der  Folgezeit,  ab  sowohl 
Colonen  aus  den  assyrischen  Landen  in  den  Taurus  gezogen 
wurden  (Beispiele  hiefür  bieten  die  Inschriften  in  Menge;  so 
erhielt  zumal  der  Gau  der  Veste  TaSxAii  ^^  der  Provinz  von 
Amtdi  oder  Amida  eine  solche  neue  Bevölkerung,  gleichwie 
nach  Samaria  Leute  aus  Chuth  gezogen  wurden),  als  auch  die 
Aramäer  anfiengen,  aus  dem  syrisch-mesopotamischen  Flach- 
gebiet immer  weiter  gegen  Norden  ins  Hochgebiet  des  Taurus 
vorzudringen,  bis  endlich  ganz  Cophkh  mit  Syro-Aramäern  er- 
füllt war;  Reste  der  syrischen  Namengebung  finden  sich  noch 
jetzt  über  das  ganze  Quellgebiet  des  Tigris  mitten  unter  den 
Kurden  verstreut.  Für  die  erste  Annahme  lassen  sich  nur 
höchst  zweifelhafte  Belege,  täuschende  Namensähnlichkeiten, 
vorbringen.  So  wird  z.  B.  in  einer  Inschrift  Asarhaddon's  eine 
Burg  Sanasana  erwähnt,  welche  in  Madai  nahe  dem  ,Krystall- 
gebirge'  Bikni  gelegen  war.  In  der  Platteninschrift  des  Tiglath- 
Pilesar  III.  (745 — 727)  werden  Burgen  von  Urartu  bis  Qummuch 
aufgezählt,  darunter  Sassu  und  Quta.  Für  den  semitischen 
(aramäischen)  Ursprung  hinwieder  Hessen  sich  Formen  geltend 
machen,  wie  Sansanna,  eine  Ortschaft  bei  Gaza  (am  wad! 
Semsem  ?)  —  nebenbei  sei  auch  der  Fürst  Sana-truk^  erwähnt 
—  und  betreffs  der  benachbarten  Chuth  oder  Choith,  die  Ana- 
logie des  biblischen  Namens  Chuth  (XouO,  XouOa,  daher  die 
XoüOatoi  Jos.  Arch.  IX  14,  1 — 3)  filr  eine  Localität  des  unteren 
Mesopotamien,  worauf  sich  schon  Thomas  Arcruni  berief.  Was 
liesse  sich  aber  alles  aus  solchen  Analogien  beweisen!  Wir 
werden  im  Verlaufe  der  Untersuchung  verschiedene  Namens- 
formen des  ersten  Wortes  kennen  lernen,  Sansan,  SansAn, 
Sasün  und  arab.  SanAsana,  gleichsam  eine  Pluralform;  im  Falle, 
als  darin  keine  Doppelung  vorliegt  und  die  Endsilbe  abgetrennt 
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werden  darf,  müsste  das  Vorhandensein  einer  Wurzel  sanas- 
nachgewiesen  werden.  Nach  armenischem  Sprachgeiste  könnte 
san-a-son  aus  san  ^alnmnns^  mit  Gleitvocal  a  und  dem  Nomen 
verbale  -sun  ^nutriens,  nutritus^  (z.  B.  kathn-a-sun  ,lacte  nu- 
tritns')  gedeutet  werden ;  doch  gibt  sich  daraus  kein  passender 
Sinn.  FUr  Chuth  jedoch  zieht  Thomas  Arcrani  eine  armenische 
Deutung  vor;  choith  oder  chuth  bedeutet  nämlich  ^obstaculum 
congiomeratum'y  einen  unzugänglichen  Bergwall  oder  Felsen, 
Sandhaufen  u.  dgl.  —  Wir  steigen  nunmehr  in  die  christliche 
Zeit  hinab,  in  welcher  beide  Namen  zum  ersten  Male  deutlich 
hervortreten. 

Dass  die  sogenannte  Geographie  des  Moses  von  Chomi 
in  ihrem  Grundbestand  in  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
surückgebt,  daher  die  Möglichkeit  offen  liegt,  dass  Moses  deren 
tbatsächlicher  Verfasser  sei,  wird  jetzt  schwerlich  mehr  be- 
zweifelt werden,  seitdem  P.  Arsenius  Soukry  den  Text  nach 
lüteren  Handschriften  herausgegeben  hat  (Venedig  1881);  auf 
die  Glossen  und  Zuthaten  aus  späterer  Zeit  (nachweisbar  aus 
den  Jahren  880  und  950)  darf  hiebei  das  Schwergewicht  nicht 
gelegt  werden;  namentlich  die  Art  und  Weise,  wie  die  Pro- 
vinzen des  Sasanidenreiches  aufgezählt  werden,  erweist  die 
Herkunft  aus  der  Zeit  sei  es  des  Yazdegerd  11.  oder  des  Ka- 
v&dh  I.  Auf  alles  nun,  was  Moses  für  die  Länder  am  oberen 
Tigris  und  Fr&t  bietet,  wird  in  der  nachfolgenden  geographischen 
Abhandlung  eingegangen  werden;  hier  haben  wir  es  nur  mit 
zwei  beschränkten  Cantonen  zu  thun,  welche  unmittelbar  an- 
einander grenzen,  auffallenderweise  jedoch  bei  Moses  ganz  aus- 
einandergerissen auftreten  (p.  31  ed.  Soukry):  er  vermerkt 
den  gavar  SANAS  UN  \}u0%uii00,A  (die  älteren  Ausgaben  haben 
die  jüngere  Form  SASUN  |}«r«iNlr)  als  zehnten  und  letzten 
unter  den  Gauen  des  stldlich  gelegenen  aäx&rh  Aldznikb  Wi^hgi 
dagegen  den  gavar  Choith  h'vP'  ^  ersten  unter  den  sechzehn 
Gauen  des  grossen  s&yjBLrh  Turuberan  ^mLpM.pirpmA»  in  unmittel- 
barer Nähe  der  beiden  Gaue  Taron  jt^MpW^  und  Aspakundac- 
dzor  y^ti^m^miXkaug  Jiop-  Es  hausteu  demnach  die  Choith  auf 
der  Nordseite  des  taurischen  Hochkammes  oberhalb  der 
Flachlandschaft  von  Mu6  und  Taron;  die  Sanasun  dagegen 
stldlich  vom   Hochkamm   gegen    das   Flachgebiet   von    Arzan 
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OroBsmacht  die  Rede,  sollen  die  Bewohner  aller  erworbenen 
Gebiete  byjo^Xtjnxoiy  d.  h.  Armenier^  gewesen  sein,  also  beispiels- 
weise auch  die  Bewohner  der  vormals  assyrischen  TafMiiviTi^^ 
woftlr  wohl  Ta|Aii>piTi{  gelesen  werden  darf.  Dies  schliesst  jedoch 
nicht  ans,  dass  sich  neben  der  allgemein  herrschenden  armeni- 
schen Sprache  auch  noch  die  älteren  Sprechweisen ,  zumal  in 
abgelegenen  Berggebieten,  erhalten  haben  mochten.  —  Georgios 
von  Kypros  hätte,  wenn  es  seine  Absicht  gewesen  wäre,  eine 
▼oUständige  Völkerreihe  zu  bieten,  zuerst  der  'OpTaToc  (syr. 
Urt4yS)  des  Qaues  Henzit  in  Armenia  IV.  gedenken  können; 
dem  persischen  Grenzgebiet  östlich  vom  Flusse  Zinnas  gehörten 
an  die  zahlreichen  Bergstämme  von  Moxoene,  CorduSne  und 
Adiabene,  beispielsweise  die  Tmorik^,  syr.  T&mür&yd,  welche 
die  heutzutage  Beit  el-Seb&b  genannte,  schwer  zugängliche 
Bei^region  mit  dem  Vororte  Alki  innehatten. 

Religion  und  Ritus  bilden  bis  auf  den  heutigen  Tag  im 
Orient  die  oberste  Macht  und  beeinflussen  das  sociale  Leben 
und  Nebeneinanderhausen.  Wir  müssen  darum  fragen,  wie  es 
damit  im  Taurus  bestellt  gewesen.  Taron  war  einst  ein  Haupt- 
sitz der  heidnischen  Naturreligion,  und  zwar  sowohl  der  semiti- 
schen Culte  wie  der  später  damit  innig  verquickten  zendischen 
Götterverehrung.  Wie  Agathangelos  berichtet,  stand  ev  x^P^ 
TapflBivdiy  der  reich  beschenkte  ßa>(jicq  Ouauifio^,  Wahewahean- 
mehean,  und  auf  der  Anhöhe  der  Kharkhareaj  im  Quellengebiet 
des  Aracani  der  Altar  des  Vahagn,  des  zendischen  Herakles. 
Eben  dort  erstand  auch  die  erste  Mutterkirche  Armeniens  und 
das  Kloster  zu  den  ,neun  Quellen';  aber  nicht  nur  Taron  und 
Haiteank])^,  selbst  die  verstecktesten  Cantone  des  armenischen 
Berglandes  besassen  seit  dem  vierten  Jahrhundert  Elirchen  und 
Klöster;  aus  Kappadokien  und  Syrien  hatte  sich  die  neue 
Lehre  allgemach  verbreitet;  es  genügt,  an  Melitene  und  Amida 
zu  erinnern,  um  deren  frühes  Dasein  am  Ufer  des  Fr&t  und 
Tigris  zu  erweisen.  Das  Quellengebiet  des  Tigris  und  die 
baumreichen  Anhöhen  des  Sim  learn  mochten  syrische,  dann 
armenische  Coenobiten  anlocken;  es  gab,  wenigstens  in  späterer 
Zeit,  im  nördlicheren  gavar  Chuth  ein  Kloster  S.  Jacob,  ge- 
nannt Wan-dim  (Vardan,  St.  Martin,  Möm.  H,  p.  431),  und 
syrische  Klöster  in  grosser  Zahl  werden  im  Gebiete  von  Se'erd, 
Chel&t,  Maipherqät  nnd  a.  O.  vermerkt.   Selbst  in  diese  Hoch- 
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rcgion  drang  alsbald  der  Geist  sophistischer  Dogmenstreitig- 
keiten.  Als  Aaron  in  Admadat  Bischof  war  (zu  Beginn  des 
sechsten  Jahrhunderts)^  folgten  auch  die  Mönche  in  SASUN 
dem  Zuge  ihrer  Zeit  und  nahmen  lebhaften  Antheil  an  den 
Streitfragen,  welche  damals  alle  Geister  bewegtei) ;  Bischof  von 
Taron  war  seit  508  Ncr-Sapuh,  ein  eifriger  Monopbysit  und 
Gegner  der  Synode  von  Chalkedon,  und  an  seiner  Seite  stand 
der  Syrer  'Abd-ISö,  Abt  des  Klosters  Sarebat  im  Quellgebiet 
des  Flusses  von  Arzan,  im  Berglande  von  Choith-Sasun ;  vgl. 
Michael  SyruS;  p.  178  Langlois,  und  Combefisius,  Auctariom  etc. 
II;  p.  177:  ^Ar^vjGiii  6  lupo^  diTcb  lou  loLper^ä,  Tf^q  K^sv^?  ^(>>v  9;Xi;^ov 
Saccüv  (indeclinabely  statt  lauouvtTcov).  Monophysiten  blieben  die 
dortigen  Mönche  und  Priester  während  der  arabischen  Inva- 
sionen, indem  sie  ihre  Lehrmeinung  auf  S.  Grigor  Lusavoriö 
zurückführten;  gegenüber  den  griechischen  Aspirationen  ge- 
schah dies  zumal  unter  dem  armenischen  Katholik  Johannes 
Odzneci  (,Serpentarius*  aus  Odzn  in  TaÄir),  als  die  Synode 
von  Manaz-a-kert  abgehalten  wurde ;  Michael,  p.  254  sagt:  wie 
die  Bewohner  von  Gross-Armenien  dem  Symbolum  S.  Grigor's 
folgten,  ohne  sich  noch  im  geringsten  von  den  Jacobiten  zu 
unterscheiden,  so  war  dies  damals  auch  der  Fall  bei  den  Be- 
wohnern von  SASUN.  Zu  Zeiten,  wo  der  Einliuss  von  Byzanz 
in  politischen  Dingen  überwog,  mochte  wohl  auch  das  Dogma 
von  Chalkedon  Billigung  finden;  dasselbe  geschah  zeitweilig 
auch  im  armenischen  Reiche  von  Sis.  So  unterschrieben  die 
Beschlüsse  des  Concils  von  Sis  a.  1307  und  von  Adana  ausser 
einigen  westarmenischen  Bischöfen  und  Achten  Vardan  Bischof 
von  SASUN  (gen.  Sasnoj),  Johannes  Erzbischof  von  Taron, 
Avßtikt  Bischof  von  N^phrkert  u.  A. ;  vgl.  Galanus,  Conciliatio 
eccl.  Arm.  I,  p.  470. 

Das  gemeine  Volk  hatte  selbstverständlich  ftir  die  subtilen 
dogmatischen  Fragen  kein  Verständniss ;  wie  Thomas  Arcruni 
berichtet,  genügte  es,  wenn  der  Bauer  den  Psalter  hersagen 
konnte,  den  ihm  der  armenische  Vardapet  in  die  Volkssprache 
übersetzt  hatte.  Von  einem  der  ältesten  Glaubensboten,  V§r- 
thanes,  wird  berichtet,  dass  er  sich  in  den  Höhlengebieten  des 
Sim  vergeblich  Mühe  gab,  die  wilden  Bergbewohner  zu  christ- 
lichem Wandel  zu  bekehren ;  am  Leben  bedroht,  zog  er  es  vor, 
in  eine   andere  Gegend   auszuwandern.    Die   heiligen   Männer, 
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wollten  sie  Glauben  erzielen^  mussten  Wunder  wirken ;  zu  ihrer 
Praktik  gehörte  namentlich  das  Hervorzaubern  von  Quellen. 
Von  Ter  Sedn  aus  Bagovan  wird  erzählt ,  er  habe  durch  sein 
Oebet  am  Fusse  des  Sim  eine  Quelle,  welche  vollständig  versiegt 
war,  wieder  hervorgelockt;  darob  erstaunte  selbst  amir-a-pet  Su- 
leimän,  der  sich  damals  im  aS/arh  AMznik^  aufhielt;  vgl.  Joh. 
Katholik  8,  p.  35  und  13,  p.  94,  Eirakos  von  Gandzak,  p.  37  Br. 

Erheben  wir  noch  die  Frage,  wie  es  mit  der  oberrichter- 
lichen Gewalt  in  jenen  Cantonen  bestellt  war  und  welches 
Haus  dort  waltete;  erinnern  wir  uns,  dass  Armenien  seit  der 
flroberung  des  Landes  durch  die  Haikh  und  die  ganze  Folge- 
zeit hindurch  in  eine  grosse  Zahl  von  Gauen  zertheilt  war,  in 
deren  jedem  ein  Adelsgeschlecht  herrschte  und  seine  Haus- 
macht besass.  Doch  wechselte  auch  hier  der  Besitzstand  des 
öfteren,  und  oft  geschah  es,  dass  die  herrschende  Grossmacht, 
beispielsweise  die  der  ArSakiden,  ihre  Günstlinge  einschob  und 
mit  Gütern  belehnte,  so  dass  die  ältesten  Geschlechter  sichtlich 
dahinschwanden  und  neueren  Platz  machen  mussten.  Moses 
von  Chomi  II  84  erzählt,  unter  Terdat  IL  (ca.  300)  habe  sich 
Fürst  Seluk  empört,  das  Haupt  des  Adelsgeschlechtes  des  Set- 
kunikh,  das  (nach  II  8)  seine  Abkunft  von  einem  riesenhaften 
Jäger  herleitete  und  seinen  Stammsitz  in  der  starken  Veste 
Otkan  oder  O^akan  hatte;  noch  sind  die  Ruinen  dieser  ,rund- 
liehen'  Veste  am  Westrande  der  Ebene  von  MuS  vorhanden, 
am  rechten  Ufer  des  Aracani,  dort  wo  der  Strom  von  steilen 
Felsen  eingeengt  zu  werden  beginnt.  Die  Gefolgeschaft  des 
Se}uk  bestand  vorzugsweise  aus  den  Leuten  vom  Gebirge  Sim. 
Der  König  schickte  den  Mamgun,  der  sein  Geschlecht  von  den 
Hunnen  des  Landes  Ö6n  herleitete,  nach  Taron  ab;  dieser  schlug 
den  Rebellen  und  eroberte  die  Veste;  viele  nahmen  reissaus 
nach  Mec-Cophkh.  Seither  verblieb  das  Geschlecht  des  Mamgon 
(oder  Mamikon)  im  Lehensbesitze  von  Taron,  und  seine  Ge- 
folgschaft bildeten  die  Leute  vom  Sim.  Die  armenischen  Annalen 
vermerken  eine  stattliche  Reihe  von  Helden  aus  diesem  Ge- 
schlechte; typisch  ftir  dasselbe  sind  die  Namen  wie  Vasak,  Vahan, 
Vardan,   Hr-a-hat,  Taöat,  Hamazasp  und  besonders  Mufie}. 

Ein  spah-bedh  Müde}  wird  im  zweiten  Jahre  des  Sasaniden 
Chosrov  n.  erwähnt  (Tabart  bei  Nöldeke  285,  vgl.  MuSleq  bei 
Josua  Styiites  75,  p.  61  Wright);    die   arabische   Form   lautet 
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Müäeliq,  die  griechische  MouaXCxv)^  und  Ma>aiQX£.  Der  Name  konnte 
mit  der  Stadt  MuS  in  Taron  zusammenhängen  —  nach  Seref 
ed-din  von  Bitlis  soll  muS  im  Armenischen  ^fauler  und  nasser 
Grund,  Moos'  bedeuten;  Tzetzes  Chil.  IX  64  übersetzt  MwsrjX« 
mit  Osb^  Twv  üSaTwv!  Faustus  vermerkt  in  Aldznikb  einen  Fluss 
Mamudel,  und  Mamus  heisst  noch  jetzt  ein  Ort  im  Qebiet  Qend2. 
In  den  letzten  Jahren  des  Maurikios  und  zur  Zeit  des 
Phokas,  als  der  Sasanide  Chosrov  II.  in  Mesopotamia  und  Ar- 
menia  IV.  einfiel  und  Armenien  ebenso  von  Osten  her  beun* 
ruhigte,  vertheidigte  sich  in  der  Landschaft  Taron  gegen  die 
Perser  nicht  ohne  Erfolg  der  iSx^n  MuSe},  sowie  dessen  Sohn 
Vahan-gail.  Der  Chronist  Johannes  Mamikonean  gibt  uns  in 
seiner  Geschichte  von  Taron  als  Herrschaftsbezirk  des  Mu&et 
folgende  Gaue  an:  Taron,  Chuth  und  die  Sasunikb;  Vahan-gail 
nennt  sich  ifix^n  von  MuS,  von  Galur,  von  Satach,  von  Chuth 
und  Sasun.  Galur  ist  sonst  unbekannt;  vielleicht  ist  Dalur  zu 
lesen.  Der  Name  Satach  begegnet  wiederholt  im  Quellen- 
gebiet des  Tigris,  und  noch  jetzt  heisst  so  jener  Theil  des 
Flachgebietes  von  Taron  an  der  Westseite  des  Nimrüd-tagh, 
wo  der  Qara-^fi  einige  Zuflüsse  erhält;  aber  schon  die  Annalen 
Salmanassar  II.  vermerken  zum  Jahre  836  einen  Ort  Sichi-Satach 
im  Lande  Namri  der  Z&b-Region.  Alter  Gepflogenheit  nach 
leisteten  die  Leute  vom  Gebirge  Sim,  von  Chuth  und  Sasun, 
dem  Mufieliden  wirksame  Hilfe.  Wir  werden  bald  sehen,  dass 
das  Haus  Mamikonean  aus  seinem  Stammsitze  verdrängt  wurde, 
und  dass  sich  dort  das  Geschlecht  Bagratuni  festsetzte. 


Namen  sind  Schall  und  Rauch,  zumal  in  der  Völkerkunde, 
wenn  nicht  noch  Stoff  und  Leben  hinzutritt  in  Angaben  über 
Lebensweise  und  Sitten.  Diese  wichtige  Beigabe  bietet  uns 
einer  der  besten  armenischen  Geschichtschreiber,  Thomas  Ar- 
cruni,  in  seiner  Geschichte  des  Hauses  Arcruni  H  7  (p.  Brosset, 
p.  106);  diese  zum  Jahre  851  vorgebrachte  Schilderung,  zu 
der  Thomas  ein  Seitenstttck  in  seinem  Berichte  über  die  kauka- 
sischen Canarkb  (Sovopaiot  PtoL,  arab.  I^anärija)  geliefert  hat, 
dürfen  wir  schon  hier  einreihen,  weil  sie  althergebrachte^  nicht 
leicht  veränderliche  Zustände  wiedergibt.  Als  sich  damals  die 
Sanasuna  und  Choith  gegen  die  Taöikkb  erhoben,  herrschte  im 
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Liande  ein  überaus  streuger  Winter;  es  trat  Noth  an  allen 
Lebensmitteln  ein,  die  Montagnards  warfen  sich  anf  die  Dränger 
und  erschlugen  deren  Anführer  Yüsuf  ibn  Mobammed. 

yDiese  Leute/  fährt  Thomas  fort,  ,sind  geübte  Jäger;  sie 
Drohnen  in  den  tiefen  Thalschluchten  sowie  auf  den  oberen 
Berghalden  y  in  den  Wäldern  oder  im  Bereich  der  Graslich- 
tnngen,  stets  aber  in  vereinzelten  Hütten,  welche  gegenseitig 
so  weit  abliegen;  dass  der  stärkste  Kuf  von  einer  zur  anderen 
kaum  vernehmbar  wird;  so  verkehren  sie  denn  auch  mit  ein- 
ander selten,  geschweige  denn  dass  sie  die  Nachbargebiete 
besuchten.  Daher  hat  auch  fast  jeder  Thalgrund  seinen  eigenen 
Dialekt,  und  ihre  Sprache  überhaupt  ist  unverständlich  und 
absonderlich,  so  dass  man  sich  im  Verkehr  mit  ihnen  der  Dol- 
metsche bedienen  muss.  Mitunter  tritt  dort  Hungersnoth  ein, 
und  dann  nähren  sie  sich  kümmerlich  von  einer  Art  wilder 
Hirse  (coreac),  bei  deren  Anbau  sie  mit  den  Füssen  Furchen 
in  der  Erde  ziehen  und  den  Samen  in  die  mit  einer  hölzernen 
Gabel  gebohrten  Grübchen  werfen.  Ihren  Leib  bedecken  sie 
mit  Ziegenfellen  oder  einem  wollenen  Wams;  zur  Wehr  gegen 
wilde  Thiere  tragen  sie  stets  eine  Lanze  oder  Keule  aus  Holz 
bei  sich.  Nahrung  und  Elleidung  ist  stets  dieselbe,  im  Sommer 
und  Winter.  Im  Frühjahr,  wenn  der  Schnee  zu  schmelzen  be- 
ginnt, fahren  sie  über  die  Bergabhänge  mit  Schneeschuhen,  die 
sie  mit  Riemen  an  die  Füsse  schnallen.  Ihre  Sitten  sind  roh 
und  wild;  sie  sind  gewohnt,  Blut  zu  vergiessen  —  einen  Bruder 
tödten  und  ein  Schwein  abschlachten  gilt  ihnen  gleich.  Nichts- 
destoweniger üben  sie  Gastfreundschaft,  und  im  Verkehr  mit 
Fremden  zeigen  sie  sich  gefällig  und  dienstbeflissen.  Von 
allem  Anfang  an  waren  sie,  gemäss  ihrer  Abkunft  von  Sanasar 
und  Adramelech  aus  Asorestan,  Heiden;  im  Laufe  der  Zeiten 
worden  sie  Christel),  wenigstens  dem  Namen  nach,  und  sie 
führen  beständig  einen  Psalter  im  Mund,  den  ihnen  die  arme- 
nischen Vardapet  übersetzt  haben.  So  leben  sie  denn  in  ihrem 
Bergland  dahin,  das  sich  zwischen  Tarun  und  Aldznikb  er- 
streckt und  das  wegen  seiner  Unzugänglichkeit  Choith  genannt 
wird  —  oder  man  hat  das  Volk  wegen  seiner  barocken  und 
unverständlichen  Sprache  mit  dem  biblischen  Namen  Chuth  be- 
legt; wegen  ihrer  Abkunft  vom  Gefolge  des  Sanasar  nennen 
sie  sich  Sanasn&iikh  J^mAmJitkmj^,^ 
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Diyftr-Bekr  wa  Rebi'a  des  sogenannten  Wäqid!^  mit  welchem 
uns  B.  G.  Niebuhr  vertraut  gemacht  bat  (Schriften  der  Aka- 
demie von  Ham^  I.  Bd.  1847);  el-Wäqidi  schrieb  um  das  Jahr 
800,  das  ihm  zugeschriebene  Buch  kann  jedoch  in  seiner  vor- 
liegenden Redaction  nicht  vor  1120 — 1150  geschrieben  worden 
sein.  Der  echte  WHqid!  ist  uns,  wie  die  mitunter  sehr  ab- 
weichenden Citate  erprobter  Autoren  mit  Sicherheit  erweisen, 
verloren  gegangen;  der  Specialuntersuchung  eines  kundigen 
Orientalisten  sei  es  überlassen ,  darzulegen ,  inwieweit  das 
erhaltene  Buch  Spuren  und  Reste  des  echten  älteren  Werkes 
enthält.  Streng  genommen  sollten  die  nun  folgenden  Angaben 
einem  späteren  Zusammenhange  eingereiht  werden;  weil  jedoch 
die  erprobten  Nachrichten  über  die  Eroberung  von  Diy4r-Bekr 
und  Arminia  überaus  dürftig  lauten  und  anderseits  das  vorhan- 
dene Surrogat  des  Pseudo-Wäqidi  gerade  in  Bezug  auf  die  Orts- 
nnd  Völkerkunde  manches  Alte  und  Beachtenswerthc  darbietet; 
80  möge  ein  kurzer  Auszag  daraus  schon  hier  Platz  finden. 

Nach  el-W4qidt'8  Darstellung  zog  der  vom  Ämir  el-mü- 
menin  'Omar  (I.)  ihn  Chattäb  und  vom  syrischen  Generalissimus 
ibn-Sa*d  abgeschickte  Feldherr  lyä5  ihn  Qhanem  nach  der 
Einnahme  von  Räs-'A'in,  der  einzigen  Stadt  von  DiyÄr-Rebi  a, 
welche  mit  dem  Schwert  erobert  werden  musste,  über  Kafr- 
TüOä  und  D&rft  in  das  Gebiet  von  Ne§ibln  und  Tur-'Äbdin 
und  von  da  über  e§-$äur  gegen  Amid,  das  er  im  Verein  mit 
Chälid  ben  Waltd  und  anderen  Helden  nach  einer  Belagerung 
von  fttnf  Monaten  gegen  Ende  des  Jahres  638  (nach  Bekdhori 
u.  A.  a.  H.  19  =  640)  einnahm.  Verbündete  Fürsten  der 
Romäer  waren  damals  ausser  den  Herren  von  Ämid  auch  noch 
der  Herr  von  Ariy^waä  ('Aptßötxwv  des  Georgios  v.  Kypros)  und 
es-Se'erd,  dann  Sarwand  Fürst  von  Chelät,  Arges,  Chway  und 
Salamäs;  femer  sein  westlicher  Nachbar  SanÄsar  Fürst  der 
SANÄSANÄ  Um»LLmi  (p.  54.  55) ,  dessen  Sohn  in  der  roman- 
haften Erzählung  von  der  Jungfrau  T^r&n  den  Namen  MüS 
führt;  weiters  wird  ein  Prinz  aus  der  Familie  des  Sarwand  von 
ChelÄt  erwähnt,  Namens  B&kür,  Herr  der  Castelle  Badlis,  Qaf- 
On^or,  Ma'den,  Qeizftn,  T^uzk,  B^t4s4  und  Arzan;  ferner  der 
Herr  von  Qi§n-Eeiiä;  die  Gauflirsten  der  Hakk&riya;  endlich 
Antäk  ('Avt{oxo<;),  Herr  von  Ninv6  und  Mausel.  Zum  Gebiet  von 
Amid  im  besonderen  gehörten  ausser  der  Stadt  Meyyäfäreqin 
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(MapTupcicoXtc)  die  Vesten  el-Hattäch,  QSn!,  Gabal-Gür,  Dhü'I- 
Qarne'in  (am  Quellhaapt  des  Tigris)  and  Bälü.  Nach  der  Elin- 
nähme  von  Ämid  ergaben  sich  die  nahen  Schlösser  Gfttza^  'Aqil 
(Egil)  und  el-Yamän!ya,  hierauf  die  übrigen  vorgenannten 
Vesten;  in  Hattäch  empfieng  'Ijäi  die  Huldigung  der  Herren 
von  Chorira,  Qulb,  Qi^n  el-l^adid,  Motnänä  und  der  Dorüb  el- 
Eiläb.  Von  Meyyäfäreqin  aus  zog  er  gegen  Qi^n-Eeifä,  während 
Yuqinna,  der  ehemalige  batriq  von  Q&leb,  die  Gebiete  von 
Arzan  und  Se*erd  einnahm;  im  Verein  mit  Ch&lid  und  Yuqinna 
wandte  sich  sodann  'ly&S  gegen  Badlis  und  die  dortigen  Elng- 
passe  (darb  Badlis,  xXetooupa  BaXaXeCoiov),  sodann  gegen  Chel&t 
und  das  übrige  Armenien.  —  Aus  anderen  Berichten  erfahren 
wir,  dass  der  Besitz  Armeniens  erst  durch  die  Eroberung  von 
Adherbeigftn  (a.  H.  22  =  643)  und  durch  die  Unternehmungen 
des  Statthalters  IJablb  ihn  Maslama  el-Fihr!  (a.  H.  3a--40  = 
650 — 660)  gesichert  wurde;  vorübergehend  waren  die  Erfolge 
des  Eüsän  el-Armeni,  welcher  unter  griechischer  Beihilfe  (Be- 
l&dhori  p.  199,  Ibn  el-AOir  V,  p.  118)  bis  zum  Türa  dhe  Sahyö 
(,mons  aridus^  Dionysius  v.  Tell-Mabrä  a.  754/56)  vordrang,  wo 
drei  Jahre  vorher  der  Syrer  Johann  in  den  Bezirken  von 
Qulab  und  Phis  die  Araber  bekämpft  hatte.  Den  Armeniern 
waren  anfänglich  sehr  günstige  Vertragsbedingungen  bewilligt; 
um  so  härter  empfanden  sie  später  den  Steuerdruck,  als  unter 
Ga'far  el-Man$ür  der  strenge  Qasan  ibn  Qahtaba  die  Pacifi* 
cierung  des  Landes  durchführte. 

Wichtig  für  unsere  Untersuchung  erscheint  im  Bericht 
des  Pseudo-Wäqidi  die  Nennung  des  Volkes  SANASANA,  das 
unter  einem  eigenen  Fürsten  Sanäsar  stand;  ^tUa,  entspre- 
chend dem  biblischen  Sanasar  (Sarazar),  wird  nämlich  am  besten 
zu  lesen  sein  für  die  handschriftlichen  Varianten  ^tUa  (Sa- 
nänir;  so  las  Seref  ed-din  in  seiner  Geschichte  der  kurdiscKen 
Fürstenthümer)  und  yUJLM»  (Salantar ;  so  las  Niebuhr),  obgleidi 
die  letztere  auffallend  erinnert  an  drei  in  der  Keilinschrift  des 
Tiglath-Pilesar  I.  vermerkten  Namen  von  Häuptlingen  der 
Kurti,  nämUch  EaUantiru,  Kiliantiru  und  Sadiantiru.  Die  von 
W&qidi  gebotene  Topographie  entspricht  freilich  am  besten  der 
Zeit  der  Marw&niden,  Ortoqiden  und  der  Sfth-i-Armen,  sowie 
des  Zengl  ät&beg  von  Mangel;  wer  bürgt  aber  dafür,  dass 
nicht  etwa  schon   in  der  älteren  Grundlage  des  Buches  jene 
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Yesten  und  das  Volk  der  Sanasanä  genannt  waren?  Fabeleien 
and  massige  Sagen  hatte  schon  der  alte  Wäqidi  bevorzugt. 
Aus  der  Erzählung  von  der  Jungfrau  Tarün,  der  Tochter  des 
batrtq  Sarwand  von  Chelat;  welcher  an  anderer  Stelle  Yüstinos 
genannt  wird;  heben  wir  die  Bemerkung  hervor:  die  Jungfrau 
hauste  auf  dem  g:abal  Marad  ;y^  J>^^9  ^^^  ^on  ihr  den  Namen 
^bal  Tarün  erhielt.  Kaum  wird  hier  Qabal-Gür  jys^  J.-^ 
(armen.  Öapal-di^ur^  türk.  Öabaq-dMr)  zu  lesen  sein;  learn 
Marath  heisst  das  Gebirge  von  Choith  noch  bei  Thomas  Meco- 
pheci  y  wobei  freilich  die  Vermuthung  platzgreifen  könnte ,  es 
liege  hier  eine  Verwechslung  vor  mit  dem  hpo^  ü<|/iqXcv  erovo- 
lAOK^otJievov  MapaÖxev  (Qeorgios  Kyprios,  p.  48  Geizer)  im  ^abal- 
Oddiy  das  seinen  Namen  einem  syrischen  M4r  athqen  ^Dominus 
disposuit'  (Assemani  BO.  III  1^  p.  216)  verdankt.  Der  eine, 
von  der  Jungfrau  bevorzugte,  Freier  Müfi  darf  fUr  den  Ver- 
treter des  bei  den  Sanäsanä  eingebürgerten  Geschlechtes  Muäe? 
Mamikonean  gelten;  zugleich  tritt  der  Bezug  zur  medina  und 
§4l^ra  Müd  hervor.  Der  andere,  gewaltthätige  und  dem  Islam 
ergebene  Freier  Bäkür,  welcher  Badlis  und  zugleich  Arznn 
besass  (wie  später  der  ämir  Togh4n  Arslsln  ben  £l-tek!n,  vgl. 
Ibn  el-A61r  a.  H.  513  =  1119),  vertritt  die  armenische  Fürsten- 
familie von  Aldznik^;  schon  Faustus  III  9  vermerkt  um  a.  320 
unter  den  rebellischen  Statthaltern  der  südlichen  Provinzen 
einen  Bakur  bdSad/,  von  AMznikh;  der  Name  ist  übrigens 
iranisch  (vgl.  Ilixopo;)  und  findet  sich  auch  in  Georgien  häufig; 
der  gavar  der  Stadt  Marand  in  Atrpatakan  hiess  Bakur-a-kert, 
Moses  n  60.  Die  von  *Iy£ic  ben  Ghanem  eingeschlagene  Heeres- 
Strasse  Amid-Arzan-Badlis-CheyLt-Arg;gd  werden  wir  im  zweiten 
Theile  schildern;  im  allgemeinen  bevorzugten  die  Araber  bei 
ihren  Unternehmungen  gegen  Armenien  die  Wege  über  die 
Thäler  des  Zäb  bis  Na^öewän  und  Devin;  jene  Strasse  war 
etwas  kürzer,  aber  beschwerlicher  —  in  Eilmärschen  zog  auf 
derselben  a.  H.  112  =  730  Sa'id  ibn  'Arnru  gegen  die  Cha- 
zären,  um  die  Niederlage  des  Garraiji  zu  rächen.  Wenn  zum 
äebiet  von  ChellLt  auch  Ch6y  und  Salamäs  gerechnet  wird,  so 
passt  dies  mehr  fbr  die  Zeit  der  Säh-i-Armen. 


SitzttDgib.  der  phil.-hitt.  Cl.  CXXXIII.  Bd.  4.  Abh. 
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eingedrungen  war  (762 f.);  Afiot  Bagratuni,  Sohn  des  Sahak^ 
stand  damals  an  der  Spitze  der  Friedenspartei.  Unter  el-Mo'tasim 
finden  wir  einen  heimatlosen  Manuel  Mamikonean  bald  (833) 
an  der  Seite  des  Isbäq  ibn-Ibrabim  im  Kampfe  wider  Babek 
in  Atrpatakan,  bald  (838)  als  griechischen  Heerführer  an  der 
Seite  des  Kaisers  Theophilos  im  Kampfe  gegen  die  Schaaren 
des  Türken  el-Af&in.  Dagegen  behauptete  der  Bagratuni  Sembat 
ibn-Ad6ty  it/ißn  der  Mokkby  die  Würde  eines  spah-a-pet  von 
Arminia  und  genoss  die  Huld  des  Chalifen  im  reichsten  Maasse, 
trotz  mancher  Verleumdung;  sein  Sohn  Sabl  (ibn-Sabit,  d.  i. 
S^mbatean)  hatte  mit  der  Auslieferung  des  Babek  an  el-Aföin 
ein  gutes  Geschäft  gemacht.  Dagegen  soll  sich  ein  anderer 
Bagratean^  Bagarat  oder  Boqrät  ben  A§6t  el-batrtq,  \&/an  von 
Tarun,  während  der  wechselvollen  Kämpfe  mit  Bäbek,  in  denen 
die  Schwäche  und  der  Verfall  der  arabiscl.on  Centralgewalt 
bereits  deutlich  hervortrat^  müssig  und  sogar  schwankend  ver- 
halten haben. 

Ueber  diesen  Bagarat  besitzen  wir  zunächst  eine  be- 
merkenswerthe  Nachricht  bei  Bar-Hebraeus,  Hist.  eccl.  I,  p.  388: 
com  Amidae  magna  ecclesia  combusta  esset ,  elapso  triennio 
(ca.  848)  optimates  civitatis  presbyteros  miserunt  subsidia  pe- 
tentes  ad  Paqr&t  (gi*-  lla-jfxpaTtcq)  bar  Aäot,  dominum  regionis 
Tarün,  qui  consedit  in  oppido  Müö,  vera  fide  conspicuum;  is 
ipsis  donavit  tria  milia  zuzarum,  ad  hoc  praebuit  ligna  ingentia 
ex  montibus  regionis  suae  excisa  ad  reaedificandam  Amidae 
ecclesiam.  —  Damals  waren  also  die  Anhöhen  von  Choit-Sasun, 
Tarun  und  Öapat-d^ür,  noch  mit  stattlichen  Waldbäumen  be- 
deckt; solche  sind  noch  jetzt  im  Gebiete  von  Gend2,  Öabaq- 
diur  und  Paiu  vorhanden,  während  die  Wälder  von  Choit>Sasun 
bis  auf  Reste  verkrüppelten  Buschwerks  gelichtet  und  die 
Halden  in  Weidegebiete  umgewandelt  sind.  Nun  werden  wir 
über  Bagarat  mehr  zu  hören  bekommen. 


Schon  in  den  letzten  Jahren  des  Chalifen  el-W40iq  hatte 
es  wiederum  in  Armenien  zu  gUhren  begonnen;  wie  sonst,  gab 
auch  diesmal  der  Steuerdruck  Anlass  dazu.  An  der  Spitze  der 
Unzufriedenen  stand  Aäot  aus  dem  Geschlechte  Arcruni,  iäx&n 
von  Vaspurakan;  ihm  schloss  sich  eine  grosse  Zahl  GaufÜrsten 


9* 
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Gaaherm,  auch  wohl  verlockt  durch  die  Aussicht  auf  Beute^ 
folgten  dem  Ruf,  stiegen  in  die  Ebene  hinab  ^  warfen  sich  auf 
die  arabischen  Posten,  überrumpelten  MuS,  wo  Yüsuf  in  der 
Kirche  Surb  Phrkid  Sicherheit  zu  finden  hoffte;  ein  Chuth  er- 
stach ihn  unter  der  Kuppel.  Als  Lohn  der  Treue  wurden  den 
Chuthen  die  den  Arabern  abgenommenen  Güter  zutheil;  die 
MoslimeU;  welche  dem  Schwerte  entrannen,  starben  den  Hunger- 
tod oder  erlagen  dem  Winterfrost. 

Bei  der  Schilderung  dieser  in  den  Winter  851/852  fallen- 
den Ereignisse  gibt  Thomas  Arcruni  Hof.  jenen  Bericht  über 
das  Volk  der  Chuth  und  Sanasunkh,  den  wir  bereits  oben 
eingeschaltet  haben.  Aber  auch  [die  arabischen  Annalisten  ge- 
denken diesmal  wenn  nicht  der  Sanäsanä^  so  doch  der  Choith 
oder  ChowaiOiya  JLw^yL\;  vgl.  Bel4dhori,  p.  211  f.,  Fragm.  Hist. 
ed.  De  Goeje,  p.  547,  T»bari,  Annales  III  3,  p.  1404  ff.  Wichtig 
ist  namentlich  Belädhori's  Bemerkung,  dass  die  ChowaiOiya, 
welche  die  nach  ihnen  benannte  Bergregion  JL^^Ll  J.^^  be- 
w^ohnen,  ein  barbarisches  Volk,  auch  el-Artän  ^U>^'^\  genannt 
würden.  Th.  Nöldeke,  ZDMG.  XXXIII  165  findet  die  Lesung 
el-Ort4y  ,3lkjV\  (syr.  örtäyß)  sehr  wahrscheinlich;  es  regt  sich 
biebei  nur  der  Zweifel,  ob  sich  diese  aramäischen  Ortäer  so- 
weit über  ihren  heimatlichen  Qau  Handzit,  bis  nach  Tarun 
und  bis  zum  Tigris  von  Baied,  erstreckt  haben  mochten? 
Vielleicht  darf  eher  auf  folgende  aus  alter  Zeit  (Plinius  VI  128) 
stammende  Nachricht  erinnert  werden  ,vicinum  Arsaniae  fluere 
Tigrim  in  regione  ARTHENE  (var.  1.  Archene)  Claudius 
Caesar  auctor  est',  wobei  schwerlich  an  Arzene  (armen.  Ardzn, 
Aldzn,  Aidznikh,  'Ap^avr^vT^)  oder  gar  an  Strabo's  'Apoijvi^  (See 
und  Gebiet  von  Arödä)  gedacht  werden  darf;  übrigens  kennt 
Johannes  Mamikonean  in  Taron  gegen  HaSteankh  eine  An- 
höhe Ardzan  mit  dem  Kloster  ,Heiligenkreuz'  Surb-cha£^  und 
armen,  ardzan  hat  die  Grundbedeutung  iziipa]  auch  nennt 
AMI-fedk  Ann.  a.  H.  590.  594  qal'at  Arzän  Ji^Ji  (Var.  ^\j,j\ 
und  .^r^tj^O  i™  Gebiet  von  Müd.  Yäqüt's  Zeugniss  über  das 
Volk  und  den  Gau  Chöwit  ^s^^^  werden  wir  später  anführen. 
Bemerkt  sei  noch,  dass  in  den  meisten  armenischen  Berichten 
der  Folgezeit  als  Statthalter,  welcher  den  Bagarat  abführen 
liess  und  der  dann  von  den  Aufständischen  erschlagen  wurde, 
nicht  Yüsuf,  sondern  dessen  Vater  Abu-Seth  genannt  erscheint. 
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vergeblichen  Versuch  gemacht  habe,  im  Berglande  der  Chuth 
den  Guerillakrieg  fortzusetzen;  er  wurde  gefangen  und  nach 
Bagdad  abgeführt.  Erfolgreiche  Bewegungen  von  der  Romania 
her  waren  damals  ein  Ding  der  Unmöglichkeit;  lagen  doch  die 
beherzten  Melitenioten  und  die  Häretiker  der  Tibrike  dar 
zwischen,  geschworene  Feinde  der  Romäer!  Ein  Jahr  brachte 
gleichwohl  den  Moslimen  entschiedenes  Unglück,  a.  H.  249  = 
863;  dem  Feldherm  des  Kaisers  Michael  III.,  Petronas  (arab. 
BetronAs),  gelang  es  damals  bis  zur  küra  Semd&t  ('Apoaitaaaxa) 
vorzudringen,  und  ihm  erlag  der  gefUrchtete  Haudegen  aus 
Malati  ja  'Amr  el-Aqta'  (gr.  "Ajjiep  oder  'A(Aßpo^);  und  im  Quell- 
Gebiet  des  Di^la  fiel  *Al!  ben  Yahyk  el-Armeni,  der  tapfere 
und  sieggewohnte  Commandant  von  Geztra ;  die  Romäer,  welche 
<^aTnal8  zum  Entsetzen  der  Moslimen  bis  Meyyäfftreqtn  vor- 
drangen, hielten  eine  Zeitlang  die  Höhen  des  Antitaurus  (arab. 
es-Salsalah)  besetzt ;  merkwürdig,  dass  die  griechischen  Annalen 
von  diesen  Siegen  so  wenig  berichten. 

Etwa  aus  dem  Jahre  943  =  a.  H.  332  mag  der  Bericht 
eines  gewissen  'All  ben  Mahdt  el-Kosrewi  an  Abu'  l-^asan  'Ali  ben 
Hirün  ttber  den  Oberlauf  des  Tigris  stammen,  den  wir  in  der 
folgenden  Abhandlung  erläutern  werden.  Darin  wird  einmal  als 
Ort,  woselbst  jener  'Ali  ibn  Yahyä  im  Kampfe  mit  den  Romäem 
den  Olaubenstod  erlitten  hat,  die  Klause  Holüris  <^j>iA  (gr. 
xXeiooupa  *lXX6ptoi(,  armen.  Olor)  erwähnt;  dann  wird  auch  ein  Fluss- 
lauf  geschildert,  der  aus  dem  Berglande  der  ChowaiOiya  oder 
Ch6wit  kommt  (Yäqüt  H,  p.  552  cuj^^;  unrichtig  p.  500  oö^k. 
und  in,  p.  68):  ,die  erste  und  oberste  Quelle  des  wadi  es-Sarebat 
liegt  im  Berggebiet  Chöwlt^  Die  meisten  Quellen  erhält  der  äbi- 
i-Arzan  aus  dem  Bogen  des  Gharzän-  oder  Charzkn-tagh ,  die 
Iftngste  und  oberste  jedoch  aus  dem  Antogh-tagh,  welcher  Choit 
von  den  Weidegebieten  der  Mftdiki-Kurden  scheidet.  —  Verschie- 
dene Umstände  wirkten  zusammen,  um  jenen  Verstoss  der  Ro- 
mäer gegen  xlmid  und  Meyjr4fi^reqtn  vom  Jahre  863  unwirksam 
zu  machen;  vor  allem  die  Thatsache,  dass  ein  Jahr  vorher  in 
Armenien  selbst  annehmbare  und  für  die  Zukunft  erspriessliche 
Zustände  geschaffen  worden  waren ;  auch  bestand  zwischen  Ro- 
mäem und  Armeniern  der  dogmatische  Zwiespalt,  ein  wichtiger 
Hemmschuh. 
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Das  Haus  Bagratani,  dem  spah-a-pet  Sembat  angehörte, 
hatte  sich^  wie  dargelegt,  bereits  seit  den  Zeiten  des  Chalifen 
Hiääm  als  Werkzeug  der  arabischen  Herrschaft  hervorgethan, 
und  diese  Ergebenheit  fand  nunmehr  ihren  Lohn.  Die  Politik 
des  Hofes  von  Bagdad  erkannte,  dass  die  Unterstellung  des 
christlichen  und  fremdsprachigen  armenischen  Landes  unter  ein 
einheimisches,  jedoch  der  arabischen  Herrschaft  zugethanes  Qe- 
schlecht  ihre  Vortheile  habe:  die  gegenseitige  Eifersucht  der 
GaufUrsten  gestattete  niemals  ein  zu  starkes  Anwachsen  der 
oberherrlichen  Macht;  der  Oberherr  selbst  hatte  die  Rolle,  die 
ungeberdigen  GaufUrsten  im  Zaume  zu  halten;  dass  in  dem 
Oberherrn  das  Unabhängigkeitsgeftihl  nicht  aufkomme,  daAir 
hatten  die  Gouverneure  von  Adherbeignn  und  Gezira  zu  sorgen 
—  bequemer  war  es  jedenfalls,  in  einem  solchen  Falle  einen 
Machthaber  zu  bekämpfen  und  zu  packen,  als  eine  ganze 
Reihe  rebellischer  GaufUrsten  in  ihren  Hochgebieten  aufzu- 
suchen und  unschädlich  zu  machen.  Sollten  endlich  gar  die 
Gouverneure  nach  Schaffung  einer  unabhängigen  Hausmacht 
streben,  so  konnte  sich  der  Chalife  des  Bagratuni  als  eines 
gefügigen  Werkzeugs  gegen  sie  bedienen. 

So  proclamirte  denn  im  Jahre  862  der  arabische  Statt- 
halter 'Ali  el-Arnieni  den  id/an  A§ot,  Sohn  jenes  spah-a-pet 
Sembat,  aus  dem  Hause  Bagratuni ,  zum  Oberherrn  oder  ämlr- 
a-pet  von  Armenien;  derselbe  Asot  I.  erwirkte  mehrere  Jahre 
später  vom  Chalifen  die  Königskrone  nebst  anderen  Gaben 
der  Huld  und  den  Titel  sahän-Sah  oder  däh-i- Armen;  in  einem 
ähnlichen  Vasallenverhältniss  stand  einst  der  Armina-fiäh  zum 
parthischen  Reiche  der  Ardakiden.  Aäot  I.,  ein  kluger  und 
bedächtiger  Fürst,  starb  890;  ihm  folgte  sein  Sohn  S^mbat  L, 
ein  schwacher  und  unfähiger  Mann,  welcher  unthätig  zusah, 
wie  der  Gouverneur  von  Adherbcigän  el-AfSin  die  armenischen 
Grenzgaue  brandschatzte  und  wie  sich  schliesslich  Gagik^  iiyjBOk 
von  Vaspurakan,  unabhängig  machte.  In  ein  früheres  Jahr, 
894,  fällt  folgendes  Ereigniss. 

Der  arabische  wall  von  Diy&r-Bekr,  Namens  A^med  ben 
Isk   ben  Seich  el-§eibani,   hatte   sich   einiger   zu  Arminia   ge- 
höriger Grenzgaue  bemächtigt,  zumal  des  sA/ßrh  Aldznik)^,  wo 
er  den  bdea&x  Abü'l-Mabrä,  einen  syrischen  Christen,  beseitigte; 
derselbe  vergewaltigte  auch   die  Bewohner   des  Gebirges  8im 
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des  kämpf-  and  beutelustigen  Seif  ed-daula  zu  leiden  —  der 
IJamdÄnide  drang  einmal  sogar  bis  Hawöiä  vor,  schloss  jedoch 
bald;  um  sich  nach  Syrien  wenden  zu  können,  mit  dem  ibn- 
Torniq  (Thoj-neci)  Frieden.  Nikephoros  Phokas  nahm  kurz  vor 
Seif  el-daula's  Tod  von  Taron  Besitz,  dem  Erbe  der  Br&der 
Grigor  und  Bagarat,  und  fiel  von  da  in  Mesopotamien  ein. 
Kaiser  Johannes  Ö^m^fikik^  Armenier  von  Geburt,  begann  (973) 
seine  syrische  Expedition  von  Tarön  aus,  wo  er  in  der  Burg 
Aiciac-berd  die  Allianz  mit  Adot  III.  erneuerte. 

Als  Basileios  IL  seine  Regierung  antrat  (976),  begann 
der  unzufriedene  Patrikios  von  Henzit  und  Chaldta,  Bardas 
Skieros  (el-Siql6rös),  seinen  Aufstand,  welcher  die  Erfolge  der 
griechischen  Politik  auf  Jahre  hinaus  untergrub;  den  Rebellen 
unterstützten  Abü-Taghleb  Herr  von  Amid  ("Ejaet)  und  MeyyÄ- 
färeqln  (Mte^epxi'ix),  die  beiden  Prinzen  von  Taron,  Aphranik 
iSXAu  der  Mokk^,  und  Andere;  die  Wirren  dauerten,  da  sich 
zuletzt  auch  der  tapfere  General  Bardas  Phokas  (el-Foqäs)  em- 
pörte, bis  zum  Jahre  990.  Diese  Wirren  benutzte  der  kurdische 
ämir  Badh  el-Eurdi,  Haupt  der  Marw^niden  im  Diy4r-Bekr, 
zu  Einfällen  nach  Taron,  Müd,  Chelät  und  Arg^M,  Harkb  und 
Apahunikb;  auf  el-Bädh  folgte  sein  Neffe  Abu  'Ali  ibn-Marw&n 
(V^iK) — 997),  worauf  sich  'Obeid-allah  ibn-Dimna  der  Herrschaft 
Amid  bemächtigte,  während  dem  Marwäniden  Abu  Man^ftr  nur 
Tilcyyäfäreqin  verblieb.  Kaiser  Basileios  suchte  nun,  soweit  es 
ihm  der  lange  und  schwierige  Kampf  mit  den  Bulgaren  ge- 
stattete, den  verlorenen  Einfluss  im  Orient  wiederherzustellen. 
David  von  Georgien  wurde  sein  Vasall  mit  dem  Rang  eines 
xoupsiraXaTi}^;  die  griechischen  Truppen  besetzten  zugleich  Ba- 
sean,  Harkb  und  Apahunikb,  femer  Chelat  und  Taron  und 
setzten  sich  gegen  MeyyäfUreqin  und  Amid  in  Bewegung;  dem 
Beispiele  des  Uamd&niden  Abül-Fa^ail  von  I54leb  folgend,  er- 
klärten sich  die  verschiedenen  Herren  von  DiyÄr-Bekr  und 
ihre  nächsten  Nachfolger  als  Vasallen  des  Kaisers  zur  Tribut- 
leistung  bereit;  so  ibn-Dimna,  so  dessen  Bewältiger  Na^r  ed* 
daula  ben  Marw&n  von  Meyyafäreqin,  nunmehr  auch  Herr  von 
Amid.  Es  folgt  der  Anschluss  des  Reiches  von  Ani  unter  dem 
A&hAn-H^h  Johannesik  Sembat  an  Byzanz  und  die  Annexion 
des  von  Osten  her  stets  bedrohten  a&/arh  Vaspurakan  unter 
dem  Arcruni  Senekberim  mit  8  Städten,   72  Burgen  und  lOOO 
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Dörfern;  damals  (1022)  sollen  die  Griechen  sogar  einige  Bargen 
des  gavar  Her  erobert  haben  —  man  zeigte  noch  später  in 
Bal^  die  Wurfmaschine,  welche  dabei  zur  Verwendung  kam  — ; 
weil  aber  der  Winter  eintrat  und  die  Bewohner  selbst  die  Nach- 
hut des  Heeres  ständig  belästigten,  zog  es  der  Kaiser  vor,  wie 
Aristakes  berichtet,  über  das  Land  der  Arcrunikb  den  Weg 
zur  Heimat  anzutreten;  doch  blieben  griechische  Soldtruppen 
(Varanger,  Franken,  Bulgaren)  in  den  Plätzen  Armeniens  bis  in 
das  Jahr  (1071)  der  Gefangennahme  des  Kaisers  Romanos  IV. 
Diogenes.  Während  dieser  Periode  der  griechischen  Obmacht 
wird  Choith-Sasun  nur  selten  erwähnt,  was  begreiflich  ist  bei 
einem  schwer  zugänglichen  Bergland  mit  armen  und  rohen  Be- 
wohnern; an  solch'  einem  Erdwinkel  zieht  die  Weltgeschichte 
meist  spurlos  vorüber.  Wir  heben  nur  folgende  Erwähnungen 
hervor.  

Zu  a.  H.  427  =  1036  berichtet  Ibn  el-Aöir  in  seinem 
KÄmel  et-t^wärich  IX  p.  306  ,über  die  Beraubung  von  Mekka- 
pilgern  durch  die  Vertragsbrüchigen  San4sana'  Folgendes.  ,Da- 
mals  zogen  Schaaren  von  Pilgern  aus  Chor£ls4n  Tabaristän  und 
Adherbei^n  über  Ani  und  Vast^n  durch  die  armenischen  Lande 
und  gelangten  ungehindert  in  das  Gebiet  von  Chel&t-  Hier  traten 
ihnen  die  armenischen  Ra'iya  in  den  Weg  und  diese  fanden  hie- 
bei  Helfershelfer  an  den  SANASANA  ^LLmsU^I,  welche  gleich- 
falls zu  den  Armeniern  gehören.  Diese  San&sana  befanden  sich 
zu  jener  Zeit  noch  im  Vollbesitz  ihrer  starken  Burgen  in  der 
Nachbarschaft  von  Chelät;  sie  hatten  zwar  mit  dem  Herrn 
von  Chelat  einen  Friedensvertrag  oder  Treubund  abgeschlossen, 
doch  blieb  ihnen  der  Besitz  ihrer  Burgen  und  ihre  Unabhängig- 
keit hiebei  gewahrt.  Damals  nun  gesellten  sich  die  Sanasana 
den  armenischen  Ra'iya  zu,  nahmen  viele  Pilger  sammt  Weib 
und  Kind  gefangen ,  beraubten  sie  ihrer  ganzen  Habe  und 
schleppten  sie  in  das  Grenzgebiet  der  Romäer;  den  räuberischen 
Armeniern  gewährten  sie  Zuflucht.  Auf  die  Nachricht  hievon 
sammelte  Nai^r  ed-daula  ben  Marwan  seine  Truppenmacht,  um 
gegen  die  Sanisana  zu  Felde  zu  ziehen;  da  jedoch  der  FUrst 
derselben,  eingedenk  der  Stärke  seines  Gegners,  sich  freiwillig 
erbot,  Alles  gut  zu  machen,  die  Gefangenen  sammt  ihren  Fa- 
milien freizulassen  und  die  geraubten  Güter  zurückzuerstatten, 
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giong  Na§r  ed-daula  darauf  ein  und  bewilligte  ihnen  den  Frieden, 
wozu  ihn  auch  noch  folgende  Gründe  bewogen:  die  Stärke  und 
Zahl  der  Burgen ;  die  Beschwernisse  einer  ghaziya  in  jener 
Gebirgsgegend,  ausserdem  die  Nähe  der  Romäer,  welche  jenen 
sicherlich  Hilfe  geleistet  hätten/  —  Wir  begreifen  die  Noth- 
wehr  der  armenischen  Ra'iya  von  Chelä(  wider  die  zahlreichen 
und  fanatischen  Pilgerschaaren,  welche  es  mit  der  Bezahlung  des 
Lebensunterhaltes  nicht  immer  ernst  nehmen  mochten;  ebenso 
die  wirksame  Mithilfe  der  in  den  Bergpassagen  hausenden  Sa- 
sunier!  Diese  standen  unter  einem  unabhängigen  Häuptling, 
sei  es  einem  Bagratean  oder  einem  Mamikonean.  Von  einer 
numerischen  üebermacht  nomadischer  Kurden  auf  ihrem  Boden 
ist  noch  keine  Kede,  obwohl  ganz  Diyär-Bekr  unter  der  Herr- 
schaft der  kurdischen  Marwäniden  stand  und  namentlich  die 
Umgebung  von  Amid  eine  dichte  kurdische  Bevölkerung  auf- 
wies. Der  kmir  Na^r  ed-daula  Ahmed  ben  Marwän  el-Kurdi 
besass  ausser  Meyyafäreqin  und  .Amid  auch  Badlis  und  CheUt 
und  war,  obwohl  bald  den  Romäern,  bald  den  Seld2uken  zins- 
bar, nicht  blos  ein  mächtiger  und  prachtliebender,  sondern  auch 
ein  humaner  Fürst.  Kaiser  der  Romäer  war  damals  Michael  IV. 
der  Paphlagonier;  griechische  Garnisonen  unter  %axt's:ctiia  standen 
noch  in  Vaspurakan  und  an  der  Euphratlinie  in  Henslt  bis 
zur  Grenze  von  Taron;  der  Grenzort  Sevaverak  (Süverek) 
westlich  von  Amid  war  fast  gleichzeitig  mit  dem  geschilderten 
Ereigniss  in  die  Hände  der  Kurden  gefallen.  Die  Marw&niden 
verloren  ihre  Herrschaft  Amid  späterhin  an  Fachr  ed-daula 
ihn  Gehir,  einen  Vasallen  des  Melik-ääh. 


Nicht  lange  nach  des  Kaisers  Basileios  II.  Tode,  des 
Bulgarenschlächters,  erschien  im  Osten  ein  neues  Volk  auf 
dem  Schauplatz  der  Ereignisse,  die  türkische  Horde  des  Seld- 
2üq.  Solange  deren  Führer  in  Chwärizm  und  Chor&sän  be- 
schäftigt waren,  hatten  die  armenischen  Grenzgebiete,  dank 
dem  Schutze  der  griechischen  Garnisonen,  welche  die  Einfalle 
der  Ghozz  erfolgreich  zurückwiesen  —  noch  im  Jahre  1052 
drang  Michael  Akoluthos  gegen  Gandia-Sahastan  siegreich  vor 
—  noch  nicht  Alles  zu  fürchten.  Bald  wurde  es  anders;  an 
Stelle  vereinzelter  EinfkUe  traten  grosse  und  planvoll   durch- 
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geführte  Invasionen ,  wobei  sich  das  Seld2akenheer  nach  alter 
Gepflogenheit  in  drei  Abtheilun^ren  auflöste,  deren  stärkste^ 
das  Centram,  meist  tlber  Vaspurakan  gegen  Chel^t  und  Maläz- 
gerd  vordrang,  während  die  beiden  Flügel,  der  eine  durch 
das  Thal  des  E>asx  gegen  Ani,  der  andere  antlang  den  beiden 
Zab  gegen  'Iräq  und  Gezira,  vorrückten;  die  vereinigten  Massen 
fielen  zuletzt  über  die  reiche  Romania  her.  Der  von  Basileios 
wiederhergestellte  Machteinfluss  in  der  Euphratesia  schwand 
dahin;  die  Marwäniden  von  Diyär-Bekr  mussten  nunmehr  den 
Weisungen  Tughril-beg's  folgen,  bis  sie  endlich  den  Turkmänen 
wichen;  ebenso  ergieng  es  den  Herren  der  benachbarten  Länder; 
mit  Mühe  behaupteten  sich  in  einzelnen  versteckten  Berg-  und 
Thaldistricten  die  angestammten  Häuptlinge,  so  namentlich  in 
den  pontischen  und  kaukasischen  Strichen,  und  merkwürdiger- 
weise auch  im  Quellgebiet  des  Tigris,  ja  selbst  in  Taron,  wo 
sich  das  unter  griechischem  Einfluss  wieder  emporgekommene 
Haus  Mamikonean  mit  Hilfe  der  sasunischen  Gefolgeschaft  wider- 
standsfähig erwies. 

Ueber  eine  der  bedeutendsten  Invasionen,  welche  a.  1054 
begann  und  mit  einer  Schlappe  der  Schaaren  Toghril's  durch 
die  Sasunier  a.  1058  endete,  gibt  Aristakes  von  Lasdiverd 
folgenden,  die  Ereignisse  kurz  zusammenfassenden  Bericht 
(cap.  16  ff.).  ,Der  Sultd^n  zog  mit  unzähligen  Schaaren  an  den 
Vesten  Berkri  und  ArdSS  vorüber  in  die  Gaue  Apahunik];^  und 
Hark^  gegen  die  befestigte  Stadt  Manazakert  und  vergewal- 
tigte hier  alle  Oi*tschaften  des  Flachlandes^;  er  schlug,  wie  ein 
anderer  Bericht  hinzufügt,  sein  Lager  am  Hügel  Khar-a-gluch 
^XtBoxdfoXo^)  auf,  vermochte  jedoch  nicht  die  vom  Griechen 
Basileios  vertheidigte  Stadt  einzunehmen;  voll  Wuth  hierüber 
,gab  er  seinen  Schaaren  den  Auftrag,  alle  benachbarten'  Länder 
zu  verwüsten;  er  sandte  Streifcorps  nach  drei  Seiten:  das 
eine  sollte  nordwärts  gegen  die  Vesten  der  Apchaz  und  in  die 
Gebirge  Parchar  tmd  Kawkas  eindringen;  das  zweite  sollte 
westwärts  gegen  die  Waldregion  von  Oanethi  vorrücken;  das 
dritte  die  südliche  Bergregion  des  Simn  verwüsten  —  so  wollte 
er  alles  Land  in  seine  Gewalt  bringend  In  Haöteankti  und 
Ariaranik(i  waltete  damals  der  von  Isaak  Komnenos  eingesetzte 
Georgier  Ivan^,  Sohn  des  a.  1048  in  der  Ebene  von  Basean 
bei  derVeste  Eaputru  von  den  Seldäuken  gefangenen  xouporca- 
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XdiT];  Liparit,  ein  nn zuverlässiger  Mann^  welcher  kurz  vorher 
sein  Vasallenverhältniss  abgeschüttelt  hatte  und  sich  nun  mit 
den  Türken  verband,  deren  Raubschaaren  er  gegen  Otthis  und 
Canethi  geleitete ;  einer  seiner  Söhne  begleitete  das  Streifcorps 
des  ämir  Abu- Dinar  gegen  Melitene.  Hören  wir,  wie  es  dieser 
Abtheilung  ergieng. 

Matthäus  von  Edessa  berichtet  hierüber  Folgendes:  ^Turci 
duce  Abü-Dinäro  ex  Melitene  profecti,  Euphrate  traiecto,  in- 
vaserunt  regionem  Handzit  et  districtum  T^rön,  cuius  dominus 
tunc  erat  Thornik,  Mudeti  filius,  genere  Mamikonean.  Thornik 
copiis  collectis  ex  regione  montana  SASUN  irruit  in  Turcos; 
pugna  fit  ad  coenobium  Klag  (=  Surb  Karapet,  S.  Gregorii; 
hodie  Öangeri),  hostes  vincuntur  et  ex  tota  regione  eiiciuntor/ 
Eine  andere  Abtheilung  wurde  gleichzeitig  im  Gebiet  von 
Edessa  aufgerieben.  Uebereinstimmend  lautet  der  Bericht  des 
Bar-Hebraeus  p.  252  a.  1058 :  ^Turcorum  tria  milia ,  urbe  Me- 
litene devastata,  abierunt  in  sua  per  montes  SANS  AN;  illie 
vero  et  hiems  gravis  eos  oppressit  et  ipsi  Armeni  montibus 
suis  descendentes  multos  hostium  interfecerunt';  und  des  Michael 
Syrus  p.  290:  ^Turci  ex  exercitu  Toghril-begi,  devastata  regione 
Melitenes,  moventes  in  regionem  SASUN,  perdiderunt  tria  milia 
hominnm,  qui  obrnti  sunt  nivibus  montium/  Aristakes  (cap.  21): 
;Als  nun  die  Perser  in  die  Grenzgebiete  von  Taron  einfielen, 
da  zogen  vom  Gebirge  Simn  bewaffnete  Schaaren  der  Sana- 
sunkh  ||«»%-t»-«3^  (welche  diesen  Namen  von  ihren  Vorfahren 
tragen  —  Sage  von  Sanasar)  herab,  warfen  sich  auf  die  Feinde 
und  machten  alle  nieder/ 

Von  jenem  Mamikonean  Thornik,  i&/an  von  Taron  und 
Sasun,  weiss  Matthäus  von  Edessa  noch  einige  Heldenthaten 
zu  berichten.  Trotz  der  ständig  von  Seiten  der  Seld2uken, 
drohenden  Gefahren  suchte  der  vom  Kaiser  Romanos  IV.  Dio- 
genes a.  1008  zum  ixi^a^  BoptcTcixo^  erhobene  xoupovaAirri^  <t>iAa- 
p^TT^;,  Gouverneur  der  Euphratesia  und  von  HendzH  (Filardus 
der  fränkischen  Berichte,  arab.  el-Filardos  er-R&mi,  targiunan 
melik  er-Rüm,  sähib  Ijiön-Chartberd),  ein  Armenier  von  Geburt 
aus  dem  gavar  Vara2nuniki>  von  Vaspurakan,  das  benachbarte 
Taron  unter  sich  zu  bringen,  indem  er  die  Hoheitsrechte  des 
griechischen  Kaisers  geltend  machte,  in  Wahrheit  aber,  um 
sich  allmäUg  eine  eigene  Herrschaft  zu  gründen  —  er  war  ein 
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echter  Mann  seiner  Zeit,  dem  kein  Mittel  zu  schlecht  war,  am 
zu  seinem  Ziel  zu  gelangen;  ab  späterhin  Fachr  ed-daola  ben 
Gehir  Amid  gewann,  konnte  er  sich  selbst  nicht  mehr  be- 
haapteoy  er  trat  zum  Islam  über,  und  seiner  Veste  Chartberd 
bemächtigte  sich  zunächst  Haiq  el-Turkmän.  Matthäus  er- 
zählt: yPhilaretes  magnus  domesticus,  considens  tunc  in  Char- 
berd  et  Mefiar  (arab.  qal'at  MinSär,  in  den  Mu&ar-Bergen  gegen- 
über Izöli;  noch  jetzt  sind  hier  Ruinen  eines  armenischen 
Klosters  gl.  N.),  non  destitit  vexare  dominum  Thornik;  quare 
Thornik,  coUectis  ex  regione  mondana  SASUN  armatorum  mili- 
bus  quinquaginta  sex,  movens  per  (Japa^-diur,  descendit  ad 
oppidum  Aämud4t  (Apaai^öjaia,  jetzt  Ru.  Choraba)  regionis 
Handzit;  proelium  fit  in  planicie  Aleluya;  vinciter  Philaretes 
com  suis  Francopulis;  inde  rediit  i&yAn  in  regionem  suam 
Sasun/  —  Thornik  hatte  sich  walirsclieinlich  mit  einer  geor- 
gischen Dame  vermählt;  denn  sein  Sohn  und  Nachfolger  fUhrt 
den  georgischen  Namen  Oortwaneli ;  und  dessen  Sohn  war  jener 
VigSn,  i&x&n  von  Sasün,  welcher  schliesslich  der  Obmacht  der 
Moslimen  erlag,  wie  wir  bald  sehen  werden. 


Das  nächst  wichtige,  in  unsere  Untersuchung  einschla- 
gende Ereigniss  ist  die  Stiftung  einer  eigenen  Herrschaft  im 
südlichen  Armenien  mit  dem  Centrum  Chelat  durch  die  Seld- 
iukenfamilie  des  Soqmän  el-Qo^bi,  welcher  a.  £1.  493  ==--  1100 
den  Marwaniden  ChelA-t  entriss  und  sich  den  Titel  Säh-i-Armen 
beilegte.  Es  scheint,  dass  diese  Herrschaft  anftlnglich  unter 
dem  Protectorat  der  Seldi^uken-dähe  von  Persien  stand;  war 
doch  Soqmän  von  Haus  aus  Dienstmann  eines  §4hib  von  Ma- 
rand ;  daraus  erklärt  sich  wohl  die  Thatsache,  dass  die  Atabege 
von  Adherbei^än  seit  Ildegtz  im  Falle  von  Thronstreitigkeiten 
auf  Cheiät  Ansprüche  erhoben.  Die  Herrschaft  vergrOsserte 
sich  allmälig  immer  mehr;  im  Norden  reichte  sie  bis  zu  den 
Qrenzgebirgen  von  Karin  und  Bagrevand  mit  Einschluss  von 
Manazakert  und  Ta}o-taph  (j.  Daghodaph  zwischen  Chinüs  und 
QüUü;  hier  lagerte  a.  1071  Romanos  Diogenes;  der  Ort  litt 
durch  ein  Erdbeben  a.  1134,  wird  aber  noch  a.  1160  als  Be- 
sitz des  ^h-Armen  erwähnt)  —  doch  wurden  diese  Striche 
oftmals   von  den   Georgiern   verheert;    ostwärts   umfasste   die- 


^ 
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selbe  die  Ufergelände  des  Van-See  bis  Ard^S  unc^  Vastän,  ja 
bis  Chöi  und  Salamäs;  gegen  Westen  gehörte  jedenfalls  MüS 
dazu,  and  naturgemäss  erfolgte  die  Annexion  von  Choit-Sasun. 
Das  Territorium  von  Meyyäfareqin  beherrschten  die  Ortoqiden ; 
es  war  jedoch  in  den  Händen  des  »^äh-Armen^  als  SaUlb  ed-din 
a.  H.  581  =  1185  gegen  Chelät  ziehen  wollte.  Zwischen  den 
Herren  von  Chelät  und  der  Familie  des  Ortoq  el-Turkmän^ 
welche  nach  dem  Sturz  der  Marwäniden  sich  auch  Diyar-Bekr's 
bemächtigte,  herrschte  eine  ständige  Rivalität,  welche  endlieh 
zur  Auflösung  der  chclätischen  Herrschaft  durch  die  Eyyübiden 
von  Syrien  führte. 

Manche  Anzeichen  weisen  darauf  hin,  dass  sich  das  nume- 
risch liberwiegende  armenische  Volkselement  unter  der  Herr- 
schaft des  Säh-i-Annen  in  günstiger  socialer  und  ökonomischer 
Lage  befand;  auch  nicht  wenige  Fürsten  aus  dem  Hause  Ortoc^ 
regierten  klug  und  verständig  und  thaten  Erspriessliches  für 
die  Hebung  des  Handels  und  Wohlstandes^  schon  aus  dem 
einfachen  Grunde,  um  reiche  Zölle  und  Steuern  zu  fassen  — 
es  bezeugen  dies  die  vorzuglichen  Münzen,  die  Anlagen  von 
Brücken,  Bädern,  Einkehrhäusern;  einem  derselben,  Timur-taS 
von  Märdtn  und  Meyyafäreqin ,  wird  sogar  eine  den  Christen 
sehr  günstige  Gesinnung  zuerkannt.  Im  Ganzen  waren  jedoch 
die  Ortokiden  wie  die  Eyyübiden  fanatische  Verfechter  des 
Islam,  was  sich  ja  aus  der  Nähe  Syriens  erklärt,  wo  sich  die 
Kreuzfahrer  wie  ein  Keil  eingeschoben  hatten. 

Einer  der  mächtigsten  §äh-i- Armen  war  Soqman  U.  N&^ir 
ed-din  Mohammed,  kurzweg  auch  Mirän-dah  genannt  (a.  H.  522 
— 581  =  1128 — 1185);  sein  Zeitgenosse  war  jener  Ildegiz  oder 
Udeghuz  ätabeg  von  Atrpatakan,  welcher  sich  gleich  seinem 
Bruder  und  Nachfolger  el-Pahluvän  (+  a.  H.  582  =1186)  als 
Oberherm  der  Herrschaft  Chelät  betrachtete.  Daraus  erklärt 
sich  wohl  der  Umstand,  dass  die  Annexion  von  Sasun^  welche 
um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  erfolgte  (das  Jahr  lässt 
sich  nicht  näher  bestimmen),  bald  dem  Udeghuz,  bald  dem 
Miran-§ah  zugeschrieben  wird;  dieselbe  wird  bald  als  eine  ge- 
waltsame, bald  als  eine  freiwillige  hingestellt.  Vardan  sowohl 
wie  Mechithar  von  Airi-vankli  berichten  übereinstimmend: 
Udighuz  athabek  von  Atrpatakan  zog  mit  seinen  persischen 
Truppen  gegen  Taron   und   nahm  überdies  SASUN  in  Besitz, 
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WO  der  iSyan  Vig^n  (Virgßn,  Vßgen)  sass.  Dagegen  stellen 
Michael  Syrus  p.  338  und  Bar-Hebraeus  p.  374  den  Sach- 
verhalt 8o  dar:  principes  Armeni  Sasanitae,  laesi  et  oppressi 
ab  amira  Maipherqätae^  legatis  missis  ad  Sah- Armen  dominnm 
CSielatae,  hole  sese  adianxemnt^  tradentes  omnes  snas  arces 
regionis  SASUN.  Den  Anlass  mochten  etwa  Gewaltthätig- 
keiten  des  Albk  Neg^  ed-din,  des  Herrn  von  Meyyftläreqtn 
nnd  Mirdin^  gegen  die  Sasnniten  bieten;  der  i^yjAU  VigSn^ 
Sohn  des  Öortwaneli^  gleichzeitig  durch  einen  Einfall  der  ver- 
einigten Perser  und  Chelaten  bedroht,  zog  es  vor,  der 
natürlichen  Stellung  seines  gegen  Chelät  geöffneten  Gebietes 
Rechnung  tragend,  sich  dem  Sah- Armen  zu  ergeben;  er  mag 
noch  längere  Zeit  in  der  Würde  eines  Gauherm  belassen 
worden  sein. 

Ibn  el-AOir  fügt  in  der  zu  a.  H.  427  =  1036  angeführten 
Stelle  folgende  Bemerkung  ein:  damals  befanden  sich  die  Sanä- 
sana  noch  im  Vollbesitz  ihrer  Burgen;  erst  a.  H.  580  =  1184 
geriethen  alle  ihre  festen  Plätze  in  die  Hände  der  Moslimen, 
wie  wir  seinerzeit  berichten  werden.  Auf  diesen  Bericht  näher 
einzugehen  hat  jedoch  der  Chronist  a.  H.  580  vergessen.  Jene 
Annexion  von  Taron  und  Sasun  durch  Mird,n-§4h  kann  damit 
nicht  gemeint  sein;  das  Datum  spricht  dagegen.  Das  Ereigniss 
ftUt  vielmehr  in  die  Zeit  des  S&h-Armen  Bek-Timur  Seif  ed- 
din, eines  tyrannischen  Prätendenten,  welcher  die  Steuern  aufs 
härteste  eintrieb  und  zumal  die  Kirchen  und  Klöster  bedrückte; 
mögticherweise  giengen  damals  die  Burgen  Sasun's  in  den  Be- 
sitz der  Moslimen  Diyär-Bekr's  über,  und  wir  finden,  dass 
kurze  Zeit  nachher  ein  Dienstmann  Salät^  ed-din's,  Taqi  ed-din, 
über  Chelat  bis  Malazgird  vordrang. 

Zu  a.  H.  594  =  1197  vermerkt  Abül-fedk  IV  p.  166: 
nach  dem  Tode  des  Bedr  ed-dln  Aq-Sonqor  Häzärdinäri  §äh- 
Annen  von  Chelät  bemächtigte  sich  der  Herrschaft  ein  Dienst- 
mann, Armenier  von  Geburt  aus  dem  Geschlechte  Sanäsana 
A^tL»»  (Text  iJL«>Uü),  Namens  Qutlugh  (türk.  ,der  Glückliche*), 
der  schon  nach  sieben  Tagen  vom  Volke  beseitigt  wurde,  das 
Bekr-Timur's  Sohn  Mohammed  el-Man§fir  zum  Herrscher  aus- 
rief. Unter  diesem  begannen  die  Einfälle  der  Georgier  in  das 
Gebiet  von  Chelat.  Zur  Zeit  der  Synode  von  Lon  (1204/5) 
war  Cha^-a-tur  Bischof  von  Taron. 

r.  a.  pbiL-hist.  dl.  CXXXIII.  Bd.  4.  Abb.  3 
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Im  Jahre  d.  H.  604  =  1207/8  bemächtigte  sich  der  Herr- 
schaft von  Chelät  der  Eyyüb  el-Melik  el-Anljad  Neg:m  ed-din, 
Neffe  des  Salab  ed-din  und  Sohn  des  Melik  el~*Adel,  bisher 
Verwalter  von  Mayyäfäreqtn  (und  Sasun?).  Nach  seinem  a.  H. 
607  =  1210/11  erfolgten  Tode  folgte  sein  Bruder  el-Melik  el- 
ASraf.  Chelat  wurde  damals  vom  Georgier  Ivan^,  dem  Sohne 
des  Fürsten  Liparit  III.;  belagert;  dieser  fiel  auf  der  über  den 
Bach  von  Chelat  führenden  und  heimlich  zersägten  Holzbrücke 
durch  und  wurde  gefangen;  sein  Bruder  Zakare  schloss  Frieden 
und  zahlte  ein  hohes  Lösegeld;  der  Sah -i- Armen  (Melik  el- 
A6raf?)  nahm  Ivan^'s  Tochter^  die  schöne  Thamtha^  zur  Frau. 
Thamtha  verwendete  sich  allezeit  sehr  eifrig  Tdr  die  Christen 
von  Chel4(  und  Tardn^  und  wiederum  füllten  sich  die  dortigen 
Klöster  mit  Frommen;  in  Georgien  herrschte  damals  die  glaubens- 
eifrige Königin  Thamar. 

Der  von  den  Mongolen  verfolgte  Chwärizm-§äh  ÖellAl 
ed-din  drang  aus  Atrpatakan  in  Georgien  und  Armenien  ein, 
belagerte  und  eroberte  das  allmälig  verödete ;  vom  Dienst- 
mann Adrafs  I^ossam  ed-din  vertheidigte  Chel&t  a.  H.  627  = 
1230.  Nachdem  ihm  die  vereinigten  Truppen  des  ASraf  und 
des  Alk  ed-din  Kai-Qobäd  auf  der  Hochebene  Yasi-demen  eine 
gewaltige  Niederlage  beigebracht  hatten^  floh  er  gegen  Atr- 
patakam,  kehrte  jedoch,  von  den  Tartaren  verfolgt,  wieder  zu- 
rück; seine  Schaaren  wurden  in  den  Bergpassagen  von  Sasun, 
Öapal-diuüT  und  H^ni  geschlagen  und  zerstreut;  der  Sah  floh 
gegen  Amid,  das  ihm  die  Thore  verschloss;  er  fand  sein  Ende 
durch  einen  Kurden  im  Gebirge  Silivän;  Ueberreste  der  Chwärez- 
miya  finden  wir  noch  später  im  Dienste  der  Herren  von  Amid 
und  liJäleb. 

Nachdem  die  Mongolen  wiederholt  (a.  H.  629.  642)  Chei&t 
eingenommen  hatten,  setzte  sich  schliesslich  Hulaghu-chaghan 
in  den  Besitz  von  ganz  Armenien,  Kurdistan,  'Iräq  und  Geztra 
(a.  H.  656=  1258).  Trotz  der  Verwüstungen,  welche  die  Schaaren 
der  Tataren  überall  angerichtet  hatten,  wurde  die  Herrschaft 
der  Chane  von  den  arg  gedrückten  Christen  wie  eine  Erleich- 
terung mit  Freuden  begrüsst.  Die  Mongolen,  von  Natur  ans 
für  religiösen  Fanatismus  wie  für  ideale  Strömungen  minder 
empfänglich,  waren  anfänglich  geschworene  Feinde  des  Islam; 


Saaan  nad  dM  QaellengeUet  des  TigriB.  35 

alle  Cultaranrcgangen^  zumal  das  Schriftwesen^  hatten  sie  von 
den  Uighuren  und  nestorianischen  Christen  übernommen;  in 
der  milden  christlichen  Lehre  glaubten  sie  eine  Abart  des  ihnen 
mundgerecht  gewordenen  Buddhismus  zu  erkennen;  syrische 
Christen  wurden  von  ihnen  allezeit  zu  hohen  Ehrenstellen  be- 
fördert; in  Ramghar  (byz.  'PwjjLivupK;,  bei  Nisapur,  mitten  in 
Cborasän)  bestand  ein  christliches  Erzbisthum.  Wie  der  Mönch 
Malakhia  in  seiner  Geschichte  der  Mongolen  oder  ^Bogenschützen' 
(arm.  nct-a-dzig)  erzählt;  war  Hulaghu's  erste  Gemahlin  Thawus- 
ehathun  eine  Christin,  welche  nicht  nur  nestorianische  Priester 
und  Mönche,  sondern  die  Syrer  und  Armenier  überhaupt  be- 
günstigte und  diese  Vorliebe  auch  ihrem  Gemahle  beibrachte;  im 
mongolischen  Heere  dienten  zahlreiche  baghatar  oder  ,Helden' 
armenischer,  georgischer  und  alanischer  A*bkunft  und  christ- 
lichen Glaubens;  aus  diesen  Nationen  wurden  mit  Vorliebe  Pagen 
und  Gardisten  (kesiktai)  erlesen.  Diese  glücklichen  Zeiten  hatten 
die  Christen   auch   noch  unter  Uulaghu's  Nachfolger  Abaghai. 

Schon  als  ChelAt  zum  zweiten  Male  eingenommen  wurde 
(1244),  wurde  daselbst  eine  christliche  Prinzessin  (eben  jene 
Thamtha?)  in  die  Herrschaft  (wieder-)eingesetzt;  es  sind  mehrere 
Beispiele  überliefert  von  Ertheilung  hoher  Auszeichnungen  und 
AV Orden  an  Christen  in  Form  eines  jarlygh,  einer  paizä  und 
in  der  Stellung  eines  §anah;  dies  Alles  rief  gelegentlich  den  Un- 
willen der  Moslimen  wach.  So  hatte  z.  B.  ein  syrischer  Priester 
aas  Badlis  vom  Chan  einen  jarlygh  erhalten,  eine  hohe  Ver- 
walterstelle  —  der  Herr  von  Maipherq^t,  darob  erbost,  Uess 
den  Priester  aufgreifen  und  ans  Kreuz  schlagen  (Bar-Hebraeus, 
Chron.  Syr.  p.  531);  Hulaghu  entriss  alsbald  dem  Melik  Kamel 
Eyyüb  die  ausgehungerte  Stadt  Meyyäfäreqin  (RaSid  ed-din, 
p.  Quatrem^re  p.  331.  361),  sowie  Amid  dem  Melik  $sllib.  Kurz 
vorher  hatte  sich  die  ganze  Bergregion  von  SASUN  den  Mon- 
golen ergeben  (Kirakos  von  Gandzak  p.  187  Brosset). 

Aber  schon  unter  Chan  Arghün  änderten  sich  die  Ver- 
hältnisse: die  Wage  des  in  ganz  Persien  herrschenden  Islim 
schnellte  wiederum  hoch  empor,  und  der  Schutz,  den  die  Christen 
bisher  erfahren  hatten,  wurde  beiseite  gelegt.  Davon  nur  ein 
Beispiel«  Mit  der  Landschaft  Tarön  war  noch  unter  Arghün 
ein  christlicher  Armenier  belehnt  worden;   Ereignisse,  wie   sie 

früher  vorgekommen  waren,  traten  wiederum  ein  —  Gewaltacte 
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er  Urm!  bewältigt;  Erendak  (Alindia)  in  Qara-bagh^  Clilath 
and  Baleäy  ArdzkS  (seit  1430)  nnd  Bagrevand;  in  den  süd- 
lichen Bergeantonen  gab  es  ständige  Handgemenge  mit  den 
Karden,  den  geschworenen  Feinden  der  Turkmänen;  zumal 
2^ün  war  der  Schauplatz  von  Raub  und  Mord.  Thomas  er- 
wähnt Sasun  immer  zusammen  mit  Chuth;  so  z.  B.  (ed.  Paris 
1860,  p.  22)  16arn  Chuthaj  ev  Sasnoj;  (p.  27)  ark^  gavarin 
Sasnoj  ev  Chuthaj  ,die  Männer  der  Gaue  Sasun  und  Chuth^, 
Christen  sowohl,  wie  Ungläubige  aus  dem  Volke  der  Markb 
d.  h.  Kurden. 

Hier  werden  in  Choith-Sasun  zum  ersten  Male  ausdrück- 
lich Kurden  erwähnt,  und  wir  müssen  die  Frage  auf  werfen, 
woher  diese  Kurden  stammen  und  seit  wann  diese  Bergregion 
ihre  nomadischen  Gäste,  welche  sich  daselbst  allmälig  alle 
Territorialgewalt  aneigneten,  erhalten  habe.  Schon  unter  Kaiser 
Basileios  I.  (Theophan.  cont.  p.  283  a.  880)  finden  sich  Kurden 
weit  gegen  Westen  vorgeschoben;  nach  Einnahme  der  Burgen 
von  Mar'afi  ^adaO  und  der  ganzen  Taurusregion  liess  der  Kaiser 
xAsiTTOv  S/Xov  Tojv  Ko6px(i)y  niedermetzeln;  hier  kann  jedoch  Kurd 
in  der  im  Orient  üblichen  allgemeinen  Bedeutung  ,Räuber'  ge- 
braucht sein,  ohne  Bezug  auf  die  bestimmte  Nationalität.  Seither 
haben  jedoch  die  Marwäniden  unter  ämir  Badh  (a.  984  ff.)  mit 
Hilfe  ihrer  kurdischen  Landsleute  aus  dem  Hochgebiet  Zewezän 
(kurd.  z6zan  ,alpine  Sommerweide,  Sommerlager^^  yailaq^)  ober- 

V 

halb  Gezirat  ibn-'Omar  ihre  Herrschaft  in  Diyär-Bekr  be- 
gründet; kurdische  Nomaden  und  Landbauer  gab  es  nunmehr 
in  grosser  Zahl  zwischen  dem  Di^la  und  Forät,  und  diese 
sachten  in  üblicher  Weise  während  des  Sommers  die  Weide- 
plätze der  Hochgebirge  auf,  also  auch  jene  von  Sasun,  zumal 
da  die  Marwäniden  ihren  Besitzstand  weit  über  Chelät  Aus- 
gedehnt haben.  Aus  Zewezän  und  dem  Lande  der  Hakkäriya 
wanderten  fortan  immer  neue  Kurdenschaaren  aus,  seitdem 
diese  Gegenden  ein  Dnrchzugsgebiet  der  Ghozziya  und  Turk- 
män  geworden  waren ;  auch  die  Mongolen  unternahmen  wieder- 
holt Durchzüge  durch  Kurdistan  unter  Raub  und  Mord.  Von 
blutigen  Kämpfen  zwischen  Kurden  und  Turkmenen  um  den 
Besitz  der  Weideplätze  im  Tür-*Abdin  und  am  Ch&b6r  wird 
mehrmals  berichtet,  besonders  um  das  Jahr  1185  herum  und 
zur  Zeit  der  Timuriden;  in  den  armenischen  Berichten  hierüber 
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werden  die  Kurden  stets  Markh  ,Meder'  benannt.  Der  Geschicht- 
schreiber der  Kurdendynastien,  Seref  ed-din  von  Bitlis,  gibt 
an,  freihch  ohne  Angabe  bestimmter  Jahreszahlen  fUr  die  ältere 
Zeit,  dass  nach  Choit  zahlreiche  Hakkäri-Stämme  aus  Chawälis 
und  Bulb4s  ausgewandert  waren,  von  denen  einige,  z.  B.  die 
Baleki,  Modiki,  Rüzeki,  Andäki,  Gharzani,  auch  über  das  Ge- 
birge südwärts  nach  $a§ün  hinüberzogen.  Alle  diese  Stämme 
reden,  wie  dies  auch  aus  Ewliya's  Sprachproben  zu  ersehen, 
den  ans  Neupersische  innig  sich  anschliessenden  Kurdm4n- 
Dialekt.  Sehr  im  Dunkel  liegt  dagegen  die  Herkunft  der 
Dui^iki  oder  der  ,Räuber-Kurden^  im  Hochgebirge  von  Dersim 
zwischen  den  beiden  Forät,  welche  den  stark  abweichenden 
Zaza-Dialekt  sprechen,  der  auch  einige  annenische  Lehnwörter 
—  darunter  sogar  das  Wort  für  ,Koss'  zi,  armen,  dzi  —  auf- 
weist; diese  Abtheilung  muss  in  viel  älterer  Zeit  dort  ein- 
gezogen sein;  vielleicht  sind  es  gar  Nachkommen  der  einst  in 
den  Bergen  Vaspurakan's  hausenden  Map^cC,  deren  Vorgau  in 
altarmenischen  Schriftwerken  Mard-a-stan  genannt  wird. 

Die  Ueberfluthung  der  armenischen  Gaue  durch  die  ge- 
waltthätigen  Kurden,  das  Nebeneinanderhausen  ackerbauender 
und  handeltreibender  Bewohner  und  herumziehender  Vieh- 
züchter verschiedener  Abkunft  und,  was  im  Orient  weit  mehr 
in  die  Wagschale  fidlt,  verschiedener  Religion,  brachte  begreif- 
licherweise viele  Misszustände  und  Verwicklungen  hervor.  Die 
osmanische  Regierung  hat  die  schwierige  Aufgabe  überkommen, 
die  christlichen  Ra'iya  gegen  die  Ausschreitungen  und  Gewalt- 
thätigkeiten  der  Kurden  zu  schützen ;  mit  Neid  blickt  der  ver- 
armte Kurde  auf  seinen  ruhig  arbeitenden  armenischen  Nach- 
bar, den  er  zugleich  als  Ungläubigen  von  Jugend  auf  hasst 
und  welchen  zu  beherrschen  vergangene  Zeiten  erlaubt  hatten; 
nun  muss  er  überdies  die  gleiche  Steuerlast  tragen  und  die 
Folgen  einer  strafferen  Administration  über  sich  ergehen  lassen ; 
der  Bei'Zäde  tritt  deshalb  Ueber  in  den  Militärdienst  ein,  und 
da  kann  er  sich  leicht  zu  Ausschreitungen  gegen  den  Ra'iya 
hinreissen  lassen.  Es  ist  schon  oft  ausgesprochen  worden,  dass 
nur  die  Hebung  des  Volksunterrichtes  die  Gegensiitze  aus- 
zugleichen vermag;  in  den  Seitens  der  Amerikaner  ins  Leben 
gerufenen  Schulen  ist  zwar  der  erste  gedeihliche  Schritt  hiezu 
gemacht  —  doch  müssen  die  Lehranstalten,  zumal  die  gewerb- 
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liehen,  interconfessionellen  Charakter  tragen.  Zugleich  muss 
der  Wohlstand  allerwegen  gehoben  werden.  Auch  der  Kurde 
ist  kein  Feind  der  Arbeit,  es  fehlt  ihm  nur  die  richtige  An- 
leitung und  Ausbildung;  wie  gut  wäre  es  beispielsweise,  wenn 
der  hier  einst  so  blühende  Weinbau  wieder  in  Schwung  käme 
und  durch  Ermässigung  der  Abgaben  erleichtert  würde!  Erst 
dann,  wenn  sowohl  die  allgemeine  Bildung  wie  der  Wohlstand 
gehoben  sein  werden,  wird  ein  höheres  Ausmass  von  Selbst- 
verwaltung im  Gemeindewesen  und  im  Gericht,  unter  gleicher 
Berücksichtigung  der  Nationalitäten,  Segen  bringen.  Nach 
dieser  kurzen  Abschweifung  nehmen  wir  den  geschichtlichen 
Faden  wieder  auf. 

An  die  Stelle  der  Qara-qoyunln  traten  alsbald  die  Aq- 
qoyunlu  in  den  Vordergrund,  unter  ihrem  kmtr  und  nach- 
maligen suitin  Uzun  I;Jäsan-beg,  dem  Enkel  des  Qara-yuluq, 
welcher  sich  der  östlich  vom  ForM  gelegenen  Striche  bemäch- 
tigt und  seinen  Sitz  in  Amid  aufgeschlagen  hatte;  ihm  fielen 
nacheinander  alle  ehemaligen  Besitzungen  Skander's  zu,  dar- 
unter Mud  Bal^ä  Chlath  und  Bagrevand;  Oamdean  III,  p.  502 
fügt  auch  Sasunkh  hinzu.  Seine  Nachbarn  im  Norden  waren 
Kalo-Johannes  thagavor  von  Trapezunt,  dessen  Tochter  Despina 
er  ehelichte  (sie  nahm  ihren  Sitz  in  Charberd  und  umgab  sich 
mit  griechischen  Geistlichen),  und  Giorgi  VIII.  mephö  von 
Karthli  und  Somchethi  (1445 — 1469);  im  Osten  herrschte  der 
Persersah  Abü-Said,  Timur's  Urenkel,  und  Gehan-S4h,  Skan- 
der's  Bruder,  Herr  von  Tebriz  —  beide  erlagen  später  (1467) 
dem  ^asan-beg;  im  Westen  ausser  einigen  kleinen  seldiuki- 
schen  und  turkmanischen  Machthabern  sultän  Mo^iammed  II., 
der  firoberer  von  Istanbol. 

Gegen  die  kräftig  emporgewachsene  Macht  der  Osmanen 
suchte  schon  Nicolaus  V.  eine  Abwehr  im  Zustandekommen  eines 
Kreuzzugs;  sein  Nachfolger  Calixtus  schickte  den  Minoriten- 
mönch  Ludovico  di  Bologna  nach  der  Levante  ab,  um  die 
dortigen  Christen  und  allenfalls  jene  islamitischen  Fürsten,  deren 
Selbstständigkeit  durch  den  Sultan  bedroht  war,  fUr  den  Plan 
zu  gewinnen;  zum  HeerfUhrer  wurde  Herzog  Philipp  von  Bur- 
gund  in  Aussicht  genommen.  Der  päpstliche  Sendling  brachte 
—  wenigstens  auf  dem  Papier  —  eine  bunt  zusammengesetzte 
Liga  levantinischer  Mächte  zustande,  welche  Truppen  zu  stellen 
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versprachen;  über  deren  Stärke  geben  die  Sendschreiben  an  den 
Herzog  Anskunft,  welche  Aeneas  Sylvias  oder  Papst  Pias  IL, 
Nachfolger  des  Calixtus,  in  seine  Briefsammlang  eingereiht  hat: 
eines  vom  Kaiser  David,  Nachfolger  des  Kalo- Johannes,  aas 
Trapezant  (ep.  377  d.  22.  Apr.  1459);  ein  zweites  vom  atabeg 
Gorgora  (georg.  Qaarqaar^)  aas  Acbal- eiche  (ep.  378);  ein 
drittes  von  Giorgi  Bagratean  Sohn  des  Alexander,  dem  meph^ 
von  Georgien,  der  sich  jedoch  hochtrabenderweise  rex  Persiae 
nennt  (ep.  379  d.  5.  Nov.  1459).  Ansserdem  nahmen  an  der 
vom  Legaten  inspirirten  Papier-Liga  theil  Mamia  Markgraf 
von  Goria,  Bendian  (georg.  Bädian,  synonym  mit  Dadian)  Fürst 
von  Mingrelia,  Rabia  Herzog  von  Avogasia;  Berdi-beg  von 
Klein- Armenien;  Isma'il-beg  Sohn  des  Isfendiär,  Herr  von  Sinope, 
and  der  in  seinem  Besitz  schon  stark  geschwächte  soltftn  von 
Qaramän;  endlich  jener  Uzan  Qäsan-beg,  Herr  von  Diy4r- 
Bekr,  der  aasser  einem  Trappencontingent  freien  Darchzag 
einrückenden  Christenschaaren  za  gestatten  versprach.  Der 
Legat  brachte  aach  Abgesandte  jener  Fürsten  mit,  darunter 
den  Nicolaus  bailo  aas  Tphilisi,  welcher  sein  Haar  nach  Mönchs- 
art zageschnitten  hatte,  and  den  Karden  Mefiemed  aas  Amid. 
Sie  nahmen  ihren  Weg  über  die  Nordgestade  des  Pontas,  Un 
gam,  Wien  and  Venedig;  ihre  fremdartige  Tracht  fiel  überall 
aaf,  nar  in  der  Handelsstadt  an  der  Adria  erschienen  sie  als 
bekannte  Gäste.  Mit  dem  Kreazzag  nahmen  es  höchstens  die 
Venezianer  ernst,  indem  sie,  wie  für  den  albanischen  Helden 
Geoi^os  Kastriota,  so  aach  fUr  Trapezant  Feaerwaffen  bei- 
steaerten;  in  der  Levante  zerstob  die  laftige  Liga  vor  den 
nenen  Anstürmen  des  Osmanenkaisers. 

Für  nnsere  Untersachang  haben  jene  Docamente  insofern 
Wichtigkeit,  als  darin  zam  erstenmale  im  Abendlande  der  Name 
Sasnn  laat  wird.  E^  heisst  nicht  nar  (ep.  377)  ,natione8  Gi- 
thoram  et  Aranoram  promittant  militare  sab  vexillo  Georgii*  — 
gemeint  sind  die  kaukasischen  Bergvölker  oder  ,Scythae'  and  die 
christlichen  Bewohner  von  Arran  (arm.  Aran,  georg.  Rani)  — , 
sondern  auch  (ep.  379)  ,sant  etiam  in  dicta  liga  et  alii  popnli, 
Githiarani  et  SASONP;  das  sind  nicht  etwa,  wie  Brosset  (Add. 
zur  georgischen  Chronik  S.  408  f.)  vermeint,  die  Saancn  (arm. 
Sonkb^i  sondern  die  armenischen  Sasunkh,  welche  in  halber 
Unabhängigkeit  im  Gebiet  des  IJAsan-beg  hausten.     Nach  dem 
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sehr  zayerläBsigen  Bericht  des  Luccari  (Annali  di  Raüsa,  Ve- 
nedig 1605  p.  110)  waren  als  Sprecher  jener  christlichen  Stämme 
aufgetreten  die  Armenier  ^Haitone  e  Rubine,  ambasciadore  delle 
r«ipabUche  de'  Githiarani  e  SASSONP. 


In  das  Jahr  1471  fallt  der  Durchzog  des  venezianischen 
Abgesandten  Josaphat  Barbaro  durch  die  islamitischen  Striche 
nach  Persien;  derselbe  erwähnt  im  Gebiet  von  Bitlis  nur  die 
räuberischen  Curdi.  —  Seit  löOO  hatte  sich  in  Persien  Ism4'il- 
iah  aus  dem  Geschlecht  des  $üfi  eine  Herrschaft  begründet, 
die  er  alsbald  auf  Kosten  der  Aq-qoyunlu-Turkm&nen  über 
gao2  Gezira  und  Diyär-Bekr  erweiterte;  seine  Vorposten  er- 
reichten den  Forät  bei  Bira  und  Eamach.  In  diese  Zeit  der 
persischen  Obmacht  fkllt  der  uns  von  Ramusio  II  7  8  f.  auf- 
bewahrte Reisebericht  eines  venezianischen  Kaufmannes,  worin 
ausser  den  sechs  Städten  Mesopotamiens  Orfb,  Caramit,  Mir- 
din,  Gezire,  Asan-chif  und  Sert,  auch  flinf  starke  Castelle 
namhaft  gemacht  werden,  darunter  Ar9en,  Aixu  (^azzö)  und 
SANSON.  Auch  der  türkische  Weltspiegel  (p.  441)  erwähnt 
unter  den  Vesten  des  liv4  Qazzü  neben  Felek  e5CU  und  Ke- 
fendür  jjJJS  eine  Veste  QA^ün  ^^^Lo,  womit  vielleicht  der 
heutige  Vorort  des  qazA  Charzkn  gemeint  ist.  Merkwürdig  ist 
die  syrische  Namensform  Sanson,  welche  uns  von  Sanasun  zu 
SAstln  hinüberleitet;  der  Venezianer  hat  jedenfalls  ein  feines 
Gehör  besessen. 

Die  Oberherrschaft  §äh-Ismä'il's  über  Mesopotamien  wich 
nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei  C&lderan  g^en  Selim  I. 
a.  1514  der  türkischen  Oberherrschaft.  Die  Kurdenhäuptlinge, 
welche  den  Bemühimgen  des  Perser-fiäh  um  Schaffung  einer 
festeren  Ordnung  und  um  Steuerung  des  Raubwesens  einen 
beharrlichen  Widerstand  entgegengesetzt  hatten,  zogen  es  vor, 
dem  türkischen  Sultan  zu  huldigen,  selbstverständlich  unter 
Wahrung  ihrer  gewohnten  Sonderrechte  und  territorialen  Ge- 
pflogenheiten. Die  Bege  von  Cemiigezeg  und  Soghmän,  von 
Palu  Öabaqd2ur  und  Egil,  von  Ataq  und  Muf&rqtn,  dirwänät 
Qizän  und  Bidlis,  Nemlrln  Ispä'ird  und  Mjkis,  welche  die 
Anwesenheit   persischer  Garnisonen  übel  ertrugen   und   über- 
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hanpt  zu  jeder  Zeit  Ungebundenheit  liebten,  machten  sich  als- 
bald frei;  Mobammed-beg  von  $ä$ün  folgte  dem  Beispiel  und  ver- 
trieb die  Perser  aus  Charzkn  und  Charire;  Melik  Chalfl  gewann 
seinen  Stanmisitz  Se'erd  zurück;  Allen  voran  hatten  sich  jedoch 
die  Bewohner  von  Ämid  erhoben.  Zwar  gelang  es  dem  per- 
sischen General  Karach^n  von  Chelat  aus  über  Öabaqdiur  gegen 
Amid  vorzudringen  und  die  Garnisonen  von  M4rdtn  und  Qi^n- 
Keifä  heranzuziehen;  allein  der  weitere  Nachschub  von  Trappen 
über  Vän  und  Chel&t  wurde  durch  die  Kurdenbege  vereitelt 
und  Amid  selbst  nach  wechselvollen  Gefechten  von  den  Türken 
entsetzt. 

Sult&n  Selim  bediente  sich  fdr  die  damaligen  Unterhand- 
lungen mit  den  Kurdenchefs  der  wirksamen  Ueberredungskunst 
des  kurdischen  Mollah  Idris  aus  Bitlis.  Diyar-Bekr  wurde  als 
türkisches  Vilayat  eingerichtet  und  in  19  Fahnen  eingetheilt, 
darunter  elf  direct  von  der  Pforte  abhängige,  acht  belehnte; 
fünf  Gebiete,  nämlich  Palu,  Egil,  Gend2,  Qazzü  und  Charire 
(Gezire?)  verblieben  als  halb-selbständige  Lehen  in  der  erb- 
lichen Gewalt  der  bisherigen  Stammeshäupter,  denen  durch  be- 
sondere Fermane  alle  Privilegien  bestätigt  wurden.  Auf  Grund 
dieser  Verträge  beruht  die  osmanische  Herrschaft  über  diesen 
Theil  Kurdist&n's;  es  blieben  weite  Gebiete  der  Willkürherrschaft 
der  Kurdenbege  überantwortet,  darunter  Qazzü,  d.  i.  Charzkn 
mit  $äsün.  Die  Autorität  des  Sultan  galt  hier  wenig,  Steuern 
wurden  nicht  geleistet,  Recruten  nicht  ausgehoben.  Wohl  ver- 
suchte es  in  unserem  Jahrhundert  die  hohe  Pforte  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten,  die  Allgewalt  der  Kurdenchefs  zu 
beschränken  und  die  widerspenstigen  Cantone  unter  die  directe 
Botmässigkeit  des  Sultan  zu  bringen;  es  geschah  dies  mitunter 
unter  Anwendung  aller  jener  drakonischen  Mittel,  wie  sie  im 
Orient  von  jeher  gang  und  gebe  sind;  Zeuge  eines  solchen 
Versuchs  war  z.  B.  Hellmuth  v.  Moltke  a.  1838;  die  Schlösser 
der  Kurden  sowohl  wie  die  Dörfer  der  Ra'iya  mit  ihren  Be- 
wohnern litten  damals  aufs  härteste.  Wir  haben  jedoch  nicht 
vor,  die  Geschichte  unserer  Tage  zu  schreiben  oder  auf  die 
jüngsten  Ereignisse  in  ^§ün  einzugehen;  das  muss  den  Augen- 
zeugen überlassen  bleiben. 

Hier  sei  nur  noch  Folgendes  erwähnt.  In  Seref  ed-din's 
Geschichte   der  Kurdendynastien  ist  stets  nur  von  den  Tbaten 
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der  Hänptlinge  die  Rede,   die  Zustände  der  Armenier  werden 
darin  nicht  im  geringsten  berührt.    Damals,  im  16.  Jahrhundert, 
bildete  ^i^ün  o>w»Lo  eine   Dependenz  von  ^azzü,   einem   ha- 
kftmat  der  kurdischen  Tribus  Rüzeki  e/ji^j^;  welche   aus  Tab 
u-jU>  im  Gebiete  von  Chöit  cuj»^  stammt;  Chöit  hinwieder  bil- 
dete eine  der  vier  Dependenzen  des  Vil4yat  Bidlis  neben  Amurek 
^^y^  (armen,  amur  ^munitus,  firmus^),  Pughnäd  >\^y^  und  Kizig 
^^.  Der  türkische  Reisende  Ewliya  Efendi  bemerkt  in  seinem  Ta- 
rich-i-Say4b   (cod.   Vindob.  H.   Osm.   193   p.   98,  6):    nördlich 
von  IJazzü  erhebt  sich  das  Gebirge  Zu  ^3  J<^  33  ^^^  wo  einst 
die  Turkmän-Tribus   Qara-Zü  ^3  t^   sich  aufhielt;   auf  $4§ün 
kommt  derselbe  nicht  zu  sprechen,  es  sei  denn  im  dritten  Bande 
seines  Werkes,  welcher  in  der  Wiener  Hof  bibliothek  nicht  vor- 
handen ist.  —  Der  Name  Chöit  lebt  noch  jetzt  im  Munde  der 
Bewohner,  und  es  gibt  eine  angeblich  kurdische  Tribus  Chßiti 
^^^  (Text  bei  Jaba  p.  7,   Zeile  4  unten);   in  der  heutigen 
officiellen  Eintheilung  besteht  er  jedoch  nicht  mehr,   an   seine 
Stelle  ist  die  qazä  §ä8Ün  getreten,  deren  Vorort  5a9-köi  mitten 
im  alten  Chöit  liegt.    Was  dagegen  vormals  §ä§ün  hiess,  bildet 
die  heutige  qaza  Charzan  mit  dem  Vororte  Zöq  und  die  qazä 
Qaszü  mit   dem  Vororte   gleichen  Namens;   das  heutige  ^ä^ün 
gehört  zum  Sandiaq  Bitlis,  das  ehemalige  zum  Sandiaq  Se'ert. 
Cuinet  hat  in  seinem  überaus  brauchbaren  Werke  ,La  Turquie 
d'Asie'  (Band  11,  Paris  1891)  ausser  den  Reiseberichten  nament- 
fici  dig  Angaben   der   türkischen  Jahrbücher   (säl-n&me)   ver- 
'^erthet;  wir  vermissen  jedoch  darin  jedwede  Angabe  über  die 
9^  Qazzü!     Chöit-Sasun   ist  bis   auf  den   heutigen  Tag  fast 
ew6   terra  incognita   geblieben;   die  nächste  Zeit  dürfte  jedoch 
^^  'iotliwendigsten  Aufhellungen  bringen. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wurde  zum  erstenmale  der 
Versuch  gemacht,  die  spärlichen  Nachrichten  der  Vergangen- 
^^*t  Ul>er  Choit-Sasun  zu  sammeln.  Was  sich  für  die  historische 
lopog^^pjjie  der  Nachbarstriche,  zumal  des  Quellengebietes  des 
l^grts,  gewinnen  lässt,  soll  den  Gegenstand  der  zweiten  Ab- 
*^^^tuig  bilden,  welche  Leser,  die  es  mit  dem  Begriff  ,Klein- 
^"^^n*  nicht  streng  nehmen,  auch  als  eine  Fortsetzung  der  1891 
H^Unenen  Studien  ,Zur  historischen  Topographie  von  Klein, 
^^^u  im  Mittelalter'  betrachten  mögen. 
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V. 

Die  Geheimsprachen  bei  den  Slaven. 

Von 

Vatroslav  Jagiö, 

wirkl.  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wissenscbafken. 


I. 

1.  Eine  jede  Sprache,  die  ich  nicht  verstehe,  bildet  eigent- 
lich ein  Geheimniss  ftlr  mich,  sie  ist  relativ  genommen  eine 
Geheimsprache;  ja  innerhalb  seines  eigenen  wohlgekannten 
Idioms  kann  man  bei  besonderen  Anlässen  in  die  Lage  versetzt 
werden,  mit  einer  solchen  Häafung  von  Ausdrucken  eines  spe- 
eiellen  Fachs,  eines  Handwerks  n.  dgl.,  zu  thun  zu  haben,  die 
f&r  den  in  das  Fach  nicht  Eingeweihten  fast  den  Eindmck  einer 
Gfeheimsprache  hervorbringt.  In  diesem  Sinne  gibt  es  unzählige 
Geheimsprachen.  Doch  in  der  Regel  fasst  man  den  Ausdruck 
andere  auf.  Man  denkt  an  das  absichtlich,  künstUch  maskirte, 
durch  Anwendung  verschiedener  Kunstgriffe  und  Mittel  zur 
Erreichung  eines  ganz  bestimmten  Zwecks,  dessen  letzten  Grund 
die  Geheimhaltung  des  Einverständnisses  bildet,  zu  Stande  ge- 
brachte Sprechen.  Scherz  und  Ernst  kann  dabei  mitspielen, 
^ine  unschuldige  Unterhaltung,  aber  auch  schlaue,  ja  selbst 
spitzbtibische  Berechnung,  das  Motiv  der  Entstehung  abgeben. 
Jung  und  Alt,  ehrliche  Menschen  und  Gauner,  sind  an  der 
Hervorbringung  von  Geheimsprachen  betheiligt.  Die  Gerichte 
kamen  wohl  am  frühesten  in  die  Nothlage  von  der  Existenz 
der  Gaunersprachen  Notiz  zu  nehmen.  E.  Est  reicher  erwähnt 
IQ  seinem  Aufsatz  ,J§zyk  zfoczyäcöw'  (den  ich  aus  der  Beilage 
>fioaDaito»»ci*  zur  ,Gazeta  Iwowska^  Jahrgang  1859,  kenne  ^) 
«ine  schon  im  Jahre  1778  in  der  ,Gazeta  Warszawska'  (Nr.  104) 

^T  Anfsatz  erschien  auch  abgesondert  und  reichlich  erweitert  (mit  vielen 
Zusätzen),  soll  in  nächster  Zeit  abermals  in  Wisla  publicirt  werden. 
KtiuiiiMr.  d.  phiL-hist.  d.  CXXIIII.  Bd.  5.  Abh.  1 
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gemachte  Mittheilung,  von  der  durch  eine  OerichtSTcrhandlung 
an  den  Tag  gekommenen  Geheimsprache  der  Warschauer  Gauner. 
Die   Zeitung  hatte  mit  lobenswerthem  Eifer   die  betreffenden 
Ausdrücke  verzeichnet.  Viel  enthält  das  Verzeichniss  allerdings 
nicht,   aber  Berührungspunkte   dieser  Gaunersprache  mit   dem 
Idiom  der  russischen  Krämer  aus  Suzdalj  oder  der  Bettler  aus 
Nord-,  West-  und  Südrussland  sind  unverkennbar.  Für  ,chleb' 
(Brot)    citirt   die   ,Gazeta  warszawska^   den  Ausdruck  sumer, 
und  das  vergleichende  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  gibt 
s.  V.  XAi&h  den  Ausdruck  cyMäK'B,  sumäk  (so  auch  bei  Rom.'): 
die  Identität  der  Ausdrücke  ist  unzweifelhaft  (vgl.  türk.  somun, 
Laib  Brot,   oder  was  näher  liegt,   griech.  d^eofxt).    Oder  für  das 
Pferd   wird    aus    der   Gaunersprache   Krakaus   und   Lembergs 
das  Wort  cholota  angeführt;   offenbar  ist  damit  zu  verbinden 
bei  Rom.  Bori,  B0jI0ti>,  bei  Stud.  Boara.  Der  ,Herr'  heisst  bei 
den  Krakauer  Gaunei*n  gawruk,  damit  ist  zu  vergleichen  bei 
Tich.  KOBpu  (die  Herrschaften),   Rom.  BOBpefi,  Bori.  SEBpifi 
(der  Herr).  Für  ,die  kleinen  Kinder^  citirt  Estreicher  das  Wort 
chilanj,  vgl.  damit  bei  Scep.  «HpeHfl  (Kind),  4»BpeHaTa  (Kinder). 
2.  Die  Aufnahme  des  Suzdalischen  Idioms  in  das  vom 
Akademiker  Pallas  redigirte  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katha- 
rina II  (Linguarum  totius  orbis  vocabularia  comparativa  Petro- 
poli  MDCCLXXXVI — IX)  ist  wohl  die  erste  wissenschaftliche 
Verwerthung  eines  geheimen  Idioms  auf  dem  slavischen  Sprach- 
gebiete.  Pallas  spricht  überhaupt  noch  nicht  vom  Suzdalischen 
als  einer  Geheimsprache,   er   sagt  nur:    ,Su8daliensis  dialectus 
variis  graecis  barbarisque  verbis  a  mercaturam  in  Thracia  fa- 
cientibus  corrupta'  oder  in  der  russischen  Vorrede:  ,Hto  sacaeTCii 
Ao  cysAajbCKaro  Hap'bqifl,  to  OHoe  ecTb  CM'bmaHHoe  qacTbD  Karb 
npoHSBoabHux'B   CwiOB'B,   qacTb»   Hsi   rpe<iecRHX's  b'b  poccificsis 
oöpan^eHHHX'B  .  .  .  ToprH,  roh  ote  CyaAiua  npoHSBO^arcji  ^ame 
AO  FpeiUH,  Moryn»  HSM'bHeHiio  ceiiy  öutl  npiraHHOD'.   Merkwüi^ 
diger  Weise    kommt   die    übliche   Benennung   dieser  Hansirer 
oder  wandernden  Krämer,  als  Offnen  (russ.  Omha  oder  A^emi), 
bei  Pallas  noch  gar  nicht  in  Betracht.  Unter  den  273  Wörtern, 
die   das  Wörterbuch   im   ganzen  umfasst,   sind  in   der  Rnbrik 
,Suzdalisch'  etwa  hundert  solche  verzeichnet,   die  theils  durch 
absichtliche  Maskirung,  theils  als  Lehnwörter  oder  unerklftrbare 
Ausdrücke,    den    speciell    suzdalischen  Wortschatz   ausmachen, 


Die  Oehttinsprachen  bei  den  SlaTen.  3 

^68  übrige   stimmt  mit   den   üblichen   russischen  Ausdrücken 
überein. 

3.  Der  fleissige  Ant.  Jarosl.  Puchmayer   berücksichtigte 
^^  seiner  im  Jahre  1821  zu  Prag  erschienenen  Grammatik  der 
Zigeuner-Sprache    (Romäni   Öib)    auch    die    öechische    Gauner- 
sprache, hauptsächlich  um  das  Vorurtheil  zu  widerlegen,  als  ob 
Zigeunerisch  und  die  Diebessprache  dasselbe  wäre.  ,Da  es  Leute, 
selbst  Gelehrte,  gibt,  die  das  Romsche  entweder  für  Rothwälsch 
(DiebeBsprache)  oder  für  einen  neuen,  aus  anderen  Sprachen 
^osannmengestoppelten  Mischling  halten:   so   habe  ich,   um  die 
^'^^«re  Meinung  zu  widerlegen,   die   öechische  Hant^rka  .  .  . 
•^igefügt'  (S.  VH).    Dieser  Anbang  umfasst   (S.  81—87)  nicht 
vo/ie  400  Wörter,   die   nur  sehr  wenig  Beziehungen  zur  polni- 
^ben   Gaunersprache   oder  zu  den   russischen  Geheimsprachen 

Weisen,  z.  B.  klawry,  adj.  gut,  klawo,  adv.  gut,  ist  identisch 
'  ^«m  poln.  klawy,  klawo  derselben  Bedeutung,  und  mit 
^^  ^"^^sischen  K^esufi  (Ao6pu3)  Scep.,  KjieBui,  KjieBUftRom.; 
^ikraulsk;^  wenig,  stimmt  ohne  Zweifel  zum  poln.  mikro 
^v)>  mikna  (statt  mikra)  ,maia  dziewka'  und  zu  dem  im 
tf^^\ftchen  bei  Ofenen,  Bettlern,  Hutwalkem  u.  s.  w.  üblichen 
^g^pufi.  Zum  Polnischen  stimmt  doly,  die  Tasche,  mit  poln, 
dolina,  und  mit  äibr  (das  Stemmeisen)  vgl.  poln.  szaber, 
szabry  (Dietrich),  szabrowa6,  öffnen;  vielleicht  noch  jeiniges. 

4.  Das  erste  volkstfaümlich  angelegte  Wörterbuch  der  ser- 
bischen Sprache  von  Vuk  Karadzic  (Wien  1818)  berücksich- 
tigt auch  den  in  Frage  stehenden  Gegenstand,  und  zwar  nach 
zwei  Richtungen,  deren   erste   hier   zur  Sprache  kommen  soll. 
Unter   dem  Schhigwort  ,ITocjiOBHua'  wird    nämlich   von    einer 
linguae   fictae  genus,    fictae  ex  lingua  patria,   interpolatis  sin- 
gulis  syllabis  erzählt;  die  Art  der  Maskirung  wird  an  dem  Bei- 
spiel ,donesi  vode'   demonstrirt,   welches   nach   der  Methode 
der  ,velika  poslovica'   so  lautet:   dobrodonaäeneslovisi  ve- 
dovodobrede,   d.  h.  wie  man  sieht,   vor  den  consonantisehen 
Anlaut  jeder  Silbe  wird  der  aus  dem  kirchenslavischen  Alphabet 
bekannte  Consonantenname  vorgesetzt,  mit  der  vocalischen  Aus- 
gleiehong,  die  dadurch  gewonnen  wird,  dass  entweder  der  aus- 
l&Qtcnde  Vocal  des  Buchstaben  namens  in  den  Vocal  der  Wort- 
8Übe  verwandelt  (z.  B.  slovi  si,  vedovo,   dobr«de)   oder   wenn 

der  Name  consonantisch  auslautet,  ein  Vocal,   der  mit  dem  in 

1* 
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Dragani6),  schiebt  man  dort  eine  derartige  Sprechweise  den  Zi- 
geunern in  die  Schuhe  und  zwar  besteht  eine  Art  der  Maskirung 
in  der  Hinzuftigung  des  Consonanten  p  mit  einem  beweglichen, 
d.  h.  an  die  vorausgehende  Silbe  angeglichenen  Vocal^  so:  der 
Satz  ,gradi  ra2anj  a  zec  u  Sumi^  wird  in  Lika  auf , Zigeuner- 
art' so  lauten:  ,grapadipi  rapa2apanj  apa  zepec  upu  äupu- 
mipi'  (also  so  wie  bei  Mili6eyi6  Nr.  4).  Eine  andere  Art  der 
Maskirung,  die  auch  meine  Kinder  in  Kroatien  hörten^  besteht 
in  der  Einkleidung  des  Woiiies  in  die  Silben  u-nje,  u  wird  vor- 
und  nje  nachgesetzt.  In  Lika  wird  dabei  so  Yorgegangen:  beim 
einsilbigen  Tocalisch  auslautenden  Wort  erfolgt  die  Einkleidung 
durch  u-nje;  beim  einsilbigen  consonantisch  auslautenden  Wort 
wird  der  letzte  Consonant  vorn  an  u  angehängt  und  dem  tkbrigen 
Bestandtheil  nje  hinzugefügt;  ist  aber  das  Wort  mehrsilbig,  so 
wird  es  in  der  Weise  gespaltet,  dass  die  erste  Silbe  an  letzte 
Stelle  kommt  und  als  solche  mit  nje  versehen  wird,  dem  übrigen 
Bestandtheil  des  Wortes  aber  u  vorgesetzt  wird.  Der  vorer- 
wähnte Satz  ,gradi  raianj,  a  zec  u  Sumi^  wird  nach  dieser 
Regel  so  lauten:  ,udigranje  uSanjranje,  uanje  uczenje 
nun  je  umifiunje'.  Nach  meines  Gewährsmanns  Versichemng 
sprechen  so  dann  und  wann,  in  heiterer  Stimmung,  auch  ältere 
Leute,  namentlich  im  Dorf  Kibnik.  Auch  für  südungarische 
Serben  wird  mir  die  Bekanntschaft  mit  derartigen  Spielereien 
von  einem  meiner  Zuhörer  (Herrn  Stanojevi6)  bestätigt,  der 
mir  zur  Illustration  des  Vorganges  folgende  zwei  Beispiele  auf- 
geschrieben hat:  1.  OpoH  Hepebepe  AopohnpH  cypyrpapa  nopo- 
caepenopoAHepe,  d.  h.  oh  nehe  ^ohn  cyTpa  nocae  noAHe.  2.  yöBC 
ytiCH^ae  yLHAÖH>e  yTpac^^ae  ycjienoae  yAHenöBe  —  derselbe  Satz. 

Ich  selbst  erinnere  mich  aus  der  frühesten  Jugend  einiger 
Verslein,  nicht  ganz  anständigen  Inhalts,  deren  Geheimniss  in 
der  Umstellung  der  Silben,  ohne  jeden  weiteren  Zusatz,  be- 
stand. Der  erste  lautete  ,teho  cepu  iebli^  (d.  h.  hote  puce 
bli2e). 

7.  Es  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der- 
artige Maskirungen  in  allen  slavischen  Sprachen  üblich  sind. 
Dalj  machte  in  seiner  Uebersicht  der  rassischen  Dialecte  (zu- 
erst erschienen  1852  in  B^THHiTb  Hunep.  Feorp.  o6n;ecTBa,  ab- 
gedruckt in  der  Einleitung  zum  Wörterbuch,  ed.  1880  S.  LXXII) 
auf  zwei  Arten   der  Verheimlichung  der  üblichen  Sprechweise 
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bei  jedem  Wort  Dur  die  letzte  Silbe  nach  der  kirchenslavischen 
Benennung  einzelner  Buchstaben,  und  um  das  ganze  möglichst 
unverständlich  zu  machen,  spricht  man  die  Wörter  sehr  schnell, 
mit  besonderem  Nachdruck  auf  der  letzten  Silbe  aus.  Damach 
würde  der  früher  citirte  Satz  ,noRypHM'B  Tpy609BH'  so  lauten; 
uoBypHMi-MUCjeTe-ep'E-Mi  Tpy6oHKH-KaKO-H2Be-BH.  (Nach 
Tichanov  a.  a.  O.  S.  5). 

8.  AUe  diese  Mittel  werden  auch  in  der  russischen  Geheim- 
sprache der  Elrämer  (Ofenen),  der  Zwischenhändler  (Präsolen), 
der  Hutwalker  (Sapovalen)  und  der  Bettelsänger  (Limiki,  Starci), 
nebst  dem  aus  anderen  Sprachen  entlehnten  Wortschatz,  zur 
Bildung  eines  eigenen  Idioms  herangezogen,  wie  das  aus  der 
weiter  unten  folgenden  Ausführung  ersichtlich  sein  wird.  Ich 
will  zunächst  nur  die  Silbenumstellung  anführen.  Nach  Romanov 
heisst  bei  den  Dribinschen  Sapovalen  das  Stroh  ^ocöna,  offen- 
bar umgestellt  aus  coaÖMa  (auch  die  Betonung  stimmt).  Und 
auch  bei  den  Bettlern  des  Gouvernement  Mogilev  kehrt  der- 
selbe Ausdruck  nur  in  anderer  Silbengruppirung  wieder:  MO- 
c6a3j  mit  einiger  Weiterbildung  in  der  Suffix-  und  Auslauts- 
silbe entstand  daraus  Macjiära,  bei  Study^ski  ist  auch  HHcaiöra 
verzeichnet,  das  man  offenbar  nicht  davon  trennen  darf.  Da- 
her lautet  bei  Romanov'  auch  das  Adjectiv  davon  MacatisHufi, 
xacjuasaHHufi  (von  nacdBira,  im  übrigen  angelehnt  an  coao- 
MeHHufi).  Für  pasyiiHufi  steht  bei  Romanov'  (bezieht  sich  auf 
die  Mogilever  Bettelsänger)  das  Wort  MasypHui,  schon  wieder 
nur  Umstellung  der  Consonanten.  Bei  Scepuro  lesen  wir  be- 
treffs der  Bettler  aus  dem  Gouvernement  Minsk,  dass  bei  ihnen 
nojiHyS  durch  Umstellung  jiönHUH  lautet.  Für  ca^io  führt 
Diefenbach  laso  an  (Beitr.  IV.  338).  Auch  der  Ausdruck  jax- 
Tafiäua  f)ir  no^OBäna  (bei  Scepuro)  ist  wahrscheinlich  nichts 
weiter  als  die  akavische  Umstellung  des  Wortes,  denn  bei  Ro- 
manov '  steht  dafür  ^onTOBÖna,  Romanov  (für  Sapovalen)  schreibt 
diyxTOBäna.  Die  anzunehmende  Einschaltung  des  t  wird  später 
durch  einige  Parallelen  beleuchtet  werden.  Eben  so  ist  das  bei 
StudjiiBki  (dlipHHKH  48)  citirte  Wort  aaifÖHufl  (aus  Nikolajöik's 
Verzeichniss)  nur  eine  Umstellung  aus  ho^ohuh  (fUr  MoaOAufi)- 
Bei  Golyäev  findet  man  jicnena  für  eOjI'I^ho,  offenbar  nur 
eine  Umstellung  der  Consonanten.  Auch  nojLfm.UK'h  Rom.  für 
Tvayo'b,  Schafspelz,   dürfte  auf  der  Metathese  der  Consonanten 
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vargal.    Prorgotorgo  jsergem   mörgel  norgoc  plrgrnor- 
gou  (oder  plergenourgou)  orgobargavyrgy. 

Diese  Sprechweise  ist  belegt  fUr  Ruditz  bei  Jedoviiitz,  fbr 
DrysitZy  Air  Rostein  und  fbr  Habrovan. 

b)  Statt  rga  n.  s.  w.  kann  in  gleicher  Weise  rva  etc. 
oder  nga  etc.  eingeschaltet  werden.  Z.  B.  mit  fva  etc.  lautet 
jener  Satz  so: 

Porvoservel  kerve  mnörve  ptirviServel  orvo  der- 
ven  porvozdörvejirvi,  nervei  jservem  orvoöervekdrva- 
varval. 

Mit  nga  etc.  so:  Pongosengel  kenge  mnönge  pf'ingy- 
Sengel  ongo  dengen  pongozdSngejingy,  nengei  jsengem 
ongodengekängavangal. 

Die  Fabel  vom  Fnchs  und  dem  Löwen  (Lidka  a  lev),  die 
kurzgefasst  folgenden  Inhalt  hat:  ^Li§ka,  kterii  jeStö  nikdy 
Iva  bjla  nevidila^  tohoto  jakousi  nähodou  potkavdi,  ulekla  se 
po  prv^  tak,  ie  se  ji  zatemn^lo  p^ed  oöima',  erscheint  nacb 
dem  soeben  erwähnten  Maskirungsprincip  viel  länger  und  sieht 
so  aus: 

Lirvidkarva  arva  levrve. 

Lirviökarva,  kterverdirva  jerveätörve  nirvikdyrvy 
Ivarva  byrvylarva  nervevirvidervelarva,  torvohorvo- 
torvo  jarvakourvusirvi  ndrvahorvodourvu  porvotka- 
vrvafiirvi,  urvulerveklarva  serve  porvo  prverve  ta- 
krva,  ierve  serve  jirvi  zarvatemrvenßrvelorvo  pf edrve 
orvo(Jirvimarva. 

c)  Oder  es  wird  vor  jede  Silbe  go  vorgesetzt.  Darnach 
wird  der  schon  öfters  citirte  Satz  so  lauten: 

Gopogosel  goke  gomnö  gopfigoSel  goo  goden  go- 
pogozdSgoji,  gone2  gojsem  googoöegokdgoval.  Gopro- 
gotoi  gomöl  gojsem  gonoc  goplgonou  googobagovy. 

Dieser  Beleg  stammt  aus  Sti^elitz  bei  Brunn. 

d)  Auch  za,  ze,  zi  etc.  kann  eingeschaltet  werden,  wor- 
nach  derselbe  Satz  so  lautet: 

Pozosezel  keze  mnöze  pfizifiezel  ozo  dezen  pozo- 
zdözejiziy  neze2  jsezem  ozoöezekdzavazal.  Prozotozo2 
m^zel  jsezem  nozoc  plzlnouzou  ozobazavyzy. 

Belegt  aus  derselben  Gegend. 
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Beiträge,  die  sich  auf  die  Sprache  der  Ofenen  ans  Uglii^;  aus 
Kostroma^  aus  KaSin,  Bjeieck  ebenso  wie  auf  diejenigen  von 
Vladimir  beziehen  und  man  begegnet  fortwährend  gleichen  Er- 
scheinungen. Z.  B.  aus  Ugliö  ist  für  tfparb  (Bruder)  verzeichnet 
das  Wort  BOTnp'B  und  in  dem  Wortverzeichniss  Tichonravovs 
wird  dasselbe  KOTiopi  durch  napeHL  (Bursche)  wiedergegeben, 
in  dem  Wortmaterial  am  Eostroma  lautet  das  Wort  KOTDpB 
und  wird  durch  uKAvaiKb  (Knabe)  erklärt.  Für  cino  (Heu) 
steht  in  dem  Verzeichniss  vom  Jahre  1820  eingetragen  (aus 
Kostroma)  das  Wort  XBOpa,  bei  Tichonravov  «epo.  Für  py- 
(aniKa  (Hemd)  heisst  es  dort  Boaoxa,  bei  Poprockij  betreffs 
der  Prasolen  aus  Kaluga  und  bei  Tichonravov  betreffs  der 
Ofenen  aus  Vladimir  BoaOHH,  u.  s.  w.  Neues  Material;  das  jetzt 
aber  die  Qeheimsprachen  der  Händler  (Prasolen)  von  Kaluga, 
der  Hutwalker  aus  Mogilev  und  Öernigov  und  der  Bettler  aus 
verschiedensten  Oegenden  (z.  B.  aus  Minsk,  Orel,  aus  Süd- 
rofisland  und  Galizien)  vorliegt,  bestätigt  die  Richtigkeit  der 
Behauptung  Daljs,  dass  man  in  der  That  mit  einer  in  vielen 
wesentlichen  Zügen  gemeinsamen,  daher  sehr  weit  verbreiteten 
Sprache  zu  thun  hat.  Allerdings  kommen  in  Einzelheiten  Ab- 
weichungen vor,  die  schon  Dalj  durch  einige  Beispiele  beleuchtet, 
die  auch  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Divergenzen  weiter 
ausgeführt  werden  könnten.  Dalj  sagt,  dass  die  Vladimirer 
Krämer  den  Kaftan  mHCTflR'b  nennen,  die  Simbirer  aber  mep- 
CHiiK'B,  nun  finde  ich  statt  mHCTjis'B  auch  die  Form  mHTas'b 
und  bei  Qolifi.  ist  doch  auch  mepCTHflK'B  für  die  Vladimirschen 
Ofenen  belegt.  Nach  Dalj  sagt  man  in  Vladimir  für  Hosen 
mnuHH,  in  Simbirsk  HHapu,  bei  GoliS.  finde  ich  auch  noch 
OBpaRH  angegeben.  Das  Tuch  nennen  die  Vladimirer  Ofenen 
mepcHO,  die  Simbirer  Bexno,  aber  bei  Goliä.  ist  auch  für  die 
Vladimirer  der  erstgenannte  Ausdruck  als  Bex.AO  bezeugt,  und 
auch  bei  den  Prasolen  aus  Kaluga  lautet  das  Wort  BexHÖ. 

Man  wird  also  bei  näherer  Durchforschung  der  Sprache 
einzelner  Oegenden  eine  Keihe  von  Abweichungen  nebst  einer 
Fülle  des  Gemeinsamen  finden.  Die  £inzelcharakteristik  aller 
dieser  Localidiome  ist  gegenwärtig,  beim  Mangel  an  Detail- 
erforschung, noch  gar  nicht  möglich.  Man  muss  sich  vorläufig 
mit  der  Hervorhebung  des  Gemeinsamen  begnügen.  Die  in  den 
erwähnten   Moskauer  ,TpyAU^   verzeichneten  Wörter,   im  Jahr- 
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Worter  kAum  deuten,  die  nichts  weniger  als  den  Grundstock 
der  Sprache  bildend  In  der  That  ist  die  Ableitung  von  Athen 
schon  wegen  der  stehenden  Form  O^^ha  (oder  A^^Hfl)  mit  dem 
Vocal  e  (nicht  o^uHCKOfi  mit  i)  abzuweisen.  Und  doch  wäre 
ich  nicht  abgeneigt,  die  Benennung  ,Ofenen'  aus  dem  Griechi- 
schen abzuleiten.  Ich  vermuthe  nämlich,  dass  O^^ha  eine  rus- 
sische Koseform  flir  das  griechische  o^evra  (Herr!)  enthält.  Im 
Verkehr  mit  der  griechisch  redenden  Bevölkerung  —  und  mit 
einer  solchen  müssen  die  russischen  Wanderkrämer  Beziehungen 
gehabt  und  von  ihr  den  immerhin  nicht  unbeträchtlichen  grie- 
chischen Wörtervorrath  entlehnt  haben  —  mögen  die  Russen 
den  Ausdruck  d^^vra  gehört  und  sich,  aus  Höflichkeit,  seiner 
den  Griechen  gegenüber  bedient  haben.  Dadurch  wurde  nun 
anch  auf  sie  selbst  die  Benennung  Ofiönja  (sing.)  übertragen. 
Bekanntlich  ist  jener  Ausdruck  auch  bei  den  Türken  als  4££ndi, 
nnd  durch  ihre  Vermittlung  auch  bei  den  Bulgaren  und  Serben 
als  efendija  (Herr)  geläufig.  Aus  welcher  Zeit  der  Ausdruck  im 
Russischen  belegt  werden  kann,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
Mich  bestärkt  jedoch  in  der  Annahme  des  griechischen  Ur- 
sprungs dieser  Benennung  der  Umstand,  dass  nach  Dalj's  Be- 
merkung die  Ofenen  selbst  untereinander  sich  Masyhi  nennen 
(,Ha3iiBaH  caMH  cefix  CTpaHHuifb  HMeHeM'b  Maewioeh^  sagt  Dalj  a. 
a.  O.  S.  LXX).  Der  kenntnissreiche  russische  Ethnograph  und 
LfCxicograph  leitete  mit  Recht  diesen  internen  Namen  von  Macb* 
ich,  Macu-wir,  MacnrH,  hu,  cboh,  Hamn  (s.  v.  a«^HJi)  ab,  nur 
unterliess  er  hinzuzufligen,  dass  dieses  Wort  ebenfalls  griechisch 
ist,  wo  pLa;  ,unser'  bedeutet,  also  ,Masyki^  sind  =  die  Unsrigen. 
Man  nennt  auch  im  Weissrussischen  einen  ,Landsmanu'  Hamn- 
Heir^  g.  HamHHi^a  (oder  auch  uacbKift),  vgl.  dmorp.  ofiospinie 
XVn.  128,  und  Marin  Dr4i6  (ein  Ragusaner  des  XVI.  Jahr- 
hunderts) gebrauchte  denselben  Ausdruck  in  seinem  Lustspiel 
,Dando  Maroje^:  ,Po  svetoga  Tripuna,  vi  ste  nadjenci!  Nad- 
jende,  dobar  ti  dani  Na&jenico  lijepa!^  Dir.  Bartoö  theilt  mir 
mit,  dass  auch  die  mährischen  Schweineschneider  auf  ihren 
Wanderungen  den  ,Na§inec',  von  dem  Deutschen  der  ,Zlatnik' 
oder  ,Hlavi£'  genannt  wird  und  von  dem  Magyaren,  der  ihnen 
,Paplik'  heisst,  unterscheiden. 

4.  Nach  Sreznevskij  hat  Dalj  in  seiner  vorerwähnten  Ab- 
handlung und  im  Wörterbuch  s.  v.  a^^Hfl  einiges  aus  dem  Ofe- 
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nischen  Sprachschatz  beigebracht.  Im  Jahre  1857  erschien  in 
Moskau  im  ^RAaAHMipcRifi  C6opHHRi>.  MaTepiadiii  aa^  craTHCTHSH^ 
3THorpa«iH,  HCTopiH  H  apxeojioriH  B^aAHHipcROli  ryfiepHiH^  heraus- 
gegeben von  K.  THXOHpaooB'B;  ein  weiteres  Verzeichniss  von 
ofenischen  Wörtern,  alphabetisch  geordnet,  etwa  170  Wörter. 
Diesen  Beitrag,  nebst  dem  Sreznevskischen,  bekam  L.  Diefen- 
bach  durch  die  vorerwähnte  Vermittlung  Schiefners  und  ver- 
arbeitete beides  im  IV.  Band  der  Kuhn-Schleicherschen  Beitrflge 
auf  S.  328 — 335  in  dem  Aufsatze:  Die  ofenische  Sprache.  Im 
Citat  der  Hilfsmittel  steht  unsinnig  (auf  S.  328):  ,Herr  Staats- 
rath  und  Akademiker  Dr.  A.  Schiefner,  dessen  unschtttzbarer 
Gute  ich  zwei  von  Herrn  Sresnewsky  in  Tichonrawow 
gesammelte  Wörterverzeichnisse  verdanke'  statt  gesagt  zu  sein 
,zwei  von  Herrn  Sreznewsky  und  Tichonrawow'.  Kaum  war 
der  Aufsatz  niedergeschrieben,  so  bekam  Diefenbach  durch  die 
Vermittelung  desselben  unendlich  gefUligen  Akademikers  Schief- 
ner  auch  noch  den  Aufsatz  Garelins,  der  im  Jahre  1857  in  dem 
,B'fecTHHRrb'  der  kais.  geogr.  Gesellschaft  erschienen  war,  um 
auch  diesen  in  gleicher  Weise  zu  analysiren.  Das  that  er  eben- 
daselbst im  y Nachtrag'  auf  S.  335 — 341.  Ich  werde  dieses  ganze 
Material  unter  den  Namen  der  Autoren,  also  gekürzt  Srezn. 
Tichonr.,  oder  auch  unter  dem  Namen  Diefenbach  (Air  Garelin) 
citiren.  Tichonravov  schickt  seinem  Wortverzeichniss  nur  ein 
Paar  Zeilen  voraus,  in  welchen  gesagt  wird,  dass  unter  dem 
Namen  der  Ofenen  oder  Chod^bäöiki  seit  langem  die  herum- 
wandernden  Krämer  der  Kreise  Vjaznikov,  Kovrov  und  zum 
Theil  §uja  aus  dem  Gouvernement  Vladimir  bekannt  sind,  deren 
Wanderungen  mit  Kleinwaaren  sich  nach  allen  Richtungen 
Russlands  ausdehnen  bis  weit  in  die  entlegensten  Orte  von 
Sibirien. 

5.  Unge&hr  um  dieselbe  Zeit,  da  L.  Diefenbach  seine 
Abhandlung  schrieb,  erschien  im  Jahre  1864  in  St.  Petersburg 
in  dem  Werk  ,MaTepia4u  A^a  reorpa^iH  h  CTaTMCTHKH  Poeciii, 
co6paHHue  o«Hi^epaMH  renepajibHaro  mTaÖa.  Ka^yzcsaji  ry6epHiiiy 
^.  II  cocT.  M.  Ilonpoiqcifi^  (Cn6rB.  1864)  ein  neuer  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  russischen  Geheimsprache.  Diesmal  ist  von  den 
Händlern  (oder  Zwischenhändlern,  Leuten,  die  in  den  Dörfern 
herumgehen  und  Vieh  u.  s.  w.  ankaufen,  um  es  mit  Gewinn  in 
die  Städte  auf  den  Markt  zu  bringen,  sie  heissen  im  Russischen 
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SpäcojH,  also  die  Prdsolen)  und  ihrer  Geheimsprache  im  Göu- 
vernemeDt  Kalaga  die  Rede.  Das  Wortverzeichniss  rührt  von 
Herrn  Lametri  (?.äaMeTpH)  her  und  umfasst  etwa  280  Wörter. 
Betreffs  der  Prasolen  heisst  es  nur,  sie  haben  ihre  eigene 
Sprache,  wie  die  Ofenen,  nnr  abweichend  von  jener  (was  nur 
sum  Theil  richtig  ist)   und   diese  heisse  ^kontjuin^'  (bohtk)* 

Zehn  Jahre  nachher  sammelte  J.  GoIySev  abermals 
Wörter  des  ofenischen  Jargons  und  gab  das  gesammelte  Ma- 
terial in  »RAa^HHipcRifl  ry6epHCKiA  b^^ohocth^  1874^  Kr.  33  u.  34, 
im  nichtofficiellen  Theil  heraus:  ^C^OBapt»  O^encRaro  HCEycTBeu- 
Haro  asHBa^  (wiederabgedruckt  in  SKHBonHCHOe  otiospbHie  1874, 
Nr.  6,  13  u.  15).  Dieses  Wortverzeichniss  ist  das  umfangreichste/ 
es  umfasst  beinahe  800  Wörter  und  Wortformen.  Ich  citire  es 
mit  der  Abkürzung  Gol. 

6.  Den  Ofenen  und  Prasolen  stehen  durch  ihre  gesell- 
schafUiche  Stellung  ziemlich  nahe  verschiedene  volksthtlmliche 
Handwerker,  unter  denen  die  Hutwalker  (Sapovalen  genannt) 
oder  die  Wollenschläger  (^erstobiten  genaunt)  sich  durch 
eigene  Geheimsprachen  hervorthun,  die  im  Ganzen  und  Grossen 
mit  jener  der  Ofenen  übereinstimmen.  Dieses  Urtheil  gründet 
sich  auf  das  von  E.  Romanov  in  der  Zeitschrift  ,3KHBafl  CTa- 
pHBa'  I,  OTA-  n,  S.  9 — 16  mitgetheilte  Wortverzeichniss  der 
Wollenschläger  aus  Dribin,  Kreis  Öausy,  Gouvernement  Mogilev, 
anter  der  Ueberschrift  ^KaTp^rnnHipcifi  AiMedenh*  {katrücha  be* 
deutet  Hut  und  lemezen  die  Sprache).  Die  Armuth  der  Be- 
völkerung, Mangel  an  anderwärtigen  Erwerbsquellen,  zwingt 
die  Menschen  zu  dem  wenig  erträglichen,  aber  immerhin  einigen 
Verdienst  abwerfenden  Gewerbe  der  Hutwalker  (Sapovaly)  Zu- 
flucht zu  nehmen,  das  sie  beim  Herumwandern  durch  die 
Dörfer,  das  wehige  unentbehrliche  Werkzeug  mit  sich  tragend, 
ausüben  und  in  dieser  Weise  kümmerlich  ihr  eigenes  und  das 
Leben  der  Ihrigen  fristen.  Im  Herbst  und  Winter  dehnt  sich 
ihre  Wanderung  durch  die  Gouvernements  Mogilev,  Minsk, 
Öemigov,  Smolensk  und  Orel  aus,  wobei  auf  je  zwei  Arbeiter 
ein  Reinverdienst  der  Saison  von  40 — 60  Rubel  abfallt.  Eine 
zweite  Arbeitsperiode  findet  in  den  grossen  Fasten  vor  Ostern, 
eine  dritte  in  der  Fastenzeit  vor  Petrifest  statt.  Ihre  Lebens- 
weise wird  von  E.  Romanov  als  sehr  nüchtern  und  ehrlich  ge* 
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schildert.  Eine  gewisse  Organisation  dieser  Sapovalen  wird 
schon  durch  das  Vorhandensein  eines  eigenen^  geheim  gehaltenen 
Idioms,  dessen  sie  sich  nur  auf  ihren  Reisen  bedienen,  yoraus- 
gesetzt.  Das  von  E.  Romanov  mitgetheilte  Material  rührt  von 
einem  Bauer  des  Ortes  Dribin,  Jakov  Leonov,  der  damals 
Dorfschulze  war,  her.  Das  Verzeichniss  nmfasst  etwa  360  Aus- 
drücke, die  ich  mit  Rom.  oder  Roman,  citire. 

7.  Dalj  spricht  in  seinem  Wörterbuch  (s.  v.  mepcTb)  von 
den  Wollenschlägem  aus  Eostroma,  die  ganz  Russland  und 
Sibirien  durchreisen.  Auch  diese  besitzen  eine  eigene  Sprache, 
in  der  Art  der  ofenischen,  nur  sei  sie  ärmlicher.  Die  wenigen 
von  Dalj  citirten  Wörter  stimmen  mit  dem  Idiom  der  Dribiner 
'Hutwalker  nicht  ganz  überein,  so  weit  eine  Vergleichung  mög- 
lich ist.  Dalj  ftihrt  an:  arep'b  Hengst,  das  ist  offenbar  das  tür- 
kisch-tatarische Wort  ajger]  6e33a6oTHuft  f&r  Samowar  ist 
klar;  6 6 pH,  die  Hände,  entfernt  sich  etwas  zn  weit  von  dem 
auch  bei  Dribinschen  Sapovalen  üblichen  Ausdruck  XHpsa  f&r 
Hand,  und  scheint  im  Zusammenhang  zu  stehen  mit  biritb 
(geben)  Diefenbach,  Beitr.  IV.  333.  Wenn  die  Kostrom.  Wollen- 
schläger ,Was8er^  durch  bhtb,  ,giessen'  durch  bhthtb  aus* 
drücken,  so  lautet  bei  den  Dribinschen  Sapovalen  das  Wasser 
cyrä  (tatarisch:  sug,  such,  suw  das  Wasser).  Das  Wort  ra- 
^^ailRa  für  ,Knkuk^  ist  gute  Neubildung  vom  Verbum  raAäTb 
(prophezeien).  Während  der  Hahn  bei  den  Kostrom.  Wollen- 
schlägern rörycB  heisst,  nennen  ihn  die  Dribinschen  Hutwalker 
Bapnäs'b.  Das  Verbum  ^^HRaTb  (geben)  stimmt  nicht  zu  Rom. 
yrypäi^i»  (geben),  dennoch  findet  man  bei  Scepuro  (und  auch 
sonst)  BHA36KaTb  für  ausgeben,  ausliefern,  aTAsex^Tb  für 
OT^asaTb  (übergeben),  naA3eRHyTb  (uo^aTb,  geben).  Die  Wör- 
ter sop'B  für  Zahn  (vielleicht  von  acpaTB  gebildet)  und  3bo- 
Häpb,  das  Qlöcklein,  findet  man  eben  so  wenig  bei  den  Dri- 
binschen Hutwalkem,  wie  die  Wörter  ecaTb  oder  acaTb  (ar- 
beiten, bei  den  Drib.  Hutwalkern  bedeutet  MSRCaTb  dasselbe), 
JAUAiKT»  (der  Fuhrmann),  oder  3aR04^MHTb  (erkranken).  Für 
das  Wort  najirasi  (der  Tag)  kennt  das  Wörterbuch  der 
Kaiserin  Katharina  II.  den  Ausdruck  BCHbAnX'B,  die  Aehnlich- 
keit  ist  jedoch  gar  nicht  gross. 

8.  Wir  besitzen   einiges  Material  noch  betreffs  der  Hut- 
walker von  Novyj  Ropsk,  im  Kreis  Novozibkov  des  Qt)uveme- 


I>ie  G«heimtpncbeii  bei  den  SlnTen.  17 

ment  Öemigov,  gesammelt  von  Th.  Nikolaj6ik  in  ^KieBCBaH 
crapHHa'  1890,  Aprilheft.  Diese  Handwerker,  die  mit  ihrer 
Arbeit  die  Gouvernements  Öemigov,  Poltava  und  selbst  Mogilev 
aufsuchen,  werden  als  minder  ehrlich  oder  zuverlässig  geschil- 
dert; was  ihre  Sprache  betrifft,  so  stimmt  der  grösste  Theil 
des  Wortschatzes  (gesammelt  sind  bei  120  Ausdrücke)  mit  dem 
Idiom  der  Sapovaleu  Dribins  ilberein.  Ich  citire  diese  Quelle 
mit  Nikol. 

9.  Am  reichhaltigsten  fliessen  unsere  Quellen  betreffs  der 
Geheimsprache  der  Bettler  oder  Bettelsänger.  Dalj  meinte 
(in  der  Abhandlung  ,0  Hapeniax'b  pyccKaro  JisuBa',  abgedruckt 
vor  dem  Wörterbuch,  cd.  1880,  S.  LXXI),  dass  die  Bettler 
von  Profession  der  Gouvernements  Kjäzan  und  Tambov,  eben- 
so wie  die  Gauner  und  Diebe,  sich  nahezu  derselben  ofenischen 
Sprache,  mit  nur  wenigen  Modificationen,  bedienen,  und  dass 
sie  diese  Sprache  Kantju2nyj  nennen.  Im  Wörterbuch  s.  v. 
KSHTapli  wird  sauTiosHufi  hsuki,  als  Bettler-  und  Gauner- 
spräche  definirt  und  als  von  den  Ofenen  entlehnt  (mit  Zu- 
thaten)  angesehen:  ,Ganze  Dörfer,  die  sich  aufs  Betteln  ver- 
legen, verstehen  diese  Sprache.^  Diese  Charaktenstik  scheint 
im  wesentlichen  richtig  zu  sein.  Neuere  Aufzeichnungen  der 
geheimen  Bettlersprachen  haben  in  der  That  die  nahe  Ver- 
^wandtschaft  derselben  mit  den  Idiomen  der  Ofenen  und  Wollen- 
Schläger  erwiesen.  In  den  ,MaTepiajiu  m^  cacBapa  h  rpaMMaTHKH' 
(G.  Herepfiyprb  1854,  Band  III)  theilte  S.  Mikuckij  etwa  60 
Ausdrücke  aus  dem  Idiom  der  weissrussischen  Bettler  mit 
(O&iacTHUfl  caOBa  ö'LiopyccKHXi  cTapi^CB'b),  mit  der  ausdrück- 
lichen Hervorhebung  der  Thatsache,  dass  dieses  Wortmaterial 
der  von  ihnen  geheim  gehaltenen  Sprache  angehört,  fanige 
Hinweisungen  auf  griechische  Vorbilder  (wie  z.  B.  auf  «SXg  bei 
räJOCTb,  auf  -^aka  bei  ra^iBMÖ,  auf  xopv;  bei  Kapura,  auf 
luxföq  bei  Muspufi,  auf  ^M  bei  ncy^ii»,  auf  yßpa  bei  xapö, 
auf  yi\ia  bei  XHSaTb,  auf  x^lp  bei  XHpaa)  sind  richtig. 

10.  Im  XXI.  Bande  des  COopHHK'E  der  russ.  Abtheilung 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  (1881)  wurde  ein  kleines 
Wörterbuch  der  Bettlersprache  aus  Weissrussland,  Gouverne- 
ment Minsk,  Kreis  Sluck,  Ort  Seme^evo,  welches  ein  Keligions- 
lehrer  der  Kreisschule  zu  Mir,  Priester  F.  Scepuro,  gesammelt, 
als  Beilage  zu  den  Sitzungsprotokollen,  S.  XXIII— XXXII,  mit 
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einigen  begleitenden  Bemerkungen  A.  Bjökovs,  abgedruckt. 
Das  Wörterbuch  umfasst,  in  alphabetischer  Reihenfolge  mit 
russischen  Schlagwörten,  etwas  über  800  Ausdrücke.  Mit  Recht 
bemerkt  A.  Byökov,  dass  bei  der  Aufzeichnung  einige  Unge- 
nauigkeiten  vorkamen,  die  beseitigt  werden  sollten  (S.  VII), 
ohne  es  zu  sein.  Z.  B.  ich  halte  die  Zusammenstellung  ^par^ 
CE^aBÖTHERTB^  fÜr  einen  Schreib-  oder  Druckfehler  statt  ,pa(!i* 
CBaaBOTHHBi^':  nicht  vom  Krebs,  sondern  vom  Sklaven  oder 
Arbeiter  ist  die  Rede. 

11.  Im  Jahrgang  1886  der  in  Lemberg  erscheinenden 
kleinrussischen  Zeitschrift  ,3opji'  theilte  auf  S.  237 — 239  Kostb 
Viktor  in  unter  der  Ueberschrift  ,JifiAbBCK8L  [se6paiuca]  MOBa' 
ein  Verzeichniss  von  etwa  250  Wörtern  mit,  nebst  einer  Schil- 
derung der  Lebensweise  der  galizisch-kleinrussischen  Bettler. 
Der  Herausgeber  hörte  das  betreffende  Wortmaterial  von  einem 
jungen  Burschen,  Pavel  Bilecki,  aus  dem  Dorf  Kipjaöec,  un- 
weit  von  Tamopol;  der  junge  Bursche  soll  viele  Jahre  f^hrer 
seines  blinden  Vaters  gewesen  sein  und  von  diesem  auch  die 
Qeheimsprache  erlernt  haben.  Die  Schilderung  der  Beweg- 
gründe der  Entstehung  dieser  geheimen  Bettlersprache  halte 
ich  nicht  fUr  ganz  stichhältig.  In  einzelnen  Fällen  mag  der 
Vorgang  so  gewesen  sein,  wie  er  hier  dargestellt  wird,  nämlich 
dass  die  mit  ihrem  Loos  unzufriedenen  Leibeigenen  sich  als 
Bettler  verkleideten,  um  gegen  ihre  Herren  geheime  Verschwö- 
rungen, Aufstände  u.  dgl.  zu  Wege  zu  bringen,  aber  der  eigent- 
liche Ursprung  der  geheimen  Bettlersprache  liegt  viel  tiefer 
und  auch  anderswo,  nicht  in  den  socialökonomischen  Zuständen 
Galiziens.  Wichtiger  ist  die  Mittheilung,  dass  nach  der  Bar- 
zahlung jenes  jungen  Burschen  unweit  Tamopors  (vb  'Ssuio^mivb) 
eine  Lcierspielschule  für  die  Bettler  (oder  Bettelsänger)  bestand, 
deren  Curs  mehrere  Jahre  (man  sagt,  sogar  fUnf)  gedauert 
haben  soll.  Die  gemeinsamen  Interessen  der  Bettler  haben  an 
vielen  (Irten  zu  einer  gewissen  zunfhnässigen  Organisation  ge- 
Aihrt:  so  mag  es  auch  hier  gewesen  sein.  Die  gewöhnlichen 
Gebete  recitiren  die  Bettler,  heisst  es  weiter  in  diesem  Bericht, 
mit  üblichen  Worten,  nur  schicken  sie  voraus  die  Worte: 

O  4»e3i>  KOMfHtcbKiA  AO  Te6e  KHstTa», 

d.  h.  0  liose  aacKasufl,  ao  Te6e  moidcji. 


Die  Ctoheiinspneben  bei  den  SUtTeo.  19 

In  heiterer  Stimmung  singen  sie^  wenn  keine  Fremden 
dabei  sind^  auch  das  eine  oder  andere  lustige  Lied  in  ihrer 
Sprache,  z.  B.  dieses: 

Ko6u  uewb  K^Mca  cina, 
A  AO  KyMcu  m,e  fi  tup^hh, 
H  öyröaLÖyx'B  BOB^aK^ 
RapaBÖHa  ?opHo6puBa, 

d.  h.  Ko6u  Heni^  uiöei^  cbathS 
A  AO  xji^6a  TpomKH  CBipa 
A  Afi  cupa  CRjiflHBa  UHsa 
H  A'^^BHima  nepHOÖpusa. 

Nähert  sich  ein  Fremder,  gleich  wird  der  Sänger  mit 
dem  Zuruf  ,raBpi'6  im&syrh^  (d.  h.  naHU  hattb)  gewarnt  und  er 
setzt  mit  ernster  Miene  seine  Üblichen  Qebete  oder  geistlichen 
Lfieder  fort. 

12.  In  der  ,KieBCRaa'  CTapHHa'  für  das  Jahr  1889  (B.  XXVI, 
S.  653—708)  machte  uns  Valerian  Boräkovskij  in  dem 
hübschen  ethnographischen  Beitrag  ,.1hphiikh'  mit  dem  Leben 
der  kleinrussischen  Bettelsänger  bekannt,  seine  feinen  Beobach- 
tungen stammen  hauptsächlich  aus  Podolien.  Den  Bettelsänger 
treffe  man,  heisst  es  da,  von  Ostern  bis  zum  Herbst  zu  Hause, 
die  übrige  Zeit  sei  er  auf  Reisen  durch  fremde  Dörfer.  Sie 
kennen  sich  sehr  gut  untereinander  dem  Namen  nach  und 
wissen  der  eine  imi  den  Heimatsort  des  andern.  Ein  echter 
Bettelsänger,  Lirnik  genannt,  müsse  immer  zu  einem  alten 
Leiermann  in  die  Lehre  gehen,  welche  3  Jahre  und  3  Monate 
dauert.  Das  Lehrgeld  wird  durch  die  Erträge  aus  dem  Betteln 
bezahlt,  welches  während  dieser  Zeit  von  dem  Jünger  auf 
Kosten  und  zu  Gunsten  des  Lehrers  ausgeübt  wird.  Nach  voll- 
endeter Lehrzeit  findet  in  Gegenwart  von  mehreren  alten  Bettel- 
sängern die  Prüfung  des  Leieramtscandidaten  statt,  welcher 
eine  Bewirthung  der  Commission  mit  Branntwein  vorausgeht. 
Der  Candidat  singt  die  betreffenden  Lieder  und  recitirt  die 
Qebete.  Nach  dieser  Prüfung  bekommt  er  von  einem  der  Mit- 
glieder, gewöhnlich  vom  Lehrer  selbst,  Brod,  welches  er  von 
drei  Seiten  anschneidet,  mit  Salz  bestreut  und  in  den  Aermel 
steckt.  Diesen  Act  nenne  man  ,b3I[tu  BedBU^By',  gewissermassen 
,das  Diplom  in  die  Hand  bekommend    Nun  folgen  die  Glück- 
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wünsche  und  die  Einhändigung  der  Leier,  welche  der  Lehrer 
zuerst  sich  selbst,  dann  feierlich  dem  Schüler  umhängt.  Ein 
Pietätsverhältniss  werde  auch  fernerhin  zwischen  dem  Lehrer 
und  seinen  Schülern  fortgesetzt.  Bei  Begegnungen  begrüssen 
sie  sich  unter  Beobachtung  bestimmter  Formeln. 

Betreffs  der  Geheimsprache,  deren  Wortverzeichniss  etwas 
über  400  Wörter  umfasst,  wird  besonders  das  Geheimthun  der- 
selben hervorgehoben.  Dem  Herausgeber  wurden  die  Wörter 
nur  unter  dem  feierlichen  Versprechen,  die  Urheber  nicht  zu 
verrathen,  mitgetheilt;  er  behauptet,  dabei  die  grösste  Sorgfalt 
angewendet  und  seine  Aufzeichnungen  durch  wiederholte  Ver- 
gleichungen  controlirt  zu  haben.  Die  alten  ,Lirniki'  bewahren 
die  Sprache  durch  Ueberlieferuog,  sie  sprechen  sie  nur  unter 
sich  und  so  still,  dass  sie  nicht  leicht  ein  dritter  hören  kann. 
Ueber  die  Entstehung  der  Sprache  selbst  konnte  der  Auf- 
zeichner nichts  erfahren,  offenbar  darum,  weil  die  jetzigen 
Bettelsänger  selbst  nichts  mehr  davon' wissen.  Ich  citire  Bor2k. 

13.  Von  demselben  E.  Romanov,  der  uns  ein  Verzeichniss 
der  Ausdrücke  aus  der  Geheimsprache  der  Sapovalen  (s.  S.  lö) 
geliefert,  rührt  auch  eine  Wortsammlung  betreffs  der  von  ihm  im 
Gouvernement  Mogilev  beobachteten  Bettlersprache  her,  die  er 
im  VU.  Band  der  trefflichen  Moskauer  ethnographischen  Zeit- 
schrift ,3THorpa4»HqecRoe  o6o3p']^Hie^  unter  der  Ueberschrift  ,Oiep]rb 
6uTa  HHiUHX'b  HoriueBCRofi  ry6epHiH'  (Moskau  1890,  S.  118 — 146) 
mitgetheilt  hat.  Auch  hier  wird  in  kurzen  Zügen  das  Leben 
der  Bettler  oder  blinden  Bettelsänger  geschildert,  die  ebenfalls 
durch  besondere  Lehre  die  Befähigung,  geistliche  Lieder  vor- 
zutragen, erlangen  müssen.  Nicht  gross  sei  die  Ehrlichkeit  und 
nicht  sehr  fest  die  Sittlichkeit  in  diesen  Kreisen,  doch  wird 
das  als  Verfall  jüngster  Zeiten  beurtheilt.  Bezüglich  der  Ote- 
heimsprache  wird  die  Ansicht  der  Blinden  selbst  mitgetheilt, 
womach  sie  vom  weisen  Salomon  herrühren  soll,  doch  sei  auch 
diese  Kunst  bei  der  jüngeren  Generation  schon  im  Rückgang 
begriffen,  sie  werde  von  der  ,OTBepHHip£aJi  roBopsa',  (vgl.  oben 
S.  6)  verdrängt.  Der  Aufzeichner  meint,  dass  jetzt  z.  B.  in 
Sluck  nicht  mehr  jene  Fülle  von  Ausdrücken  der  Geheim- 
sprache anzutreffen  wäre,  wie  sie  vor  etwas  mehr  als  zehn 
Jahren  daselbst  Scepuro  gesammelt.  Ich  citire  diese  Quelle  mit 
Romanov'  oder  Rom.' 
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14.  Vor  kurzem  hat  Kyrill  Study Aski  (derselbe,  der 
sich  früher  KostB  Viktorin  schrieb)  nochmals  den  ^Limiken, 
und  ihrer  Geheimsprache  seine  Anfmerksamkeit  zugewendet  in 
einer  kleinen  Schrift  (zuerst  in  ,3opfl^  abgedruckt),  die  sich 
betitelt  ,wlipHiisH.  CtjaIh  KHpHdia  CryAHflCBEoro.  BH^aHe  Ba- 
Ciua  AjKmvL,  Y  AhBOvi  1894^  8^,  56.  Hier  wird  der  Gegen- 
stand nicht  so  sehr  von  der  sprachlichen,  ¥rie  von  der  ethno- 
graphischen und  socialen  Seite  behandelt,  obgleich  den  grösseren 
Umfang  der  Schrift  gerade  das  Wortverzeichniss  ,GjOBapeiu>^ 
bildet  (S.  27 — 56).  Dieses  wiederholt  nicht  bloss  das  schon 
frtther  von  demselben  Verfasser  herausgegebene  Material,  son- 
dern liefert  noch  Zusätze  (mit  einigen  nicht  näher  motivirten 
Auslassungen  aus  dem  früher  in  3opfl  1886  gedruckten).  Wo- 
her die  Zusätze  des  Jahres  1894  stammen,  wird  nicht  näher 
angegeben  (nur  des  schon  1886  genannten  Gewährsmanns  Pavel 
Silecki  geschieht  nochmals  ausdrücklich  Erwähnung),  auf  jeden 
Fall  aus  Galizien.  Dieses  kleinrussisch-galizische  Material  bildet 
die  erste  Hälfte  jeder  Columne  oder  Seite  des  Verzeichnisses, 
in  der  andern  Hälfte  werden  en  regard  die  entsprechenden, 
oder  auch  die  dort  nicht  vertretenen  Ausdrücke  der  ,ukraini- 
sehen'  Lirniki  aufgezählt  (geschöpft  aus  dem  Verzeichnisse 
Borikovski's)  und  ausserdem  noch  ofenische  Parallelen  (wie 
ich  glaube  nach  dem  Material  der  Beiträge,  des  geographischen 
BbcTHHKi»  und  eventuell  aus  Dalj),  dann  die  (von  Nikolajöik 
verzeichneten)  Wörter  der  südrussischen  Sapovalen,  sowie  end- 
lich die  Parallelen  der  polnischen  Gauner  hinzugeftlgt.  Das 
ganze  Material  lässt,  kritisch  geprüft,  manches  zu  wünschen 
übrig.  Man  sieht  z.  B.  nicht  ein,  wozu  nach  dem  ersten,  parallel 
laufenden  alphabetischen  Hauptverzeichniss,  in  welchem  schon 
überflüssiger  Weise  die  Zahlwörter  aus  der  üblichen  Reihenfolge 
herausgenommen  und  hinten  aufgestellt  sind,  noch  ein  ,Nach- 
trag'  aus  der  Sprache  der  Sapovalen  (welcher?  wird  nicht  ge- 
sagt) und  dann  aus  der  Sprache  der  Ofenen  (man  weiss  schon 
wieder  nicht,  welcher?)  folgt.  Zur  Erklärung  der  Wörter  wird, 
im  Verhältniss  zu  dem,  was  bereits  bei  Diefenbach  zu  finden 
ist,  wenig,  ja  fast  gar  nichts  Neues  gegeben.  Dass  der  Heraus- 
geber den  Ausdruck  raaBOMHfi  (radeMufi)  nicht  kennt  (er  hätte 
ja  bei  Miklosich  u.  s.  w.  TOA^Wh  finden  können),  muss  uns 
Wunder  nehmen;  überflüssig  ist  es  jedenfalls,  an  das  litauische 
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Wort  gelme  (die  Tiefe)  zu  denken.  Bei  CMypaKi  hätte  nicht 
nach  Diefenbach's  Vorgang  (Mi>p6;  citirt  werden  sollen,  da  hier 
nur  der  Anlaut  d  durch  am  maskirt  ist  und  das  Wort  eigent- 
lich auf  Ayrasi»  beruht.  Eben  so  ist  bei  ahiIk  (die  Hochzeit), 
ühA^hthcl  u.  8.  w.  nicht  an  vivcixai  zu  denken,  die  Formen 
BAHH^Hi;!»,  BJiHHHeHbHfl  (bei  Komanov^)  ftlhren  deutlich  auf 
B'bHHaTB,  B'bH«iaHie,  unter  gleichzeitiger  Anlehnung  an  xeHHTb, 
seHEXt,  zurück. 

Aus  dem  russischen  Material  blieben  bei  Studynski  die 
Beiträge  Scepuro's,  Golyfiev's,  Romanov's,  unberücksichtigt;  da- 
gegen aus  dem  polnischen  benutzte  er  ein  im  Ossolinskischen 
Institut  in  Lemberg  befindliches  handschrifUiches  Verzeichniss 
FelsztyAski's  (,Wiadomoe6  o  jezyku  bosaiiskim  w  Galicyi')  und 
den  Beitrag  J.  S.  Zi.emba's  in  Wisla  IV.  152 — 153,  während  die 
Sammlung  Estreichers  (vgl.  oben  S.  1)  nicht  verwerthet  wurde. 

15.  Zuletzt  bekam  ich  eine  unlängst  erschienene  kleine 
Schrift  von  P.  Tichanov  (BpflHCRie  CTapi^u.  Taftfluft  flsinrb 
UHU^HXi.  3THOjiorHqecKiÄ  o^epKi».  BpflUCKi  1895.  8^,  34),  die  ein 
kurzes  Wortverzeichniss  (145  Ausdrücke),  alphabetisch  geord* 
net,  aus  der  Oeheimsprache  der  Bettler  des  Kreises  Brjansk 
(im  Gouvernement  Orel),  aus  dem  Dorf  Golja2je  (der  Bettel- 
sänger heisst  Karp  Antonov  Perfiltjev)  enthält.  Der  mit  den 
verschiedensten  Erscheinungen  des  Volkstbums  wohl  vertraute 
Verfasser  begleitet  das  beigebrachte  Material  mit  allerlei  ethno- 
logischen Bemerkungen.  Unter  anderem  erfahren  wir  aus  einer 
Mittheilung,  die  einer  handschriftlichen  in  der  Kasaner  Univer- 
sitätsbibliothek befindlichen  Aufzeichnung  entnommen  ist,  dass 
schon  im  Jahre  1786  ein  gewisser  Andreas  Meier,  bei  der  Be- 
schreibung der  Grafschaft  Kriöev  (im  Gouvern.  Mogilev),  von 
einem  Jargon  spricht,  dessen  sich  die  Ortsbewohner  von  Kriöev, 
Schneider,  Schuster  und  andere  Handwerker,  besonders  aber 
die  an  der  polnischen  Grenze  lebenden  Hehler  und  Diebe 
(Korelen  genannt)  untereinander  bedient  haben.  Dem  Verfaseer 
der  Beschreibung  entging  nicht  die  nahe  Verwandtschaft  dieses 
Jargons  mit  dem  Suzdalischen,  er  trug  auch  die  Benennung 
desselben  als  ,pt4b  OTBepHinucaa  hjh  OTapan^ennaa^  in  seine 
Schrift  ein. 

Mit  Recht  werden  von  Herrn  Tichanov  die  innigen  Be- 
ziehungen zwischen  den  Geheimsprachen  der  Ofenen,  der  Bettler, 
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der  Handwerker  und  der  Gauner  hervorgehoben,  obschon  es 
fürs  erste  rathsam  ist,  die  Sammlungen  über  diese  Idiome  ab* 
gesondert  anzulegen.  Mit  Recht  wird  auch  auf  eine  gewisse 
Berührung  zwischen  der  Qeheimsprache  und  Qeheimschrift  hin- 
gewiesen. Auch  die  Erklärung  der  Qraecismen  in  der  Sprache 
der  Ofenen,  als  eine  Folge  der  Handelsbeziehungen  zwischen 
den  Russen  und  Griechen,  ist  ganz  annehmbar,  doch  kann  ich 
unmöglich  dem  Verfasser  beistimmen,  wenn  er  die  ofenische 
Benennung  der  Stadt  Moskau  als  ,Batu8a^  mit  einem  Ort  Süd- 
Ungarns  Batoszek  in  Zusammenhang  bringt. 

m. 

1.  Auch  bei  den  Südslaven  kommen  ernst  gemeinte 
Geheimsprachen  vor,  zuerst  und  vor  allem  sind  auch  hier  die 
Bettler  in  Betracht  zu  ziehen,  wenn  auch  ihre  Sprache,  soweit 
man  nach  äusserst  ungenügenden  Aufzeichnungen  darüber  ur- 
theilen  kann,  ausserhalb  aller  Beziehungen  zu  jener  der  Russen 
steht.  Vuk  Karadii6  theilt  in  der  zweiten  Auflage  seines  ser- 
bischen Wörterbuches  (Wien  1852)  einige  Ausdrücke  aus  der 
Oeheimsprache  der  serbischen  Bettler,  s.  v.  r^raßaHRH,  mit. 
Die  Blinden  sprechen,  sagt  er,  dann  und  wann  untereinander 
so,  dass  sie  von  anderen  Menschen  nicht  verstanden  werden. 
Man  nennt  diese  Sprache  gegavaöki  jezik  und  man  sagt:  er 
spricht  gegavisch  (govori  gegavaöki).  Vuk  fragte  vor  Jahren 
^d.  h.  vor  1852)  einen  jungen  Blinden  in  Vukovar  aus  und  trug 
ilas  Gehörte  in  sein  Wörterbuch  ein.  Mehrere  Ausdrücke  sind 
slavische  Neubildungen,  im  ganzen  verständlich: 

zräkavica,  das  Auge,  vgl.  zräka,  Sonnenstrahl,  zräkav, 
schielend. 

zrnija,  das  Salz,  von  zhio  (Korn),  zrnevlje  (Körner). 

treskavice,  der  Wagen,  vgl.  trcsenje,  das  Schütteln,  tre- 
ska,  das  Geräusch. 

tünjäk,  das  Kraut,  vgl.  te^anjc  oder  teienje,  der 
Feldbau. 

rlsulja,  die  Kuh,  risüljka,  das  Schaf,  risövöc,  das  Rind, 
von  der  Farbe,  ris  Luchs,  abgeleitet. 

prödlica,  der  Regen,  aber  auch  Winter,  Wasser,  scheint 
eaphemistisch  fUr  etwas,  dessen  schnelles  Vorübergehen  man 
Bich  wünscht,  angewendet  zu  sein. 
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niucvänjak,  das  Ei,  wird  zunächst  wohl  ein  verdorhenes 
Ei  bedeuten,  vgl.  mu6ak. 

Slavisch  klingt  zwar,  doch  ist  dunkel 

vfgodnik  (Bruder)  und  vi'godnica  (Schwester). 

Schon  von  Vuk  ist  richtig  aus  dem  Rumänischen  erklärt: 

järba,  das  Gras,  vgl.  rum.  iarba  (aus  herba). 

Romanisch  ist  jedenfalls  auch 

badtünjac  (Baum,  Stock),  vgl.  ital.  bastone  (Stock). 

säglja  (Ranzen,  Sack)  erinnert  ebenfalls  an  saccolo. 

und 2a,  das  Haus,  und  ündiica,  das  Zimmer,  sind  mög- 
licherweise mit  dem  rum.  unghitl  (Winkel)  in  Zusammenhang 
zu  bringen. 

gägul,  der  Teufel,  und  Ikul,  der  Lauch,  haben  wenigstens 
in  der  Endsilbe  rumänisches  Aussehen. 

Auf  magyarischen  Ursprung  weist  hin  das  Wort 

ürviz  (Wein),  d.  h.  das  Wasser  des  Herrn,  von  ür  und  viz. 

Vielleicht  ist  auch 

vänta,  der  Kopf,  magyarischen  Ursprungs,  von  fenn  oder 
fonn,  oben,  ableitbar;  fo  bedeutet  magyar.  Kopf.  Auch 

eri6  (Gott,  Himmel)  könnte  von  magyar.  ^g  (Himmel), 
etwa  durch  eii6  zu  eri6,  abgeleitet  werden. 

Türkischen  Ursprungs  ist  das  Wort 

muri  vo  (Käse),  unzweifelhaft  dasselbe,  wie  türk.  mtirebba 
(Kompot,  Konserve).  Aber  auch  das  Wort 

Ifevat  (Mensch)  könnte  möglicher  Weise  mit  levent  iden- 
tisch sein. 

Auf  albanesischen  Ursprung  deutet  hin  das  Wort 

miSkra,  das  Fleisch,  vgl.  alb.  midi,  plur.  miserate.   Auch 

klindov  (Sohn),  klindovka  (Tochter)  und  klinöe  (Kind) 
scheinen  albanesisch  zu  sein,  wenigstens  lässt  einen  Vergleich 
zu  das  Wort  alb.  k'bl'Lmiija  (Kind). 

Auf  deutschem  Ursprung  dürften  beruhen 

ünta,  der  Hund,  und  vielleicht  auch  päverica,  Feuer. 

Ganz  dunklen  Ursprungs  sind:  zünija  (Fisch),  k^vac 
(Vater)  und  keva  (Mutter),  rksköv  (Pferd)  und  raäkövica 
(Stute);  gljkvica  (Fuss)  wird  als  Neubildung  eines  Verbums 
gljati  (gehen)  angesehen,  so  wie  r^davice,  die  Geige,  von 
rSdati  (bitten).  Endlich  gotWica  (Branntwein)  könnte  mit 
gotov   «fertig,  d.  h.  wohl  betrunken?)   Zusammenhang  haben. 
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2.  Noch  einer  Geheimsprache  führt  auf  die  Spur  M.  Gj. 
Hili6eyi£  in  ,KHeseBHHa  GpÖHJa^;  S.  566.  In  Bosnien,  an  der 
Drina,  zwischen  den  serbischen  Orten  Raöa  und  Ljnbovija, 
wohnt  eine  Bevölkerung,  die  von  dem  Namen  Osat  der  dortigen 
Gegend  ,0sa6ani^  genannt,  hauptsächlich  das  Maurerhandwerk 
betreibt  und  zwar  nicht  blos  zu  Hause,  sondern  durch  ganz 
Serbien.  Nach  der  Schilderung  Mili6evi6's  gab  es  eine  Zeit,  sie 
ist  nicht  lange  dahin,  wo  in  Serbien  das  ganze  Maurerhand- 
werk  in  ihren  Händen  war.  Diese  Leute  nun  haben  auch  eine 
Art  Qeheimsprache,  deren  schwache  Proben  Mili6evi£  a.  a.  O. 
mittheilt.  Die  Mehrzahl  der  Ausdiilcke  ist  albanesisch,  wie  man 
aus  dieser  Vergleichung  ersehen  kann  : 

mifta  (Fleiss):  alb.  mi§i. 

trim  (Mensch):  alb.  trim  als  adj.  tapfer,  pl.  trima-te,  die 
bewaffneten  Gefolgsmänner  eines  Grossen  oder  Beamten;  davon 
tremka,  die  Frau,  trem6e  das  Kind. 

väjza  (Mädchen):  alb.  väjze-a  (Mädchen). 

ökoiti  (gehen):  alb.  äkoig  (vorübergehen),  davon  gebildet: 
äköjka  (der  Fuss). 

kälac  (Pferd):  alb.  kalji. 

bükürija  (Kirche):  alb.  bükure  (schön),  bukuria  (die 
Schönheit).  Unzweifelhaft  identisch  trotz  der  abweichenden  Be- 
deutung. 

äümni  (gut),  vgl.  alb.  äume  (viel),  me  äume  (vorzüglich). 

moriza  (Laus):  alb.  morri  id. 

ikodric  (Groschen):  alb.  äko6eta  (Kleingeld). 

k&6urati  (sehen):  alb.  6urojg  (ich  betrachte,  sehe  zu),  da- 
von ke6ije,  die  Augen.  Die  Silbe  ke  ist  mir  unklar. 

stititi  (geben):  vgl.  alb.  ätie  (werfe,  stecke). 

volid2ati  (sprechen),  vgl.  följurea,  följture,  Aussprache, 
följmeja,  Rede. 

l^dac  (Ochs)  steht  möglicherweise  im  Zusammenhang  mit 
IjeJ  (Wolle). 

Dunkel  sind  völa  (Rubel),  pjfeva  (Bohne),  öülja  (Brannt- 
wein), sk&mni  (schlecht),  karid2a  (Schwein),  kfe6ää  (Tabak). 
In  öatrlj  (der  Pope)  vermuthete  ich  (Archiv  VEEI.  102)  den 
slavischen  Ausdruck  öatrljati  (nachlässig  lesen). 

3.  Den  russischen  Sapovalen  und  Serstobiten  entspricht 
im  Süden  das  Handwerk   der  so  genannten  ,Mutafd2ije'  oder 
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^Mutafi^  (mutab  oder  mutaf  bedeatet  Rosshaarflechter,  daher 
serb.  mutab  oder  mutaf  ,koji  pravi  pasove  za  konje^).  Aach 
über  diese  Sprache,  ^mutavski'  oder  ^mutafdiiski'  genannt,  aus 
der  Gegend  von  Vranja,  theilt  M.  Gj.  Mili6evi6  in  ^Kpa-^esaHa 
CpÖHJa'  (Belgrad  1884,  S.  317)  einiges  Material  mit  (im  ganzen 
nur  21  Ausdrücke),  in  welchen  zum  Theil  wenigstens  das  alba- 
nesische  Element  wiederkehrt,  so  z.  B.  in  Neren  (der  Türke), 
neren  6kavac  (schlechter  Mensch)  dürfte  das  albaneaischc 
njeri  (der  Mensch)  stecken.  Allerdings  soll  nach  Mili6evi^ 
ökavac  (Mensch)  das  eigentliche  Appellativum  sein,  doch 
möchte  ich  fragen,  ob  nicht  dieses  Wort  mit  6koiti  (gehen) 
und  ökojka  (der  Fuss)  im  Zusammenhang  steht,  also  den 
,Fussgänger^  bezeichnet,  dann  könnte  neren  dkavac  einen 
armen  Teufel,  der  nicht  zu  Ross  reitet,  sondern  zu  Fuss  geht, 
bedeuten. 

Klar  sind  als  albanesisch: 

vajza  (das  Mädchen),  s.  oben,  S.  25. 

pljaka  (das  Weib):  alb.  pljakea  (altes  Weib). 

djelarße  (das  Kind):  alb.  djalljeri  id.,  djalijcria 
(Jugend). 

bukar  (das  Brot):  alb.  bukea  id. 

dzura  (Wasser):  alb.  2urrea  (Urin). 

orduj  (Wein):  alb.  uroig  (einem  zutrinken  sammt  dem 
Wunsch,  es  scheint  daher  orduj  die  sogenannte  ,zdrayica^  zu 
bedeuten). 

dosanka  (Schwein):  alb.  dosea. 

mostati  (schweigen):  alb.  mos  (nicht)  und  them  (sprechen). 

foljati  (sprechen),  impcr.  foljaj  (sprich):  alb.  fljas  ^^ich 
rede),  m'a  folji  (er  versprach  es  mir);  statt  foljati  spricht  man 
auch  voljati  (versprechen);  vgl.  oben  volidiati. 

Slavisch  sind:  golema§  (der  Herr,  vom  Adj.  golcmi 
der  Mächtige),  i2a  (das  Haus,  d.  h.  hi2a,  x^usa,  ursprünglich 
natürlich  auch  im  Sla vischen  Fremdwort)  und  vielleicht  ciplja 
(der  Fuss)  für  cipela  (daher  auch  cipljati  ankommen),  welches 
seinerseits  durch  das  magyar.  Medium  auf  dem  mlat.  zipellua, 
zepellus  beruht. 

Unerklärt  bleiben  kalcan  (der  Pope,  vielleicht  im  Zu- 
sammenhang mit  kalogjin  neben  kalogjer  der  Mönch),  to- 
njar  (der  Kaufmann)  und  kr&a  (der  Albanese). 
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4.  Prof.  C.  Jiredek  brachte  im  Archiv  ftLr  slavische  Philo- 
logie Vlll.  S.  99  ff.  einige  Notizen  über  die  Geheimsprache  der 
Maarer  ans  Bracigovo  (ein  Marktflecken  am  Nordabhang  der 
Rfaodope),  deren  wesentlichen  Bestandtheil  gleichfalls  albane- 
nsche  Wörter  bilden,  z.  B.  kimba  (Fnss),  köka  (Kopf),  göa 
(Mond),  mäkora  (Bart),  üja  (Wasser),  gürec  (Stein),  bälja 
(Koth),  midajko  (Fleisch),  vötam  (ich  gehe)  n.  a.  Doch  gibt 
es  auch  Ansdrücke,  die  in  Übertragener  Bedentung  slavisch 
sind,  z.  B.  lädnata  (die  Weinstube,  als  kühle),  krivata  (die 
Kirche,  als  schiefe,  von  Dach  oder  Turm?),  gölöo  (Wein,  ,an- 
geblich  weil  der  Mensch  durch  mehr  Trinken  am  Ende  gol, 
nackt,  wird^  Jiredek),  vgl.  d^djko  (Pope,  vielleicht  dasselbe 
wie  dajko,  Onkel,  die  Benennung  älterer  Leute,  serb.  auch 
daidia,  vgl.  Mikl.  Türk.  Elem.  I.  44). 

5.  Bei  den  Slovenen  haben  die  Landstreicher,  Vagabun- 
den, die  man  auf  slovenisch  ,rokovnjak'  nennt,  gleichfalls  ihre 
eigene  Qeheimsprache;  sie  nennen  sie  ,plintovska  Spraha^  (also 
,Blind8prache'?).  Der  lexicalische  Wortvorrath  ist  grösstentheils 
fremd,  aus  dem  Deutschen  oder  Italienischen  entlehnt.  Nur  selten 
tritt  die  Kraft  der  Neubildung  zum  Vorschein,  z.  B.  zaguznica 
für  Hosen,  ist  ein  solcher  Ausdruck  (vielleicht  aus  dem  Kroati- 
schen entlehnt,  während  bei  gozence  schon  wegen  des  Plurals 
eher  an  ,Hosen'  zu  denken  ist),  oder  wenn  der  Gensdarm  gri- 
var  genannt  wird,  so  ist  damit  offenbar  der  mit  der  Mähne,  mit 
dem  Federbusch  versehene  Mann  gemeint;  auch  in  pohram* 
bati  fbr  verstecken,  ist  das  Vcrbum  ,hraniti^,  Subst.  ,hramba' 
enthalten.  Originell  scheint  pihalnik  für  puäka  (die  Büchse, 
Gewehr),  von  pihati,  popihati  (schiessen,  eig.  blasen)  abge- 
leitet zu  sein.  Slavisch  ist  auch  prtoven  oder  prtovna  für 
platno  (Leinen,  Gewebe)  und  rogdjna  für  blago  (Rindvieh) 
als  Hornvieh.  Aus  dem  Kroatischen  entlehnt  ist  jedenfalls  ku- 
öigazda,  Herr  des  Hauses  (ku^e  gazda),  und  vielleicht  auch 
sutar  (für  sutra).  Jedenfalls  ist  auch  duhan  zunächst  aus  dem 
Kroatischen  entlehnt,  und  auch  kne2ice  für  Bücher  möchte 
Dr.  htrekelj  aus  dem  Kroatischen  ableiten.  Aus  dem  Slovakischcn 
palenka  (Branntwein)  und  aus  dem  Böhmischen  brambor 
(Erdapfel),  polivka  (Suppe).  Selbständig  gebildet  ist  kapovec, 
das  Mus  (weil  es  so  dünnflüssig  ist,  dass  es  ,kapa'  tröpfelt), 
femer  skakaö  für  Hasen,  Skripaö  (vgl.  russ.  CKpHnaqi)  für 
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Geiger,  belec  für  Schnee,  merket  fUr  Bock  (cf.  mrkaö,  mrke- 
tati),  prep4dnica  fUr  jama,  Grabe  (in  die  man  hineinfiült), 
äpiönik  fUr  Hafer.  Nach  der  Vermuthang  Dr.  Strekelj's  ist 
krevljak  für  Stall  (hiev)  möglicher  Weiße  aas  ,kravljak'  ent- 
standen? und  bei  kripe  (Stiefel,  öevlji)  möchte  er  aaf  nsl. 
krplje,  Schneeschuhe  etc.  (vgl.  Mikl.  et  W.  s.  v.  kürp)  ver- 
weisen; daher  kr ipovec:  devljar,  Schuster.  Das  Wort  pal önik 
für  Korb  (koä)  scheint  unzweifelhaft  von  ,palica^  abgeleitet 
werden  zu  müssen.  Auch  rokavnica  für  Hemd  wird  von  roka 
(Hand),  rokav  (Aermel),  also  ,ein  Hemd  mit  Aermeln',  her- 
rühren. Uebrigens  schon  Pleterdnik  citirt  das  Wort  in  der  Be- 
deutung ,Manipel'  bei  Messgewand.  Das  Wort  koäarka  für 
Dorf  (väs)  hat  wenigstens  sUvisches  Aussehen,  vgl.  serb.  ,ko- 
äara'  Stall.  Vielleicht  ist  auch  das  Verbum  upetati,  davon- 
laufen, eine  Neubildung  von  dem  Substantiv  peta  die  Ferse? 
Diese  Vermuthung  stellt  Dr.  Ötrekelj  auf. 

Viel  stärker  als  diese  Kraft  der  Neubildung  macht  sich 
die  Entlehnung  geltend.  Bei  den  entlehnten  Adjectiven  ist  es 
üblich  die  Silbe  -ov  anzufügen,  also:  ajzov  (eisern),  koltov 
(kalt),  longov  (lang),  oltov  (alt),  plutov  (blutig),  davon  plu- 
tovna  (Blut),  Senov  (schön),  ävorcov  (schwarz),  vajsov 
(weiss);  grandov  (grande),  bonov  (bon,  buon),  u.  a.  vgl.  noch 
lobov,  Sporov. 

Die  Declination  und  Conjugation  verbleibt  slovemsch,  auch 
die  kleinen  Wörtchen  (Conjunctionen ,  Präpositionen)  sind 
meistens  unverändert. 

Ueber  diese  Geheimsprache,  soweit  sie  den  Gerichtsämtern 
unentbehrUch  ist,  brachte  ,Slovenski  narod^,  VHI.  Jahrgang  1875, 
Nr.  121  und  122,  einige  Notizen;  später  besciiäftigte  sich  in 
der  Zeitschrift  ,Dom  in  Svet',  Jahrgang  lU,  1890,  Nr.  4  (das 
Aprilheft)  Josip  Benkovid  mit  demselben  Gegenstand  in  dem 
Aufsatz  ,Örtice  o  rokovnjaäih',  dessen  drittes  Capitel  hauptsäch- 
lich der  Sprache  gewidmet  ist.  Dieses  Material  liegt  auch  meiner 
nachfolgenden  Analyse  zu  Grunde: 

a)  Die  grösste  Anzahl  von  erkennbaren  Lehnwörtern  ist 
deutschen  Ursprungs: 

bacov  adj.  ,weizenS  davon  bacovka  Weizen  als  Frucht, 
bacov6ek  Weizenbrot. 

bajtov  als  adj.  weit. 
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berfniti  bemht  auf  ^werfen^  Die  Stelle  ^berfnimo  dlogence' 
bedeutet,  ,lasst  uns  Karten  werfen^. 

blink  Geld,  dürfte  von  der  glänzenden,  ^blinkenden'  Farbe 
des  Metalls  herrühren;  im  Mittellat.  ist  blenchos  (franz.  blanc, 
ital.  bianco)  als  Münzbezeichnang  nachweisbar. 

berlinkovt  beruht  auf  der  Nebenform  ,ferlin*  fllr  Färklein, 
das  ist  auch  die  Bedeutung  des  Wortes. 

bornica  Wahrheit,  ist  von  ,wahr'  abzuleiten. 

brandati,  po-  (kochen)  wird  mit , brennen' identisch  sein. 

burienca  ist  ,Wurst',  vgl.  unten  s.  v.  pruStenca. 

dernica  fUr  Mädchen  ist  wohl  das  deutsche  ,Dime',  ,Dimdl'. 

federman  (Herr)  ist  vielleicht  identisch  mit  ,Vettermann', 
das  im  deutschen  Dialect  üblich  ist  (vgl.  Schnelier-Frommann). 
Dr.  Strekelj  denkt  an  den  ,Mann  der  Feder',  was  dann  besser 
zutreffen  würde,  wenn  das  Wort  nur  den  Untersuchungsrichter 
bedeutet. 

fistenca  (noga)  muss  ungeachtet  der  Einschaltung  des  t 
mit  dem  deutschen  ,FtLsschen'  zusammengestellt  werden. 

fongajne  ist  von  ,fangen'  gebildet,  in  der  Bedeutung 
yGefkngniss'. 

flodri  das  Gewand,  doch  wohl  als  das  ,flodemde'  gedacht, 
daher  floderman,  der  Schneider.  Im  ,Wörterbuch  der  Diebs-, 
Gauner-  oder  Kochemersprache',  zusammengestellt  von  dem 
Central-Evidenz-Bureau  der  k.  k.  Polizei-Direction  in  Wien  1854, 
liest  man:  ,Flader'  das  Band,  ,Flader-Sog'  Bandkrämer,  dagegen 
,fladem'  waschen  u.  s.  w.  —  Keins  stimmt  ganz  genau  zur 
sloven.  Bedeutung  des  Wortes. 

forati:  fahren,  davon:  odforati,  priforati;  forovec 
Fuhrwerk. 

fosati:  fassen,  d.  h.  bekommen,  daher  fosar  der  Dieb. 
In  der  Gaunersprache  ist  ,anfassen':  stehlen. 

fosel  ist  ,Fassl',  d.  h.  Geftss. 

frogati:  fragen,  davon  frogajne  die  Ausfragung,  Unter- 
suchung. 

golcovna:  Holz. 

gobelce:  die  ,Gabel',  das  SafGx  unter  Anlehnung  an  ,vilice'. 

kaberle:  das  Kalb,  vgl.  dial.  Ealbl,  Eaibl. 

knefla  in  der  Bedeutung  ,Magd',  vielleicht  im  Zusammen- 
hang mit  ,Knäufel':  ein  grober  Mensch. 
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kofenca:  ^Kopf^,  daher  auch  kofernjäk  (klobak^  Hut). 

koltov:  kalt. 

kronkov  wird  als  ^todt'  angegeben,  zunächst  ist  es  wohl 
ykrank';  davon  kronkar  der  Todte. 

lihtenca  ist  ^Licht^ 

lebam:  ich  ,lebe^ 

lobov:  schwach,  vielleicht  in  übertragener  Bedentong  von 
,Lob'  gebildet  oder  von  ^oben',  wie  unten  dporov  von  ^sparen^ 
Doch  könnte  das  Wort  auch  slavisch  sein,  wenn  man  sich  des 
serbokroat.  labav  in  der  Bedeutung  ,schwach^  erinnert. 

lofam:  ich  ,laufe',  daher  ,prilofati'  =  priteöi,  heranlaufen. 

milta  var  bedeutet , Milch  ^,  das  auch  im  erstenTheile  des  Wor- 
tes steckt.  Was  ist  aber  tavar?  etwa  ^tovar^  die  Waare?  Kaum. 

u-mohati  leite  ich  von  ,machen^  ab,  es  bedeutet:  anstellen, 
anrichten,  verrichten.  So  auch  Dr.  Strekelj.  Vgl.  noch  zamah- 
nen,  zabeljen,  eingemacht. 

nefelca  ist  ,LöffeP,  also  statt  ,lefelca^ 

oltov:  alt. 

pahati,  wenn  es  auch  ,kochen'  bedeutet,  möchte  ich  den- 
noch von  ,backen'  ableiten;  daher  spahati  (^-  skuhati)  und 
pahovec  Koch,  pahovka  Köchin. 

perkovdan  hängt  mit  ,Berg'  zusammen,  der  Bergbewohner, 
hribovec. 

punkel  ist  der  ,Pünkel^ 

petenca:  das  ,Bett^ 

pruStenca,  vgl.auchbur&enca,  gebildet  aus  dem  deutschen 
,Wurst*,  mit  derselben  Bedeutung. 

rokman  ist  der  ,Rock^;  wegen  des  ,man'  vgl.  russ.  suk- 
man,  poln.  sukmana. 

rubenca:  die  ,Kübe^ 

ruf  am:  ich  ,rufe',  davon  rufanje,  eig.  rufajne:  der  Name. 

äisla  ist  die  ,Schüssel^ 

ftlogence  sind  die  Spielkarten  zum  ,Schlagen^  denn  man 
sagt:  karte  ,dlogati^ 

ämekati:  schmecken. 

za-&losati  von  älos  (Schloss),  verschliessen. 

drajati  ist  ,schreien^  ,Im  Westen  des  sloven.  Rprachgebiett's 
bedeutet  ,firajati'  auch  ,sprechen'.  Strekelj. 

fitikel,  gen.  Stikelna,  bedeutet  ,GeldstUck^ 
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fttrajnica  ist  die  ^Streu'. 

ävamovka:  der  ,Schwamin'. 

ävorclja  ftlr  Tinte  ist  das  deutsche  ^Schwärze^ 

tidenc  ist  der  ,Tisch^ 

tragati  von  ^tragen^^  daher:  pritragati  bringen. 

vadtra  dürfte  von  ^Wasser'  mit  eingeschaltetem  t  abzuleiten 
sein^  davon:  vaäterman  der  Regen,  als  Wassermann. 

vnemati  ist  nicht  slavisches  oy-HHHaTH  (wegnehmen),  son- 
dern das  deutsche  ^nehmen'  mit  dem  Präfix  u-  oder  v-,  daher 
vnemovt,  der  Dieb,  der  wegnimmt. 

volati  ist  das  deutsche  ,wollen^ 

voltovna  ist  der  ,Wald^ 

2ohati  ist  ,suchenS  wie  das  poln.  szuka6;  daher  preise- 
hati  durchsuchen. 

2verca  für  Nacht,  in  der  Gaunersprache  heisst  ,Schwärze' 
(für  Nacht). 

Deutsch  klingen  auch  noch  folgende  Ausdrücke: 

grilc  in  der  Bedeutung  ,beriö'  oder  ,biriö'  der  Stadtdiener, 
Scherge,  vielleicht  von  ,Grille^,  falls  nicht  das  ital.  gridare  zu 
Ornnde  hegt. 

glajs  in  der  Bedeutung , Stadt'  könnte  auf  dem  aus  dem 
Französischen   ins  Deutsche   aufgenommenen   ,Glacis'  beruhen. 

gli£a  ,prosena  kaSa'  (Hirsebrei)  könnte  aus  ,Grütze'  ent- 
standen sein,  doch  dürfte  Dr.  Strekelj  recht  haben,  wenn  er 
an  eine  Kürzung  aus  jagliöi,  der  , Hirsebrei'  denkt. 

hantati  in  der  Bedeutung  ,bcten'  möchte  ich  mit  dem 
deutschen  Wort  ,Andacht'  zusammenstellen,  so  dass  hantati 
eigentlich  ,andächtig  sein,  Andacht  verrichten'  bedeutet.  Da- 
von hantdö  in  der  Bedeutung  Rosenkranz. 

kacel  ,der  Kater',  ist  jedenfalls  mit , Katze' in  Verbindung 
zu  bringen. 

knajsati:  wissen,  kennen,  vgl.  bei  Av^-Lallemant  ,kneissen' 
(von  gneissen,  wittern). 

knöfengar:  die  Weste,  vielleicht  von  , Knöpfen',  da  die 
oberkrainische  Weste  eine  grosse  Zahl  von  Knöpfen  hat.  So 
Dr.  Strekelj. 

vincgar  auch  bincgar  als  Benennung  fUr  die  , Soldaten', 
erinnert  an  ,Binzger'  bei  Schmeller-Frommann,  das  allerdings 
nur  einen  Lümmel,  einen  Säufer,  bedeutet. 
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öokelj:  Narr,  vgl.  ital.  ciocco,  sciocco^  kämt,  tschogge 
(schwachsinniger  Mensch^  Dummkopf). 

dromati  (schlafen)  beruht  wohl  auf  dormire. 

farina:  Mehl. 

fenStra:  fenestra  (vielleicht  aber  direct  ans  dem  deutschen 
yFenster). 

fertun  (glücklich):  fortuna. 

feäkati  in  der  Bedeutung  betteln  (beraäiti)  wird  sich  wohl 
mit  dem  kajkavischen  kveätati  decken  und  auf  dem  mittellat. 
quaestare  beruhen;  daher  fedkon,  der  Bettler;  vgl.  auch  na- 
fe&kati. 

galinka  (Henne):  gallina. 

grand:  viel,  grandov,  pregrandov  (zuviel,  preved). 

karna:  came  (Fleisch),  davon  adj.  karnov.  Fleisch-. 

kobale  ist  cavallo. 

krtifi:  Messer,  ist  das  friaulische  ,curtiss'  (coltello,  cultello). 

pinat,  Topf,  ist  ,pignatta',  davon  pinatovec,  Topfflechter. 

prevendrovec  als  Kaufmann,  muss  von  vendere,  ver- 
kaufen, abgeleitet  werden.  Hieher  gehört  aber  auch  vintrati, 
kaufen. 

Die  Zahlen  öenten  fUr  hundert,  6ink  flir  fünf  und  ka- 
ran  tan  (Kreuzer,  friaul.  carantän,  alter  Kreuzer)  sind  an  und 
fbr  sich  klar. 

DasVerbum  porbati,  trinken  (auch  burbati),  wovon  por- 
bar, der  Weinausschänker,  porbovnica  (kröma,  die  Schänke), 
erinnert  merkwürdig  an  das  französische  ,pour  boire'  und 
könnte  in  der  Zeit  der  französischen  Herrschaft  in  lUyrien  entr 
standen  sein. 

c)  Deutlich  aufs  griechische  Original  weist  das  Wort 
arton  Oir  Brod  hin,  gr.  apTO^  ist  jedoch  heute  hauptsächlich 
in  kirchlicher  Beziehung  gebräuchlich,  als  Hostie,  sonst  sagt 
man  ^^t. 

d)  Aus  der  deutschen  Gaunersprache  sind: 

posata  Fleisch,  vgl.  Av^-Lallemant  ,Bossor,  Bosser,  Pos- 
sen, das  Fleisch,  (vom  jüd.  bossor,  ib.  345). 

imalati:  sprechen,  zasmalati  se,  sich  versprechen,  daher 
fimalovna,  Mund,  ist  in  der  Qaunersprache  nachweisbar,  wo 
,8chmaien'  hören,  vernehmen,  ,8chmusen,  schmosen',  sprechen, 
erzählen  bedeutet  (Av4-Lallemant  IV.  601);  im  Wiener  Polizei- 

r.  4.  pW.-htst.  Cl.  CXXXrn.  Bd.  5.  Abb.  8 
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Wörterbuch  steht  geradezu  ^schmaP,  sagen^  ^schmalem^,  auf 
JemaDden  aussagen.  Vgl.  jüd.  ,schmaa  towa'  eine  gute  Botschaft. 

In  der  Gaunersprache  bedeutet  ^Schmaler^  die  Katze,  da- 
gegen bei  den  slovenischen  Vagabunden  ist  ämalar:  der  Hund. 

Aus  der  deutschen  Gaunersprache,  ursprünglich  zigeune- 
risch, ist  das  Wort  bakerman  für  Schaf:  zig.  ,baker'  (das 
Schaf).  Die  Verbreitung  des  Wortes  in  den  Gaunersprachen 
vgl.  bei  Miklosich,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Zigeunermund- 
arten in.  7.  Der  Zusatz  ,man^  erinnert  an  ,rokinan'. 

Zigeunerisch  ist  auch  klavati,  springen:  zig.  ,kelava', 
tanze,  springe  (Mikl.,  Beiträge  z.  Kennt,  d.  Zig.  I.  S.  2),  ,kchalau', 
ich  tanze  (Mikl.,  Ueber  d.  Mund.  i.  d.  Wand,  der  Zig.  I.  28). 

e)  Einige  Benennungen  sind  aus  den  realen  Verhältnissen 
erklärlich,  so  z.  B.  avguStinka  für  Stock,  nach  Dr.  Strekelj's 
Vermuthung  ,ein  Stock,  wie  ihn  die  Augustinermönche  trugen', 
wozu  er  treffend  vergleicht  franöidkanka  fbr  franöükanska 
palica  (Franziskanerstock).  Oder  wenn  samaritan  ftir  ,ri£et' 
(vgl.  Archiv  für  slav.  Philol.  XIV.  540)  gesagt  wird,  so  ist  das 
wohl  nur  eine  scherzhafte  oder  bissige  Benennung  einer  sehr 
armseligen  Speise.  Wenn  der  Bock  kapucinar  heisst,  so  wird 
der  Bart  des  Kapuziners  das  tertium  comparationis  abgegeben 
haben,  vgl.  auch  feminin  kapucinarica.  Dagegen  kommt  mir 
so  vor,  dass  Stefel  ftir  ,Kartoffel'  bloss  auf  einer  Umdeutung 
des  Ausdrucks  (der  ja  dialectisch  auch  Tuffein,  Tüffeln  lautet) 
beruht  Die  Benennung  des  Führers  durch  harimbada  dürfte 
über  Kroatien  zu  den  Slovenen  gekommen  sein.  Auch  die 
Benennung  der  Kirche  durch  korizna  könnte  in  irgend  einem 
Zusammenhang  stehen  mit  ,korizma^  die  Fastenzeit,  vielleicht 
weil  dann  der  Kirchenbesuch  am  stärksten  ist. 

f)  Viele  Ausdrücke  bedürfen  erst  der  Erklärung,  die  ich 
augenblicklich  nicht  geben  kann.  Ich  führe  sie  an: 

ajdovnik:  Lederer,  ajSnica:  Leder,  Haut. 

avdek:  o^,  Vater,  Väterchen. 

bergati,  birgati:  sehen,  zusehen,  acht  geben,  horchen; 
vgl.  auch  pergati,  Soi^e  tragen,  achten.  Sahst  birganje  oder 
birgajne.  Wache.  Das  Verbum  upirgati  wird  durch  ,be- 
kommen^,  dobiti,  erklärt.  Soll  das  deutsche  ,bergen^  dahinter 
stecken? 

cutnica:  Halstuch. 
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erbeinik:  Schinder.  . 

ferlakar:  Frennd. 

falakati:  prügeln,  falakajne,  Schlägerei,  prefalakati, 
dorchprügeki. 

finfrati:  zünden,  zafinfrati,  anzünden,  finfrajne,  Feuer, 
finfernica,  Ofen. 

grono:  Wein,  gronce,  demin. 

hibajte,  2.  pers.  plnr.  von  hibati.  Acht  geben:  gebet 
Acht,  pazite;  2.  pers.  sing,  hibej:  pazi.  WahrscheinUch  ist  in 
faamlov  hirat':  naju  opaziti,  die  Form  hirat'  nur  ein  Druck- 
fehler ftir  hibat'. 

histerna:  Speisesaal,  Esszimmer. 

kejnati  se:  sich  fürchten. 

keta:  die  Alte,  starka. 

kumati:  stehlen,  vgl.  pokumati,  davon  kumovt,  Dieb. 

kumia:  Hans. 

kumerö:  Jüngling. 

Infti:  Menschen,  ,Leute^ 

maduSka:  Kuh,  maduSman,  Ochs. 

nefternik:  Rauchfang,  Schornstein. 

nufati:  zu  Mittag  essen,  nnfanje,  Mittagsmahlzeit. 

pajnica:  Lager. 

poäati:  kaufen,  vgl.  zigeun.  ,puä',  verlangen,  fragen  (Mikl., 
Ueber  d.  Mund.  u.  Wand.  d.  Zig.  V.  50). 

prakati:  fangen,  gefangen  nehmen. 

prefak:  Geistlicher,  davon  prefakenca,  vgl.  parroffia 
ftür  parocchia. 

pucna:  Beutel  (mo§na). 

skrobi:  der  Teufel. 

fiebati:  gehen,  vielleicht  dasselbe  wie  äepati,  hinken;  da- 
her pridebati,  ankommen. 

öerkel:  Bauer. 

po-dkapnik:  Skaf,  unzweifelhaft  von  demselben  Wort 
weiter  gebildet. 

Sorben:  der  Ausreisser,  begun;  dorbati,  davon  laufen. 

fipudast:  böse,  schlimm. 

ftticija:  die  Dorfpatrouille. 

durkovec:  Bohne,  Fisole. 

s* 
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sochor  (sedläk),  der  Bauer,  ist  eigentlich:  der  Knüttel, 
der  Bengel. 

EJar  in  ihrer  Bildung  sind  kviöäk  (Eber,  eigentl.  der 
Grunzende),  ro2ek,  rohaäa  (Stier,  Kuh,  d.  h.  der  oder  die 
Behömte),  u§aöa  (das  mit  hängenden  Ohren  versehene  Schwein), 
▼Tnäö  (Bock,  der  Wollige),  pazär  (Hund,  eig.  Zehe),  nohil' 
(Pferd,  eig.  Langfuss)  und  mIsoA  (Kater,  der  Leckende),  le- 
huöki  (Henne,  als  E^erlegerin),  hudec  (Hirt,  d.  h.  der  Spieler). 
Der  Tisch  heisst  lipovec  (vom  Lindenholz  gemacht).  Vgl.  noch 
folgende  Ausdrucke:  soliti  (salzen,  ftir  platiti,  zahlen),  mrviti 
(eig.  bröckeln,  fUr  essen),  man  sagt  auch  ,on  tue'  oder  ,zyihd^ 
ftir  ji  (isst),  drjjii  (PÜ©)  ^nd  hrne  (jde),  er  geht  (d.  h. 
strömt,  wimmelt),  trkne  (dd)  er  gibt  (eig.  er  stösst),  tiPiskä 
(ptä,  verlangt,  d.  h.  Lärm  macht),  hi'ebikuje  (nachtlagert,  von 
hrebik,  Nachtlager,  vgl.  russ.  pogreb,  Keller),  drychme  (spi, 
er  schlaft,  im  Slovakischen  ist  drychnati  allgemein  bekannt). 

In  den  mir  mitgetheilten  Proben  finden  sich  nur  sehr 
wenige  Fremdwörter,  z.  B.  magyarisch  ist  did&a  (Schwein, 
magy.  disznö),  viroS  (Stadt),  katanik  (Soldat),  darmek 
(Knabe),  salaS  (Herberge). 

Das  Idiom  der  mährischen  Schweineschneider  zeichnet 
sich  also  meistens  durch  Neubildungen,  weniger  durch  willkür- 
liche Bedeutungsttbertragungen  aus.  Letztere  Art  bildet  eigent- 
lich das  Hauptmerkmal  und  die  Hauptquelle  der  echten  Gauner- 
sprachen, wie  z.  B.  in  der  polo.  Gaunersprache,  wo  kochanka 
Nacht  bedeutet  (eig.  die  Geliebte),  list  Messer  (eig.  Blatt), 
)okie6  Jahr  (eig.  Ellenbogen),  ogien  Hahn  (eig.  Feuer,  vgl. 
,der  rothe  Hahn'),  oko  Dietrich,  Geheimschlüssel  (eig.  Auge), 
paj^k  Polizeimann  (eig.  die  Spinne),  r§kaw  Schuh  (eig.  Aermel). 

2.  Es  verdient  angemerkt  zu  werden,  dass  zwischen  der 
Sprache  der  mährischen  Schweineschneider  und  der  böhmischen 
Hant^ka  nach  den  Aufzeichnungen  Puchmayer's  fast  kein 
Zusammenhang  in  dem  Wortvorrathe  wahrzunehmen  ist.  Die 
letztere  macht  ebenfalls  einen  viel  reicheren  Gebrauch  von  der 
freien  Neubildung  nach  slavischen  Wurzeln,  als  von  der  will- 
kürlichen Bedeutungsübertragung.  Ich  fand  eine  Berührung  nur 
im  Worte  sykora,  die  bei  Puchm.  Polizeiwächter,  bei  Brandl 
aber  ,de8atnik'  (ein  ,ZehnerP  in  Geld,  es  dürfte  aber  auch  in 
anderen  Beziehungen  anwendbar  sein)  bedeutet.  Nicht  viel  be- 
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Chf oupavka:  die  Nase^  vgl.  chripö^  chüpina  die  Nasen- 
löcher. 

Kalitiy  zkalit  vergiften,  sonst  heisst  kaliti  trüben  (Wasser) 
oder  härten  (das  Eisen). 

Kohout:  Feuer,  d.  h.  Hahn,  daher  ddlat  kohouta  Feuer 
schhigen;  yykohoutit  ausbrennen. 

Kopyto:  das  Pferd,  eig.  Huf,  daher  kopytnik  Hengst, 
kopytnice  Stute,  kopytniöek  FtÜlen,  wahrscheinlich  auch 
kobytiöi  (statt  kopytiöi)  Rosshändler. 

Kfapek:  Sohn,  kfapice  Mädchen,  Tochter,  ki-apik 
Bursche,  kf  apätko  Kind,  alles  von  kfipati  plappern  (?). 

Krou2ek:  Thaler,  eig.  ein  kleiner  Kreis. 

Liäka:  ein  Dukaten,  offenbar  von  der  gelben  (Gold)- 
Farbe  des  Fuchses. 

Mako  vice:  der  Kopf,  vgl.  russ.  MaKOBsa  Mohnkopf,  Spitze, 
Gipfel;  makovec  die  Haube. 

Mazav;^:  Tinte,  d.  h.  das  schmierende. 

Moteil:  Brief,  motylovat  schreiben,  eig.  ist  motyl 
Schmetterling. 

Kakrmiti:  eig.  füttern,  speisen,  aber  nakrmend  Spli- 
chovnice  geladene  Flinte;  dplichovnice  als  Flinte  von  äpli- 
chati  abgeleitet;  poäplichnouti  anschiessen. 

Näpale^nik:  der  Bing,  der  ,auf  dem  Finger^  getragen 
wird. 

Ne  rozleivej:  bekenne  nicht,  d.  h.  giesse  nicht  aus. 

Ovce:  der  Tuchmacher,  d.  h.  Schaf. 

Padat:  verrathen,  eig.  fallen. 

Pazdero:  Leinwand,  eig.  Flocke;  pazderka  das  Hemd. 

Prkenice:  Schreibtafel,  von  prkno  Brett. 

Pladit:  fUrchten,  richtiger  schrecken;  plaääk  die  Furcht. 

Poddra^ka:  Untergraben,  von  drdha  der  Weg,  der 
Thalweg. 

Podkolenice:  Strümpfe,  vgl.  serb.  dokoljenica. 

PostiPihiö:  der  Schneider,  von  stfihati  schneiden. 

Povazn^:  der  Wagner;  eher  povozn^? 

Pofiräk:  Sack,  eig.  Schlund,  wie  im  Kajk.  po2irak  den 
Schlund  bedeutet. 

PovStrnik:  Mantel,  der  ,nach  dem  Wind'  gedreht  wird; 
auch  das  einfache  v^trnik. 
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Veränderungen  entstellt,  d.  h.  maskirt  wird.  Diese  Laatver- 
ändemngen,  wenn  man  sie  auch  willkürlich  nennen  darf,  werden 
doch  in  der  Regel  nicht  vereinzelt,  sondern  bei  grösserer  An- 
zahl von  Beispielen  angewendet,  wodurch  diesen  Gebilden  der 
Laune  der  Typus  einer  gewissen  Regelnlässigkeit  aufgeprägt 
wird,  deren  Erkenntniss  die  richtige  Erklärung  einzelner  Fälle 
wesentlich  fördert  und  erleichtert.  Es  muss  aber  vorausgeschickt 
werden,  dass  dieses  Band  einer  gleichartigen  Entfaltung  nur 
die  Geheimsprachen  Russlands  (und  zwar  Gross-,  Weiss-  und 
Kleinrusslands)  umfasst,  weshalb  in  diesem  und  den  nachfolgen- 
den Capiteln  zunächst  nur  diese  einer  Analyse  bezüglich  ihrer 
Maskirungs-  oder  Verheimlichungselemente  unterzogen  werden. 
Ich  verstehe  darunter  die  Sprache  der  Ofenen,  der  verschiedenen 
(früher  erwähnten)  Handwerker  und  der  Bettler  oder  Bettel- 
sttnger. 

1.  Ein  sehr  einfaches,  aber  recht  häufig  angewendetes 
Mittel  der  Maskirung  oder  Verheimlichung  besteht  darin,  dass 
dem  Wort  die  Silbe  Su  vorgesetzt  wird.  Kleine  Lautverände- 
ningen,  die  zum  Theil  in  der  Zusammenziehung  von  Vocalen, 
zum  Theil  in  dem  Abfall  einer  ganzen  Silbe  bestehen,  sind  da- 
bei nicht  ausgeschlossen. 

Schon  in  dem  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  liest 
man  myxpo  für  yrpo  (Morgen).  Das  Wort  steht  auch  bei  Go- 
lyäev  nebst  KjTpo. 

In  den  ,Trudy'  1820  aus  Galiö:  my  pn  an'b  für  BapHaHi  (Sack), 
mypOM i  für  A&poifB  (umsonst),  in  ,Trudy^  1828  steht  dafür  mi- 
poMib;   hier  sind  also  die  Silben  Ka  und  ^a  durch  my  ersetzt. 

Bei  Scepuro  (betreffs  der  weissruss.  Bettler  aus  Sluck) 
findet  man:  nemypaHHifi  (für  nosAHifl,  d.  h.  He-my-paHHift, 
nicht  früh),  adv.  Hemypano,  compar.  mypaHtS,  und  auch  my- 
paHO  für  Morgen  (yrpo).  In  mycTO  für  MtcTO,  Ort,  ist  die 
Silbe  Mi  abgeworfen. 

Bei  Romanov  (betreflFs  der  Hutwalker  von  Dribin):  my- 
BCCHa  (secHa,  Frühjahr),  myBc^ep'B  (se^ep^.  Abend),  my- 
roA'B  (roA'B,  Jahr),  myropa  (ropa,  Berg),  myKaiieHb  (KaMeHb, 
Stein),  rayKycT'B  (kjctte,  Gesträuch),  myiiicai^'B  (irbcaic^, 
Monat),  myKAinh  (Bad^TB,  Kammer).  In  mycenb  für  my-ocenB 
(oceHb,  Herbst)  und  mySM a  für  myflMa  (flMa,  Grube)  sind  Vocal- 
zusammenziehungen  eingetreten. 
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Bei  Romanov'  (bezieht  sich  auf  die  Bettler  Weissnus- 
lands):  myci^^HHH'B,  myci^jfHKa  (Htiii,aHHH%,  irbn^aHisa). 

Bei  Borikovskij  (betreffs  der  Bettelsänger  Sttdmsslands): 
mycTO  für  myMtcTO  (m4cto,  Ort). 

Bei  Golyäev:  myjiaHaHBufi,  my^aHdiHBO,  erklärt  durch 
n(acT.iHBufi,  steht  für  TaaaH^HBufi,  Ta^aaAHBo;  mypTHHH  für 
RapTHHH  (Bilder);  mycTpo  für  ocTpo  (scharf);  mycrpufi  (ocrpuS), 
mypniHH'B  für  apmuH'L  (Arschin). 

Bei  Kikolajäk  (südruss.  Bettelsänger):  mycTO  (6a3apb, 
JipsiapKa,  d.  h.  Marktplatz,  Ort).  Aach  bei  StudyAski:  myCTO, 
ausserdem  myiiaHva  (für  enanna;  onauHa,  Mantel),  wofür  man 
mynaHHa  erwarten  würde;  in  myK.iifiHHK  (Schmied)  ist  auch 
das  Hauptwort  (KOBaab)  modiiicirt. 

Bei  Tichanov  (Bettler  aus  Brjansk):  mycTaHi,  erklärt 
durch  SHuyHi»,  dürfte  auf  sa<»TaH'B  beruhen,  falls  es  nicht  eine 
Verunstaltung  des  Wortes  fmepcTaHi^  darstellt. 

Anmerkung.  Das  Verbum  mysopHTb  ,suchen'  bei  Soep. 
gehört  zu  dem  poln.  szukac. 

2.  Statt  der  Silbe  Su  wird  ii  vorgesetzt  in  folgenden  Bei- 
spielen: 

Bei  Sreznevskij:  mHVHaTa  für  KOMHaTa  (Zimmer). 

Bei  Tichonravov:  mHjiro  für  AOiAro  (lang),  mH4r*L  für 
AOAVh  (Schuld),  mHporo  für  Aoporo  (theuer),  mHBap'B  für 
TOBapi»  (Waare).  Bei  Golyäcv  findet  man  ausserdem:  ffliiOjOBO, 
mHöaoBH  für  flßjOBO,  flßdiOKU  (Apfel),  mnöpo,  mH6pufi  iür 
Ao6po,  AO^psfi  (gut),  niHrpa,  mHrpaTbfUr  Hrpa,  HrpaTb  (Spiel, 
spielen),  rnnprOBaTb,  mHprOBJia  für  ToproBaTb  (handeln), 
ToprOBJA  (Handel),  mHBapHU^'B  für  TOBapHn^i  (Geführte), 
mncTaTB  für  XBaCTaxB  (sich  prahlen).  In  ,Trudy^  1820  (aus 
Galiö)  wird  ne  mHCTaft  durch  ,He  roBopH,  ne  csaauBaft'  ge- 
deutet. 

Diefenbach  führt  noch  dir  st  für  nepCTB  (Finger)  und 
Sirmanka  für  ApMaHsa  (Jahrmarkt),  äivar  für  noBap^  (Koch), 
äirgovec  für  ToprOBCi^'B  an. 

In  mHp66TaTb  (pa6oTaTfc,  arbeiten),  mHpÖÖTHHSi  (pa- 
6oTHHn,  Arbeiter),  mHp66THHi(a  (pafioTHHqa,  Arbeiterin)  — 
Beispiele  aus  Qarelin  bei  Diefenbach,  auch  bei  Golyfiev  —  ist 
neben  der  vorgesetzten  Silbe  ii  der  nächstfolgende  Vocal  des 
Wortes  ausgefallen.  GolyS.  hat  auch  myp6oTHHR%. 
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3.  Die  Aenderang  des  Anlautes  kann  in  der  Vertretung 
des  consonantischen  Anlautes  bloss  durch  ä  bestehen: 

Bei  Scepuro:  maR^^BaTb  (Ö^iaro^apHTB,  d.  h.  ^.SHRjBai^L, 
nach  dem  poln.  dzi§kowac,  danken)^  maji^sifi,  Hema.&6Kifi, 
ma^ii^RO,  nemaa^so  (fbr  AjBLAeKii,  weit  etc.),  maaöTO  (fUr 
60JOTO,  Sumpf),  ma^OT^CTufi  (6oji.),  masHÖ  (Aasno,  lange), 
Hem&BBO  (neAaB.),  map^»  (a^PTK),  schenke),  m^MaTb  (AyMaTB, 
denken),  npHm^MaTb  (npHA*)«  niäi^epa  (d.  h.  MOjiHTBa,  Gebet, 
aus  dem  poln.  pacierz),  daher  bei  Borik.  BHTaTU  maTepi, 
d.  h.  beten  zu  Gott,  wo  maTcpi  deutlich  fUr  naTepi  steht; 
mipHO  (nanpacHO,  vergebens,  d.  h.  a&POH'b,  a^PHo),  m&4ei;rb 
(na^ei^  Daumenfinger). 

Bei  RomanoY  (zum  Theil  dieselben  Ausdrücke):  maaöxo 
(6oaoTo),  maBHÖ  (AaBHO),  me^sb  (ftlr  M^ASb,  Kupfer),  m^AHuft 
(m^AHuS,  kupfern),  maT^pHufi  (to4CTu3,  dick,  d.  h.  das  weiss- 
mssische  naTÖpHufi),  mau^^prs  (ujiTaK'B,  Fünfer,  also  wohl  fUr 
lUTepufi),  myjii^HHa  (nowiTHna,  Hälfte). 

Bei  Romanov':  mäiiefiB  (KaHeHB),  Stein,  daher  mäiieHHufi 
(Bau.),  mÖAa  (nOdiJi  für  noje,  Feld),  macT^jib  (nocTe.^,  Bett), 
myHfl  (nyHii,  Scheune),  m640CTB  (bo40Ctb,  Bezirk),  maaäi^a 
(nojiHiiifl,  Polizei),  mycTi  (KycrB,  Gesträuch),  masöfi  (noKofi, 
im  Sinne  Ton  KOMHaTa,  Zimmer),  madi&i^H  (no^aTH,  Schlafstelle 
in  der  Stube),  mö6pufi  (AoCpufi,  gut),  niapx^THuS  (napxyr- 
Hiifi,  weissruss.  napxyip^ifi,  räudig),  majOB^na  (no^oBHua, 
Hälfie),  madii^HHHHR'B  (nojiTHHHHK'B,  eine  Münze,  die  die  Hälfte 
des  Ganzen  bezeichnet,  Halbrubel). 

Es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  mai^'B,  mdi^'E,  meCTi  för 
6beh  (Dämon)  auf  diese  Weise  zu  erklären  sind.  Das  Wort 
ma^i^ficTpa  für  Top6a  (Ranzen)  steht  jedenfalls  im  Zusammen- 
hang mit  TaficTpa,  Kaficipa,  öech.  tanystra,  der  Tornister,  man 
denkt  an  canistmm.  Das  Wort  myp'B  (Dieb)  fUr  Bopi  (bei 
Tichonravov,  GolySev)  könnte  auch  zigeunerisch  sein,  von  dor 
Dieb. 

Bei  Poprockij :  mana  erklärt  durch  c&ho  (Heu)  steht  wohl 
ftr  Tpasa  (Gras),  daher  auch  uiaBHaji  für  cbsHaa  (richtiger 
TpaBHaa). 

Bei  Bor2kovskij:  ma^ÖBO,  ma^iÖTO,  mo^OBäua,  my^H- 
Hia  (noa.))  luid  maxepHUK'B,  maTepuuufi  (MoaHTBa,  Gebet, 
cf.  poln«  paciorek).  Auch  der  Stadtname  Brajlov  lautet  Sajlov! 
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Bei  Tichanov:  niöjie  (noae,  Feld),  myTuasa  (öyriMBa, 
Bouteille). 

Bei  Stadynski:  niaT^p  (naTepi,  d.  h.  Gebet),  mo46TO, 
möcTb  (rocTb,  Gast),  moM  (aomi). 

Vereinzelt  steht  bei  Tichonravov  me^XBaHHTb  fbr  XBa- 
jiHTb,  loben,  ge Wissermassen  mit  vorgesetzter  Silbe  fie  and  einer 
Umstellang  des  Verbums  XBajiHTb,  wobei  noch  ni  hinzatritt« 

Eben  so  vereinzelt  ist  bei  Goly§ev  wbpuo  (treu)  'durch 
mfiepHO,  B'bpK)  durch  niBep»  wiedergegeben.  Hieher  gehört 
auch  mnopa  fUr  ^Hpa  (Loch)  aus  Hopa. 

4.  Noch  viel  häufiger  ist  die  Vorsetzung  der  Silbe  ku. 

Im  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  liest  man  By^ap*L 
für  Benep'b  (Abend),  eine  Kürzung  aus  ku-veöer,  eben  so 
KjdiOTO  ftlr  3oaoTO  (Gold),  aus  ku-zoloto,  xypeöpo  ftlr  ce^ 
pe6po  (Silber)  aus  ku-serebro.  In  den  ,Trudy'  1820  steht 
Ky6a«cfl  ftlr  6a6a,  bei  Poprockij  Ky6ocA  —  also  ku  ist  vorge- 
setzt.  Tichonr.  gibt  dafür  By6a. 

Bei  Diefenbach  ebenfalls:  kudar  (ftlr  ku-ve£er.  Abend), 
kurebro  (für  ku-serebro,  Silber),  neben  kuzoloto  (Gold) 
bei  Srezn.  Byaoro;  kurlovyj  (Silberrubel)  wird  wohl  mit  py6- 
aSsiifi  im  Zusammenhang  sein;  nikuljzja  steht  für  Heab3a 
(unmöglich),  kurSin  für  By-apmHH'B  (flUe). 

Auch  das  aus  Garelin  entnommene  kuil^t  (für  Gilet) 
wurde  schon  von  Diefenbach  richtig  mit  dem  üblichen  franzö- 
sisch-russischen XHjieTB  in  Zusammenhang  gebracht.  Bei  Golydev 
ist  KycTpa  für  cecTpa  (also  statt  xy-cecTpa)  belegt. 

Nicht  klar  ist  mir  kuravitb  flehen)  Tichonr.,  da  an  das 
serbokr.  boraviti  wohl  nicht  zu  denken  ist.  Das  Wort  küro 
ftir  BeApo  (flimer)  dürfte  aus  ku-vedro  verkürzt  sein;  Golyft. 
schreibt  wohl  richtiger  BTApo  und  für  ÖOHxa  (Gefllss)  gibt  er 
KYApa.  Eben  so  hat  er  xyaoTO  (Gold)  und  abweichend  Ky- 
peJiBMO  (Silber). 

Bei  Scepuro:  KyBC^ep'b  (Beiepi,  Abend),  naKy^epHTfc 
(se^epaTii,  zu  Abend  essen);  Kype3aH*b  (Birbcrb,  zusammen), 
wahrscheinlich  für  ku-razom'B,  vgl.  Kypas'B  für  pasi  (einmal), 
daher:  s^paa'b  CTyn6pHTb  ftlr  maruTTb  (einmal  Schritt  thnn); 
Ej'CTpe^HTb  (BcrptTHTb,  begegnen)  von  R^CTpe^a  (Bcxpi^a, 
Begegnung^  Ky^AcpsaTb  (AepsaTb,  halten),  daher  BUKyAsep- 
muBaTb,    aasTAepsHBaTb,    KVAsepxyjiflTb     (cAepsiBarb) ; 
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syBdp^flTLCfl  (cepAHTBCfl,  zürneD;  d.  h.  ku-cherditBsja  fUr 
ka-serditbsja)  vgl.  RyBepASÖTHÜ  (cepAHTufi)  zornig);  K^^ropa 
(ropa,  Berg),  Ry^eHB  (achl,  Tag),  k^aP^bo  (AepeBO,  Holz, 
Baum),  ByApeBiHufi  (hölzern),  s^c^acTBe  (c^acTBe,  Glück, 
cyABÖa,  Schicksal),  daher:  KyonacT^HBufi,  glücklich,  K^sasTpa 
(3aBTpa,  morgen),  Bj^SAOpoBufi  (sAopoBufi,  gesund),  k^sao- 
poBBe  (sAopoBBe,  Gesundheit),  naR^SApaBHTB  (nosApaß^flTB, 
begrüssen),  B^SHaeMuft  (sHaROiiiiit,  d.  h.  snaeMufi,  bekannt), 
KyM'&pHHB'B  (jiOBOTB,  EUlenbogeu,  d.  h.  ku-m6rnik)  sysaAy; 
(nosaAH,  hinten),  K^npaBAa  (npaBAa,  Wahrheit),  K^^pana 
(pana,  Wunde),  K^p^paHHifi  (panHifi,  früh),  BynpÜH'B  (pcACTBCH- 
Hmrb,  Verwandter,  d.  h.  ku-prijan?),  sj^ceroAHa  (ceroAHH, 
heute),  K^'CwiaBa  (Ruhm),  K^ciiaBHufi  (berühmt),  k^c^iobo 
(Wort),  K^cepeAHHa  (Mitte),  Ryi^enepB  (TcnepB,  sitzt),  k^- 
i^epn^TB  (TepntTB,  dulden),  r^i^'&hb  (tj^hb.  Schatten),  R^'i^tjio 
(rkio,  Körper),  R;^^4cT0  (rhcTO,  Teig),  R^i^tcHuS  (TicHHft, 
eng),  R^i^flSRO  (tjubro,  schwer),  R^^acTO  (qacTO,  häufig), 
K^roASHua  (qacB,  Stunde,  d.  h.  ku-godzina),  R^jiCHufi 
(flCHHft,  hell). 

Sine  Abkürzung  der  auf  die  Vorsilbe  ku  folgenden  Be- 
Btandtheile  des  Grundwortes  nimmt  man  wahr  in  Rybso  (fbr 
xeaiso,  Elisen),  daher  auch  yRyibsHTB  (oROBaTB,  mit  fasen  be- 
schlagen), RyibdHufi  (TflSReaufi,  schwer,  wohl  für  sea'teHufi, 
eisern),  RybsHHi^a  (cROBopoAa,  Pfanne,  für  iseji'fasHHAa).  Vgl. 
noch  Ky^aie  (seiiBe,  Grünes),  Ryrp&  (nrpa,  Spiel),  daher  Ry- 
rpäqB,  RyrpäqRa  (HysHRaHTB,  Spieler;  CRpnnRa,  ^Hpa,  Geige), 
Ryrp&TB  (nrpaTB,  spielen,  crphd^tb,  geigen).  In  Rypoi^HTB 
(no6poCBTB,  wegwerfen)  steckt  das  polnische  Verbum  rzuciö 
(werfen,  schmeissen),  davon  noR^po^BaTB  (noRHAaTB,  bei  Seite 
lassen),  pacR^p'poHBaTB  (paapymaTB,  zerstören).  Nicht  richtig 
wird  RynipHTB  als  paHHTB  (verwunden)  gedeutet  sein,  vielleicht 
rtpHTB  (glauben),  oder  soll  man  lesen  RyBepcAHTB? 

Bei  Romanov:  R^.i'i^TO  (Sommer),  R^cyTRH  (24  Stunden), 
RyA3eHB  (achb,  Tag),  R^^acB  (Stunde),  R^roASHna  (Stunde), 
K^aDASH  (Menschen),  R^qCjiOB'bRX  (Mensch),  R^maBCi^'B  (ca- 
DOXHHKB,  d.  h.  mBCA'B,  Schustcr),  Rj'Ay^'^  (Eiche),  R^öepesa 
(Birke),  R;^TpaBa  (Gras),  r^soboa'B  (BHHORypemrafi  saBOA'B), 
K^saMOR'b  (Schloss),  R^3BymHHi^a  (sByrnsHi^i,  Ohrgehänge), 
K^xepeAHÜ  (cepeAHifi,  mittlerer),  RyxepASHTuS  (cepAHTHi,  zor- 
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K3^aTiii,  von  Ky  und  rpa,  rpaTii\  daher  auch  syp&niHUB'B  (für 
Ky-rpanrauiTB,  MysiiKaHTB,  Spieler).  Eben  so  ist  umgestellt  xy- 
H^paa  ftlr  B^epa  (gestern)  und  etwas  modificirt  im  Anlaute 
KyBecTi^He  für  xpeCTKflHe  (Christen,  Bauern),  RyAÖHiiTU  ftlr 
3B0HHTb  (läuten),  daher  bei  Nikolajdik:  RyAÖMHUR'B  oder  Ky- 
AOBHUBi  fhr  RoaoROji'b  (Glocke).  Vgl.  noch  bei  diesem  letz- 
teren: Rj^raH'b  fiir  i^iram  (Zigeuner),  RynesHO  (aus  Ry« 
xea'bsHo)  für  rameAO  (schwer  wie  Eisen). 

Bei  Golyäev:  RyAPO  (bcapo),  Rynap'B  (Beneprb),  davon 
KyqepHTb  (ysHHaTb),  RypcTa  (sepcTa),  RyqeTsepTL,  Ry^OTO 
(aoaoTO),  Ry^Tupn^HR'b  (^ORTOpi),  die  Silbe  Ry  ersetzt  das  ^o, 
daher  auch  Ry«TupHTB  (dCHSTL),  Ry»Tupa  (^eRapcTBO);  Ry- 
pejiBMO  (sie,  statt  Rype6po?  Air  cepe6po).  Vielleicht  gehört  auch 
CKyApomHTbca  —  CRyApomycL  für  öoatlcji  hieher,  wenn  es 
ans  )CTpaiiiHTi»Cfl'  mit  eingeschaltetem  ku  hervorgegangen. 

Bei  Tichanov:  HaRynpäBO  für  nanpaBO  (rechts). 

Bei  Studyäski  neben  R^6aH3BRO  (nahe),  RyBe^ep (Abend), 
anch  noch  Ryj6naTa  (Schaufel),  RyBfso  (sej'bso,  Eisen),  r^- 
AHHB  (ACHb,  Tag),  RyAÖH  (sboh'b,  Glocke),  daher  Ry^ÖEHTH 
(lauten),  R^^sarpa  (saBTpa,  morgen);  ausserdem  noch  wie  bei 
Borikovskij:  R^pra  (anpa,  Leier,  Geige),  R]fpraTH  (iirpaTb, 
spielen),  RypämHHR  (iiysuRaHTb,  Spieler)  undRyq6p6a  (s^epa, 
gestern. 

Die  Ausdrücke  RyiiäTi,  RyiiäTOR'b,  RyiiäTO^OR'b  (fhr 
KycORi,  Stück,  bei  Bori^kovskij  und  Studyi^ski)  werden  schwer- 
lich von  mMaT,  miiaTOR,  mHaxo^OR  (Stück  Gewebe)  abgeleitet 
sein,  wie  Studynski  annimmt,  sondern  eher  auf  dem  griechi- 
schen xciApiiTt,  woher  auch  das  serbokroat.  komad  stammt,  be- 
ruhen. 

Bei  Tichanov  findet  man  xaiiäp'b  fUr  idpi,  napoA'B  (Volk), 
also  mit  vorgesetztem  cha?  vereinzelt. 

6.  Nicht  so  häufig  wird  der  consonantische  Anlaut  des 
Wortes  durch  einen  Austausch  mit  dem  Consonanten  k  maskirt 
und  modificirt. 

Bei  Scepuro:  RapaMÖT'b  (cTH^'b,  Scham,  Schande),  Ra- 
paxÖTHO  (cTu^HO,  schandlich),  RapanÖTHTbca  (cTUAHTbca, 
sich  schämen),  beruhen  auf  copoH'b,  copOHOTHO  u.  s.  w. 

In  RypHJ'TbCJi  für  Bepnyrbca  (zurückkehren)  ist  eher  an 
sy-BepHyTbCH  zu  denken.  Auffallend  ist  RaainHUH  für  oi'&nofi, 
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blind  und  OKaji'bnHyTb  (ocJi'iknHyTL,  erblinden),  Scep.,  anch  Rom.* 
faatKa^'fan'B  (cji'bu'B,  blind),  Ka^'bnsa  oder  Rajfinäi^a  (ca'bnaa, 
die  blinde,  d.  h.  c^'bnHi^a)  und  Bor2k.  KaJiBUHiifi  (mit  h  ftlr  ±). 
Statt  Ra  hätte  man  u«,  d.  h.  die  Negation  He  erwartet,  hsjAu* 
Hufi  würde  dann  ,nicht  sehend^  bedeuten,  vom  griech.  ou  ßAJini»v 
(davon  später).  Vielleicht  ist  in  der  That  n  des  Anlautes  durch 
k  ersetzt.  Bei  Tichanov  lautet  dasselbe  Wort  6e3ywi'bnufi  (also 
6e3%  und  ya'bnufi,  ohne  Sehen),  Rom.  liefert  geradezu  das  er- 
wartete HHya'^nKa  (c.s'6nei^'b,  der  Blinde). 

Bei  Diefenbaeh  steht  kurja  ftir  ßypa  (Nord -Wind),  ke- 
trus  und  bei  Tichonr.  KexpflK'b  (Stein)  für  ^neTpflSi  (ans 
dem  Griechischen).  Schon  bei  Pallas  liest  man  KeTpycb  (Nr.  121), 
bei  Studyii.  KeTpsR  (aber  Scep.  hat  UHTpyCB). 

Bei  Romanov:  RyiK'B  fUr  vys'b,  Mann,  daher  femin.  Ry- 
sOBRa  (das  Weib);  Romanov^:  Ryryni  ftir  ^yryHi  (Ousseisen), 
und  6aT^3'B  wechselt  mit  RaT^S'B  (Rom.  und  Rom.')  in  der 
Bedeutung  Soldat  und  wenn  RyabHaH'b  Rom.  fUr  Öyjuca  (Sem- 
mel) erwähnt  wird,  so  ist  vielleicht  auch  hier  k  für  6  ein- 
getreten. 

Auch  Rpeycäi^L  fllr  pBaTb  (reissen)  Rom.  zeigt  ein  vor- 
gesetztes k,  wenn  die  Aufzeichnung  richtig  ist. 

Bei  BorikoYskij  liest  man  RaTpaTU  (xopoHHTb,  aufbe- 
wahren, begraben),  noRaxpaTU  (noxopOHHTb),  CRarpaTUCB 
(cnpflTaTbCH,  sich  verbergen);  auch  hier  scheint  k  für  p  xn 
stehen,  wenn  das  poln.  Verbum  patrzac  (schauen)  zu  Grunde 
liegt.  Vgl.  im  ^ono^H.  rb  o6j.  caoB.  das  Verbum  narpaTb: 
Aopo2KHTb  (hoch  schätzen),  naTpaTbca:  jifijivo  boshtIiCa  sa  xa* 
RHM'B  jih6o  ji^ijiowb  (sich  mit  etwas  abgeben).  Uebrigens  Sceparo 
schreibt  noxaTpäTb,  noxaTpänie  (für  norpeÖaTb,  norpeöenie), 
cxaTpäTb  (coxpaHHTb,  bewahren).  Damach  würde  man  eher 
an  das  Verbum  xOBaTb,  noxoBaTb  (poln.  chowac,  pochowac,  auf- 
bewahren) denken  müssen. 

Einfaches  k  ist  vorgesetzt  in  rum^tb-  kim^tb  (Srezn. 
Diefenb.  Beitr.  4.  338)  für  HM^Tb  (haben). 

6.  Anderer,  wenn  auch  im  Princip  nicht  verschiedener 
Elntstellungsmittel  bedienen  sich  folgende  Beispiele: 

In  dem  Verbum  RyprÖHHi^b  (statt  ruaTb,  roHHTb,  treiben) 
Rom.',  ;\ORyproHiiTii  (AoruaTb,  durch  Nachjagen  erreichen) 
Borik.,  BHRyprÖHbBaTb  Scep.  (surouaTb,  ronaTb,  wegtreiben) 
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ist  statt  ku  die  Silbe  kur  vorgesetzt.  Stndynski  gibt  dagegen 
die  Formen:  KOrÖHHTH,  saKorÖHHTH,  BHKÖroHHTH.  Kur  be- 
gegnet noch  bei  Golydev  in  Kypsenb  (Wr  casenb  (EJafter)^ 
vielleicht  durch  KypcTa  für  BcpcTa  hervorgerufen. 

Die  Anlautgruppe  Skr  begegnet  in  niKpe^'B  ftir  A'^^A'^ 
(Grossvater)  bei  Scepuro  und  in  mKpeASBMa  fUr  B'&Ai>va  (Hexe, 
Zauberin),  niKpeA3BHaK'B  für  B'bAbMaKi  (Zauberer)  bei  Roma- 
nov.  Die  ganze  Silbe  skran  steht  im  Anlaut:  cspaHASi,  hh- 
cspaHAS'b  fbr  r^i  (^o)y  HHrA'6  (nirgends)  bei  Romanov. 

Statt  l  findet  man  kl  im  Anlaute  bei  RaiosHTb  für  &aacTi», 
PrasoL,  KJDSbiTU  (liegen)  Bor2k.,  falls  man  es  mit  aoasHTb 
identificiren  darf,  wogegen  allerdings  der  Vocalwechsel  spricht. 
Vgl.  noKansuTUCL  (desaTb,  liegen,  d.  h.  Aoxmhca),  und  no- 
KJDXHUi^A  (nocTCjib,  Bett)  ib.;  bei  Rom.  Raiosäi^b  (jieiEaTb, 
liegen),  und  Rom.'  K^nsäTb,  BJK)SHTi^a,  bei  Scep.  k^dshtb, 
DOAsaDSHBaTb  (noAKjiaAHBaTb),  aTB^DSHBaTb  (onua^HsaTb) 
aod  CKjDSHBaTb  (naA'i^BaTb?),  bei  Tichan.  BdiDsäTb,  bei  Stud. 
SJDZHTH,  KaiosHHi^fl  Und  noR^ussa.  Unzweifelhaft  ist  hier 
der  Anlaut  kl  durch  den  Syncretismus  der  Verba  KABLCTh  und 
JOSHTb  zu  erklären. 

Denkt  man  sich  6epe3a  (Birke)  durch  Umstellung  paÖeaa 
and  vom  ein  k  angesetzt,  das  unter  dem  Einfluss  der  tönen- 
den Silbe  rja  zu  g  werden  konnte,  so  bekommt  man  die  bei 
Rom.*  belegte  Form  rpfl6e3Ra. 

Ein  sk  begegnet  im  Anlaut  in  CRe^^^  ^r  6'kAfiL  (Noth, 
Elend)  bei  Pallas  und  auch  bei  Golysev  (cR'bA^  geschrieben); 
in  CKtjiHO  fllr  A'^HO  bei  Golyg.  (doch  gibt  er  MHoro,  viel, 
als  Bedeutung  an);  ferner  in  ,Trudy^  1820:  CRypa,  CfifpaRi 
^  Aypa,  AypaK'^  (Dummkopf)  und  in  crcao  für  xyAO  (schlecht); 
in  CKecb  für  6'bc'b  bei  GolySev;  in  skryzy  neben  gryzy  (für 
3y6u  Zähne)  bei  Diefenb.  Goly§.  schreibt  CRpusi  und  CRpu- 
>HKu  für  rpusHRH  i^Zähne). 

Ganze  Silbe  sku  findet  man  bei  Romanov':  cRyaK)64i;b 
fiir  antiHTb,  lieben,  daher  auch  mit  der  Kürzung  des  Wurzel- 
vocals  CRyab6aHHTb  (liebkosen)  Scep.  und  CRy4b64HHufl  für 
JUD6eamA  (lieb)  ib.  Doch  bei  Bor^kovskij  ohne  s:  Ry^b64TU 
(<U)6HTb,  lieben),  wozu  vielleicht  auch  RO^böa  (statt  Ry.ib6a),  ein 
leichtsinniges  Frauenzimmer,  ib.  gehört.  Deutlich  ist  die  Vor- 
silbe $ku  in  CRyApo  für  B^Apo  (in  ,Trudy'  1820  aus  Bje4eck), 
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in  CB^HOSHO,  HecK^MOSHO  (fUr  MOSHO  möglich,  neMOSHO  un- 
möglich) Scep.  und  auch  CKyMiiTM  Borik.  für  yH'J^Tb,  kennen 
(Nikol.  CKyMaTb)  gehört  hieher.  Vgl.  bei  GolySev  HecKyjbsa 
far  Heji>3fl.  So  ist  auch  CByröaHBai^B  Rom.'  fbr  ryjATb,  spa- 
zieren, zu  erklären.  Vgl.  auch  ckob^hh'b  fUr  o^Ahi  (ein)  NikoL, 
wofür  in  ,Trudy'  1820  ckOjIAHH'B,  CKOjiAHa  (o^H'b,  o^na)  steht 
(aus  Bje2eck). 

Die  Consonantengruppe  skv  (oder  auch  am)  steht  im  Anlaut 
statt  r  in  CRBoaca  (cMOsa)  Sreznevskij,  Diefenbach,  Golyäev  fUr 
posa  (das  Gesicht),  CKBOSa  ist  belegt  bereits  bei  Pallas  s.  v. 
diHi^o.  Vgl.  auch  CMaHHO  als  nexopomo  gedeutet  in  ,Trudy'  1820 
(aus  Gali6),  wahrscheinlich  statt  CTpaHHO.  Ski  vertritt  d  in  CK^e- 
mCBO  Srezn.  Dicf.  GolyS.  flir  A^iueBO  (wohlfeil). 

Man  kann  mehrere  Beispiele  mit  anlautendem  i6  consta- 
tiren:  i6  statt  r  sieht  man  in  $6adnja  Srezn.  Diefenb.  fUr 
po^HH  (Verwandte),  und  in  n^aBa  ftir  TpaBa  (Gras)  Pallas  and 
auch  bei  Golyäev.  Bei  Prasolen  steht  dafbr  niaBa  (fUr  rpaea), 
aber  in  der  Bedeutung  chno  Heu,  daher  auch  niaBHaji  fUr 
cbnuafl.  In  den  ,Trudy'  vom  Jahre  1820  wird  aus  Gali6  luasura 
in  der  Bedeutung  cfauo  (Heu)  angcfUhrt.  Golyöev  erwähnt 
neben  n^a^HA  fUr  poAHA  auch  noch  lua^Hofi  fllr  po^nofi;  er 
gibt  auch  yn^aBHTbCfl  fUr  y^aBUTbCH  (ersticken).  In  ,Trudy' 
1820  (aus  Galiö)  steht  ui;0TBa  für  BOARa*  Chv  für  j)  findet  man 
in  xbh44tu  Rom.  für  uozaTH  (Bettgestell),  auffallend  ist  der 
erste  Vocal,  man  würde  XBa4<^iTM  erwarten.  Uebrigens  h  kann 
auch  von  ungefähr  den  reducirten  Laut  vor  der  betonten  Silbe 
ausdrücken. 

Die  Lautgruppe  hn  oder  6n,  auch  «m,  ersetzt  einen  ein* 
fachen  consonantischen  Anlaut  in  solchen  Fällen:  Hiiyp&R<B 
(oder  mHypäK'B)  für  AypaKi  (Tölpel)  Roman.,  qiiypHiiH  für 
AypHufi  (raynufi,  dumm)  ib.,  in  mMypii^b  ftir  rayu^Tb  (eigentl. 
AypiTb,  einfältig,  tölpeUiafl  sein)  Rom.',  in  msfypaR^  (fUr  6y- 
paRH,  gesäuerte  Beten)  Rom.  und  in  CMopn^'b  ftir  fiopaii  (Beten, 
Ampfer)  bei  Nikolajöik.  GolyS.  hat  ciMypy  fUr  ctAJpy  (aus 
Dummheit)  und  in  ,Trudy'  1820,  S.  137  (aus  Kostroma)  ist 
überliefert  CMypb  für  ATpaK^»  ,Trudy*  1828:  cxypaKi  (Ayparb, 
rjynei^'b). 

Die  Lautgruppe  Sn  oder  sn  für  den  einfachen  Anlaut  be- 
gegnet in   muHpa  für  A^P^  ^^^  Pallas  (Loch,  Spalte,  Srezn« 
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Dief.  schreiben  niHupä  daflir),  in  CHe6pu&  fUr  AoOpufi  (gut) 
Roman.,  in  BCHOnHTH  fllr  BTonuTH  (eintauchen)  bei  Study liski, 
vielleicht  in  ycHÖ^^SH  Kom.^  (Kptubuo,  Gang,  Treppengang) 
für  yxoARH  (?),  denn  CHOAiiTb  oder  CHaA3lti^b  steht  für  xoahtl 
(gehen)  bei  Rom.*  Vgl.  HacHÖ^aifi  (qyaecTpaneu'b)  Rom.*  offen- 
bar für  Haxosifi  statt  npHXOsifi  (nameAniifi  co  CTopoHU,  ein  Frem- 
der, ein  Angekommener,  Dalj).  Man  vergleiche  ausserdem 
cneH'b  für  OH'b  (er),  CHjSKifi  für  asifi  (qualis),  CHHKrb  für  raK'L 
(talis),  CHflMi»  für  TaM'B,  (ibi),  cnanepb  für  Tfinepb  (Tcnepb, 
jetzt)  bei  Rom.  Wahrscheinlich  ist  auch  chöuho  oder  choueö 
für  Tenao  (warm)  so  zu  erklären  (Rom.  u.  Rom.*),  bei  Scep. 
CHauHÖ,  CHÖHHuft,  CHanHCHä  (TenjiOTa);  Stud.  bedeutet  CHÖURa 
Frühling;  allerdings  müsste  die  sonstige  Uebereinstimmung 
cuen  j6  etc.  ergeben,  doch  kommen  solche  Abweichungen  vor. 
Vgl.  cHÖUBa  (cOjiHi^e,  Sonne)  Rom.* 

Vereinzelt  ist  söpan'b  für  6pairb  (Bruder),  Pallas,  Rom., 
daher  sÖpanÖBBa  (cecTpa,  Schwester);  bei  Prasolen  söpanura 
für  6paTB,  in  ,Trudy'  1820  (aus  Galic)  steht  dafür  sfiapaHAura 
ipOAHofi  Öparb,  leiblicher  Bruder).  ,Trudy*  1828  schreiben 
36paHKO.  Eben  so  vereinzelt  ist  napHTb  für  MipHTb  messen,  und 
narnik  (£lle)  für  MipHHK^b,  auch  napna  für  M^pBa  (Mass) 
Diefenb.  Golyä.,  oder  mjelo  (iiijio)  für  rbAO  (Körper)  Srezn. 
Wenn  KomcjieK'b  (Geldbeutel)  bei  Goly§.  MOmcjieB'b  heisst,  so 
wird  dlabei  das  andere  Wort  Momna  oder  MomHfl  mit  im  Spiele  sein. 

Slj  für  zn  steht  bei  Srezn.  Dief.  und  bei  Golyäev  in  nijifl- 
KOMyfi  statt  snaKOMuft,  bekannt,  und  im  Verbum  Sljakomitbsja 
für  3HaK0MHTbCH,  sich  bekannt  machen.  Nicht  ganz  sicher  ist 
es,  ob  c^eMsaTb  für  CBasarb,  sagen,  in  ähnlicher  Weise  zu  er- 
klären ist  (Srezn.  Golyd.).  Man  vgl.  jieMe3eHb  die  Sprache, 
Korn.  St  steht  im  Anlaut  im  Worte  ctA6jluko  für  fl6^0K0  Apfel 
(dialect.  auch  ii()j1URo)*  Tichanov,  und  die  ganze  Silbe  stro 
scheint  vorgesetzt  zu  sein  in  CTponÄ.iÄ  (für  noae  Feld,  klein- 
ni88.  ausgesprochen  nijibJfl)  Bor2k.  Stud.  gibt  dafür  die  Form 
orponijb.  Dagegen  hat  Rom.  und  Scep.  Tpdnoaa,  vgl.  Tpä- 
noai  Rom.*  (auch  npHUÖai»)  Air  no^i'b  (Boden). 

Wenn  Rom.*  buhhxi»  für  scHHX'b  steht,  so  mag  dabei 
der  Anlaut  der  Wörter  BAHHHHi^b,  BflHU4eHbHH  Air  B^nqaTb, 
BtRHanie,  u.  s.  w.  mit  im  Spiele  sein.  Stud.  schreibt  ahiIr  in 
der  Bedeutung  Hochzeit,    wofür   Bor2k.   fluiira   ansetzt,    ib. 
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HHUHLiHA  (Werbung),  auumiTUCh  (werben).  Uebrigens  in  ko- 
BHCTO  für  TicTO  (Teig)  Bor2k.  scheint  neben  der  vorgesetzten 
Silbe  ko  auch  noch  t  durch  v  ersetzt  zu  sein.  Wenn  das  Wort 
CBfl3^  für  padi  aus  diesem  hervorgegangen  Rom.,  so  moss  sv 
das  anlautende  r  ersetzen.  Vgl.  HHCBflsy  (nnpasy)  ib.  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  CBHCdio  für  Mac^o  Nikol.^  wofür  Stud.  secdo 
verzeichnet. 

Die  Silbe  be  wird  hauptsächlich  bei  Pronominalelementen 
und  davon  gebildeten  Adverbien  gern  vorgesetzt,  so  Rom.': 
ö^üH'b,  6efiHa,  66hho,  6eflH£i  (für  ob's,  ona,  oho,  ohh,  er,  sie, 
es),  ößaro,  66ae  (fUr  äfo,  d.  h.  ero,  ae,  d.  h.  ee),  6^cifi,  6e- 
cia  (für  cift,  cia  dieser),  66xto,  6eniT0  (für  kto,  hto  wer, 
was),  6^HKifi,  ö^flE'b,  66TEifi  (Tasofl  talis),  ö^ROTopufi  (qoi), 
öeKO.iH  (quando),  ö^kjah  (quo),  OTÖÖKyai»  ((ymoAh  nnde), 
öeTaMi»,  ÖeTyTt,  Öei'aK'b,  0T6ecK)^B.  Vgl.  bei  Tichanov: 
663Aicb  fUr  a^'bCL.  Nach  den  Aufzeichnungen  Borikovskij's 
lautet  die  Vorsatzsilbe  nicht  be  sondern  &t,  also:  öhbhh'L  (ohi>), 
6HeMy(eHy),  ööhu,  6htij,  öhtbIS  (TBOfi),  ÖHuefi  (ce8),  öuBse 
(Bxe,  yse),  önmö  OuTaM'B  (4T0  TaH'b).  Auch  bei  Sceporo  ist 
6u  neben  6i^  verzeichnet:  6fero,  6{eRift  (d.  h.  ^&),  6'hiou'h 
(cefi,  3Torb),  Ö'^Ky.iiBRO  (cKO^ibKo),  ö'^TaR'B,  ötTaRse,  6^- 
Ty^bRO,  ß^Ty^a,  aTÖ^Ty^L.  Bei  Stud.  ist  6iR^i^ejib  fllr 
Polizeimann  belegt,  hier  sind  p  und  k  ausgetauscht,  bi  vor- 
gesetzt und  noch  eine  Silbenmetathese  hat  stattgefunden. 

.  Ein  bu  scheint  vorgesetzt  zu  sein  in  6yTiipa  für  ^erupe 
(also  statt  6y-HeTupe)  vier,  in  6ynieHb  für  mecTb  (sechs)  Rom., 
vgl.  6yTiipHX'b  (vier),  fiyRmÖH'B  (sechs)  Nikolajö. 

Ganz  vereinzelt  stehen  die  Fälle,  wo  keine  Consonanten* 
Verwechselung  und  kein  Zusatz,  wohl  aber  eine  Entfernung 
des  consonantischen  Anlauts  vorgenommen  wurde.  Zu  solchen 
Beispielen  gehört  e6o  (Himmel)  für  nebo  und  ueAS.  (Erde) 
für  zemlja  bei  Srezn.  Dicf.  Beitr.  IV.  332,  oder  amöxa  für 
Rama  (Grütze)  bei  Kikolaj6ik.  In  gewisser  Beziehung  gebort 
hieher  auch  »r&H'b,  »r^HRa  statt  i^uran'b,  lUiraHRa  Rom.,  wenn 
die  Aufzeichnung  richtig  ist;  eben  so  dt^ut»  für  qyryffB  Rom., 
und  wahrscheinUch  rornö  für  cyRHO  (Tuch).  Wenn  richtig  auf- 
gezeichnet, so  hat  das  bei  Study öski  angeführte  ji^meH  pinr. 
Aimnii  (gegenüber  R^emnfl  plur.  R^eiUHH)  in  der  Bedeutung 
,Krebs^  (statt  ,Krebs6cbeerenO  das  anlautende  k  verloren,  eben 


IHe  Gcbeinspraebcn  bei  den  SlaTen.  53 

80  JHHHHTH  ib.   (waschen)   statt  njHHHHTH.    In  ,Tnidy^  1820 
(S.  137  aus  Kostroma)  findet  man  aBdesi  Air  qe^OB'bK'b. 

ti.  Bei  Pallas  lesen  wir  einen  Fall  des  eingeschalteten  be: 
3A'b6ecB  fUr  sa'J^l  hier,  so  auch  bei  Srezn.  Dief.  und  auch  bei 
Scep.  asö^Ry^B  steht  eigentlich  ftir  OTKyjiB  (oTEj^a  nnde),  vgl. 
die  oben  (S.  52)  angeführten  Beispiele.  Bei  Tichanov  ist  die  Ein- 
schaltung von  fe  nebst  der  Silbenumstellung  in  HameBOJid^TO 
flu*  Haji'faBO  links,  zu  beobachten,  wo  ausserdem  hinten  noch  to 
hinzugeftigt  ist. 

Auch  für  CTO  (hundert)  findet  man  durch  Einschaltung  der 
Silbe  170  die  Form  caBÖTHA  (statt  cothh),  auch  caBÖCTKa 
Roman.^,  daher  caBÖCTO  Tichanov  für  cto.  Vgl.  auch  Kajiy- 
fiepHKift  für  4epHiift  (schwarz),  entstanden  unter  dem  Einfluss 
des  zigeun.  kalo  (schwarz).  Eben  so  ist  K0Bd3HUKi,  KOBifSHHua 
Borik.  (statt  npHei^,  BysEHi^a)  gebildet  unter  dem  Einfluss 
von  soBaTB,  soBaAb.  Weniger  klar  ist  pyTÄBRa  für  pyRa  (Hand) 
Borik.,  vielleicht  erst  abstrahirt  von  pyTäBHHi^fl  ib.  für  py- 
KasHi^a. 

Es  kommen  aber  auch  andere  Einschaltungen  vor.  Wenn 
KOCTb  (Knochen)  oder  nach  weissrussischer  Aussprache  ROCUb 
bei  Romanov'  BofiMyA3eci^b  lautet,  so  ist  hier  deutlich  genug 
die  ganze  Lautgruppe  HMyASe  eingeschaltet.  In  der  That  wird 
das  durch  folgende  Parallelen  bestätigt:  BepCBKa  (Strick)  lautet 
l>ei  Rom.'  BfipefiMy^^sepsa  (wahrscheinHch  nur  verschrieben 
statt  BflpefiMyA3eBKa),  no^Ta  (Post)  lautet  nofiMUAe^Ta  ib., 
Ky3Ha  (Schmiede,  statt  KysHHi^a):  Ky8MyA3e3HÄ  und  cyHAyto 
(Kiste,  Koffer)  wird  zu  cyfiiiyHAyK'b  (offenbar  gekürzt  statt 
cyfi]iyA3K)HAyK'B).  So  sind  zu  erklären:  KwiefinyAseiUH  für 
ueuyi  (Zange),  TpyfiMyA3i66Ka  für  TpyöKa  (Pfeife),  äBmoa- 
siu^epsa  für  «n^epsa  (Eidechse),  i^ntfiHyAeT'b  für  JSfi'bvh 
(Blume),  aillMyAHCT:B  für  jIbcti  (Blatt),  6oflMyA3epKa  für 
<^pa,  eig.  (o)6opKa  (Schuhschnüre),  T0ftMyA3eycTufi  für  tojI- 
CTuft  (dick),  rpoftvuA3eMKi3  für  rpoMRifi  (laut,  lärmend),  i^iil- 
>yA3Hxifi  für  THxifi,  mixifi  (still),  jiaÜMOASiicROBEiil  für  ^a- 
CKOBuft  (leutselig^  RpailuyA3JicHufi  für  RpacHuit  (schön,  roth), 
6TfiiiyA3i5puft  für  öypufi  (braun),  cypbMyA3e3Hi>ifi  für  cepi>e- 
3Hiii  (eig.  cypbesHufi  ernst),  n'hujuyA'siuiKOM'b  für  n'femROH'B 
(zu  Fnss)  und  safiMOAsAsRe  (richtiger  wohl  HifiMyA3^ase)  für 
Hüxe  (niedriger).    Alle  diese  Beispiele   sind  bei  Komanov^  be- 
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legt.  Das  Mittel  scheint  individnell  zu  Bein^  da  ich  in  den 
übrigen  Aufzeichnungen  keine  Belege  finde;  das  Bildangsprincip 
selbst  erinnert  an  die  auf  S.  6  besprochenen  Fälle  der  ,OTBep- 
HHipcaji  roBopRa'. 

Die  Silbe  li  scheint  eingeschaltet  zu  sein  in  XBHdiHCT'B 
Rom.^  f(ir  XBOCi*b  Schweif,  kleinruss.  ausgesprochen  xbIctb; 
doch  auch  n^iaTOK'B  (ein  Gewebe,  ein  Tüchlein)  lautet  bei  Rom.* 
XBHa^CTa,  XBH^äcTBa,  XBHJiK>CTRa,  weiter  gebildet  aus  xycTa, 
xycTRa?  Scep.  hat  XBH.iibcTKa  (ujiaTOBi»). 

In  H03Bofi,  uosBaa  für  hobuR,  HOBaH  6oly§.,  konnte  man 
von  einem  eingeschalteten  z  sprechen. 

Zu  inneren  Einschaltungen  muss  auch  die  nasale  Ver- 
stärkung der  Wurzelsilbe  gerechnet  werden,  wenigstens  bei 
einigen  Beispielen  ist  die  Anwendung  dieses  Mittels  unzweifel- 
haft. So  wird  na^aTb  (fallen)  auf  diese  Weise  zu  naHAU^HTi» 
Scepuro,  vgl.  ibid.  nanaHAU^HTb,  iiponaHAU^HTb,  ynae^^ü- 
HHTb,  bei  Bor2k.  naHAHKaTU,  bei  Stud.  naHAi^HTH.  Ob  auch 
pandüra  (Busen)  Diefenb.  hieher  gehört?  Ein  anderes  Bei- 
spiel dieser  Art  ist  bei  den  Verben  Be^V  und  bo^htl  (führen) 
ersichtlich:  vandatb,  vandyritb  bei  Diefenbach,  BaHA&TL  PrasoL, 
BaHA3^pHTb,  aTBauA3epHTb,  BusauAS^pBaTb,  nepeeen- 
A36pBaTb,  upHBaHAS^pHTb,  pa3BeHAs6pHTb  ist  bei  Scepuro 
belegt,  BOH^söpaub  bei  Romanov,  BOH^s^pHiJ^b  und  BaHA36B 
(noBOAupb  Führer  der  Blinden)  bei  Romanov^,  BauASÖpuTu, 
BUBaHA3opuTU,  noBaHASopHUS'b  (iiOBOAupb)  bei  Borikovskij, 
BaHA3iipHTb  bei  Nikolajdik.  Hieher  gehört  auch  pa3BaHU^RK*B 
Srezn.  fllr  Hausirer,  wohl  fiir  paSBOiUHK'b  (Srezn.  schreibt  aller- 
dings paSHOCHHK'b).  Ein  drittes  Verbum,  bei  welchem  diese  Kr- 
scheinung  sich  zeigt,  ist  xo^HTb  (gehen):  bei  Scepuro  liest  man 
dafür  xaHAseBäTb,  nepexauA^OBBaTb,  bei  Romanov  xoh- 
ASCBai^b,  bei  Borikovskij  xaHAaKJB&TU,  bei  Study^ski:  xan- 
ASOJüTH,  xaHAupHTb.  Daher  bei  Diefenb.  chandyra  Wan- 
derer. Die  Hinweisung  auf  das  im  Polnischen  aus  dem  Deutschen 
entlehnte  w§drowa6  scheint  nach  dem  hier  gezeigten  Zusammen- 
hang überflüssig.  Ob  nicht  auch  ceuTHTb  (coitum  habere  cum 
femina)  bei  Tichanov  als  slavisch  von  CkHHTHCA  abzuleiten 
ist?  Hier  wäre  dann  n  gewissermassen  etymologisch  berechtigt. 

Das  Verbum  njeH<iHTbCflfbr  RynaTbCH  baden  (Romanov*) 
gehört    nicht   hieher,    da   nicht    nur    n^iHHHHTb    Scep.    (xuTb 
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AeTüAnEui  (jierKifi  leicht),  MarRäMHuft  (HAFKifi  weich), 
acTp^MHBifi  (ocTpufl  Bcharf),  paBHitiMHiift  (poBHufi  gerade), 
daher  spaBHjftMHHTB  (cpaBHHTb  ebnen,  ausgleichen),  pi^^B^HHHfi 
(p'j^AsiJl  selten),  adv.  p'^^s^MHO,  rop^iftiiHa  (von  ropbxift  bitter, 
als  Sahst,  sc.  pi^A^Ka  Rettig)  und  davon  ropqliMHHK'b  fbr  xpbHX 
(Kren);  aaaAK^MHiifi  (c^a^Rifi  süss),  daher  cadaAK^MHHB'B  für 
Honig  (hca'b),  cajiaAKi^HHHi^a  für  Mohrrüben,  TBepysHHHufi 
(wohl  richtiger  TB  ep  A3  HM  HU  fi,  für  TBepAufi  hart),  TOHRäMHufi 
(TOHKifi  dünn),  i;ajiAHHHfi  (A'i^Jiufi,  ganz),  bei  Tichanov  i^aaä- 
Muft,  in  der  Bedeutung  py6wib,  d.  h.  i^i^BOBuft  (ein  ganzer  Rubel), 
HapHilMHiifi  (qepHufi  schwarz),  daher  qapH^MHHTb  (nepiiHTB 
schwärzen),  niBpoB^MHufi  (rnnposifi  breit). 

Komanov:  BHCjiliMHufi  (BHCJiuft  sauer),  rnnp^^iiHufi 
(iHHposift  breit),  CflpHMHuft  (c&pHfi  grau),  pusHHHufi  (pusBifi 
röthlich),  chbuhhuS  (cHBUfi  grau),  Bpy(r)j^MH£ifi  (Bpyraufi 
rund). 

Romanov':  BticoBiiHHiifi  (BUCOBifi  hoch),  hhcbohhkiS 
(statt  des  erwarteten  HHCRäüHuii,  weil  schon  in  der  Vordersilbe 
der  Vocal  i  steht,  für  HHSBifi  niedrig)  i^usaj^MHuil  (Tasejiuft 
schwer),  aaPBäMHufi  leicht,  TOHbRHHHuft  dünn,  rycT^iiHHfi 
dicht,  npocHHHufi  (fUr  np'J^CHufi  frisch,  roh,  richtiger  wohl 
npacHMHufi,  mit  Aussprache  des  n^i  als  npa),  coaoARltMHuft 
süss,  BHCjiÖMHufi  saucr  (statt  bhc^hmhuA  aus  vorerwähntem 
Grunde),  ropBitMHufi  bitter,  CByniiMHufi  geizig,  XHTpOMHuS 
(schlau,  statt  XHTpuMHuil  aus  demselben  Grunde),  MHBHHMHufi 
weich,  TBepA3HHHuil  hart,  qapcTBHMHufi  zäh,  napHliMHiifi 
schwarz,  CHH^MHufi  (cHHifl  blau,  rjiaARHMHui  (für  SHpHufi 
glatt,  eig.  feist). 

Bor2kovskij:  ÖociIbhuS  (6ocoft  blossfbssig),  HOBltBHiifi 
(noBufi  neu),  HyiRiiBHufi  (qysofi  fremd). 

Study äski:  öocuBHHfi,  HOBiHHfi  (richtiger  HOBiBHHft?), 
coayAReMHe  für  Zucker,  uiaiTHHfi  (ganz). 

Nach  dieser  Bildung  steht  racTHMHHB'b  für  rocTb  (Gast) 
bei  Scep.  und  ra^eM^THHR'b  für  nacxa  (grosser  Festtag,  Ostern), 
von  raaeMBTHufi  aus  ro^eMufi  =  gross.  Das  Wort  obchhhhbi 
Scep.  für  ji'bcHHB^b  (Waldhüter,  Förster)  gehört  nur  dann  hieher, 
wenn  man  nach  Pallas  BOBca  {A'kch  Wald),  zu  Grunde  legt, 
doch  hat  Scep.  dafür  ÖBCHH'b. 

b)  Manche  Verba  endigen  auf -MaTb,  OMHTb  oder  -MOHHTb: 
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Diefenbach:  njnchömatb  (HK)xaTB  beriechen);  sSdmatb, 
-CBA^TB  (sitzen),  davon  ceAMH^ibHäiia  der  Lehnstahl  und  spyt- 
matB  (fragen,  von  niiTaTb). 

Bei  QolySev  noABOAMaTL  (£Ür  noABO^HTfe)  bedeutet  nOAa- 
BaTB,  daher  Imperat.  noABaAMUBafi  (no;\aBafi)  Zuruf  an  den 
^  Heranfahrenden,  einfaches  BOAMaTb  ist  boahtb,  sowie  BOSMaTBCH 
B03HTbCH,  A^PMaTBCfl  ApaTBCA,  H3AepMaTB  HSopBaTB,  pas^ep- 
xaTB,  pasAepMaTBCfl  (falsch  mit  i  geschrieben)  für  pa3opBaTB, 
paaoApaTBCfl. 

Seepuro:    jhrömhtb   (ji'&qHTB   heilen),   Hai^erHOHBBaTB 
(aaTarHBaTB  aufspannen,   dehnen,  also  von  tafmoehtb),  a6ap- 
XOHHTB  (für  oöopaaTB  abbrechen),   noKaTÖMHUB  (nOBajiHTB 
wälzen,  niederwerfen,  eig.  noRaTHTB),  nonpaBÖMHTBCH  (nonpa- 
BHTbca  sich  erholen),  npnraTÖMHTB  (npHroTOBHTB  vorbereiten), 
paAÖMHTBCJi  (pa^OBaTBCfl  sich  freuen),  daher  paAÖMHHfi   (pa- 
AOCTHufi  freudig),  paAÖMHTB  (posAaTB  gebären),  ypaAÖMHTBCH 
(POAHTBCÄ   geboren   werden),    pascyAÖMHTB   (paacyAHTB  beur- 
tlieilen),  BupacTÖMHTB  (pacTH  wachsen),  cayrÖMHTB  (cjiysHTB 
dienen),    auch   BacJiyrÖHHTB,    daher   cjiyrÖMHHK'B   (Diener), 
C-*7röiiHHiia  (Dienerin,  Dienst),  cJiyrÖMsa  (in  der  Bedeutung 
^MmeaH0A**CTBie  Heiligendienst),  CTeperÖMHTB  (cTopoaHTB  be- 
dachen, dagegen  o  n^  e  p  h  m  ö  h  b  b  a  t  b  c  ä  ==  ocTeperaTBca  sich  hüten  ), 
^Wier  cTeperÖMHHR'B  (cTopoa'B  Wächter),  cyAÖMHTB  (cyAHTB 
'^'^^»eilen,  richten),  ashböhhtbca  (ahbetbcji  sich  wundem). 

Homanov:  paAÖMHTi^a  (poAHTBca  geboren  werden),  xpH- 

'^^^iiTua   (KpecTHTBCÄ  sich  bekreuzigen),   ^ecMÖHHTi^a   (ne- 

^Tl.<Xn  sich  kratzen),  kjpaömhi^b  (KypHTB  rauchen),  BixTÖMHi^B 

V^m^i^j^  hängen),  wegen  x  für  c  vgl.  BHXTepHTB  (für  BHctTB 


)  bei  Scep. 

^^manov*:    c^iyxTÖMHi^B   (caymaxB   hören),  kphkömhi^b 

^  P^^a.TB  schreien),  xpHCTÖMHi^B  (taufen,  daher  xpHCTÖMHHU 

^^^•»•^tHH  Taufe),  und  KypA36MH^B  (poAHTB,  gebären,  oflFenbar 

^     ^ty-poAOMHi^B  oder  poA3eMHi;B),   daher  EypASÖMHHH,  d.  h. 

P^A«»^^j  (Geburtstag).    Vgl.  das  Substantiv  xyAopMänKa  (statt 

^Aiaj>jnaHKa  Fuss)  Rom.'  neben  xoAyJia  und  xoAÖpKa  id.   und 

^    ^^^ort  ByjiBMaH'B  für  6yjiKa  (Semmel)   ist   ähnlich  gebildet 

-Eintauschung  des  anlautenden  b  für  k. 

Borikovskij:   shtomutu  (»htb  leben,  das  Wort  ist  grie- 
*^^),  CwiyroHiiiTti  (cjiysKHTB  dienen),  BasanaoHHTU  (sanepeTb 
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sperren,  ich  glaube  statt  saiuentiBaTB  sasjienaTB);  davon  saisan- 
jIÖhhur'b  (saMÖK'B  Schloss),  3aRan^ÖHHUi(fl  (cyHAyK^b  Eiste),  bei 
Rom.^  saRan^ömHHR'b  id.,  saRan^iÖHHBaTB  (sannpaTb)  bei 
Scep.  Stud.  bietet  noch  einfachere  Formen:  Ran öniHHR  (Schlüssel), 
BiAR&nÖHHTH  (aufschliessen),  neben  den  üblichen  aaRanaÖH- 
HHR,  saRanaoHHHTH. 

Study^ski:  bosmohhth  (bcsth  fUhren),  daher  bosmohhhk 
(BOSHHi^a  Fuhrmann^,  ^epMÖHHTH  (reissen),  daher  BHA^picö- 
HHTH  und  ^epHÖHRa  (AHpa),  CRaRÖMHTH  (cRaRaTb  springen), 
daher  CRaROHua  (der  Tanz),  cayroMHTH  dienen,  daher  c^y- 
roHRa  (Cjiyac6a  Dienst),  c^yxÖMHTH  hören,  daher  cjyxöiia  (Ohr), 
TpacoMHTU  schütteln,  daher  TpacÖHHHi^A  (Fieber). 

Dieses  Wortbildungselement  begegnet  bei  yerschiedenen 
abgeleiteten  Substantiven  und  Adjectiven:  ROCTÖHRa  (flkr  KOCTb 
Knochen)  Scep.,  RaauxTOMRa  (Wiege  für  R0ju6e.ab,  von  ko- 
^uxTaTb  schaukeln)  ib.,  RapucTOMRa  (no4b3a  Nutzen,  d.  h. 
RopucTb)  ib.,  RpyT^HHURB  (RpD^eRi  Häkchen,  von  KpyrHTb 
drehen)  ib.,  paa^HTOMHuft  (pas^HHHuft  verschieden)  ib.,  ca- 
AOMHHRi  (caAT*  Garten)  ib.,  CTpaxoMHufi  (crpaniHufi  fareht- 
bar)  ib.,  lURypoHRa  (tURypa  Fell)  ib.  Golydev:  sajROMHufi 
für  sajiRiS,  daher  SKajiROMHHTb:  aca^i^Tb.  Aehnliche  Bildungen 
bei  Romanov':  xpucTOHHHR'b  (RyMi»  Pathe),  xpHCTÖMHHua 
(Rywa  Pathin),  CdiyxTÖMRa  (yxo  Ohr),  RpyTÖMRa  (oßopa  y  aomth 
Schuhverschnürung  um  die  Wade).  Vgl.  die  schon  erwähnten 
Adjectiva:  RHcaÖMHuii,  XHTpÖMHufi.  Bei  GolySev  ROCUpeMKa 
iUr  Rocapb  (der  Mäher),  .aanmOHRa  für  .aanma.  Bei  Borikovskij: 
AOcaAÖMRa  (AOCaAa  Verdruss),  A^xoMRa  (Aynia  Seele),  cbh- 
TOVRa  (cBtTb  Liclit  oder  Welt,  t  als  i  ausgesprochen).  Statt 
A^xoMRa  (Seele)  liest  man  bei  Scep.  Ay^aysa,  bei  Rom.*  ^y- 
xiBRa.  Bei  Diefenbach:  rakomök  (für  poRi» Termin),  itukomka 
(oiTyRa  Kunststück). 

Vgl.  bei  Stud.  cayxÖMa  (Ohr),  zu  cayxOMHTH  (hörend 
Golyä.  BOSOHRa  (ftir  B030MRa)  Fuhr. 

Das  Verbum  Tai^auHTb  (hccth)  Scep.,  TardEHi^b  (HOCHTb)^ 
auch  Taruti  und  TärHHUb  Rom.  und  Rom.'  hängt  wohl  mit 
Tfli'äTb,  TaiUHTb  zusammen,  vgl.  im  Archangelsk.  Dialect  Tasxa 
oder  TfliKRa  für  noma  (Bürde,  Tracht),  z.  B.  Tassa  cbea,  co- 
Äouu.  Scep.  schreibt  BUTarÖHbBaTb  (BUuocHTb),  nenoTarÖHHTb 
(saHHiiaTb),  nepeTarÖHbBaTb  (nepeuocHTb),  npuTaroHiiTb  (npH- 
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hochtb).    Rom.  findet  man  TaniHi^i»  für  hochtb  (tragen),  wohl 
statt  Tan^HTB? 

c)   Recht  häufig  begegnen  Verba  auf  -opHTB,  -epHTB, 
-HpHTb,  -ypHTB. 

Seepuro:   anepHTb    (6paT&   nehmen,    wahrscheinlich  von 

chapa6,  vgl.  bei  Tich.  ycÄiiaTB-B3ÄTb),  vgl.  Ben^pHTb,  yan^- 

PHTB,  a^enepHTB  (supsaxB,  eig.  OTo6paTB,  othatb  wegnehmen), 

saanepHTB  (saHÄTB  einnehmen),  AenepHTBca  (?  pBaTBCH,  nicht 

ganz  klar),  bhxt^phtb  (bhc^^tb  hängen),  BaHAsepuTB  (bo^htb 

führen),   daher  BUBaHAsepsaTB  (bubo^htb  herausfiihren),  ax- 

BaHAs^pHTB  (otboahtb  wegführen),  nepeseHAsepBaTB  (nepe- 

BO^HTB   hinüberführen),    npHBaHA36pHTB    (hinzuführen)    und 

pa3BeBAa^pHTB  (?  auseinanderführen);  3B6pHTB  (3BaTB  rufen), 

SHBopHTBca  (naauBaTBCÄ  sich  nennen),   aTSHBÖpBaxB,  bh3H- 

*6pBaTB,  npnsuBÖpHTB  (üpH3HBaTB),  npo3HBopHTB;  uym^- 

PMTB  (ocBo6o»AÄTB,  d.  h.  üycKaTB  lassen),  daher  Bunyn^^pHTB, 

PacDymepBaxB;   yRÖpHTB  (yHHTB  lehren),  yKÖpHTBCÄ,  daher 

JKÖpflufi  (yqcHufi  gelehrt),  yKÖpHHK'b  (y^HTeaB  Lehrer),  yKÖp- 

^Äna  (yHHTCjiBHHua  Lehrerin),  yKopBane  (yHH^Hme  Lehranstalt), 

^ÄjKöpa  (nayKa  Lehre),  nayKÖpBaTB  (HaynaTB  lehren),   nay- 

^^PHTfc  (BuyHHTB),  uplvKÖpHTB  (üply^aTB  angewöhnen);  3ry66- 

P^tb     (ryÖHTB,    uoxepÄTB    verderben,    verlieren);    S/^HKÖpHTB 

v^^^a-Tr»^  warten),   sacTynöpHTB  (samHmaxB  beschirmen),  uoa* 

'''/OöpHTB    (noAcnynHTB    herantreten),    npHCTynäpHTB    (?); 

.^Ä<>j>iiTB   (von   szuka6),    daher  amyKÖpuBaiB  (oÖMaHMBarB 

^^ol^^yjj  und  aniyKÖpBaTBca  (oraHÖaTLca,  d.  h.  oÖManuBaTLCÄ 

,  tLiiuschen);    yKycMÖpHTB    (KVCaTB    beissen),    AyrMÖpHTB 

^*^'^i,  quälen,   von  aY^htb?   oder  aY^ihtb?   vgl.  das  Adjcctiv 

•^^  <>pHufi  (oder  ;\yrMopHHfi?),  3naxT3pHTB  (naxoAHTB  finden, 

^'    ^orik.  HäxTLiTu),  uaaiÜRopHTB  (o^a^iSHBaTB  leihen),  d.  h. 

^,   •     X>ozyczy6),  osHBÖpBaxBCfl  (oBasuBaTBca  Lebenszeichen 

^  ^^3,  noiiaröpHTB  (noMoraxB  helfen),  npHUHCMÖpHTB  (npH- 

^^^^•TTB  antreiben,  d.  h.  npHTHCKHBaTB),  na6yA»^pHTB(pa36yAHTB 

J^^n),  ycTanöpBaTB  (ycTynaxB  zurücktreten,  weichen).  Vgl. 

..     •  C^BaKypäTB  (tanzen),  daher  nepecKaK]fpHTB  (nepenpHrHBaTB 

*^^rspringen).    Mit  cuenypHTB  (sapHTB  braten),  Hesse  sich 

,.  ,^*^ichen  lit.  kepti,  lett.  cept  (backen),   doch  ist  diese  Aehn- 

T'^it   nur  äussere  Täuschung:   cuenypHTB   ist  nur  die  weiss- 

^^tjhe  Aussprache  statt  cxen^pHTB,  abgeleitet  von  cxenyp'B 
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Bor2k.  (ne^B  der  Ofen),  auch  CTenea  (dasselbe,  Nikolajö.\ 
Stud.  führt  noch  ocTenfp  (Ofen)  und  als  ofenisch  CTenasi  in 
derselben  Bedeutung  an.  Wenn  das  Wort  slavisch  ist,  so  muss 
man  es  mit  Ten^iuft,  klr.  CTen^HTH  ca,  zusammenstellen. 

Romanov:  nncöpHi^b  (nHCaTb  schreiben),  daher  UHCÖpKa 
(sanHCKa  Schreibheft,  Notiz),  qHTÖpni^L  (HETaxB  lesen),  kha^>- 
pHi^B  (KHA&Tb  reissen),  MO^OTijpHi;ii  (ho^othtb  dreschen), 
KT  CM  6p  Hi^B  (beissen),  no63äpHi;f>  (no^saTB  kriechen),  ö'i^rypäub 
(6traTB  laufen),  myBap'&i^B  (mHTB  sich  mit  Nähen  abgeben), 
präs.  -p'&K),  d^Bap'i^i^B  (cI^tb,  mit  Säen  beschäftigt  sein),  präs. 
-"bio.  Vgl.  noch  BOH^s^pai^B  (boshtb  flihren). 

Romanov*:  CdiyxTÖpHi^B  (neben  CjIJXTOMhi^b  hören), 
ji^ncapHi^B  (nHcaxB  schreiben,  das  Wort  ist  griechisch,  beruht 
auf  ^pd^ai)y  daher  a^ncapna  (KHHSKa  Büchlein),  mHBÖpHiiB 
(niHTB  nähen),  qHCMÖpHTB  (richtiger  qecMÖpHTB,  für  necaTB 
kämmen),  MOSA^^pHi^B  (TKaTB  weben,  vgl.  lit.  mazgiöti  Knöt- 
chen machen),  HaxTupHUB  (naxoAHTB  finden),  c&BopHi^B  (cbaTB 
säen),  B0HA33pHi^B  (B03HTB  führcu),  ByRÖpHi^B  (y^HTB  lehren), 
BycMÖpHi^B  (beissen),  AndpHii^B  (nehmen),  3enepHi^B  (6paTB). 
Vgl.  CRaBypjiHi^B  (rani^OBaTB  tanzen,  hüpfen). 

Bor2kovskij:  BauASÖpuTU  (boahtb,  führen,  daher  BUBau- 
ASopuTU,  noBaHA3opHUR'B  (noBOAupB  Führer),  syciiöpuTU 
beissen,  daher  xycMopHUKU  die  Zähne,  aHKopuTU  (^dbHHTB 
heilen),  daher  ^HKopHUBi»  der  Arzt;  nayKÖpuTUCB  (HayHHTBCü 
lernen),  daher  HayRÖpHUKB  (der  Lehrer),  OA^unopuTu  (OT- 
U'bUHTB  abtrennen,  von  der  Kette  loslassen),  vgl.  bei  Scep. 
HanypäTB  (xporaTB),  nacöpuTU  (nacTH-nacy  weiden),  cyxii6- 
puTU  (cymHTB  trocknen),  yTyxMÖpuTU  (saAasHTB,  d.  h.  yrymHTB 
ersticken),  an^puTU  (6paTB  nehmen),  SAU^puTM,  Haan^puTU. 

Nikolajöik:  BaHA3upHTB,  anepHTB;  bei  Golyä.  bouau- 
pHTB  (bcsth). 

Study^ski:  BRopHTHCB  (lernen),  HaBRopHTHCB,  BROpHHS 
(Lehrer);  sacTisMopHTH  (saBAsaTB  binden),  cf.  sacTernyTb,  da- 
von aacTisMopHHR'B  Band,  RyqiiopHTH  (RycaTB,  wohLstatt 
RycMopHTH  beissen),  iiacRopHTH  (bestreichen  von  Masarii 
schmieren),  daher  HacRopHHR  (Bürste),  HasiROpHTHCB  (?  nicht 
vielleicht  nasHBopHTHCB ?  HasuBaTBca  heissen),  aber  nosiRopHTH 
(poln.  pozjczy6  leihen). 
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Tichanov:    canypaTb    (MO^naTb   schweigen,    griech.   Ur- 
sprungs). 

Hieher  gehören  auch  viele  Nominalbildungen.  Bei  Diefen- 

hach:    stnchära  (Fass,   auch  stuchar,  plur.  cryxap^),   daher 

nastucharniki  Strümpfe;  snmarB,  sumar  (Brod),  vielleicht  von 

^lii,  daher  sumarnik  (Speicher).    Bei  Scepuro:   CTa^äpHuli 

(6oraTufi   reich),   CTa^öpcTBO   (öoraTtCTBO  Reichthum),   muss 

nicht  gerade  von  CTa^o  herrühren,  sondern  nach  CTaTOiTB,  CTa- 

TO^Hufi  weiter   gebildet    sein;    übrigens   Srezn.   Dief.    schreibt 

stodnevatyj  (reich),  was  von  cto^'B  für  6ovh  abgeleitet  sein  kann. 

Vgl.  Nikol.  CTOAHHft,  Borik.  ctötchb  =  ßorait  ein  Reicher; 

laAüpsa  (Hora  Fuss),  axMjfp'B  (orypeii'B  Gurke),  AyxMÖpHHfi 

(CHjibHilfi   stark),    cyxMopHufi   (cyxofi  trocken),   i^HXMopHufi 

(THiifi  still),  i^uxMopHO  (tuxo),  ^ysaMÖpHHfi  (nysoll  fremd). 

Bei  Romanov:  aocKOTäpa   (xojcrb  Leinwand),   auch  jiycsa- 

TiipKa  (Rom.*,  vgl.  jocKyrt  Lappen),  vgl.  ^ocBOTupö  (noaOTHO, 

xoacTB  Leinwand)   Bor2k.,  Ba4]fpHLin   (^epHufi  schwarz,   vgl. 

zigeun.  kalo  schwarz).  Bei  Romanov*:  mHBÖpHHK'B  (Schuster), 

^Mupsa  (Fuss),  By6äpRa,  syfidpsa  (cTaRaH'b  Glas  als  Gefitos, 

^'  KyßoiPB),    BÖXMypeHB   oder   BÖxiiypoKt   (orypei^i  Gurke), 

^om.  schreibt  geradezu  MÖXMapeHb  id.,  CKynöpHui   (csynoä 

^eizig.)^  ^ycKaTÜpHufi  (xOjin^eBOfi  von  Leinwand).    Bei  Ticha- 

^^^:   xoAäpa  (nora  Fuss),  sonst  xoAHpa. 

Vgl.  noch  HHXTÖp'B  (Blasebalg,  von  nHXTfeTB)  und  dunklen 

'^prxings:  x63AHp%   (^e^iOB'bK'B)   bei  Borikovskij,   neben  MäK- 

^'^^PKa  für  MaTyniKa  bei  Rom.*  und  MaKai^ypi  (ypÄAHHKt)  ib. 

iiieher  gehören  auch  die  Zahlwörter:  vondara  (8),  devera 

U  S^*<^zn.  Dief.,  maHApa  (6)  Scep.,  6yTBipa  (4)  Rom.,  raäHApa 

Y'    ^Offlepb(8),  BÄxi^HMHpt  (8),  A^GBept  (9)  Rom.*,  BÖMCp'b 

'   '^      «^^BAHTHHHpi  (9),   CeHTäMHp'B  (7)   TichaUOV. 

ö)    Es    gibt    auch   Bildungen    auf   -(K)paTb,    -(A)paTB, 

■j^^P^^TL,  so  bei  Scepuro:  BcnoMHKpaTB  (für  BcnoMHHaTb  ge- 

^^^^n),   cnaMHBpdTb    (nanoMHHaTb   erinnern),    daher   ycna- 

*^^l>ÖHb  (HcnoB^Ab  Beichte).  Bei  Romanov*:  fi'brpaHHi^b  (von 

^^^Tb  weiter  gebildet,   für  6'braTb  laufen),   daher  wohl   auch 

*^^lti^b    fUr   ixaTb   gehen,    fahren,    welches    auch    "bpAaTb, 

l^PAaTb,    nod^pAaTb    lautet.    Auch    xaxpäTb    (noxaTpäTb, 

^^^TpäTb,  noxaTpanie)  bei  Scep.  von  xoBaTb,  noxoBaTb  etc. 

^^iter  gebildet,  in  der  Bedeutung:   norpeÖaxb,  norpeCenie   (be- 
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graben,  Bcgräbniss).  Es  war  schon  erwähnt,  dass  Bor2k.  sa- 
TpäTU,  noKaxpäTLi,  CKaTpaTUCB  schreibt;  bei  Rom.*  dürfte 
XHTpiTb  nur  ein  Versehen  sein  statt  xaTpirb?  Vielleicht  ist  in 
diesem  Zusammenhang  auch  flKpö  Rom.*  fUr  okho  (Fenster), 
aus  dem  letzteren  Wort  erklärbar?  Scep.  schreibt  mit  vorge- 
setztem 3:  3eBp6,  Roman.  3iiBpö,  Bori^k.  SHRpö  (ORHO  Fenster) 
und  3UKpä  (rjiasa  Augen).  Das  vorgesetzte  3  könnte  durch 
das  Verbum  spiTt  (sehen,  schauen)  veranlasst  sein.  In  ähn- 
licher Weise  erklärt  sich  vielleicht  bei  Rom.^  ÄBp6  filr  flfii^o 
(Ei),  Scep.  ÄBpäTKO.  Vgl.  noch  sj^ßpHKi  (für  3y6i»)  Rom. 
(Zahn). 

e)  Nicht  wenige  Verba  werden  so  gebildet,  dass  sie  auf 
-oiu MTB  endigen.  Scepuro  hat:  A^iAhBÖuDirh  (a'Kahti»  theilcn), 
sajiBÖniHTL  (»aa'J^TB,  RaaTBCH  bereuen),  daher  sajiUBomHO 
(auLiRO  traurig);  aTKpuBÖmBaTb  (aufdecken),  daher  aTspu- 
BomHufi  (oTKpuTBifi  offen,  aufgedeckt),  saKpuBÖmHBaTB,  na- 
RpMBÖniHTb  (alles  von  -RpuBoniUTb  fUr  RpuBaTB),  in  ent- 
sprechenden Bedeutungen,  nur  bei  uaRpuBÖmHTb  steht  o6HsaTi>; 
aTiipaBÖniBaTL  (oTnpaBJHTb  abfertigen),  ynpaBÖniBaTb  (yopan- 
AOTh  richten),  nonpaBÖoiHTB  (HcnpaBjUiTb  berichtigen),  cnpa- 
BÖniHO  (cnpaBa  rechts);  nocujiöniHTb  (nocuaaTb  senden), 
npHCUJoniHTb,  aTCUji6mBaTb  (oTCU^aTb  absenden);  nanuTÖ- 
muTb  (cnpaoiUBaTb,  von  nuraTb  fragen),  RpanömHTb  (RpouHTb 
spritzen),  XBa^iemHTb  (xBajiHTb  loben).  Vgl.  das  Adjectiv  rop6a- 
TÖ^Huft  für  rop6aTufi  buckelig  8cep.  und  daRanaömnuKi» 
(RJD^'b  Schlüssel)  ib. 

Romanov:  RynömHTii^a  (RynaTbCA  baden),  TyRÖniUTb 
(TRaTb  weben),  R^flHÖmHTi^a  (RwiHHyTbCfl  schwören),  Tono- 
nillTi^a  (TonuTbCH  sinken,  untertauchen). 

Romanov*:  KH^^mHi^b  (RH^aTb  reissen),  auch  RH^aeoiHi^b, 
ry.aemHi](b  (ryjiATb  spazieren).  Vgl.  cnpaBÖniHHR'b  fllr  HcupaB- 
HHRi»  (Kreisrichter)  id. 

Borikovskij:  HanpaBomuTU  (ucnpaBHTb  berichtigen),  npa- 
BomuTu  (npasHTb  lenken),  noRpuBÖmHHi^fl  (nORpuTKa,  ein  ge- 
fallenes Mädchen). 

Studynski:  rpfiBOniHTHCb  (sich  wärmen),  UASLTÖmuru 
(zahlen),  oepenjiaTumHTU  (überzahlen),  npaBÖmHTH  (ordnen), 
HanpaBomHTH  (richten),  piBömHHR  (Graben),  xjiBomHHB 
(xaiö?  wohl  XjiIb?  Stall).  Vgl.  das  nach  der  Bildang  hieher  ge- 
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Musiih  umarmen),   offenbar  von   o&BflTb,   vgl.  jochtatb  Dief., 
richtiger  wohl  lOXTaxb,    denn    lOXiaxL    ist   in    der  Bedeutung 
iioay^aTb  (in  Empfang  nehmen)  verzeichnet  ib.,  daher  hoa'biox- 
la^Ka  (podjuchöalka)  Gabel  ib.,  von  no^'BDXHBaTb  (no^HUHaTb 
aufheben)  Scep.,  HB'BiOHBaTb  (cuuHaTb,  eher  BUHHMaTb  heraus- 
nehmen)  ib.,    nanx^HsaTb   (o^'J^eaTb   anziehen)    Rom.^,    vgl. 
BHDXTH  (richtig  wohl  bhioxthth)  Stud.,  npuioxTUTU  (npHHHTb) 
Borik.  und  nplDXUeHHK'b  (sHTb  Schwiegersohn)  Rom.*  Golyö. 
hat  für  lUHni^M  (Zange):  ciiH)X4HBajiHURu;  als  einfaches  Ver- 
bum  steht  bei  ihm  »XTHTb,  V)Xtiiai>  (saaTb,  BSfl^'b).  Mit 'bxaTb 
scheinen   in  keinem  Zusammenhang  zu  sein  JiE^'THTb   (xo;^HTb 
gehen),    nOA'büKyqBaTb    (no/^xoAHTb   herangehen),    pasias^- 
THTbCA  (pacxoAUTbca).  Dagegen  klar  in  diesem  Zusammenhang 
sind  HäxTUTU  (uafiTH,  von  naxo^HTb  finden)  Bor2k.,  cauxtuth 
ib.  (hören),  nuxTUTU  (riechen  HDxaTb)  ib.  Vgl.  CdiHXTaTL  (auch 
cauxi^Hi^b),  c^uxTaBaxb,   c^iixTuafi  («lyTKifi),   KaauxTaTb 
(sOdiuxaTb),  jiuxTaTbCA  (cM^flTbCfl  lachen,  von  y-^H-öaTBca)  bei 
Sceporo;  davon  ist  nur  ein  Schritt  zu  jioxäTHCb  (cm^tlch)  Bor2k. 
Vgl.  die  Nominalbildungen:  CAHXTa  (yxo  Ohr)  Scep.  Rom., 
njHXTft  (nae^H  Schultern)  Bori^k.,   CBflXTä  (npaa^HEKH,    von 
CBaroÄ)  ib.  Ob  auch  ranxTa  für  A*BKa  (Rom.  Rom.*  Tich.)  hier 
zu  erwähnen  ist,  kann  fraglich  erscheinen,  man  könnte  es  aber 
sehr  gut  von  A'6fiKa,   kleinrussisch  ausgesprochen  ;^iBRa,  nach 
dem  üblichen  Ersatz   des  consonantischen  Anlauts  durch  S  ab- 
leiten.   In   der  Form  mHRTopa  kennt  schon  das  Wörterbuch 
der  Kaiserin   Katharina    dieses  Wort   (fllr  A*Ba).     Vgl.   noch 
BixTa,  BHXTä^sa  für  rpy^b  (Brust,  von  bhcj^tb,   vgl.   oben 
BHCJHBH  id.)  Rom.^,   BHXTa^KH    Scep.,   Kp^xTU   für   Kpynu 
Rom.*  und  Graupensuppe:  KpyxTÖna,  KpyxTdjiBHHK'b  ib.,  bei 
Scep.  xpuxoTH  id.,  kphxothhrb  id.,  rpyxTayna  für  rpyma  (Birne) 
Scep.,  nyxTOBHU  (nyxoBHK'b,  no^yraKa  Polster)  ib.  Diefenb.  IV. 
338  führt  mucht^Snica  Grütze  an,  welches,  wenn  richtig  auf- 
gezeichnet,  mit   MyBa   (Mehl)   im   Zusammenhang   steht.     Bei 
Tichonr.    finde    ich   jedoch    ayxTCfflHHi^a    (Kpyna)   und   Jiyx- 
TefflHHKt  (cywb),   und  bei  Golyä.  wayxTeHHH^a  (fiir  Graupe). 
Äehnlich  scheint  rapTiixa  Branntwein  Stud.,  repT^xa  Borik. 
id.  von  ropi^TH,  davon  das  übliche  ropiBsa,   abgeleitet  zu  sein. 
Noch  führe  ich  wegen  einiger  Aehnlichkeit  in  der  Ableitungs- 
silbe das  Wort  HOCKOTHHb  für  hoce  (Nase)  Stud.  an. 

SitnngBber.  d.  p1iU.-hUt.  Gl.  CXXXUI.  Bd.  5.  Abb.  6 
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Auf  -AHTb  oder  -^aTB:  raBpHA3Hi;ii  oder  rospHASHUb 
(roBopHTL  sprechen)  Rom.  Scep.,  daher  raBpH^Ka  (paaroBops 
Gespräch),  a6roBpuAUTL  {o&bUBAHTh  ansagen)  aßraBpHSsaTb 
(ocjÄ^aTL,  OTBtiaTb,  0TKa3HBaTb)  Scep.,  Rom.*  schreibt  dafllr 
roBpoAHTb,  Bor^k.  aBpu^uTU  (spaTb  plaudern),  Nikolaj^.  ro- 
BupAftTb.  6oly§.  hat  ip/^aTb  für  ö'fasaTb,  statt  des  üblichen 
ipqHTb. 

Hieher  gehört  r^iaB^a  (rojiOBa  Kopf)  Rom.,  rwiaeysAa 
ib.,  r^aB3^d  Scep.  Rom.*,  jiaBA^,  d.  h.  (r)4aB^a  Bor2k.,  daher 
FjiaBA^H'b  (cTapniHHa)  Rom.*  (der  Aelteste).  Vgl.  auch  räp^ft  für 
Branntwein  (daher  auch  rap^iiHaH'b),  bei  Stud.  als  ofenisch 
angeführt,  wahrscheinlich  von  ,ropiBRa^  weiter  entwickelt.  Vgl. 
bei  Rom.  rap^Sb  id. 

Auf  -caTb,  -ycaxb,  -CHTb:  RpHKycaTb  (schreien)  Rom.*, 
ra^b6ycäub  (ry^iATb  umhergehen)  ib.,  xapMacäTb  (EopMHTb 
füttern)  Scep.,  BopMacai^b  Rom.*  id.,  psycaTb  (psaTb  reissen) 
Rom.;  Roncäi^b  (uHTb  trinken  ?)  Rom.*,  Borikov.  sagt  vielmehr 
ROncäTU  bedeute  ÖHTb  (schlagen),  das  scheint  richtiger  zu  sein, 
daher  RÖncaHA  (AP^Ra  Schlägerei)  Bor2k.  und  Roncäueab 
(pasöofiHHRX  Räuber)  Rom.*  Diefenb.  schreibt  kosatb,  auch 
kososatb  und  roskositb  (zerschlagen).  Bei  Oolydev  immer 
ohnej?:  yROcaTb  yÖHTb,  pacROcaTbpa36uTb,  daher  pacROC^HR'b 
ftir  pasöofiHHR'b.  Mikuckij  hat  RancäTb  als  pyrarb  (schimpfen) 
und  no6ÖRcaTb  in  der  Bedeutung  noÖHTb  (prügeln),  das  mit 
6mh  im  Zusammenhang  sein  kann,  schwerUch  hat  es  mit  ,boxen' 
etwas  zu  thun.  BUdiuRcaTU  (BU^t>3Tb  herauskommen)  Bor2., 
neben  Bsa^RcaTb  (saji'i^Tb)  Scep.,  RpHRcäTU  (RpHHaTb  schreien) 
Bor2k.,  Rom.  bringt  RpHRcdsHUb  für  RpHHaTb.  Vgl.  njaRCHTb 
(weinen)  Srezn.  Dief.,  n.iURCUTb  Rom.*,  n^iURCHiJ^b  Rom., 
ndiuRCUTU  Bor2k.,  njiURiuaTb  Scep.;  Roncäub  (HoaoTHTb) 
Rom.*  Hier  könnte  MacbA  für  HaTb  bei  Pallas,  Mysb  (Mann)  zu 
ufceuh  umgestaltet  Srez.  Rom.*  mit  erwähnt  werden.  Qolyä. 
hat  auch  die  Form  MySjieub.  Ebenso  ist  kubasja  (Weib) 
hicher  zu  ziehen,  vgl.  oben  S.  44. 

Auf  -CRaTb:  jiaBai^RaTb  (.lOBHTb  fangen)  Scep..  vgl. 
3^o6ycbRaT£i  (cwiOBHTb)  Bor2k.,  wiaMacRäTb  (^OMHTb  brechen) 
Scep.  Vgl.  das  Adj.  H^MaHicRift  für  H'bMOfi  (Scep.)  stumm. 

Auf-yuHTb:  TeR.Ä»HHTb  (xe^b  laufen)  Scep.,  ndiaB^HETb 
(VnjaTHTb  zahlen)  ib.,  4a6yHHTbCA  (ccopHTbca  zanken?)  ib., 
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Vgl.  Rom.'  jiaÖyHATiia  CM'bflTbCH  (lachen),  dagegen  aaÖynaub 
pjraTb  (schimpfen)  ib.  Nicht  ganz  klar. 

Anf  -sa  endigen  einige  Zahlwörter:  nflE^sä  (uatb), 
AseseHAsä  (^eBATb)  Scep.,  c^nsa  (ceMb),  BÖceMsa  (Boceiib), 
AS^BeHsa  (y^eBATb)  Rom.,  nHHbAsa,  CAHb^sa  Rom.',  ceMsä 
(7)  BOCeMsä  (8),  ^eBHH»ä  (9)  Nikol.  Ein  Verbum  erinnert 
an  diese  Wortbildung,  d.  i.  jiH)6aäi;b  Rom.  für  aroÖHTb  (lieben). 

Auf-xBea,  -XBefiKa:  no^yxBeÄKa  fUr  no^yniKa  (Polster) 
Rom.,  copoxBefiKa  für  copoqisa  (Hemd)  Rom.  Rom.',  Koßyxsefl 
(Ko6y<»eH  fUr  seaii^HHa  Frauenzimmer,  Tich.  (möglicherweise  im 
Zusammenhang  mit  poln.  kobieta),   doch  vgl.  oben   kubasja. 

In  jianyxä  fiir  canorH  (Nikolajöik)  scheint  eine  Weiter- 
bildung von  ^anTH  (Bastschuhe)  vorzuliegen,  Stud.  citirt  noch 
jönyx  für  Stiefel  (qoöort)  und  ^onyxäp  (Schuster);  njiexä 
für  6aHfl  Nikol.  (naexa  Rom.)  wird  wohl  von  n^^HHTb  (MHTb 
waschen)  abzuleiten  sein. 

Eine  ganz  vereinzelte  Bildung  stellt  i^upuSHHB'B  für  i][apb, 
rocy^apb  (Kaiser,  Herrscher)  dar  Scep.,  wofür  Rom.*  i^upro- 
SHHR'b  und  Hai^upHUK'B  bietet. 

VI. 

Die  im  vorausgehenden  Capitel  gegebene  Analyse  der 
Wortbildungsmittel  zeigt  eine  sehr  reichliche  Anwendung  der- 
selben, sie  bilden  den  Hauptbestandtheil  aller  russischen  Geheim- 
sprachen und  auch  ihre  Hauptcharakteristik,  da  ich,  soweit 
gegenwärtig  das  übrige  slavische  Material  überblickt  werden 
kann,  nirgends,  d.  h.  in  keiner  sonstigen  bei  den  Slaven  nach- 
weisbaren Geheimsprache  eine  so  reichliche  und  so  mannich- 
faltige  Anwendung  dieses  Mittels  constatiren  kann.  Doch  die 
Schaffungskraft  des  Volkes,  nachdem  sie  schon  einmal  diesen 
Weg  betreten,  beschränkte  sich  nicht  auf  dieses  eine  Mittel. 
Um  ihren  Zweck  mögUchst  vollständig  zu  erreichen,  greift  sie 
auch  zu  Neubildungen  von  Wörtern  aus  allerlei  wohlbekannten 
Verbal  wurzeln,  wobei  selbstverständlich  jede  Neubildung  in 
ihrer  Bedeutangsfunction  mit  der  Grundbedeutung  des  betreffen- 
den Verbums  einen  bestimmten  Zusammenhang  verrathen  muss, 
oder  sagen  wir  genauer,  wenigstens  für  den  ersten  Erschaffer 

des  Wortes  einen  gewissen  Anhaltspunkt  bieten  musste.    Eine 

6* 
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BapHTb  (kochen). 

Davon  bei  Prasolen:  ysBap'B  für  qaft,  ysBapHHK'B  für 
qafiHHS'b,  ysBapHEi^a  für  ^afiHHua. 

BepTferb  (drehen). 
Vgl.  SBepTifi  (noacTb  Gürtel)  Bor2k.,  auch  yax  (Schlange). 

BNA^Tb  oder  ffbABTb  (sehen,  wissen). 

Bei  Diefenbach  BHAKa  bedeutet  Wahrheit;  eben  so  bei 
Prasolen  BHARa,  daher  Adj.  bh^kIS  für  npaBufi  (recht)  bei 
Qolyäev. 

BM^flTb  (hin  und  her  laufen). 

Dazu  dürfte  zu  rechnen  sein  die  Bildung  BHans'b  für 
saHA'B  (auch  bh4I)xi). 

BNCtTb  (hängen). 

Davon  b^cjekh  (Brust  der  Frau)  Tich.,  falls  nicht  etwa 
eine  Entstellung  des  Wortes  cucaäsRa;  wie  es  Rom.  schreibt, 
im  Zusammenhang  mit  ccaTb,  coci^u,  anzusetzen  ist.  BhcwIHTso 
(fl6.iOKo)  Scep.,  BHcaflTHHua  (a6^ohh)  Rom.^,  bhc^hthhk'b 
(Obstgarten)  ib.,  BUCjiüHKa  jeder  Fruchtbaum  Rom.,  bei  Prasol. 
wird  BHCjiflR'b  als  orypei^'B  gedeutet,  BHCjiaK'b  (ad^oso)  ib. 
BHCMaxH  (Ohrringe)  Srez.  bhciioxh  Golyä. 

Von  B^cu  (Wage),  ist  unzweifelhaft  gebildet  das  Substantiv 
BibcuHR'b  für  *yHrB  (Pfund)  bei  Prasolen. 

BOüOKHO  (Gewebe). 

Davon  wohl  Boaöxa  in  der  Bedeutung  py6axa  (Hemd) 
Tich.  und  Diefenb.,  wo  auch  die  Form  volonja  (auch  bei 
Prasolen:  b 0^0 Ha  für  py6axa  oder  copoHKa)  verzeichnet  ist. 
Davon  abzuleiten  OBO^oxufTbCfl  für  OA'bBaTBca  und  pasBO- 
jtoxHYTBCfl  für  paB^iiTLca  bei  GolySev.  In  ,Trudy*  1820,  S.  139 
aus  Qaltö  steht  bei  Bajioxa  die  Bedeutung  Koasa  (Haut),  doch 
kommt  daneben  auch  BOwioxa  Hemd  (Kostroma)  vor.  In  den 
Aufzeichnungen  der  ,Trudy'  vom  Jahre  1828  steht  noch  die 
Form  BOjiOKaia  in  derselben  Bedeutung  py6axa. 
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Bfex  in  BHXOTb  (Stroh  im  Schuhwerk). 

Damit  ist  im  Zusammenhang  BHxp6  oder  BAxpö  (cl^HO 
Heu)  Rom.  Rom.^  NikoL,  BHxpäTHHi^a  (rpaBa  Gras)  Scep., 
BHxpäqb  (Ayvb  Wiese)  Rom.* 

BflHB  (mehr). 

Bei  Prasolen  und  bei  Tichonr.  ist  ba40  so  viel  wie  MHoro 
und  Bfl4ifi  fUr  MHOrifi. 

ro^tirb  (gross). 

Daher  ra.aeMliTHHB'B  bei  Scep.  in  der  Bedeutung  der 
grosse  Festtag;  d.  h.  Pascha. 

rpOHTb  (Donner,  aber  auch  Getöse). 

Bei  Dief.  gromak,  der  Wagen,  vgl.  auch  rpönaAB  id., 
bei  Prasol.  und  Tichonr.  rpoMaTb  für  TCdi'&ra  und  rpOMaTHUKi 
fUr  TeatoHHVB,  offenbar  als  das  lärmende  Fahrzeug;  daher 
dann  auch  rpaMÖablUHKi  fUr  MewibHMKb  (^Müller)  Rom.'  und 
in  derselben  Bedeutung  gromonnica  bei  Diefenb.  Bei  Praso- 
len: rpoMHTbCflfbr  CM^bflTbCfl  (auch  bei  Tichonravov),  rpoMHT- 
Hofi  für  CM-femHOfi,  rpOMHHHHKi^  fUr  CMtmHHsi;  vgl.  serbokr. 

rpoxoT. 

rpbICTN  (beissen). 

rpusHKi  Srezn.,  eben  so  schon  bei  Pallas  rpusHK^,  be- 
deutet den  Zahn  als  den  beissenden. 

ryöa  (Lippe). 

Srezn.  Dief.  verzeichnen  gäbka  in  der  Bedeutung:  Imbiss. 

ABpraTb  (zucken). 

Daraus  sind  hervorgegangen:  AeprfHHHi^a  fUr  iiedLHHua 
Mühle,  Borikovskij,  auch  A^pryTHEUa  id.  Rom.';  daher  a^P' 
ry THHR'B  für  MejbHHirB  Müller,  Rom.',  aber  Scep.  hat  j^sepTfr- 
AHKi  für  MeabHHi^a  die  Mühle.  Das  Mahlen,  xaaoTb,  wird  aus- 
gedrückt durch  A36pryTHTb  Scep.,  Asepryi^Hi^b  Rom.',  A^ep- 
ryjiJii^B  ib.  Rom.  hat  für  MCjibHHi^a  cxpyrÖT'B,  das  könnte 
nach  dem  oben  beleuchteten  Princip  des  Austausches  im  Anlaut 
geradezu  auf  A^pron  beruhen^  aber  auch  von  dem  anderen 
Verbum,  nämlich  dem  weissruss.  CKperoTai^b  herrühren. 
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AP&Tb  (reissen). 

Daranf  beruht  dernjucha^   Streit,  Srezn.  Dief.,  vgl.  das 

fibliche  Apana. 

SBOH^Tb  (tönen). 

Bei  Tichonravov  bedeutet  3BeHBexa  GlaagefUss  (Beitr.  IV 
334)  und  SBiBAHKi  Diefenb.  Glocke  (ib.  338).  Bei  Golyä. 
eben  so  SBiHAaKt  (Glocke)  und  saiHAexa  (Glockenthurm). 

ateaTb  (gähnen). 

3'bBajio  in  der  Bedeutung  porb  Mund  (in  ,Trudy'  1820, 
S.  139  aus  Galiö). 

KaTNTb  (wälzen,  rollen)  und  KaraTN  kir.  niederschlagen. 

Darauf  beruht  katyä  das  Rad  Srezn.  Diefenb.,  OKaTumu 
Koaeca  Golyö.,  vgl.  auch  KaTCjiHK'B  id.,  wahrscheinlich  auch 
KÖi^eHb  (statt  KOTCHb  in  weissruss.  Weise)  für  BOjseco  (Rad)  Rom. 
Man  schreibt  das  Wort  auch  eothhl  (bosi»,  caHBH)  Bor2k.  Stud. 
Auch  sasaTjiöxa  (crphha)  Stud.  wird  hieher  gehören,  ygl.  das 
deutsche  Verschlag. 

KOCTb  (Knochen,  Würfel). 

Damit  dürfte  zusammenzustellen  sein  uocTfcb  als  BOpb 
(Dieb),  vgl.  bei  Nosoviö:  KOCTOwiura  oÖHaHii^UBi  wb  mrpb, 
BOo6iiie  UAjVb  als  ein  Falschspieler,  Spitzbube. 

Küen  in  aaKaenHBaTB  (verschliessen). 

Daraus  erklären  sich  die  Beispiele  (durch  kleine  Um- 
stellung) aaxanjiÖHHHK'b  (Schloss),  saKanjOHHTH  (schliessen) 

Borik.  Stud. 

KpyrüblH  (rund). 

Davon  KpyraiiK'b  das  Jahr  Rom.*,  offenbar  von  der 
stehenden  Phrase  Rpyrjiufi  rOA^-  Bei  Prasolen  bedeutet  Kpyr- 
diAKi  den  Rubel  für  i^'i^jiKOBufi. 

KpyTNTb  (drehen). 

KpyTHJio  (bei  Bor2k.  nach  alter  kleinruss,  Orthographie 
KpyTiijio)  bedeutet  Koaeco  das  Rad,  als  das  sich  drehende. 
Aber  auch  die  Wurst  (KoaOaca)  lautet  Rom.*  KpyTVxa  und  Seil 
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(ßepeBKa)  als  das  gedrehte  ib.  KpyTeyibHHi^ay  bei  Kom.  Rpy- 
TaBKa,  daher  auch  KpyTHÄ  für  bo3»h  Zügel  (Stricke);  Kpy- 
TOHHHK'b  ist  EpfOHOKi» Häkehen Scep.  Endlich  bedeutet  KpyTÖMKa 
Rom.*  o6opKa,  d.  h.  jener  Riemen  am  Schuhwerk,  mit  welchem 
die  Wade  umwickelt  wird. 

KyAPflBl»  (kraus). 

KyAPHBCDi'L  heisst  bei  Rom.^  der  Lein  (jieHi>),  bei  Rom. 
steht  dafür  KeA^epi,  vgl.  poln.  kedzierawy.  Vgl.  Borik. 
Ka^po  in  der  Bedeutung  neubRa  Hanf. 

KypHTb  (rauchen). 

Davon  möchte  ich  sypexa  das  Dorf,   als  das  rauchende, 

ableiten,  Tichonr.  Diefenb.  Golyä.  aber  ^^epeBCHCKifi  lautet  Kype- 

neucKifi. 

KycaTb  (beissen). 

Daher  KycMopHUK'b  der  Zahn  (von  sycMOpuTb)  Bor2k. 

KHC^blH  (kiic-  sauer). 
Davon  gebildet  KHcajiK'b  6ol}-§.  fUr  auMOH'B. 

/laflTb  (bellen). 

Davon  ist  gebildet  bei  den   Prasolen   das  Wort  aanci 

für  Hund. 

^onaTN  (poltern,  schlagen,  klr.). 

Bei  Borik.  wird  dreschen,  HO.AOTHTb,  durch  jIOOötutu 
wiedergegeben. 

üonyxb  (Klette). 

Der  Kohl  (Kanycxa)  lautet  bei  Tichanov  don^xa,  bei 
Borik.  jien j'xa,  bei  Scep.  Jian^xa,  bei  Rom.  Rom.*  ^an^xa  und 
janyxTa;  bei  Goly§.  sind  janymHHBH  für  n^u  angegeben. 

^OTfcTb  (fliegen). 
Die  Fliege,  Myxa,  heisst  bei  Rom.*  noa^T^xa. 

üNna  (Linde). 

,Trudy'  1828  steht  yinnyxä  für  canorH.  Ob  wirklich  von 
4Hna  abzuleiten?    Eher  vielleicht  aanyxu   zu  lesen,   wie  bei 
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GolySev   .lanyxH    (oflFenbar  an   a&ute  angelehnt)    für  canovH, 
janymHHS'b  fdr  canosHHK'b. 

JloCKaTb    (,n^ejKaTb  syöaMH  Ha  np.  op'bxu'  ^onoji.   k'b  o6aacTH. 

CwiOBapiD,  knacken). 

Davon  ist  offenbar  herzuleiten  jöcKOTeHb  ftir  op'bx'B 
Noss  Scep.  (Rom.  schreibt  übrigens  ^yn^aKi»  (Nuss),  das  auch 
von  jiycKa  herkommen  könnte);  aber  auch  der  Zahn  heisst 
JÖCKaTeHB  ib.  als  der  knackende.  Dagegen  dürfte  ^lOCROTupa 
ftirxojCTb  (Leinwand)  Rom.,  aycKaTHpKa  Rom.*,  jacKÖTHHK'b 
für  TKa«ib  der  Weber,  und  auch  aocKai^b  für  xojictb  (Leinwand) 
mit  dem  russ.  jiocKyrb  (Fleck,  Lappen)  im  Zusammenhang  stehen. 
QolyS.  hat  J!O^^Hxa  für  xOjJCtb,  JiocKaTb  für  csaTepTb. 

üynifTb  (schälen), 
wlyndxa  heisst  Kartoffel  bei  Nikolaj6ik. 

MasaTb  (schmieren). 

Bei  Tichanov  wird  nasöxa  als  Corona  (Stroh)   erklärt; 

,Trudy'  1820  (aus  Galiö)  schreibt  dafür  M030xa.  Verständlicher 

ist  mazicha  Diefenb.  338   für  Farbe,   und   MacBÖpHUKi   die 

Bürste,  Stud. 

MepKHyTb  (dunkel  werden). 

Davon  ist  abzuleiten  McpKomb  für  uOHh  Nacht,  Diefenb., 
daher  bei  Golysev:  McpRoms  und  McpKyma  für  Nacht,  Mep- 
Kyme»  Nachts;  verl.  MepBOBaTb  MepByK)  (für  HO^eeaTb);  bei 
Pallas  MepbKOTb  in  derselben  Bedeutung  (no^b),  bei  Srezn.  als 
Adjectiv  icepBÖTHufi  in  der  Bedeutung:  schwarz. 

MOpmOTaTb  (weissruss.  brummen,  gewöhnl.  6opMOTaTb). 

Davon    leite   ich   ab    MapMUCb   (MeAB'bAi>))    Mapmicäxa 

(veAB^AHAa),  MapMHceHOB'b  (MeAB&BOHOB'b),  Rom.,  der  Bär  als 

der  brummende. 

MOpuviTb  (runzeln). 

Davon  müsste  MÖpiUHR'B  Nase,  Rom.  abzuleiten  sein,  bei 
Srezn.  Dief.  steht  dafür  morsik;  vielleicht  sind  die  Wörter 
^eher  mit  Ha-CMopiTb,  CMOpKaTb  (schnupfen)  in  Zusammenhang 
zu  bringen. 
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HaBOai»  (Dünger). 

Darauf  beruht  die  Wortbildung  naHaBÖsuni^a  itir  neabsa 

(Hanf). 

OÖHHMaTby  06HflTb  (umfassen). 

o6h üTKH  flir  ppyAU  die  Brust^  neben  oÖHAHBa  rpyA^^  GolyS. 

oGyeaTb  (bekleiden  die  Füsse). 

Dazu  gehören  BoßyTt  (Stiefel,  canort)  Rom.*,  Bo6yTH^B'B 
(CamuaK'B  Schuh)  Rom.*,  BÖdOTHHK'b  (richtiger  wohl  BoCyTHUKi") 
und  BÖCyTUi.HK'b  (Schuster,  canosHHE'B)  Rom.*  Bei  Rom.  ist 
oß^TKa  flir  ony^a  (Fusslappen)  eingetragen. 

OCTp'b  (scharf). 

Bei  Srezn.  Dief.  wird  das  Pferd  ocTp^Ri,  bei  Pallas 
ocTp^n'B  genannt.  Daher  nach  dem  Vorbild  von  sOHDmBii 
das  Wort  ocTpoHiDfflHa  für  Pferdestall,  Srezn.  Dief. 

nepxaTb  (auch  nopxaTb  flattern). 

Daraus  entstand  nepxa^K'B  der  Schnee,  Pall.,  wohl  auch 
nepxa  das  Mehl,  Nikolaj^  Vielleicht  gehört  hieher  auch  näpyxa 
als  Wolle,  Schafwolle  Nikolajö. 

necrpi»  (bunt). 

Davon  necTpyxH  flir  sapu  (Karten)  Prasol. 

nNK  (stechen). 

Von  dieser  Wurzel  möchte  man  UHKÖTa  in  der  Bedeutung 
poPb  das  Hom  ableiten,  Bor2k.  Daher  6e3nHKOTHufi  öesporifi 
(ohne  Homer). 

RNXTtTb  (keuchen). 

Davon  UHXTÖpi  der  Blasebalg,  als  der  keuchende,  Borik. 

ruieCKaTb  (klatschen). 

Bei   Romanov*   heisst   der   Schmied   n^iecRäMb   {mOBBAh 

sysHeiVL). 

npaBHTb  (lenken). 

Davon  upaBOTäpb  der  Herrscher,  Srezn.  Dief. 
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nbiüb  (Staub). 
Davon  nu^Hxa  für  Mehl  bei  GolyS. 

nblX-  (athmen,  hauchen^  riechen). 

Davon  bei  Rom.  nuxi^HKi»  für  HO(rB  Nase.  Bei  Seep.  ist 
niixi  der  Geruch,  aanaxi.  Und  auf  nyx-B  (Flaum)  beruht 
nyxäBKa  für  Polster,  noAymRa;  vgl.  nyxTäjiRa  in  derselben 
Bedeutung  bei  Nikolajöik,  bei  Stud.  bedeutet  es  6yjiRa  Semmel, 
bei  Borik.  Pfannkuchen  nannyx'B. 

npbiraTb  (springen). 

Daraus  erklärt  sich  die  Benennung  des  Hasen  uo^npH- 
n^HRx  Rom.^,  als  des  hüpfenden  beim  Laufen. 

porb  (Hörn). 

Das  Verbum  poraBHi^b  Rom.  in  der  Bedeutung  naxaTb 
(ackern)  ist  unklar,  vielleicht  ,eine  Arbeit  mit  Hornvieh  ver- 
richten*? Oder  steckt  in  pon  die  Bedeutung  des  üblichen  coxa? 

CBNCTaTb  (pfeifen). 

Davon  CBHCT^jibHHAa  Rom.^  für  AYA^)  CBHp'bjib  und  bei 
Stud.  CBHCTäK  (romhh  der  Herd). 

CBfcTill>  (hell,  licht). 

Der  Mond  heisst  Srezn.  Dief.  339  svjetljak  (cB'bTjiflRi). 
VgL  bei  Puchmayer  bSläk;  CB'&TJi'bxa  oder  CBJiTjiexa  Zimmer, 
Srezn.  Dief.  GolyS.,  vgl.  das  übliche  CB'J^TwiHua.  Bei  Golyfi.  wird 
das  Stubenmädchen  (ropHHHHaü)  durch  CBi^TjJiqHafl  wieder- 
gegeben. 

Cep6aTb  (schlürfen). 

Zu  dieser  Wurzel  gehört  wohl  sverbalka,  auch  sver- 
bacha  (Löffel)  Srezn.  Diefenb. 

CNn  (pfeifen,  zischen). 

Davon  cuoäi^a  für  3M^  Schlange,  Rom.^  als  das  zischende 
Thier,  nach  der  poetischen  Volksauffassung:  3M'6x  ,mHnH'rb^,  man 
würde  also  uniuüi^t  erwarten. 
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CKpNn-  (knarren). 

Dazu  gehören  Ausdrücke  für  die  Thüre,  als  knarrende: 
CKpiiuoTa  Pallas  s.  v.  AB^pb,  CKpHUU  (ßopoxa)  Tichan.,  CKpu- 
noTä  (ABcpL)  BorÄk.,  CKpBUHH  (auch  pHUHH,  pHnyTt)  Rom.', 
CKpunvTLi  Scep.,  CKpHnuu  Nikolaj6.,  CKpunyjiH  Golyi;  Als 
Verbum  OACKpHnoTaTH  (öffnen)  Bor2k. 

c/iacTb. 

Bei  Diefenb.  wird  für  Zucker  das  Substantiv  slastim 
(auch  Golysev  caacTHMt)  erwähnt. 

C^blxaTb  (hören). 

Davon  cauxTa,  Scep.  Rom.,  CjiyxTÖHKa  (yxo  das  Ohr, 
als  das  Hörende)  Rom.* 

CMeKHyTb  berechnen. 
CMesaju  bedeutet  c^era  GU)lyä. 

cnaci>  (Heil). 

Davon  cnacHH  für  mh^octuha  Tich. 

CTynaTb  (treten). 

Hieher  gehört  CTyxapL  der  Fuss,  Srezn.  plur.  stuchari; 
daher  nastuchArniki  Strümpfe;  Golyö.  HacTyxapnHKH  be- 
deutet öafflMaKH  (Pantoffeln),  CTyxapHHKH  aber  Strümpfe. 

Cyna  (canis,  Hündin). 

Damit  steht  im  Zusammenhang,  wenn  auch  vielleicht  nach 
dem  Vorbild  von  co6aEa,  das  Wort  cynera  bei  Pallas. 

Cbipi>  (feucht). 

Cupyxa  für  3eM.aH  Tich.,  bekanntes  poetisches  Epitheton 
ornans  der  Erde  ,CLipaa  acMja'. 

CbflTb  (glänzen). 

Davon  caHt  für  CBirt  (Licht)  Scep.,  cahhtl  (cBiTHTb) 
ib.,  Cfluso  für  Sonne  (cOjiHi^e)  Borik.,  ciHHKa  id.  Rom.*  Rom. 
schreibt    CLBAHKa    (c04Hi^e),    gleichsam    eine  Vereinigung   von 

CB'i^TJufi    und   CBJITb. 
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cteepi»  (Nord). 

Davon  CHBep'B  ftlr  Schnee  (cnin»)  Borzk.,  ciBep- (Schnee), 
ciBepKa  (Kälte),  cieepHO  (kalt),  ciBepHTH  (kalt  werden)  bei 
Stud.,  CHB^pt  (Schnee,  K«*llte),  CHBÖpKa  (die  Kälte,  der  Winter) 
Soep.  Rom.  Rom.*,  CHBO^Hufi,  cäBO^HO  Borik.,  CHBÖpHufi 
ikalt,  MepaAHfi)  Scep.  Vgl.  CHBÖpHO  (xojioäho)  Tichan.,  hoach- 
BopKa  (Herbst)  Scep.  Bei  Diefcnbach  auch:  sivochä  (Winter), 
sivonno  (kalt),  Pallas  hat  chböhi  für  CTy»a.  Der  Brunnen, 
KO.iOAesB,  wird  bei  Bor^kovskij  auch  c^Bpanui^Ji  genannt.  Bei 
GolyS.  ist  CHBO^i  für  xo^ao^t,  cxyasa,  chbo^ho  für  xo^o^ho 
angeführt.  Davon  die  Verba:  sacuBOHUTL,  sacHBOXHVTt  (er- 
frieren), CHBOxa  (die  Kälte),  chbohhhk'b  (^icahhk'b  Eiskeller) 
oder  Frost  (Moposi»). 

Ten^blff  (lau,  warm). 
Daher  Tenayxa  für  Airo  QolyS. 

TepeTb  (reiben): 
Davon  BUTcpo^Ka  (Zündhölzchen)  Tichan. 

Tepm»  (Dom). 

Davon  TcpHaBRa  (Pflaumenbaum)  Borik. 

TepntTb  (leiden). 

Davon  scheint  herzurühren  das  Wort  Tepne^iBOR'B  (napy- 
GoKi»),  d.  h.  ein  Knecht,  BorÄk.,  bei  Stud.  OTepnawx,  OTcp- 
n^inmÖK  in  derselben  Bedeutung. 

TpenaTb  zerzausen. 

Tpena-6opoAa,  d.  h,  Bart  (,Trud7'  1820,  Galiö),  doch 
,Trudy'  1828  steht  dafür  Tpa4»a,  aber  bei  Srezn.  Golyäev  aber- 
mals Tpena. 

jpyCb  (das  Schütteln,  die  Erschütterung). 

Tpyxjö  (Sieb  pemexo)  Rom.  Scep.,  rpyGEUsi  (chto) 
Borik.,  Tpyxa,  xpyxaä  (Mehl  MyKa)  Rom.*,  auch  TpycHfl  Scep. 
Von  derselben  Wurzel  auch  TpyxHÖfi  Rom.,  Tpyx^^fi,  TpyceÄ 
Rom.*  als  Regen  oder  Regenwolke. 
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TptGa  (Nutzen,  Bedürfniss). 

Davon  noTpa6Hu;e  Scep.,  d.  h.  der  richtige  Augenblick, 
nopa;  naTpeÖAU^e,  nöthig  Hy»iio  Scep. 

Tbl^'b  (Hintertheil  des  Kopfes). 

Mit  diesem  Worte  darf  in  Zusammenhang  gebracht  werden 
CTU^'B  (d.  h.  sa^'B,  der  Hintertheil,  von  CLTU^iy  abzuleiten) 
BorÄk.  Davon  vielleicht  weiter  CTura  sa^HHi^a  (der  Hintere)  bei 
Mikuckij,  CTHra  Rom.*  (hmähhh  ^acTb  cuhhu,  der  untere  Theil 
des  Rückens),  eben  so  CTura,  CTua^,  ctuai»  bei  Nikolajöik, 
davon  HacTUSHHR'L  (loÖKa  Unterrock)  Rom.*,  nacTUSHHUa 
(Hosen  uiTaHu)  Rom.,  auch  uacTuasuHKH  (mTauu  Hosen)  Mi- 
kuckij, HacTU3HHKH  id.  Scep. 

yxo  (Ohr). 

Davon  weiter  gebildet:  jXjIHTL  für  cjiuiuaTk  (hören)  GolyS., 
Uyx./iUTb  yc^uoiaTb,  daher  bei  Tichonr.  QolyS.  yxaAKH  für  yniH. 

X/Ia6-,  XJIfl6a  (weissruss.  Regenguss),  Xilfl6b  (leerer  Raum): 

Damit  scheint  sich  zu  berühren  das  Adjectiv  X3fl6u&  in 
der  Bedeutung  ,gross' Dief.,  auch  Goly§.  hat  XAn6ofi  für  6oAh' 
moB,  Xdi a6o  fUr  bcahko,  Srezn.  xah6o  MHoro.  Daher  X4Ji6um'B  als 
,General'  bei  GolyS.  verzeichnet,  \ah6o  gross  hat  schon  Pallas. 

XOANTb  (gehen). 

Davon  xo^opä  (Pallas)  xo^y xa,  xoAM^a,  xoAupRa  u.  s.  w. 
bei  cillen  anderen  in  der  Bedeutung:  uora  der  Fuss,  als  der 
gehende.  Mikuckij  hat  xo^aK^  fUr  HOrn  und  xoAyHU  für 
^anTH.  ,Trudy'  1820,  S.  139  (aus  Gali6)  steht  oxo^apu  für  HorH. 

XT>lil-,  XHül»  (schwach,  krank). 

Das  Adverbum  XH.ao  für  Hcxopomo  Tichanov,  XH^oxa 
(AypHO,  HC  TaiTb)  ,Trudy'  1820,  Adj.  chiloj  für  schlecht  Diefenb., 
XHaocTb  für  r.«ynocTb,  xhjJoA  für  r.ayuuÄ  oder  ATP^ofi  noay- 
yMHufi,  XH^'faTb  für  r^iyn'bTb  Prasol. 

xpiOKaTb  (grunzen). 

Daraus  ist  das  Wort  xpyuü  (Schwein)  gebildet  Dief., 
Golyd.  hat  xpyuAaKi. 
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U^A'h  (ganz). 

Golyfi.  hat  UdKyHCi^'L  fiir  ^acb  (Stunde)  und  ue-iKyHi^u 

ftor  qacu  (Uhr). 

seülOCTb  (Kiefer). 

Damit  scheint  im  Zusammenhang  zu  stehen  neAymiATh 
in  der  Bedeutung  sesaTb  käuen. 

HNXaTb  (niesen). 
Davon  quxäcb  fUr  hocl  Nase,  Seep. 

UiaraTb  (herumgehen  wackelnd). 
Das  Wort  maTHEt  fiir  rycL  Gang,  Srezn.  Dief.  Golyö. 

UiepCTb  (Ziegenhaare). 

llIepcTHflK'B  wird  bei  Golyäev  durch  apMflK'B,  3HnyH'b  er- 
klärt (Rock). 

UiepuiaBl»  (rauh,  struppig,  von  der  Wurzel  cbpx-). 

Daraus  dürfte  zu  erklären  sein  die  Benennung  des  Schweins 
als    äiräucha  Srezn.  Dief.  333   (bereits  bei  Pallas  niupm^xa). 

lUNTb  (nähen). 

Davon  mHBopuuK'b  der  Schuster,  von  mHBopHTb  weiter 
abgeleitet. 

Entlehnungen  aus  den  benachbarten  slavischen  Sprachen 
begegnen  auch  in  diesem  Bereich.  Bei  Dief.  ist  rychlo  für 
schnell  verzeichnet,  das  ist  das  polnische  rychly  (schnell);  eben 
daselbst  rok  in  der  Bedeutung  Jahr  ist  polnisch.  Auch  niKopHH 
Rom.  fiir  cauorH  (Stiefel)  ist  das  polnische  skornia,  6ech.  §korn6. 
Femer  n^iaxTa  bei  Frasolen  (gedeutet  als  map<M)  ist  das 
polnische  plachta.  Das  bei  Rom.  fiir  XAi&h  eingetragene  OKpyacB 
durfte  auf  dem  weissrussisch  belegten  yRpyx'B  (frustum  panis) 
beruhen,  und  vielleicht  richtiger  yKpynrB  zu  schreiben  sein. 
Für  xorfeTb  wird  Boaui^b  Rom.  Rom.*,  bo  jhtl  Scep.  verwendet. 
Das  Verbum  ist  im  südslavischen  und  auch  kleinrussischen 
BOJiHTH  wollen,  wünschen,  noch  allgemein  bekannt.  Die  Wörter 
XBäjBHHi^Ji   (die  Stunde)   und  xbh^bhhk  (Uhr)   beruhen  auf 
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dem  poln.  chwila  (die  Zeit).  ,Trudy'  1820  (aus  Galiö)  ßchreiWn 
pioqy  für  CHHiiaK),  eigentlich  bedeutet  piOTHTt  (poln.  rzucit) 
wälzen,  schieben,  werfen. 


Der  Erklärung  fremder  Bestandtheile  im  lexicalischcn 
Vorrathe  der  slavischen  Geheimsprachen  soll  eine  nachfolgende 
zweite  Abhandlung  gewidmet  sein,  in  welcher  ich  auch  Zusätze 
und  Berichtigungen  zu  dem  hier  Gebotenen  liefern  zu  können 
hoffe.  Jeder  Beitrag  oder  Hinweis  auf  das  mir  unbekannt  ge- 
blichene Material  wird  mit  Dank  angenommen. 
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VI. 


Das  Kitäb  e§-§ä'  von  al-Asmai. 

Herausgegeben  und  mit  Anmerkungen  versehen 

Dr.  August  Haffiier. 


Einleitung. 

tiM  der  vorliegenden  Abhandlung  war  ich  in  der  glück- 
lichen Lage^  zwei  Parallelhandschriften  benützen  zu  können, 
wenn  ich  auch  leider  auf  die  zweite  erst  aufmerksam  wurde, 
nachdem  der  Haupttheil  der  Arbeit  auf  Grund  einer  einzigen 
erledigt  war. 

Ich  beabsichtige,  die  noch  unveröffentlichten  Werke  al- 
'Asma'i's,  soweit  sie  zugänglich  sind,  zu  edieren,  um  diese,  für 
eine  gedeihliche  Bearbeitung  eines  Lexikons  fast  unumgänglich 
nothwendigen  Behelfe,  nutzbar  zu  machen.  Hiebei  wollte  ich 
mit  dem  Kitäb  el-'ibil  beginnen  unter  Benutzung  der  in  der 
hiesigen  kaiserl.  Hofbibliothek  befindlichen,  öfter  genannten  al- 
'Asma'i- Handschrift,  aus  der  schon  zwei  Abhandlungen  ver- 
öffentlicht wurden  (vgl.  D.  H.  Müller,  KitÄb  al-farfc,  1876; 
R.  Geyer,  Das  Kitäb  al-wuhüö,  1888).  Herr  Dr.  R.  Geyer 
hatte  hiebei  die  Freundlichkeit,  mich  auf  eine  Handschrift  der 
Kopenhagener  königl.  Bibliothek,  Cod.  CVH,  aufmerksam  zu 
machen,  die  ebenfalls  das  Kitab  el-'ibil  von  al-'A^ma'i  enthalte; 
durch  die  Vermittelung  der  kaiserl.  HofbibHothek  habe  ich 
diesen  Codex  von  Kopenhagen  entlehnt  und  eine  Abschrift  da- 
von genommen. 

Besagter  Cod.  CVH  acr  Bibliothcca  Regia  Hafniensis  trägt 
die  Aufschrift:  1.  Liber  Camelorum  et  2.  Liber  Ovium,  auctore 
Adsmäi  (oin  Kamelernes  og  Faarenes  Naturhistorie)  udskrevne 
af  No.  1700  i  Escurial  Bibliotheket  ved  Doctor  P.  Lemming, 
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A.  1819,  und  enthält  dementsprechend  ein  ^v?  JjJ^^  und  ein 
<UL3\  kLj\J:S  von  J^a^'^\.  So  erhielt  ich  also  anch  ein  Kitäb 
eS-§4'  von  al-'Asma'i,  und  wenn  ich  es,  trotzdem  ich  hievon  nnr 
eine  Redaction  besass,  eher  in  Angriff  nahm,  vrie  das  Kitab  el- 
'ibil,  so  geschah  es  deswegen,  weil  es  das  weniger  umfangreiche 
war,  und  ausserdem  die  Verschiedenheit  der  beiden  ^Jy>i\  i^jUS 
—  das  der  Escurial-Bibliothek  nimmt  nur  ungefähr  den  vierten 
Theil  des  hiesigen  ein  und  weist  auch  inhaltlich  grosse  Diffe- 
renzen auf  —  zunächst  noch  grössere  Schwierigkeiten  bot. 

Die  Handschrift  ist  verhältnissmässig  sehr  gut  und  meist 
vocalisiert,   doch  fehlt  auch  öfter  die  Punktation,   und   ich   er- 
wähne als  besondere  Eigenthiimlichkeit  die   öftere  Verbindung 
des  I  nach  links;   leider  hat  Herr  Dr.  Lemming  auch  manche 
Randbemerkungen  vollständig  ausgelassen,  und  sie  als  unleser- 
lieh  bezeichnet,   und   besonders  am  Schluss  ist  der  Schriftzug, 
wie  auch  namentlich  oft  in  einer  JL^JoUi.  sehr  flüchtig  und  mit 
vielen  Ligaturen,  dabei  ist  wenig  punktiert  und  fast  gar  nicht 
vocalisiert.  Die  Handschrift,  welche  ich  als  Cod.  L.  citiere,  ist 
eine  verhältnissmässig   späte,  wie   die  Datirungen   ergeben,  ist 
aber  sorgfältiger  mit  Anmerkungen  versehen,  wie   die   andere, 
welche  ich,  wie  oben  bemerkt,   fast  gegen  Schluss  meiner  Be- 
arbeitung der  ersten  erhielt.   -Diese  zweite,  citiert  Cod.  G.,  be- 
findet sich  im  Privatbesitze  des  Herrn  Dr.  R.  Geyer,   der  sie 
mir  zu  überlassen  so  gütig  war,   als   ich   mit  ihm  gelegentlich 
einer  Besprechung  anderer  Arbeiten  zusammen  kam.  Der  Text 
des  Cod.  G.  weist  wenig  Verschiedenheiten  von  dem  des  ersten 
auf;  das  Original  befindet  sich  in  Constantinopel,  von  wo  Herr 
Dr.  Geyer   durch   die   Hand   eines  Türken   sich   die  Abschrift 
besorgen  liess,  zusammen  mit  anderen  Abhandlungen,  darunter 
noch   zwei   von   al-'Asmai.     Die  Vocalisation   ist  sehr   lücken- 
haft  und   öfters   falsch,   wie   auch   die   Puuktation,   und  sonst 
lässt    der  Text    manche   Ungenauigkeiten,    besonders   in    den 
Versen,    unangenehm    empfinden.     Gleichwohl    bietet    er   eine 
brauchbare  Ergänzung  zum  Cod.  L.,  da  in  diesem  Einiges  fehlt, 
was   nothwendig   dagestanden  sein  muss,  wie  manchmal  schon 
die  Bemerkung  einer  jLJjU.  erkennen  lässt;  umgekehrt  hat  der 
Cod.  L.  manches,  was  im  Cod.  G.,  wie  es  scheint,  nur  durch 
flüchtige  Abschrift,  ausgeblieben  ist.  Als  Hauptsubstrat  ftkr  den 
Text  ist  der  Cod.  L.  benutzt,  wobei  die  Angabe  der  einzelnen 
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variierenden  Stellen   anter   dem   gegebenen  Texte  ein  hinläng- 
liches Bild  von  der  Beschaffenheit  der  beiden  Texte  bietet. 

Ueber  die  Handschriften  und  ihre  Authenticität  will  ich 
mich  jetzt  nicht  weiter  verbreiten,  es  wird  sich  späterhin  noch 
Oelegenheit  ergeben,  über  alle  vorhandene  Handschriften  al- 
'A^ma'i's  ausführlicher  zu  reden;  ich  verweise  hier  nnr  auf  die 
Anmerkungen  zu  Z.  47—59  und  Z.  167—172. 

Um  die  an  sich  kleine  Abhandlung  nicht  unverhältniss- 
mässig  auszudehnen,  habe  ich  mich  in  den  Anmerkungen  auf 
das  Wichtigste  beschränkt,  und  auch  handschriftliches  Material 
nicht  herangezogen,  weil  ohnehin  in  der  Folge  die  anderen  Ab- 
bandlungen von  al-'A§ma'i  erscheinen  sollen,  welche  das  meiste 
Bezügliche  enthalten. 

Das  Werk  entspricht  in  seinem  Inhalte  den  bisher  publi- 
cierten  lexicographischen  Arbeiten  al-'A§ma  t's,  und  ist  ebenso, 
wie  jene,  nicht  erschöpfend;  am  meisten  wird  man,  um  von 
verhältnissmässig  selteneren  Wörtern  zu  schweigen,  die  so  ge- 
bräuchlichen ^>Äl5  und  v-»j>^  vermissen;  vgl.  auch  Ibn  Quteiba, 
Adab  el-k4tib,  p.  66. 

Bezüglich  des  wohl  ziemlich  vollständig  in  Betracht  ge- 
zogenen gedruckten  Materials  ist  zu  bemerken,  dass,  wie  auch 
der  Text  wenige  dicta  probantia  bringt,  in  der  alten  Poesie  un- 
gleich wenige  Stellen  über  den  behandelten  Gegenstand  sich 
finden,  und  ausserdem  ja  auch  viele  der  gebrachten  Termini 
auf  Eameele  angewendet  werden. 

Die  Citierung  der  verschiedenen  Werke  geschah  nach  der 
gewohnten  Weise. 

Meinem  verehrten  Lehrer,  dem  Herrn  Professor  Dr.  D.  H. 
Müller,  sowie  meinem  lieben  Freunde  Dr.  Maximilian  Bittner 
für  die  verschiedenfachen  Unterstützungen  und  Verbesserungen 
dieser  Arbeit,  dem  Herrn  Dr.  R.  Geyer  fUr  die  grosse  Liebens- 
würdigkeit, mir  seine  Handschrift  zur  Verfügung  zu  stellen, 
sowie  den  Vorständen  der  hiesigen  kaiserl.  Hofbibliothek  und 
der  königl.  Bibliothek  in  Kopenhagen  für  die  erwiesene  Libe- 
ralität, auch  an  dieser  Stelle  meinen  besten,  pflichtschuldigen 
Dank. 

Wien,  am  2.  Februar  1895. 
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^^  .U*'  X«  w«  bwJ.»,  ♦  ^««*-»Nt  ju«.  y.\  Jl5  ju  i^byi 


Das  Kittb  «l-tt*  TOD  al.*AsmaM. 


l^X^  VJ^^  Uo^^  Juu  ^4^1    luüu^  J<sä  ^1  i^UJt  ^  jJi^l  20 

Ijüfi    ^j^     ^oJL^I     ^ U     '   8^     &JLy.     J5'    ^     AiÄÄi    ^4^1     iUyu^ 


^Ui£)t  JU  ,j«*UäjI  ^  U^4^  Juu  vsJU^  I6[  Jk^  ^ 


>Aimm 


;i  86 


sol^  toli    '  ouo,«x^l   (XS   \<t    «a4aJÜ    ,JI 


^  •  >» 


r^Ä^I    4XJ      ^1    ^*4JfUJ    ^'^^    ^5^^  )-^Ä 


vaiue^tfJLMl  Jla«  ^tyL»  ^  oOa.  (Xj^  ^Lb>  iu&3  JuS  ^^Löil  ^  30 


«M«^^U«I    JJ  yfl  i3J<>3  ^jUIj  V3i<>3  u-y^  vaAjOyU.1     JJ^ 


jutixn  syi  iüLo  ^  jl&^Ij 


C     ^     C/ 


*  Cod.  O.  sS^däiX  •  Cod.  G.  .USJ\  »  Cod.  G.  JjL»^  *  Cod.  G. 
it^L^  »  Cod.  G.  iii4i  •  Cod.  G.  jZSSSs  '  Cod.  L.  i^cjLX, 
Cod.  G.  iJ^\  •  Cod.  G.  ^  •  Cod.  L.  \^iL,  Cod.  G.  V<^  »•  Cod.  G. 
in^w-^  "  Cod.  G.  jJi  JUb  "Cod.  L.  iAl^\  "  Cod.  L.  oJLiLlj 
"  Cod.  G.  JJL«. 


Tl.  Abhandlang:    Haffner. 


^1   JLi  SUÜi  c^  '^(^^  (5^*7^^  "^^  «^H^J^r^t  ^^ 


JJJJ  ^uc^JlXm^  ^  ^^^  uoAa^^  l4J^U.  ^odAftX^'i^  l^^^wA 


6  ^ 


40 


|Jifi  ^t  ^^i^t  iXj  Jus  lllll  lui  A*^^  l«^^  ^o^li  sUJt 
^Tp  J^  Llljb  osJüJ   loLi   '  Zy£jo  SU  cM  l^«>^^  C34S  tob 


Ju^      UJI    LJI   v;;^    JUü   :^^  viiijJ^^  jUAJI,  8UJI    <^öJ\ 


A  t 

JulS  lui  ^PA£*I  ^1  Uoi>^  ^«-jii  Lj**;  i  UjJj  ^ji^l  ^U 


60 


fr 


^  Cixl.  Q.  jÜ  l  *  A  !<h  wie  Cod.  L.  in  einer  im  Text  stehenden  Randnote 


»  Ci^.  L.  CSi 


K      • 


\  ohne 


•  Cod.  L,  ü\\.  Cod.  O.  üt 


« CiKi.  o.  j^jJ.r,^,Y^     »  CihI  l.  jf>^i,r^j  ^l  Ci^.  g.  j«»-jüu-J     •  Cod. 

L.  ^,,^      '  Cod.  U  iLÄJ\       •  CiMi.  L.  ^^U      •  fehlt  Cod.  L      »•  Cod. 
O.  wJäJI  \iV»        "  Cod.  Ü 


Dm  Kitftb  ed-U'  tod  sl-^Afmal. 
6     0  9         9  f 


LfjoU  y^  «iÜ6  ^^ir^jLi-O;^,  <X*^  ^^  ItUl,  «yJJ^  ^^U 


'^   tüLfiLai   ^^^1    «»Jj^    ^U   '  OtCle^    oL^    'SU   JulS 


n  ^  <& 

^Lii  ^^  ^^ül  oJir  *^^ij  ^S^  f^  \'fd  )*JI  ^^  8UJ»  66 
07*5  ;'r^^  H^5  V^;3  vr*;  ^7**  (^'  i  o-^  «»'r^  ^5;* 

OUJ   ^«iSLdJU    Juüf    MU    '  JU.;,    Jl*;,    (.ly,    (.ly.-,    ^1^, 


SwJaJI 


60 


O^o».  .  ,.     >   ^  1,.-  ^..       ?.      »I 


viül,  ^1 


v.*AiÖI 


w  y 


4X5  Juj   L4JU9  ^^  ^^?   »Le^   ,»JJI   l^JLfi  ^kiüt   I6U   ^  »yi 


*  Cod.  G.  -lÄ»  •  Cod.  L.  ^^^  ■  Cod.  G.  ^^\^  *  Cod.  G. 
^jVi  »  Cod.  G.  Ji/j  •  Cod.  L.  ^i».j  '  fehlt  Cod.  G.  »  Cod.  G. 
^\         •  Cod.  G.  ohne  Nunation         '*•  Cod.  G.  ^lü  ÜJ  "  Cod.  G. 

^^«<Aü»5      "  Cod.  L.  nnd  Cod.  G.  yb,      "  Cod.  Q.  ^     "  Cod.  G.  O  JJj 


•J 


8  VI.  Abbandlnng:    Haffner. 


O,  ^         ,  O^o^ 


yi\y}\  ^J^\     JU     ,.14^     Lf»^,     &4^     ij^yi. 


-  •■? 


Jl  Uy  jL^  ^j:^  Jüf,  ^^li  Jhh'  u*;^I  c>-»  ^«^5  J^  '^i* 


AtlÄJt    jÖsÄJI     ^^AJbO^     (Wlk^t    ^     &J     dü<>    JkAi     t6ü     s^^l 
'MjU    '  ^(tX^    UUd.^    l^   y^   Sb^    SSAA^^    ^J4I    ^fi    l4>li 

«JL«  oöt  l<>b  ^  J^y^  «u»)  "oöjU  ^   oU»JI   J).»! 
Jus  iLaJ»  4*3  «oüf,  loü  « oij  £^  ye  U«  ^jU-TsW  •*^;;-» 

^  yt,  Uj^j^  ^5  löii '  LftG}  ^,  ^G3  ye,  ugji 

»  tVyL  O.  V(J>L«       »  t\^  C    l^i»U»       »  CoA  U  .'wAJl       ♦  Cod. 
«.  aA-j  *  0»<a    «    ^         •  C.a   t;.     ■>=->  '  Cv>A  G.  i'i        •  Cod. 

U      xU>K\        •  O^^l   i»^  >.-^fc         *•  Ovxi    U    .,:i.\  ^Lw  ,         "  Cod.  G. 
\\\^  **  i\^l   l«      :^^  ^*  C«^    U  tB  «'iwr  Not«  «B  Bande 

»♦  l\xl     \i     ^^äV^J^  *'   ^•»'•^   *^^*     l-  "   %  ^JU  ^>-«   C*^   U 


Dm  Kitil»  ei-ik'  tob  al-^Asma'!. 


#     ?>         »'o-*»       o^r^» 


^^g  ^JirLjiLu.1  ouuä  ,vi-  '^-5  ift 


,    »         ......       ..      -f.T, 


klta'i 


b^^ 


IdüD  *lji  JUü  üf^  IJa  jUS  »LJyft  ' tXä  Juüi  I^aä'  sLäJI  yjj^ 


;'>*  f^j  ^U  8U  j5*5  ^U^: 


^J„l4i  ^jPU  yb,  ^  8U  ^  JuLä  8oy£  &^/gUJI  oJIT  96 


«••     • 


»  Cod.  G.  ^  ^\  ^^y^\  ^^^         «  Cod.  G.  CUä»^         »  Cod.  G. 

iUJl  ♦  Cod.  G.  ^-^Ä^\         '  Cod.  G.  J^\         •  Cod.  L.  g^Lo        »  fehlt 

Cod.  L.  «Cod.  G.  A/jk      •  fehlt  Cod.  G.       "  Cod.  G.  U^l5o\       "  fehlt 

Cod.  G.  "  Cod.  G.  l5U3. 


10  VI.  Abhudlnng:    Haffner. 


^^1  ^\^^  tXj;Lo  J^       ^2^^  «WD  J455  ^üo 


106  ^  L^ 


• 


^^1, '  w^jo  ^  '&5iü  %» ^;^  :^"i  I4JUJ  ^^  5>  ^1 

-.LsJf  ^*l»  JLs   Ä«!  y^  )t»^Aj  ^^  J»^   ^^  uiL» 
\^ly   Ob   l^iuM^»   L^JcJUixwt    tj^  T^r^'  "il*«^   |»J^( 


'*g^AiXJI  "^^»  ».I^aaJI^j  'Y^J^'  "ltV  /^   «M-i^W 


>  Cod.  L.  Sii.\  »  Cod.  O.  *jIj,  £jJ  •  Cod.  G.  ,_^  *  Cod. 
O.  Jui.  •  Cod.  O.  tjU.  •  Cod.  L.  ,  '  Cod.  O.  »i»vjj  •  Cod.  O. 
,^^^  •  Cod.  G.  jJt,  "  Cod.  O.  \  JU  "  Cod.  O.  \1U\  ilUU  »  fehlt 
Cod.  t..        "  fehlt  Cod.  G.        »* j  fehlt  Cod.  L.         »  Cod.  L.  i^. 


Dm  Kit&b  ei-tt*  Ton  al-*AsiBa'!.  11 


>  .  «-•  4.        .■     >.  •  ^ 


y  Jliü^ '  o-'^^'^  W*^'  \c^  .p^  ^'  7^'l^S  ;^r^'  7*^ 


Lki^    LfttS    &JuLDl    ^aoLir^    liilS    liilf  ^JülII   oi^   dÜO 


0^1-*..»        9.*     ,   ^      f-I 


KäSLöJI  '&biljJLi  'sLib  1^,  äJaiU  kJ  Lo  JLü  IJüD  ^^^ 


8--;  ».      9  ^  ^     »r 


j^U  M^  ^^    '  (XlJ  ^j   JlI.;;)   kJ  U  ^I   8^Ut  'ikiUil^ 


>    >    ».  -*    .  ^  •<*-'; 


'vj^t  &a^l^  (jijJI  Ü^yb  v:^P'  ^;^  u^^^'  vj'  ^^'  ^^ 
v:^«*'  y»,  ^^  £^  «^  »UU-  <^;'3  er^'  1^  '«^i* 


t^t6  JuL«  sUIä.  v^oil^  JUo^  ^yäi\  jlst  '^iLpt   löli   ^j^y 


*  o«?    •♦ 


**^'r"5  '  £57^'  *^'  c^*  y*J  *^  ^^  er*  ^'j  ^:^6*^«'7^ 


»>..  .•  •»'  ».  >> 


i5^'  037*^'  v5'   L4^  ;«^"  ^s^^   »^if   yj^^  r)^  £r^' 


126 


^i|gly,J.'.H  oJLlL  151  ^;uj^  "sUÜI  va^^L  i6[  ^^1  ^  ^ 


yiii,  «uUi,  oOfeji  ^  ^^1^  u,  '"ouiH  £^i  4»;, 


>«».>.      -.      >  ? 


^yo  ij,  »,^1,  "uai.1  vJL^t  Jo  ^^,  'g^i  »x^  ^ 


•    -    *, 


"  Cod.  O.  k»U3\^      •  Cod.  G.  UUJ\^      ■  Cod.  G.  ^*.^\      * j 


fehlt  Cod.  L.        •  Cod.  G.  ^»^\         •  Cod.  G.  i^^^JL«»         '  Cod.  G.  iyo3\ 

* 1  Cod.  L.  am  Rande       *  Cod.  G.  iJuX\       ^®  Cod.  G.  sweimal 

JiH^  UJLtJ\  ^^        "  Cod.  G.  Udl.\         "  Cod.  G.  ,^\         " j 

Cod.  G.  .U>^L        "  Cod.  G.  Ui^  s,^Jc^        »  Cod.  G.  ^..Ui.\. 


12  VI.  IbbudluKr:    Haffosr. 


186  *-dJI   *i   JJX;.,   uäUI   «ä3w  ^J,I  y».  y^l 


9    ^  O  <, 


^^1  kllXil,  •  iLJif  sLä  JUa  syJUl  «ju.  *y^JU-o 


?  ^    ^r.         -r  I 


'  'y^\  ;dc.ajt,  vyJUf  j^  8 JL&  ^  :9i  L4JUJ  ^^  :ji  ^^» 


Jl      >       ••»"-"'• 


j;^l  »wy*  "Jü^il  £-ÄJI  v^  u^i   '  J-?'  c^  «iJL'»^ 


#^  ^    ••»''•:: 


SU  4^,  "byi.  "v>*  «^''  **^>^  "*)^  J^J  -äl^«»  *J^^ 


^«U  UaJi»  l^L}  -^  L^^  J*  o*^^  lob  '"fc^ 


G    iL»        •  i\>il  G  ^Nji-\       »*  i\sL  G    v-*^.i:i       "  U'^  G  v-iji-J» 


Du  Kittb  ei-H'  von  al-'Aimal. 


13 


O.  >'0         S,  ^o 


JUü^  )lkLoy  ^üuf  sLä  Jus  L4Jue  sSLc  ^3  ^i^  M3(^  «X^l^ 


f. 


iU  Jus  L^oU  ^  JLi6  ^i^  l6Li   Ust^^ 

f  Lfe^  ^  ^Lfl^  sLJI  oJ^I  I6U  '  L^äJL  ^  L^äJ 

I5li  ^^j^b  l^iJ^  L^>^  ^^^  ^  "^«^^  ^l^i  öiwi 
oJyti  (^^1  ovASl  j;^  Oil,  f>Ö3  ^  ^JJO  "gUJI  y^J  *  J*^ 
l6Li  '  JIä  |U£  45»^  ^W^i  *^*I^T  Jü!^  Jl^  SLä  JuJS  *^jJUI 
vaJyo  t(>Li  ^^y»  iU  J^  L  gll>»  Jüü&Li  ÜÜÜI  vs«^^ 
J^U.  ^g»,   SLäJi   JlJ>  joal  I6U   ^IsU  Ju5  oJji>^  &JuL^f  160 


^  Q  ^ 


^     » 


.# .      e 


^  ^a 


O     o    f 


^^    SU  Juu»    L^JUa^ 


«B  f 


10 


»  o1^a<« 


^^^TLm 


9  ^  o  ^         ^  ö«"  <^ 


.«.?. 


o  ^     9^  o^ 


>^y' 


a  »^ii  j^T, 


166 


»  Cod.  G.  UU        '  Cod.  L.  U^^        »  Cod.  G.  ^*— iJ^i        *  Cod.  G. 
-US         *  Cod.  L.  -lij\         •  Cod.  L.   :j^\        '  Cod.  G.  JLi        •  Cod.  L. 


yj"^         "  ^-^oa.  ij.  «UmJI         ^  v;oa.  jj.  ^^^\         ^  Cod.  G.  ^Xi 

J5^\  zweimal      •  Cod.  G.  JU  ohne  ^      "  Cod.  L.  v-;Jl5^l      "  Cod.  G.  ^^l 


14  VI.  Abbandlnng:    Huffner. 

»^    jüV  I jj»  ^   (J£&i  ^äJI    yijj-l    tVJ;«>    v:^»'  MU 

JU  |.LsJf  ..^^  gUJI  5Jüt>  J,T  Ur  aüJLc^   »j-ijCI   o^J 

170  ' 


9«^ 


^.^     ^      yiiA*     »JUÜ,      yö-    loj      ySU^ 


>  o  >•, 


dki^b  fc»>Ji  ^^,  ^Uil  yjLJ  S^M  LgSljOl  ^j-.,  '^3plf 
jl  i«Sü  iUJI  Uei  SUJ»  *Xi^tä  .T^  '^UlJJ,  'L^il^f  i 

^styii  ^^S»   SLäJI   «Xik.b  JÜlI  ^^  &]bääJlj    *  okSUi    odüf^ 


^ 


--»»  ...      •'^'T  T  ».-»f 


•  * 


1^  j^yi  Jmu  Lf»^ 


j^yi^  U^U  ^;Joll  Lf}  ^^  lo[  sUlU  JIjü^  '  ,!^J  SU 


>^l 


^    *. 


«  feOiU  t\^.  L.         •  C.Mi.  i;.  '\\  :^         »  {^k)t  Cod.  U        *  Cod.  G. 


.\i        •  i\^.  U    ^ 


Du  Kit&b  ei-tt*  Ton  al-^lsiu'i.  15 


«8^»* 


5^f   *'pÄ    ^Jojf    'v^        Mpl^   ^Ui>ill    *au    '^^4^ 


*       9  -»r ..      >--'».       #        T - ».  ^   ''«- 


^1  ";*üi,  yui«, '  oijujf  ^  ^-  ^^  .Lüi  ^1  i 


U  »  ,    .  ,  ,  ^  •  -^  m  « ^ 


^^(^    XJU    t^uiui    SUJI    (XikL   Jo    J^  y^\y    '  ILa^ 

jLm  ioi  |!^3  *'-*  J^^  '"i5»p  su^  j^i  u-Jü'  J*^ 


»  •  ^  » 


faJLJI^  L^«*.  ^^  fJLi   'pU;jl   I4JU.  ^^  »U,  ,L^I 

**^^Z«>o  ^y*}\  ueuLiy    SvJ4|  iüJLjl  (5t><ö^   *  iT^j4>  8L&  Juii 


«V  «i»   f  . 


JoylaJI  ^1^  ^jj   ,>^Cj  ""tX&Jlj  "iSyJj\   iüJLJI  196 


l^Ai^j  J.^  ^^gU  Jko  syJU.1  JUL&  sUJt  Jli^  Al  I3U 


*  Cod.  L.  ,    .1  Vf      "  Cod.  G.  Uj  ,  ,.t  ^^       •  Cod.  G.  »_>j^      *  Cod. 

• j  fehlt  Cod.  G.        •  Cod.  G.  JUb  ohne  ^        "  Cod.  G.  t^yS^X 

"  Cod.  G.  ^^^  "  Cod.  G.  'i^\^\  "  fehlt  Cod.  L.  "  Cod.  G.  in 
umgekehrter  Reihenfolge:  Jyl  ,j^^  («c!)  Wy  5U»  »Cod.  O.  y^\^ 
"•  Cod.  G.  ^^m:>  "  Cod.  G.  i.\3-;»[}\]  »  Cod.  L.  ^jU  "  fehlt 
Cod.  L. 


16  VI.  AbhuidluDg:    Haffoer. 


^^♦.*«j  iLoL^  Jjifl  ^  ^^  ^\^  oy^y^  ^  ^'^  *jj-yii-x 


^•.''  >• .    »1    -  > 


200 


U;^    l;Lji    i>|   *s.,aSsJ     ^5         S-L«    »^^    2^    ^    V^^ 

jmj\  L^Jx  ^*iLS  ^^jjL»  fjL^  Sil  ;^'  *vJ^  ^  Jy^ 


LfrLiu  ^  SUÜI  jj,  JL^  "fJ>L*  '  v^JU  Jüf,  ^^Ui  ^ys  Jus 


iOil 


^j    ^^-    JJU.5»      UJJ»5    J^ÜI     ÜDJO*    »^^     ^^yi»      iSy^ 

^^  U5I   JaS  oJ^5    "  gUJI    ^^  l.>U    '  Ja^l,    .LÜI    y^-c 


0  <^  ^  <i>         O  ^  <i» 


210 


«^  **  -  «  ^    ^    ^  »^  Ä^  _        «»^         ^    «  ^  ^  -. 


'»^3^  or^^^o  ji'  ^15     ^ — spT  ^^UT  pi  i  3^ 


^    *  ' 


^  Cod.  G.  ^^^M^MhA         * j  Cod.  L.  in  einer  Note  am  lUnde 

»  Cod.  O.  ^yo         *  Cod.  G.  wJLXäÄ         *  Cod.  G.  ^^^T^         •  Cod.  G. 

,^,-wJ.^  ' j  fehlt  Cod.  L.  •  Cod.  L.  .  •  Cod.  L,  <\^ 

w  Cod.  L.  Ul^  "  Cod.  G.  ^  "  Cod.  G.  iU»  "  Cod.  G.   '^ 

"  Cod.  G.  .UJ\  "  beide  Cod.  ^>^^^         »•  Cod.  G.  ,^yU»\^         "  Cod. 

G.  Ä  *>*■>»         *•  Cod.  L.  ^>*         *•  Cod.  L.  ^>t^* 


I>M  Kit&b  ei-ift*  Ton  al.*A«iiiaM.  17 


>      •  -  ^         ^ 


r^  &5b  Jus  'L^ülI  JLm^j  &sLJI  ^Lä^I  ^I  l^Lut  ouje6 


♦       2f 


^Jl  tX^I,   *f^^  816 


^^I  %f  gLaJI  %?  wUl  ^J,Lu<?  v»u»c>  ^liü  '  LjAi  ^ 


ft-*  -T  ■  #r  *:      >."  ^^ 


'«kJÜI  yo,    iUki   ^^    Uki    «kJli  'vsuikl   JuS    oülÄi 


V»>JI  Jl&JI^    ^;UmI    I4J    VttMrjJ    ^t 

; -»"  ui  ^  i^»  ^  ^ 

ill^  iU  Jus  ^^t  iü^^  SUJt  oJI^  \i>lj   '  L^  &£A5 


225 


?  yft^  **Uj;4fe  Juj  Uby?  "v^^i  16^^  '  vJL^f  j**Ajj 


>  Cod.  O.  \>U      *  Cod.  O.  <JX^>.       * j  fehlt  Cod.  G.      «  Cod. 

G.  ^>  und  ^jJU  <^  Cod.  G.  'UJL\        *  Cod.  L.  ^^\       *  Cod.  L. 

U^      '  Cod.  G.  ^      •  Cod.  G.  vJUaU       "  Cod.  L.  ^       "  Cod.  G.  ^sfj^ 

^  Cod.  G.  UiUül]       >*  Cod.  G.  ^       ^«  Cod.  G.  am  Rande  :L  w^>  (» 

Aflb**^)  liieheigectellt  statt  drei  Worte  frQher. 

ttlBUfibtr.  a.  pkiL-hift.  Cl.  CXXXUI.  Bd.  6.  Abh  2 


18  Tl.  Abkandlug:    Bkffnar. 


880  jUb,  Jiil  y«jc5,  *ll&j  ^  JulS  LäJ  llyü  v:^ftäJaJI  ^^o 


^  ^jLjÜI    <iiJdS'y    '  kT^  '^e^'^   8(Xa.yi   l^Ci)  ^)y^ 


840  ^^l 


846  JüüuJI    |»Lo^l  ^  *uiH    JüüLm«^  4X4^  ^^t  (JLjÜtj  f»ijo^l  ^  £AH 


^  Cod.  O.  JUX>       •  Cod.  O.  Ül      •  Cod.  O.  lU.i      «  Cod.  Q.  \>U 

••  •  •  •  ^ 

•  Cod.  L.  ^^^\^  und  HaJ^j     *  Cod.  G.  ^l^     '  Cod.  G.  ^\     • .j 

fehlt  Cod.  G.      «Cod.  G.  AXb)\      '"^  Cod.  L.  AmXj      ^^  Cod.  L.  ^)      »Cod. 
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tt    «r»  0    «^ 


TP  ****  's«AS.t    lüJx    iJUI    K«»«    tXtffct    ^    ^j»y>    )y^^ 


«X*3«  ^yi  i  «iJÜÖ,  ^1  ilajl  ^^1   ,3*Xft  JxUt  aJI  Ju* 


260 


^^1    «^f   yjjl    »dU-,b    i;^l  «y^    y^A-J.1   ^\    ^ 


*tX*Ä.I     j^    ||X»3    |V*-UJ1  ^1^  'uj**-^  Vj^  (J*^'    \J^    t>^  866 


c^-  cH  t^^fi^j^  (?)p^»  '^  r-iJ^'  ^«5  "t^^«^« 


^^         » 


"iÄU  Ä  jf.U-.»  y,,^!,  *X^  «UjI,  "(?)^;ltXJI  oU^  ^ 


'  ^^1  ^5^P»  "v:;^  ^  iicÄ3  Ljj  ^;U 


*  Cod.  L.  <^\        * j  im  Cod.  L.  am  Rande        '  Cod.  L. 

^jUjo  *  Cod.  L.  v3^jJyJ\  •  Cod.  L.  >U3^\3  •  fehlt  Cod.  L.  '  oder 
2jJ^\  (?)  Cod.  L.  4^yJ\  (sehr  andeuUich !)  •  Cod.  L.  J^ J^  *  Cod. 
L.  Jk^t  ^  iweimal  "  Cod.  L.  ^^\  "  Ccd.  L.  ^j\j^\  "  Cod. 
L.  Al.      w  Cod.  L.  A.i«,,        "  Cod.  L.  ,  ^\. 


20  VI.  Abbftadlaog:  Haffner. 


Anmerkungen. 

Cod.  G.  beginnt  folgendermassen :   ^\  i^itJU  •tiJ\  v*l^ 


^  ^vuJ\  ^\j^  .Lu*  «.'\yf  ;^^\  ^^I^JJJ\  s3^Xj\  s>^  c^  *r^^^^  *c^J 
^  ,;,.^\  j^i*«,  ^»  ü^i  jis  ' ^>U\  ^  j.:-^  ^  ^t  u^\  JUS 

^  o.---  ^1  JIS  JIS  ^,b^\  JJU--1  ^t  U^  JIS  '  ^ßJiJ\  ,^,^^\ 

^^^\  »^  j^i^yo  ^\  u^l,  «^uj\  >^^»  ^js  ^  .iüuJ» 

Cod.  L.  hat  am  Rande  noch  folgende  Bemerkung:  ir-nn'r 


*  Cod.  G.  ^^\       «  fehlt  im  Cod.  G.      •  Cod.  G.  ^2^-^\      * j 

8o  ergänzt  nach  den  im  Cod.  G.  mit   [^]^*^  endenden  Noten   am  Rande 
•  Cod.  G.  ^\      •  Cod.  G.  ^1;Ums%^\       '  fehlt  im  Cod.  L. 
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Zu  aL^»,  o'^^  r^'  ^"^^9  y^^  y^  ^^^  v>^*  ^S^*  Hommel, 
Die  Namen  der  Sängethiere  bei  den  südsemitischen  Völkern, 
pp.  232—246.  353.  388.  389.  403.  404;  ^  wird  den  ganzen 
Text  hindurch  im  Sinne  von  ^Kleinvieh'  überhaupt,  speciell  für 
das  Femininum,  gebraucht,  manchmal  durch  Zusätze  näher  be> 
stimmt,  wie  Z.  27.  bb  jjl^\  ^^  iil«2J\;  doch  beachte  man  auch: 
Z,39jjlJ\^  A^\,  Nach  den  arabischen  Lexikographen  und  Com- 
mentatoren  wird  i\JU}\  auch  als  Femininum  von  allen  wilden 
Thieren  gebraucht,  wie  vom  Wildesel,  der  Gazelle,  der  Wild- 
kuh und  ähnlichen;  seltener  ist  jedenfalls  das  ^IjuÜ\  ^^  il^)  vgl. 
Geyer,  Das  Kitäb  al-wuhüS,  Z.  584. 

Z.  26:  Eine  Schöne,  mit  glatten  Hüften,  eine  jugend- 
strotzende, mit  saftigen  [frischen]  Fettwülsten  (die  kräftig  ist, 
weil)  sie  nicht  in  rascher  Aufeinanderfolge  [jedes  Jahr  ein  Kind] 
Kinder  gebärt. 

Lis.  Tä^.  Gauh.  s.  v.  JJU  und  Ji^w.  ^am&sa  141. 


Z.  28  sqq.:  cx.^  vgl.  Müller,   KitÄb  al-fari:  13,  4.    Ibn 
Quteiba,   Adab  el-Kätib  59. 

Z.  30:  s:u^  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  4.  5.    Ibn  Quteiba  59. 

Z.  31 :  ijk^  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  2.   Ibn  Quteiba  59. 


Z.  31/32:  ^:u*>^;Lm,\,  ^\>^  und  ^^>^  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  1. 
Ibn  Quteiba  59,  mein  Kitäb  al-chail,  Z.  32. 


Z.  33:  c:^X.n^\  vgl.  MüUer,  1.  c.  13,  3. 4.  Ibn  Quteiba  59  (X.). 

Z.  35:  Sie  schenkte  dir,  (obschon)  brünstig  wie  ein  wildes 
Thier,  (nur)  einen  einzigen  Sprössling,  während  die  brünstigen 
wilden  Thiere  doch  nicht  blos  ein  einziges  Junge  zu  werfen 
pflegen. 

Z.  38:  Cod.  L.  am  Rande  'l^  ^^j^  ^  j^j  ^\  e,5o^l*. 

^  So  im  Cod.  L. ;  vielleicht  ^^y^  oder  q^JIa  (?)  *  Cod.  L.  ^^^fl^U 
oder  itt  lesen  ^^  (?)      •  Cod.  L.  ^j\ J^. 


22  VI.  Abhuidlnnf :    Haffner. 


Z.  38:  -U^  vgl.  Müller,  l.  c.  10,  8  (i;^),  Ibn  Quteiba64. 

Z.  39:  i^  vgl.  Müller,  1.  c.  10,  8.  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  39:  Jj  vgl.  Müller,  1.  c.  10,  9.  Geyer,  1.  c.  Z.  94,  95. 
483.  Ibn  Quteiba  64  (wo  falsch:  yLül);  Freytag,  Proverbia  U. 
317.  Anm.  zu  32. 


Z.41 


tj^  vgl.  'Urwa  ibn  al-Ward  XXVI,  3. 


Z.  42:  v^yU  vgl.  Müller,  1.  c.  14,  5.  6.  Ibn  Qateiba  59. 

Z.  46:  vjuj}i>  vgl.  Freytag,  Prov.  II.  274. 

Z.  49/50:  Du  siehst  die  Erde  im  offenen  Gefild  durch  uns 
bedrängt  und  beengt  durch  uns  mit  einem  mächtigen  Heere. 
Vgl.  Geyer,  'Aus  ibn  Bajar  XLIO,  24. 

Z.  51 :  >jju0  und  jA.y  vgl.  Ibn  Quteiba  60. 

Z.  52:  Die  hier  angegebenen  Formen  JIjul«  .fehlen  in  den 
Lexicis,  doch  finden  sie  sich,  namentlich  in  den  Schriften  al- 
'A^ma't's,  öfter  angeftLhrt,  wo  es  sich  um  die  Bezeichnung 
der  gewohnheitsmässigen  Wiederholung  einer  Hand- 
lung oder  eines  Zustandes  handelt;  vgl.  noch  weiter  unten : 
Z.  53:  ^Cl.  Z.  149,  ^Ut,  und^ui,  Z.  153,  W^>  Hommel^  1.  c. 
160  s1>\jH;  weitere  im  Kit&b  el-'i'bU  von  al-'A^mai. 

Z.  53:  fjju  vgl.  Ibn  Quteiba  60;  ^b  IV.  Moall.  79. 


Z.  54:  iU--,  pl.  Jli^  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  6.  7.  Ibn 
Quteiba  58,  Hommel,  1.  c.  239.  Lebid  125,  Z.  12.  'Urwa  VIII,  3. 
Nöldeke- Müller,  Delectus  veterum  carminum  Arabicorum  104, 
Vers  48. 

Z.  55:  ^ßX^  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  7.  8.  Ibn  Quteiba  57.  58. 
Hommel,  L  c.  248. 

Z.  55:  ju;  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  8.  Ibn  Quteiba  58,  Hom- 
mel, 1.  c.  249.  Freytag,  Prov.  II.  86,  507  (bis). 

Z.  56:  Ji.  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  13.  Ibn  Quteiba  57.  58. 
Hommel,  1.  c.  238. 

Z.  57:  J4.J  (auch  jl.)  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  13.  14.  Ihn 
Quteiba  58.  Tarafa  VU,  3. 
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Z.  59:  Hinter  JUn.j^  hat  Cod.  L.  im  Texte:   sjjb  c^*^ 

^>  cuioS  ^\  i5U3\  ^\  vgl.  Sibawaihi,  Kit&b  H.  202.  ^• 
vgl.  Hommel^  1.  c.  163. 

Von  Z.  57  sSjb^  angefangen^  ist,  wie  die  im  Cod.  L.  dar- 
auf folgende  Bemerkung  beweist,  gewiss  eine  später  in  den 
Text  gedrungene  ursprüngliche  Randbemerkung;  doch  habe  ich 
diese  Stelle,  wie  auch  die  spätere:  Z.  167 — 172,  welche  gewiss 
ebenso  aufzufassen  ist,  im  Texte  belassen,  weil  sie  sich  in  beiden 
Codd.  findet. 

Mu^.  fuhrt  s.  V.  j,jA  nach  Ow^LmJ)  ^\  ausser  den  obigen 
noch  jij^y  pl.  j^«i  an. 

Z.  66:  ^j,  pl.  v^bj  vgl.  Müller,  1.  c.  14,  16—18.  Ibn 
Quteiba  66,  Lebid  125,  Z.  12. 

Z.  67/68 :  Cod.  L.  am  Rande,   unpunktirt  und  meist  un- 
vocalisirt:  jSl  >U.j  JuoS  ilfeli- 
Cod.  L.  ^Uf. 


Z.  68/69:  ^,  l^^  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  7.  Ibn  Quteiba  58. 
Hommel,  1.  c.  238,  und  ausser  den  dort  angeführten  Stellen: 
Immlqais  XLVir,  2.  MoaU.  92,  7.  MufaW-  XI,  9.  XXIV,  19. 
Freytag,  Prov.  I.  701. 

Z.  70:  Und  er  zog  seine  Kleider,  ohne  geheilt  zu  sein, 
über  ein  stark  behaartes  (Scrotum,  in  welchem  die  Eingeweide 
infolge  des  Hodenbruches)  glucksen,  (ähnUch  dem  Tone,  mit 
dem  man)  die  jungen  Lämmer  (lockt). 

Lis.  Tä^  s.  V.  jji^  (Lis.  *\ja^  !)  mit  Variante  des  ersten 

Halbverses:  J\  *  Uj>^  "jJ^  iiy  k^^  ^^^  folgendem  Commen- 

•   i.v1y  A.\ji^  ]^^  .-^ijji  _...*ii  ;.*<  iiAL  A^^^^u  s\.\  aIu 


tar:  JaSUJ'  dJ^^  l^^  C^UJ\  yutJ\  «^  iSJ^  AjJl^U  >\J  AJ\i 


^h  Jaii3\  C-Oyo;:^  Cjyo  1<J  ^j^  vjxi^  \>1  l^  iß  ^  ^Lf^b 


Z.  71:  ^ji  vgl.  5ara.  28. 

Z.  73:  ^  vgl.  Lebid  86,  Z.  14.  Hud.  67,  Vers  4. 

Z.  75:  yLw  vgl.  Ibn  Quteiba  58,  Hommel,  1.  c.  283. 

Nach  jxs^  findet  sich   im  Cod.  L.  folgende  Bemerkung : 


24  yi'  Abtaandliug:    Hftffner. 

Z.  76:  ^yXA  vgl.  Ibn  Qnteiba  58^  (nnd  Deminutiv  j^) 
Hommel;  1.  c.  247.  Der  Plural  lautet  sonst  mit  Assimilation 
^^\^f  vgl.  auch  Sibawaihiy  Eitäb  IL  201. 

Z.  77 :  Jai^  vgl.  Ibn  Quteiba  58. 

Z.  79:  g^Jca.  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  5.  Ibn  Quteiba  57.  Hom- 
mel,  1.  c.  58.  154. 


Z.  79/80:  Am  Rande  hat  Cod.  L.  folgende  Note:  ^\  Lc! 

Z.  82:  ^  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  5.  Ibn  Quteiba  57.  Hom- 
mel,  1.  c.  57.  154. 

Z.  83:  ^^;  und  iUbj  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  5.  6.     Ibn 
Quteiba  57.   Hommel,  1.  c.  154. 

Z.  84:  ^j^jJ^  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  6.     Ibn  Quteiba  57. 
Hommel,  1.  c.  155. 


Z.  86.  90:  c.JUU>  und  ^U>  vgl.  Ibn  Quteiba  57. 

Z.  87 — 90:  [ ]  eine  spätere  Olosse,  welche  den  Zu- 
sammenhang unterbricht. 

Z.  88.  89:  J^^  und  Jjb  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  6.  Ibn 
Quteiba  57.    Hommel,  1.  c.  156. 

Z.  88:  ^^j3  vgl.  mein  Kitab  al-chail  Z.  49.  50. 

Z.  91:  UJLi^  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  7.  Ibn  Quteiba  57,  Hom- 
mel, 1.  c.  156. 

Z.  92.  93 :  ^  IV.  und^^,  pl.  j\jJ^  vgl.  TJrwa  VHI,  2.  XXV,  3. 

Z.  95:  (^i^  vgl.  Hommel,  1.  c.  176  und  ausser  den  dort 
angeführten  Stellen:  Eämil  603,  Note  n.   Qam.  430.  535. 

Z.  98:  [Sie  (sc.  die  Leute  des  Stammes)  sind  derart  frei- 
gebig], dass  derjenige,  der  die  milchärmste  Heerde  (Schafe)  be- 
sitzt, so  ist,  als  ob  er  die  milchreichsten  besitzen  würde,  es 
lohnt  die  f&r  den,  der  mit  ihnen  sehr  fern  verwandt  ist,  der 
mit  ihm  am  nächsten  Verwandte. 

Z.  99:  '^  vgl.  Mufa4d.  XX,  27.  9am.  758.  K&mU  403, 
3—10.  Freyta^,  Prov.  I.  570  (X.). 
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Z.  102:  Es  dürstete  (das  Eameeljonge)^  aber  nicht  warde 
sein  Durst  gestillt  (oder:  BrllHstig  war  der  Eameelhengsty  aber 
nicht  wurde  seine  Brunst  beiriedigt)^  wegen  der  milcharmen 
(d.  h.  da  dieKameelinnen  milcharm  waren  und  ihre  Euter)  wie 
Lederbttchsen  (herabhängen);  oder  nach  D.  H.  Müller:  Er  reitet 
schnell,  und  sein  schneller  Ritt  ist  nicht  ungefilhrlich  auf  milch- 
armen Eameelinnen,  deren  Euter  [wohl  von  den  Mühsalen  der 
ReiseJ  wie  Lederbuchsen  (herabhängen). 

Z.  104:  Sie  (die  Wildkuh,  Qazelle)  hat  ein  grossäugiges, 
schwärzliches  (Kalb),  so  oft  es  (nach  ihr)  schreit,  kommt  zu 
ihm  eine  freigebig  spendende  mit  der  Milch  in  den  Strich- 
kanälen, eine  Milcharme;  oder  nach  Cod.  G.:  kommt  es  zu  ihr, 
die  zwar  freigebig  mit  ihrer  Milch,  aber  milcharm. 

^L,\  Triptoton  wegen  des  Metrums. 

Z.  106:  i^  vgl.  Lebid  140,  Z.  14.  141,  Z.  2.  3.  MufaW. 
XXIV,  34.  Hud."  239,  Vers  3. 

Z.  118:  jLkilS  ^}^  dLkiU  dJ  U  vgl.  Hommel,  1.  c.  241.  Grünert, 
Alliteration  im  Altarabischen,  Nr.  195. 

Z.  199:  JC--MI  V^  juJ  dJ  U  Freytag,  Prov.  IL  607.  Grünert, 
1.  c.  127.  Ibn  Quteiba  19.  Hieher  gehören  noch  die  ähnlichen: 
ii^a  ^3  ii^\i  iS  U  vgl.  Ibn  Quteiba  20.  Hommel,  1.  c.  171.  241; 
iii^\j  y^  ii.^U  dJ  U  vgl.  Freytag,  Prov.  H.  667;  ^^  iLj»S  ^  U 
aLx».  vgl.  Hommel,  1.  c.  241,  Anm.  3 ;  ja\  y^  ijKs^  dJ  U  vgl. 
Hommel,  1.  c.  167.  241;  sAjt  Sl^  ^  ^  U  vgl.  Hommel,  1.  c.  249. 
Aehnlicher  Gleichklang :  sljjM  ^^  ^J^  ^  ^  vgl-  Freytag,  Prov. 
n.  606.  '  '  ' 


Z.  123:  Obschon  im  Cod.  L.  ^^  Jj^  fehlt,  findet  sich 
folgende  ^i^U.  im  Texte  nach  ^j^\  ^«^t:  ^\  Ls:^  ^>!^^ 
'  ^^^-^  ^  Ji^  *^^  .j^^  (^^  ^^  ^^  jü^  ^  j.i^  ^tUJ\ 

Z.  123:  j^\^  vgl.  Hud.  62,  V.  8;  zu  6,  1—6,  15  vgl.  Gold- 
ziher.  Der  Diwan  des  Garwal  b.  Aus  al-9utej  a,  XXXVII,  4. 
Commentar. 

Z.  128:  Vgl.  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  129:  uai.\  vgl.  Müller,  1.  c.  9,  13.  Ibn  Quteiba  64.  K&- 
mil  12,  8—10.  Ibn  Doreid  117. 


26  VI.  Abbandlnng:    Haffner. 

Z.  129:  ,^^\  vgl.  Müller,  1.  c.  9,  13.  14.  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  132:  Ueber  ^_^  und  Z.  134  ^^  hat  Cod.  L.  ^l 
Vgl.  zu  ^  Ibn  Quteiba  21,  Z.  4.  5. 

Z.  137:  Hinter  \pj  hat  Cod.  L.  im  Texte  folgende  Rand- 
note:  g^UoS)\  <^\JL  ^\  ß^  JO^.  ^  J.U*  u-^^^   C5?^  ^ 

Z.  137:  j^jJ^\  vgl.  Freytag,  Prov.  L  35. 

Z.  139:  »];jü\  vgl.  IJam.  535. 

Z.  139:  J^Jb.1  vgl.  Nöldeke-MüUer,  1.  c.  112,  Vera  25. 

Z.  140:  ^<i\.d.}\  vgl.  Frey  tag,  Prov.  I.  490.  656.  664. 


Z.  142:  Gewitzigt  haben  mich  diese  WechselfiÜle,  die  das 
Schicksal  (über  mich  gesandt),  sei  es  aus  engen  oder  weiten 
Euteröffnungen. 

Z.  143:  ^^ivü\  vgl.  IJam.  501. 

Z.  149:  JJiX^  und  JJuU  s.  o.  zu  Z.  52. 

Z.  153:  U^  s.  0.  zu  Z.  52. 

Z.  164:  Wie  ein  sehr  schwaches,  trächtiges  Schaf,  welches 
hört  das  leise  Bellen  der  Hunde. 

Z.  166:  Es  heulen  die  Schakale  des  Thalgrundes  infolge 
ihres  (sc.  der  anderen  Schakale  oder  der  Hunde)  Heulens, 
während  sie  (die  Frauen,  Hirtinnen)  die  trächtigen,  zum  Laufen 
unfähigen  Schafe  in  ihren  Gewändern  (davon)  trugen. 

Z.  167 — 172:  Ueber  die  folgenden  Zeilen  vgl.  das  zu  Z.  57 
sqq.  Gesagte. 

Z.  170:  Mit  einem  (in  seinen  Bewegungen)  unruhigen, 
berggleichen  (Heere),  man  glaubt,  dass  es  steht,  wegen  (seiner) 
Bedttrfhisse,  und  doch  gehen  die  Lastkameele  im  langsamen 
Schritt  dahin. 

Z.  171:  Jt^  vgl.  Imrulqais  65,  15.  Mutanabbi  285,  Vers  7. 


Z.  183:   Eb  gehen   herum  darin  (in    dieser  Elinöde)   die 
röthlichweissen  Kameele  wie  aussätzige  Schafe  (die  vor  Schmers 
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keine  Rnhe  finden)  auf  nnfrachtbarem  Weideplatz ,  rauh  ftir 
den  Aufenthalt. 

1.  Halbyers  T&g^.  s.  v..  d^l;  2.  Halbvers  Tft^.  s.  y.  <^. 
Z.  184:  ^^.^>.)\  vgl.  Dozy,  Supplement  .^.^^  VII. 
Z.  193:  eS  ^ß^-  ^^^^^  ^29,  Z.  16  und  130,  Z.  4.  5. 

Z.  196:  Ein  Wurfmittel  für  den  Teufel,  den  verfluchten, 
er  wirft  damit,  und  es  wird  zur  Geschwulst  (zum  Abscess)  an 
den  Eiefervorsprüngen  einer  alternden  Kameelin. 

Lis.  8.  V.  L3jjft.  Tä^.  s.  V.  L3jJ,  ^><ö,  9jj^»  Mu^.  s.  V.  l3jj» 
al-'A^ma'!,  Eitäb  el-ibil,  Handschrift  der  kaiserlichen  Hofbiblio- 
thek, N.  F.  61,  p.  104  r.  Z.  15. 

fj;^  vgl.  Fraenkel,  Mehrlautige  Bildungen  im  Arabischen  43. 

Z.  200:  Fem  weidende  (Kameelheerden),  die  nicht  hören 
das  Hundegebell  des  Lagers  und'  deren  beim  Melken  bösartige 
(brummende)  Eameele  nur  am  Tag  sich  melken  lassen. 

Vgl.  Goldziher,  1.  c.  LXXVHI,  5,  pp.  213  und  216. 

Cod.  L.  am  Rande:  juUL;  >^\  k^  ^. 

Z.  201:  Vgl.  K4mU  177,  13.  14.  Freytag,  Prov.  H.  6. 

Z.  208:  ^J^\  ^  vgl.  Freytag,  Prov.  H.  346,  Nr.  92  und 
zwei  Verse  in  Anm.  zu  92. 


Z.  210:  i.,^JU^  ij-jU  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  9.  Hommel,  1.  c. 
158,  Pam.  9. 

Z.  211:  O  Gahizah,  Tochter  der  EMlen,  erweise  dich  gütig 
(grossmüthig)  und  lasse  frei  eine  altersschwache  Kameelin,  eine 
von  anklebendem  Roth  verunreinigte,  die  abgenutzt  wurde  (auf 
der  Spur  von,  d.  h.  wo  man  sonst  höchstens  benutzt)  hinter 
derben  hufstarken  Kameelen  und  hinter  jeder  alten  (aber  noch 
starken)  länglichen  (Elameelin). 

Der  erste  Vers  findet  sich  Tä^.  s.  v.  <^^>t><. 

Cod.  L.  mit  folgender  Randnote:  JiJb^\  £>^^\. 

Z.  215:  fji>  vgl.  Fraenkel,  1.  c.  41. 

Z.  216:  ....  und  das  starke,  alte  Kameel,  wenn  das  de- 
crepide  zusammenbricht,  und  das  zahnlückige,  das  ganz  zahn- 
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loBe,  in  den  Tagen  der  (angewohnten)  merkwürdigen  E^ig- 

nisse  .  .  .  (?). 

Cod.  L.  am  Rande  folgende  Note:  ^^«mO\  *^J^^  s^j>fJ^- 
Z.  218:  iiU  vgl.  MüUer,  1.  c.  16,  9. 

Z.  224:  ....  und  die  (Kameelin),  der  die  Zähne  vor 
Alter  ausgefallen,  die  zahnlose,  die  erprobte;  nicht  yerlässt  (der 
Hirt  ihr  Junges),  das  hinter  ihr  zurückgeblieben,  wenn  dessen 
Kräfte  versagt  haben. 

So  mit  Benützung  der  im  Texte   des  Cod.  L.  folgenden 

Randbemerkung:  I^Mj  ^\}^  ^jXj^  >i  >\j\  ilk  >)^\  Lc^  i-AU. 

Z.  227:  -UiJ  vgl.  Ibn  Quteiba  66. 

Z.  232:  i^\^  und  iJ^h  vgl.  Hud.  157,  Vers  21  und  Com- 
mentar. 

Z.  233:  ^)i}\  vgl.  Mutanabbi  153,  Vers  41.  688,  Vers  4. 
Hud.  239,  Vers  3. 

Z.  234:  i>;i3\  vgl.  Müller,  1.  c.  18,  10.   Geyer,  1.  c.  Z.  185. 

Z.  235:  jJLo)\  vgl.  Ibn  Quteiba  65.  v.  Eremer,  Beiträge 
zur  Lexikographie  H.  7.  s.  v.  s.^"^^  führt  ein  Wort  iXi>  an, 
welches  wohl  in  JLLo  zu  corrigiren  ist. 


Z.  235:  4^^^\  vgl.  Fraenkel,  1.  c.  11.  Hommel,  1.  c.  239 

Cod.  G.  schliesst  folgendermassen:   dJJ  j^|^  'l^\  v*^  ^ 
4S\  ^5  •UoSl\  K^j^\  ixU^  üj^Iw  ^  fX^^  aJJ\  Jloj  I^\  ,3i 

Darauf  filhrt  er  fort:  fU^'^\  ^ULo  ^  yk,  >JJLÜt  ^\  .^^^ 

iüusj  Vs.\^  o-J  üLi^  *!$;,  AilJI,  Li^\  i,4.t  i^^i,  jyi»  ^Ui 


"  Cod.  O.  jJU3l        •  Cod.  O.  >\yl[l\]. 
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jJb  nnd  Jiß  vgl.  Hommel;  1.  c.  240.  242 ,  wo  auch  die 
üebersetzuDg  des  Verses  *Al|^ama  Xin.  32^  vgl.  Socin^  Die  Ge- 
dichte des  'Altf:ama  al-fa^I;  Ablwardt^  Bemerkungen  etc.  151* 

Es  folgen  dann  noch  einige  Bemerkungen,  die  jedoch 
weder  mit  dem  behandelten  Gegenstande,  noch  sonst  etwa  mit 
al-'A^ma'i  im  Zusammenhang  stehen. 


Index. 


f. 


&4A^^I;  ftjty^Le  181—183. 
J^  87.  88. 

O  9 

(3mjIV.;  (3yy  lo5.  156. 
JuJI  187. 

Kj,  ;b;  ;^  98-100. 
^  pl.  pL^  68-70. 


r^'r 


«      9 


53. 


s 


IjÜt  139. 


yUJt39. 


>**•*  «     *** 


Jyüf;j^l  f.  •^^191.192. 


S;J4I;  »t^j4  194;  ^^(X»  181. 
182. 


g(X»  IV.;  gjk^  f.  &e(X».  78.79. 

ol^t  128. 

JkJUk.  IV.;  Jjuff  und  &L4r  33. 


«    /> 


55. 


35. 


vij^.  '•  B  Jt^  75. 
(^5  ^Lä.  91. 
Ud.f  f-  »Uü^  229. 


^^-y^^ifcJI  184. 


190.  191. 


-•■  .^ 


j.^  X.;  lU^;  jj*^  pl.  j^»^ 
28.29. 

1/a.IV.;  jftiAa  205. 

^J,Läil;  y,^-Ä^  132. 133. 


90 
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J»  IV.;  J^  pl.  JLrf  168. 

JuJL^H  pl.  JuJU5«  137—139. 
&J^t206. 
JkU-  56.  72.  236. 
U»;  ^J,U  30. 

# 

«La^I38. 

Je>»  IV.;  J»;*,  Jsl^  161  bis 
163. 


^1;  und  SUa.K  231.  232. 


fj-;  181. 
».^  pl.  Jüfcj  57. 


gL^ifl  173. 
^^3;  ^UJt  192. 193. 
JJt  234. 
alr  pl-  JÜC  54. 


**  ^ 


{jm(Xmh  TV.]  ^(Xm*^  ^^j<X^  83 
bis  86. 


v^^;1ü52I;E.)ä.  6. 146.147. 

dJt\y^  123. 

•uilslt  129  sqq. 

^U205. 

J^\  186. 

y^\d  und  &M».lt>  231.  232. 

^1^1  179. 

^^^j^jJt  208.  212. 

vyi^f  140. 

^1^43. 

Je^232. 

^d  216.  217. 

^UOmJI  HJ4. 

^^jJl  100. 

4>^<236. 

^^^^  v»lö  122/123. 

^  pl.  l^U:^  95—98. 

^^  pl.  oW;  66. 

^;  ^Lo  86—90. 

^;  IV.;  ^m  f.  S^ftU;  82.  83. 

0  J^oil  100. 
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"8. 


X' 


J 


3. 


IV.;  ^yÄ/>  40.  41.   mJ6 
41. 

jjILjI  129.  130. 
^j!^'^  i»IÖ  122/123. 


m  f  9 


tjyie  n.;  ^Jauo  46.  48. 


39. 

d»^  pl-  ,^1  jift  ■^6- 
y^l;  .tJe  135. 136. 

yi-ft;  t^^U  172. 173. 
udiyA  pl.  ^JL*U  77. 


;,^l  137.  jjJiJI  138. 


f    ^ 


197. 


210.  211. 


210. 


•  ^  9 


JuÄ£  n.;  Jl^  48. 
iauU;  ikiU  117.  118. 


(jM^^^I  235. 


^Ua55. 

;^  I.  und  IV. ;  yi^  pl.  ^1^  92 
bis  95. 

pydj\  143. 

d»^,  t>l^  51.  52. 

(JÜI  f.  >L&Ai  230. 
(hM"73. 


o» 


^^ 


42. 


^yf  71. 

^/;  ^/Jl  174.  176, 
f.ySi\  233. 
g^LiJI  106. 

^  ffi^]  121. 


io^t  234. 

^Lotll;  iOyJCi  185. 186. 

i::ISJt  221.  224. 

Ji^213. 


tf  A 


e<. 


1136. 
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&4  pl-  V^  106. 
«^;  &«kl220. 
IiJlkJüt  221.  222.  224. 
ibLU  218. 


O    9 


o^        e«^ 


^IV.;^^,  8;*,;^ 


162  bis 


171. 


^^y>  m-,  ^J;Ui  204. 

yiÄ  IV.;  ^',  ;Ul^  148.  149. 

JJb.  IV.;  J^  22—26. 


«*x, 


*>^t  108. 
^pt  107. 
JpJ\  187. 
'     178. 


"äff.  .UJ  227.  228. 


yäi  IV.;  ykic,  ;IjÜ«  148.  149. 

-y}di\  153. 

^UlJI  184. 

Jaij,  SJai\i  117—119. 


iJli\  176. 
sUlil  177. 


^ajLamo»"  127. 


^JJ^\  Ll^ijU  131. 

J0^16O. 

7*>*  159. 

0«>^  X.;  ,3J^5  ^«O,  31.  32. 
JJ,  I.  tind  n.  P.  44.  45.  65. 
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VII. 


Bibliotheca  patrura  latinorum  Britannica.  VII. 


Bearbeitet 

Ton 

Heinrich  Sohenkl, 

ProfMsor  an  der  k.  k.  üniTersittt  in  Orax. 
(Mit  einer  Tafel.) 


Die  schottischen  Bibliotheken. 

r  ür  die  Handschriften  -  Sammlungen  der  Bibliotlieken 
Schottlands  kommen  die  Catalogi  Angliae  et  Hibemiae  nicht 
in  Betracht.  Wenn  ich  trotzdem  über  manche  derselben  voll- 
ständigeren und  genaueren  Bericht  erstatten  kann^  als  dies  bei 
nicht  wenigen  englischen  Bibliotheken  der  Fall  war  und  noch 
sein  wird;  so  verdanke  ich  dies  nicht  so  sehr  den  gedruckten 
und  ungedruckten  Handschriftenverzeichnissen;  als  vielmehr  der 
FreundUchkeit  und  Liberalität;  mit  welcher  ich  von  den  Vor- 
stünden aufgenommen  wurde,  und  der  unermüdlichen  Gefälligkeit; 
welche  dieselben  durch  Beantwortung  meiner  nachträglichen 
Anfragen  mir  gegenüber  bewiesen  haben.  Ohne  dieses  Ent- 
gegenkommen wäre  es  mir  bei  der  beschränkten  Zeit,  die  mir 
zu  Gebote  stand;  nicht  möglich  gewesen,  die  folgenden  Angaben 
zusammenzustellen. 

L  Edinburgh.  Advocates'  Library. 

Der  vorhandene  handschriftliche  Katalog  ist  sowohl  hin- 
sichtlich der  Datierung  als  auch  des  Inhaltes  der  Codices  nicht 
unbedingt  verlässlich.  Der  Oberbibliothekar;  Herr  J.  T.  Clark, 
hat  durch  den  Principal  Assistant,  Herrn  Stronach,  eine 
Reihe  von  Fragen  mit  der  grössten  Zuvorkommenheit  beant- 
worten lassen. 

8itra»g«b«r.  d.  pkil  -bist.  Gl.  CXXXin.  Bd.  7.  Abk.  I 


2  vir.  Abbandlang:    H.  Schenkl.  (2985 — 2992) 

2985 
1.  1.  2.  fol,,  m,j  «.  XV  (XIV ex,)y  illuminiert.  Augustinus 
de  civitate  Dei  (41 ,  13). 

2986 

1.  1.  5  (A.  3.  ib).fol.y  m.j  8.  XV  (Geschrieben  von  Antonius 
Marcelli  F.  im  Jahre  1426).    Eusebii  Pamphili  Chronicon  lat. 

2987 
18.  1.  1.  fol.^  m.,  8.  XII  (Meermann  495).   Isidori  Hispa- 
lensis  Etymologiarum  libri  XVII  (82).  ^Studio  fratris  Arnulphi^ 

2988 

18.  1.  3.  fol.y  eh.,  8.  XV.  Pappi  Alexandrini  coUectio  ma- 
thematica. 

2989 

18.  2.  3  (Jac.  V.  2.  29).  fol.,  eh.,  8.  XV,  Servatii  et  mul- 
torum  aliorum  legenda. 

2990 

18.  2.  4  (A.  2.  13).  fol.y  m.y  8.  XII.  1.  Homilien:  a)  Vene- 
rabilis  Bedae;  heg.:  ,Vigilia8  nobis  cfec'  (94,133;  Hom.CXXII 
de8  Homeliariu8  Pauli  Diaconi) ;  b)  Gregorii,  heg.:  ^Mnltis 
uobis  lectionibus  (fec'  (76,  1169;  Rom.  CXXIII);  c)  eiusdem; 
heg.:  ,In  cotidiana  uobis  &c.^  (76,  1182;  Hom.  CXXV) ;  d)  Quae- 
dam  Origenis  Adamantii;  heg.:  ^Docente  in  monte  Domino 
discipuli  uenerunt  ad  eum  &c.^  u.s.w.  3.  Versus:  a)  de  utilitate 
confessionis  novem;  heg.:  ^Ad  se  nos  dominus  cupiens  remeare 
benignus  &c.^  (dieselben  im  Cod.  Bodl.  253  am  Schlüsse;  vgl. 
Nr.  534) \  b)  de  luxuria  sex;  heg.:  ^Luxuriae  pondus  ualet  a  se 
pellere  nullus  &c.^  3.  Decisiö  Villielmi  Ruffi  regis  Angliae  intcr 
Gundulfum  Rofensem  episcopum  et  Pichot  vicecomitem  de 
Grendebruge  (Hardy  II,  157;  p.  104).  4.  Sermo  in  conceptione 
beatae  Virginis;  heg.:  ^Conceptioni  beatae  Virginis  corde  et 
uoee  simul  (&c.^ 

2991 

18.  2.  6  (A.  7.  49).  fol..  m.  &  eh.,  s.  XV.  Gregorii  Magni 
in  Job  moralium  pars  III  (76). 

2992 

18.  2.  7  (A.  7.  20).  fol,  m.,  8.  XI  ex.  (das  auffällig  glatU 
und  weisse  Pergament  erweckt  fast  den  Verdacht,  dass  man  es 
mit  einer  ausseroi'dentlich  geschickten  Nachahmung  des  Xl^.  Jahr- 
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Hunderts  ZU  thun  hat).  1.  Aurelias  Augustinus  de  trinitate; 
beg,:  ,De  trinitate  quae  deus  summus  et  uerus  <fec/  (ep,174;  55, 
757).  Es  folgen  die  12  Bücher  de  trinitate  (42,  819).  3.  Eius- 
dem  expositio  fidei  catholicae;  heg.:  ^Fides  uero  de  qua  in  hoc 
libro  aliquanto  <&c/ 

2993 

18.2.9  (W.  3.  21).  kl.fol.,  eh.,  1449  geschr.  Ovidii 
opera:  1.  De  arte  amandi  (das  erste  Buch  fehlt  bis  auf  die 
letzten  18  Verse).  2.  Remedia  amoris.  S.  Tristia.  4.  Ex  Ponto. 
5.  Epistolae  (die  Briefe  der  Sappho  und  Cydippe  von  anderer 
Hand  hinzugefügt).     6.  Ibis. 

2994 

18.  2.  10.  4"*,  ch.y  1436  geschr.  von  (oder  im  Besitz  von^) 
Nicol.  Crabel  in  Middleburgli.  1.  Drei  Disticha  ,(N)atus  in  ex- 
eelsis  cfec'  (Umpfenbach  p.  XXV;  Anthol.  Lat.  ed.  Riese  734). 
2.  /S)ororem  falso  creditam  meretrietdae  &c.{  (11  Verse).  Dann 
,Prologu8  Terentij.  (P)oeta  cum  primum  animum  ad  scribendum 
appulit  &c.^  Nach  den  sechs  Komödien  die  Subseription  ,CaIio- 
pius  recensui'. 

2995 

18.  3.  1  (A.  5.  44).  4%  w.,  108  folL,  s.  X  in.  (alter  Ein- 
band). Martialis  Epigrammata.  (fol.  P)  Jacobus  Marchant 
hunc  librum  possidet  ex  dono  Francisci  Deomehlicha  (9)  amici 
sui  Sedani  3.  Decembri  1632  und  Ex  1.  B.  F.  J.  E.  (vgl.  über 
diese  Handschrift  jetzt  Friedländer' s  Ausgabe). 

2996 

18.  8.  4.  4%  CA.,  s. XV  (XVI?).  Lactantii  opuscula:  l.De 
ira  Dei.  2.  De  opificio  Dei.  3.  Versus  de  Fenice.  4.  Versus 
de  resurrectione  Christi ;  beg. :  ,SaIue  festa  dies  toto  uenerabilis 
euo.  Qua  deus  infernum  uicit  et  astra  tenet  <&c/  (Venantivs 
Fortunatus  III y  9,  39;  vgl.  Brandt,  Lact.  vol.  II y  p.  XXXIII sq.) 

2997 

18.  3.  7.  4",  m.,  s.  XIII  in.  (im  handschriftlichen  Katalog 
8.  IX).  Epistulae  B.  Pauli  cum  notis. 

2998 

18.3.8.  4**,  m.,  8.  XIII in.  (XII  ex.).  Ovidii  metamor- 
phoses. 
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2999 
18.  8.  9  (A.  1.  16).  /oZ.,  m.,  8.  XIL    Histoiia  Hegesippi 
a  passione  Domini  usqne  ad  saam  aetatem;   beg,:   ^Bello  par- 
thico;  quod  inter  machabeos  dtcj  (15j  1963). 

3000 
18.  3.  10  (A.  5.  46).  4%  eh.,  8.  XV.    1.  Eutropii  historio- 
graphi  libri  com  Paali  Diaconi  continuatione  (die8er  Theil  1481 
geschrieben).     2.  Raymundi  Martiani  Index  in  Caesarem  (Fahr. 
VI,  40). 

3001 
18.  8.  11.  4%  cA.,  8.  XV.    Suetonii  Caesarea  cum  tabula. 
Am  Schlu88e  die  Monosticha  Ausonii. 

3002 
18.  8.  12.  4*»,  eh.  &  m.,  8.  XV.  Cicero  de  oratore. 
18.  8.  14.  kl.  fol.,  m.,  8.  XV.  Juvenalis  satirae.      3003 

3004 
18.  8.  16.  fol.,  eh.  &  m.,  8.  XV.  Varro  de  lingua  latina. 

3005 
18.  4.  8  (A.  5.  48).  4^,  m.,  8.  XII  in.  ,Liber  S.  Cuthberti, 
qui  dicitar  Paradisus.^  1.  Heraclidis  Paradisus  seu  de  vita 
sanctorum  patrum  (Ilistoria  Lansiaca;  74,  243).  Die  Vorrede 
beginnt:  ,In  hoc  libro  quem  de  vita  sanctorum  patrum  scrip- 
turi  sumus  &c.*  Buch  I  beg.:  ^Multi  quidem  multos  uariosqne 
libros  diuersis  temporibus  &c.^  2.  Historia  pcrsecutionis  affri- 
canae  provinciae  tempore  Vandalorum  a  Victore  episcopo  Vi- 
tensi  scripta  (58, 179).  8.  Liber  Rabani  de  corpore  et  san- 
guine  Christi  (Pasehasius  Ratpertu8;  120, 1262).  4.  (An- 
dere Hand;  8.  XII)  Liber  Vimundi  (Guitmundi)  de  corpore 
Domini  contra  Berengarium  (149, 1427);  beg.:  ,His  temporibus 
necessariam  quidem  i&c.^  5.  Sermo  S.  Augustini  de  sacra- 
mento  altaris;  beg.:  ;. . .  nos  sub  figura  an  sub  ueritate  dkc.^ 

3006 
18.  4.  5.  4%  m.,  8.  XIV  in.    Enthält  (neben  Galfridu8  Mo- 
nemuten8i8)  u.  a.   Secreta  secretorum   (Pseudo-Aristoteles,  auch 
de  regimine  principum;  vgl.  Cod.  360  =  Bodl.  67)  und  Dar  es 
Phrygius  de  hello  Trojano. 

3007 
18.  4.  7.  m.,  8.  XV.   Sedulius  de  actibus  prophetarum  et 
toto  Christi  salvatoris  cursu. 
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3008 
\.  7.  4).  ch.y  8,  XV  (Nr,  1 — 3  siiid  einem  Mainzer 
'■/:  ron  1478  yper  Johannem  de  Guldenschaff^   ent- 
L  Pii  Papae  translatio  Uiados  libri  in  versus  lat. 
111  ad  Carolum  Cipriacum  de  amore  (Ep.  409  der  Nüm- 
A(iit(jahe  von  1486  f),     6.  Dionysius  Alexandrinns  de  situ 
ex  transl.   Antonii    Becchariae.      7.   Dares   Phrygius   de 
•  lio  Trojano. 

3009 

18.  4,  9  (A.  5.  1).  m.y  8.  XIII.  1.  Chronica  Martini  fratris 
(PoUmi^),  2.  Hystoria  Alexandri  Regis  Magni  a  Wilkine  cive 
Spoletino  metrice  composita;  heg.:  ,Post  Abrahae  leg.  <fec/ 
(vgl.  P.  Meyer j  DocumenU  manu8crit8  de  V  andenne  litterature 
de  la  France  p.  105,  adn.  1). 

3010 

18.  4.  10.  m.,  8.  XIV.  1.  Isidori  episcopi  Spalensis  mappa 
mandi;  beg.:  ,Septiformi  spiritu  in  terra  forma  <fec/  2.  Spe- 
culum  regum  a  magistro  Gotofredo  Viterbiensi.  3.  Ein  Papst- 
katalog  bis  Nicolaus  L  4.  Gereimte  Rhythmen;  beg.:  Juxta 
ripam  adrie  Sedct  nrbs  iocimda  iStc.^ 

3011 

18.  4u  11.  eh.  &  m.y  8.  XV.  lustini  abbreviatio  Trogi 
Pompei. 

18.  4.  12.  5%  m.y  8.  XI.  Horatii  carmina.  3012 

3013 
18.  4.  13.  »",  m.,  8.  XIV.  (,Ex  libris  DD.  Robert  de  Saint 
Victor*).  1.  Vergiiii  Aeneis  (bisXII^  300).  Vorgebunden  sind 
3.  zwei  Blätter  (modern);  beg.:  ,Qiii  bene  vidt  disponere  <fec.', 
schl.:  ^explicit  Alexanter*  (Alexander  Neck  am  de  utensilibus; 
Scheler  im  Jahrb.  für  rom.  und  engl.  Literatur  VII). 

3014 

18.  4.  14  (C.  5.  8).  8.  XV.  (Vollendet  am  28.  August  1467 
von  Antonios  Caballanns  Clericus.)  Vergiiii  poemata.  Enthielt 
einst  Bucolicay  Georgica  und  Aeneis,  doch  sind  die  Georgica 
mit  einem  Theil  der  Aeneis  verloren  gegangen. 

3015 

18.  6.  1  (A.  5.  17).  4*»,  m.,  s.  XTVex.  Beda  de  gestis  An- 
gloram  sive  historia  ecciesiastica  gentis  Anglornm  (95,  21). 


6  VII.  Abhandlang:    H.  Scbonkl.  (3016 — 3025) 

18.  5.  2.  8^,  8.  XV.     CatulH  carmina.  3016 

3017 
18.  6.  6.    cA.,  8.  XV  (,III«  decimo  Kai.  Apr.  14700-    Ovi- 
dius  de  Ponto. 

3018 
18.  6.  8.  4^,  eh.,  8.  XVI.    Aphthonii  progymnasmata. 

3019 
18.5.9.   4^j  ch.j  8.  XVIL    Isaacus  monachus  de  metris 
poeticis. 

3020 
18.  6.  10.  8^,  m.,  8.  XI  in.  Excerpte  aus  Commentaren 
zu  lateinischen  Dichtern.  1.  in  Juvenalem  (von  1 88  an). 
3.  (fol.  5*;  in  Lucanum.  3.  (fol  8^)  in  Persium.  4.  (fol.  12^) 
in  Sedulium.  5.  in  Horatium  (zu  den  Oden  und  der  ar8 
poetica).  6.  (fol.  22)  in  Virgilium  (,aeglogae0.  7.  (fol.  30) 
in  Prudentium.  8.  (fol.  34 — 39)  ein  Gedicht  über  Pro8odie; 
beg.:  ^Ante  per  exemplum  soliti  cognoscere  uersum  Aut  aliam 
partem  cum  primam  postque  uocalem  (S:c.^ 

3021 
18.  6.  12  (A.  5.  37).  m.,  8.  XIL     1.  Statu  Thebais.  Voran- 
gehen Argumente;   beg.:  ^Soluitur  in  primo  cfec'   (vgl,  Löwe  — 
V.  Hartely  Bibl.  patr.  lat.  Hisp.  S.  169).     3.  (andere  Hand;  etwas 
jünger)  Vergilii  Aeneis. 

3022 
18.  6.  13  (A.  5.  18).  m.,  8.  XIL      1.  Ovidii  Fasti  (bU  7, 
725).      3«  (8.  XIV  ex.)  Claudiani  carmina.    Beg.  mit  in  Entro- 
pium;  8chl.  mit  ^praebuit  aula  patrem'  (Ende  der  praefatio  zu 
in  VI.  cons.  Honorii  Augueti). 

3023 
18.  5.  14  (A.  5.  14).  eh.,  8.  XV.   Boethius  de  consolatione 
philosophiae. 

3024 
18.  6.  16  (A.5. 11).  8%  m.,  8.  XV.  Cicero:    1.  de  amicitia. 
3.  de  senectute.       3.  de  paradoxis  (am  Schluese  unvollständig). 

3026 
18.  5.  le  (A.  5.  42),  w.,  8.  XII  ex.      1.  Maccr  de  virtuti- 
bus  herbarum  (t^gl.  Fabricius,  Bibl.  Lat.  l.  IV  c.  12  p.  868). 
3.  Euax  rcx  Arabum  de  virtulibus  lapidum  (Marbodus;  171y 
1758).* 
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3026 
18.  5.  17  (A.  5.  9).  8^,  m.y  8,  X.    Juvenalis  satirae. 

3027 
18.  5. 18  (A.  5.  32).  4%  m.,  8.  XIV in,  1.  Boethius  de 
trinitate;  beg,:  ^Investigatam  diutissime  quaestionem  quantum 
nostrae  mentis  &cJ  (64,  1247).  2.  Augustinus  de  cognitione 
verae  vitae;  beg.:  ^Sapientia  Dei,  quae  os  muti  aperuit  (&c/ 
(40, 1005).  8.  Eiusdem  de  decem  cordis  sermo;  beg.:  ^Dominus 
Deus  noster  misericors  <fec.'  (S.  9;  38,  75).  4.  Eiusdem  de 
trinitate  omelia;  beg,:  ^Euangelica  lectio  proposuit  nobis  c&c.^ 
(S.  52;  38,  354).  5.  Meditatio  peccatoris;  beg.:  ^Supereminentem 
omni  qa  post  hominem  deum  &c.'  6.  Eiusdem  de  penitentia; 
beg.:  ,Quam  sit  utilis  et  necessaria  poenitentiae  &c.'  (S.  351;  39, 
1535).  7.  Augustinus  de  spiritu  et  anima;  beg.:  ^Quoniam 
dictum  est  mihi  cfec.^  (^40,  779).  Die  Stücke  8.  Anseimus  de 
excellentia  g.  virginis  matris  Dei  und  9.  Idem  de  coneeptione 
virginis  (159,  311)  fehlen  jetzt  in  der  Handschrift.  10.  G re- 
ge rii  Turonensis  relatio;  beg.:  Apprehensus  autem  et  Joseph 
qui  cum  aromatibus  <fcc.'  11.  Augustini  relatio;  beg.:  ,At- 
tonite  mentes  opstupuere  tortoris  &c.'  13.  Evangelium  Theo- 
dosii  (Nicodemi);  beg.:  ^factum  est  in  anno  uicesimo  tertio  (fec* 
13.  Conflictus  civium  Babilonie  et  Jherusalem;  beg.:  ,Inter  Babi- 
loniam  et  Jerim  nulla  est  pars  &c.^ 

3028 

18.  6.  19  (A.  6.  12).  4o,  m.,  8.  IX  (irische  Schrift).  Li- 
turgia  S.  Columbani  Abbatis. 

3029 

18.  e.  3.  eh.,  8.  XV  (1444  geschr.).  Common tarius  in  Boe- 
thium  de  consolatione  philosophiae  Michael  Miniclardi  (bezüglich 
dessen  Chevalier  auf  Bulasus  hist.  univ.  Paris.  V  907  verweist). 

3030 

18.  e.  12  (A.  6.  4).  m.,  8.  XII.  1.  Persii  satirae. 
2.  Aviani  fabulae.  3.  (nach  dem  handschriftlichen  Katalog 
WiUielmi  Bibli(othec)arii  [Malmesburiensisf]  opuscula  quaedam) 
beg.:  ,Ei  quicunque  legit  Martini  musa  quod  egit  Sicubi  deli- 
quit  uitium  sanare  reliquit  &c.^  4.  ^Lingua  paterna  sonat 
quod  61  sapientia  donat  iStc.^  (Nomis  Cato;  vgl.  Zarnckey  der 
deutsche  Cato  p.  186).    Schi.:  ,iam  uictus  honorem.*||.       5«  Es 
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Fragmenta  Topicorum  Cicero nis;   beg.:  ,a   comparatione   q  e 
triplex  i&cJ  8chl.:  ^iam  doctos  aut  indoctos  manifestius  erudire^ 

3039 

18.  8.  S  (A.  6.  28).  8.  XII  ex.  Flores  Patrum.  ,Flores 
sommaram  uernant  bic  deliciarum  Vita  beatarum  qaomm  sapor 
est  animanmi/  Beg.  mit  ^Varii  sunt  animantium  affecios  dkc,*' 
(Gilberti  de  Hoylandia  continuatio  comm.  S,  Bemardi  in 
Cant.  Cant.;  184,  11),  Es  folgen  Excerpte  aus  Bernard iis, 
Hieronymus,  Prosper  de  vita  activa  et  contemplativa,  flores  de 
epistolis  beati  Hieronymi,  Magister  Julianas ,  flores  de  omeliis 
Gregorii;  ferner  a\is  Gregorius  in  Cant.  Cant.;  in  Ezechielem 
und  den  Moralia;  Augustini  Confessiones,  Hugo,  Basilius  ad 
Monachos,  Cassianus,  de  vitis  patrum  (heg.:  ,Mens  qui  uere  d'c.^t 
Gregorius  super  Ezechielem  (nochmals);  versus  de  libro  Ca- 
thonis;  Bibelauszüge;  Excerpte  aus  Augustinus,  de  diademate 
monachorum,  Faustus  (heg,:  ySiquis  in  congregatione  humili- 
tatem  sequentibus  aut  pacienciam  i&c,^  Aus  /,  58.  871,  Z.  1). 
Isidorus  (heg,:  ,Si  quis  ad  litem  prouocet  &c,^),  zuletzt  Seneca 
(heg.:  ,Vendica  te  spiritum  &c,^), 

3040 

18.  8.  6  (A.  6.  29).   s,  XV.      1.  Aristoteles  (ut  fertur)  de 
dieta.     2.  Commentarius  in  Psalmos;  heg,:  ^Multiplex  sepe  c&c' 
3*  Drei  Strophen   aVrS  Chaucer  ,Guo  little  book*.       4.  Augu- 
stinus   de    cognitione   verae   vitae;    heg,:   ^Sapientia  Dei   &c.^ 
(40, 1005).       5.  Dialogi  Tbeologici. 

3041 

18.  8.  7.  m,,  s.  XII.  Ein  Fragment  aus  Arator  de  actibus 
apostolorum;  heg.:  ^Mensibus  hibernis  <&c.'  (II,  1206);  schl.:  ,in- 
dicat  ordo  profundum^,  d,  h.  mit  den  sechs  Versen:  ^Versibus 
egreg^s  &c.\  die  gewöhnlich  dem  Arator  beigegeben  sind.  (Die 
Capitula  von  jüngerer  Hand  beigefügt.) 

3042 

18.  8.  9  (Jac.  V.  8.  3).  12%  eh.,  XV.  S.  Bernardi  vita 
S.  Halachiae  nebst  anderen  seiner  Werke. 

3043 

18.  8.  16  (W.  7.  28).  Nach  dem  handschriftlichen  Katalog 
s.  IX  (Xf;  angelsächsische  Schrift).  Evangelia  latine  mit  der 
praefatio  ,Lucas  Antioch.' 


10  VII.  AbhaDdlang:    h.  Schenkl.  (3044 — 8052) 

3044 
18.  a.  3  (Jac.  V.  2.  3).  fol.y  m.,  «.  XIV  (1393  geschrieben), 
Valerius  Maximas  cum  expositione  Dionysii  de  Burgo. 

2.  Edinburgh.  University  Library. 

Die  Handschriftensammlang  dieser  Bibliothek  besteht  ans 
zwei  Theilen.  Erstens  aus  der  von  dem  schottischen  Gelehrten 
David  Laing  zusammengebrachten  und  der  Universitäts-Biblio- 
thek vermachten  CoUection^  welche  zahlreiche  schön  illuminirte 
Handschriften  vlämischer  Herkunft  enthält^  die  fUr  die  Kunst- 
geschichte von  grosser  Bedeutung  zu  sein  scheinen.  Bei  meinem 
Besuche  dieser  Bibliothek  (im  Jahre  1887)  benutzte  ich  ein 
im  Druck  befindliches  Verzeichniss  dieser  Sammlung,  das  ich 
durch  persönliche  Einsicht  in  die  wichtigeren  Handschriften  zu 
ergänzen  trachtete.  Ob  dasselbe  veröfi^entlicht  und  durch  den 
Buchhandel  zugänglich  gemacht  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
Ausserdem  besitzt  die  Universitäts-Bibliothek  noch  einen  älteren 
Grundstock  von  Codices,  ttber  welche  ein  handschriftliches  Ver- 
zeichniss existirt. 

3045 

Isaing  1.  m.,  8.  XIII.  Biblia  Sacra  mit  der  Vorrede  des 
Hieronymus. 

3046 

Laing  2.  w.,  8,  XIII  (nicht  8,  XlVy  wie  der  Katalog  angibt), 
Biblia  Sacra  mit  den  Apocrypha  und  der  Vorrede  des  Hieronymus, 

Laing  3.  m.,  8,  XII  ex.  Novum  testamentum.  3047 

Laing  4.  m.,  8.  XIII.  Novum  testamentum.  3048 

3049 

Laing  6.  m.,  s.  XI  in.  (s.  XII  nach  dem  Katalog).    Evan- 

gelia  IV  cum  prologis. 

3050 

Laing  6.  4®,  m.,  s.  XII  ex.  (s.  XIII  nach  dem  Katalog). 
Evangelia  IV  graece. 

3051 
Laing  7.  m.,  s.  XIII  f,liber  S.  Ruphi';.   Pauli  EpistoUe 


glossatae. 


3052 
Laing  8.  m.,  8.  XIIL  Evangelium  Johannis  glossatum. 
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3053 
Laing  8.  m.y  8.  XII,  Griechische  Evangelienharmonie. 

3054 
Laing  10.  m.,  «.  XIV  (s.  XIII  nach  dem  Katalog).  1.  Psal- 
terixun  et  Preces.     2.  Liber  de  gradibns  virtntum  a  S.  Am- 
brosio    ordinatus    in   31    ,Lectione8'     (vgl.    Cod.    Bodl.   731 
[Nr.  674]).     3.  Dicta  Angustini  de  laude  psalmorum. 

3055 

Iiaing  12.  m.j  8.  XI  (geschrieben  1083?).  Psalterium 
graecum. 

3056 

Laing  21.  m.,  s.  X  (XI;  irische  Schrift).  Kalender  und 
Gebete,  darunter  auch  einige  lateinische  Verse. 

3057 

Laing  28.  m.,  s.  XIV in.  1.  Instituta  coenobiorum  cum 
S.  Cassiani  Eremitae  praefatione  (49,  53).  2.  Eiusdem  CoUa- 
tiones  (49,  477). 

3058 
Laing  29.  eh.,  s.  XV.  Revelatio  nova  (das  Leben  der  heil. 
Katharina  und  Martyrium  der  11.000  Jungfrauen;  vgl.  A.  SS. 
21.  October,  Tom.  IX.). 

3059 

Laing  30.  eh.,  s.  XV  (,Liber  apostolorum  Petri  et  Pauli 
in  Erffordia').  Tractate  von  Hugo  (de  conscientia)  und  HenHcus 
de  Vrimaria.  Im  Deckel  ein  grammatisches  Fragment  s.  XI 
eingeklebt  (,quid  est  enim  respicio  nisi  retro  aspicio  &c.^),  in 
dem  Priscianus  citiert  wird. 

3060 

Laing  47.  m.,  s.  XIV.     1.  Meditationes  B.  Augustini. 
2.  Excerpte  aus  Beda,   Anseimus  u.  a.     3.  ^Peniteas  cito  pec- 
cator  &c.^  (Petrus  Blesensis  207,  1153;  vgl.  Haureau  in  Not. 
et  Extr.  XXVII,  2,  10).  Die  Handschrift  enthält  auch  altfran- 
zönsche  Stücke. 

Laing  48.  eh.,  s.  XV  (, Liber  Cartusie  Erfordiensis'). 
Alauns  de  Insulis. 

3061 

Laing  60.  m.,  s.  XIV.  Innocentius  III  de  contemptu  mundi 
(217,  701). 
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3069 
Laing  178.  8.  XV.     Zonarae  Lexicon  Graecum. 

3071 
Laing  184.  w.,  8.  XV  (XVI)  Chrysolorae  erotemata. 

3072 
lAing  189.  w.,  8.  XIIL  Gualteri  Alexandreis  (209^  459). 

3073 
Iiaing  386.    ch.y   8.  XV.     Orammati8che  Erotemata;  heg.: 

Laing  190.  ch.y  8.  XV.     Justinas.  3074 

3075 
Laing  480.   ch.y  8.  XV.    P.  Terentii  Afri  comoediae  sex. 

3076 
Laing  437.  ch.^  8.  XVI.     Epicteti  Enchiridion  gr. 

3077 
Laing  438.    eh.,   8.  XVI.    Juvenalis   satirae   cum  argu- 
mentis  &c.^ 

Laing  441.  cA.,  8.  XVI.     Horatii  satirae.  3078 

3079 
Laing  442.  eh.,  8.  XVI.  Griechische  Texte  mit  gegenüber- 
stehender lateinischer  Uebereetzung.  1.  Epicteti  Enchiridion. 
2.  Cebetis  tabula.  3.  Isocrates  ad  Demonicum.  4.  Sapien- 
tiam  quorundam  dicta  (christlich).  5.  Septem  Sapientium 
gnomae.  Bios  griechisch  sind  6«  verschiedene  gnomologische  Ex- 
cerptey  auch  atcs  Maximus  (z.  B.  Aiox^vYjq.  Tb  Tcdpov  xaOe^Bstv  &c.). 
Name  des  Besitzers  oder  Schreibers  BeviSixio^  Bsl^eXeT^X. 

3080 
Laing  444.    4^^  m.,  s.  XV.     Acro  in  sermones  Horatii. 

3081 
Laing  448  enthält  nicht,  wie  der  Katalog  besagt,  deutsche, 
sondern  schwedische  Verse  (Eric  Haussen). 

3082 
Laing  449  &  500  Bruchstücke  verschiedener  Handschriften 
(nicht  eingesehen). 

Laing  667.  s.XIII.    Evangelia  gr.  3083 

3084 
Laing  716.  Jacobi  Gronovii  dicta(ta)  in  Pomponium  Melam 
de  situ  orbis. 


14  VII.  Abhandlonff:    H.  Schenkl.  (3085 — 3086) 

3085 

Laing  811.  m,,  8.  XIII.  (1214  Neophytus  presbyter  (vgl. 
Arckaeologia  voL  XLVII).  Oeschr,  Jia  xeipbq  euxcXoii^  ßaoiXcio'j 
Upici)^  Si^aoxaXou  xac  laßsuXapCou  t(ov  xaßouXaptcov  lijg  aY^oTGtiTi^  ixi- 
oxoTC^^   xofou  Tou  uiou  Tcu  xaTvj^^iQTOu  [Av*  (xai(o  6yy   ß^  '^  ?^W^  ^^' 

^u«^6rc7em  in  der  Handschrift  noch  ein  griechisches  Stück 
s.  X  in,  eitigebunden, 

3086 

A.  b.  a.  39.  4^,  m.y  s,  XII.  1.  Biblia  abbreviata.  Dazu 
wird  wohl  auch  der  nächste  von  mir  notierte  Anfang  gehören 
yEt  foliam  eias  non  defluet  (£rc/  (Ps.  I,  3);  schL:  ^dedncit  ad 
inferos  et  reducit*  (I  Reg.  2,  6;  oder  Toh.  13 ^  2  t).  3.  ,Incipit 
Über  testimoniorum  Isidori  contra  iudeos.  Venerabili  et  sanctae 
sorori  Florentinae  Ysidorus.  ünde  oritur  corruptio  non  haberet 
i&c.^  (f).  3.  ,(U)nu8  duo  tres  qnartam  ex  numero  uestro  Timee 
requiro  <&c/  (Piatonis  Timaeus  interprete  Chalcidio.  4«  ,Tu 
quem  psallentem  thalamis  &c.^  (Martianus  Capella  de  nuptiis 
Mercurii  et  Philolog-lae  l.  I.);  schl.  ^omatissime  refulsere'  (Ende 
der  Prosa  des  2.  Buches;  p.  52  ed.  Eyssenhardt).  6.  ,8ic  in 
phedrone  inexpugnabilium  &c.^  (Macrobii  Comm.  in  Ciceronis 
Somnum  Scipionis  /,  6);  schl.:  ,praecepta  mandatur/  6.  ,Cum 
in  Affricam  nenissem  cfcc/  (Ciceronis  Sonniium  Scijnonis); 
schl.:  saeculis  renertuntur  (eine  jüngere  Hand  s.  XIII  fügt  hei 
ille  discessit  ego  somno  solutus).  (Von  hier  an  jüngere  Hand 
s.  XII  ex.)  7.  ,Nain  si  singulas  disciplinas  ctc/  (Cicero  de 
natura  deorum  ly  11);  schl.:  jpropensior.  Explicit  Über  de  natura 
deorum^  8.  (von  jüngerer  Hand  der  Titel  Trismegistus  ad 
Asciepium  et  Hammonium  et  Henniam  hinzugefügt).  yO  Asclepi 
omnis  humana  immort.  iStc.^  (Apuleius;  c.  II  p.  29  ed.  Ooldh.); 
schl.:  ^incredibilitas  contempnat  humana^  Von  den  Worten  ,Quid 
est  o  trismegiste  &c.^  (c.  XXVIII  p.  50  ed.  Goldb.)  an  beginnt 
wieder  die  erste  Hand.  Seh.:  ,et  sine  animalibus  ccnam/ 
9«  (Apuleius  de  deo  Soeratio  m*)  ^Prophana  philosophiae  turba 
<fec/  (c.  III  p.  7  ed.  Goldb.);  schl.:  ,nec  accessit'.  10«  Incipit 
Calcidius  in  tymeo.  ,at  uero  dei  operum  origo  <fec^  (c.  XXIII 
p.  89  ed.  Wrobel).  11.  (hier  beginnt  eine  3.  Hand  s.  XII). 
;Haut  secus  obstetricum  uatiniis  &c.^;  schl.:  subtilius  non  pamm 
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accommodaait^    (m^  hat  als   Titel   Dicta   [oder  DietaJ   Alba- 
massar  hinzugefügt). 

Am  Schlüsse  von  einer  Hand  des  XIIL  Jahrh,  ,l8te  liber 
est  fratris  clementis  (dieses  Wort  in  Rasur  von  m*)  ordinis 
fratmm  praedicatomm^,  hierauf  ein  Inhaltsverzeichniss  und 
nochmals  von  m'  Clementis  Rocha. 

3087 

A.  b.  c.  10.  kLfoL,  wi.,  s,  XIIL  Cassiodori  historia  eccle- 
siastica  (69,  879).  Bricht  in  Buch  XII  mit  ^monens  nt  omnes 
pecunias'  (f)  ah. 

3088 
Ohne  Signatur,    m.,  s.  XIII  ex.  (,liber  see  Marie  de  dulci 
chorde').   B.  Gregorii  Dialogi  (an  der  oberen  Ecke  beschädigt; 
77,  149).     Am  Ende  zwei  Blätter  (s.  XIII  in,)   mit   alifranzö- 
sischen  und  lateinischen  Gebeten. 

3089 
Ohne  Signatur,    eh.,  s.  XV  (vollendet  am  6.  April  1462). 
Sallustii   Catilina   et  Jugurtha.     Die   einzelnen  Capitel   haben 
roihe  Specialtitel;  am  Schlüsse  stehen  die  Verse: 

Qui  cupis  ignotum  iugurte  noscere  letum 
Tarpeia  rupis  (f)  pulsus  ad  ima  (?)  rupit 
Licet  necatuni  referant  in  carcere  plures. 

3090 
A.  b.  o.  22.    eh.,  s.  XV.     Geoponica  gr.,  mit  Pinax  der 
21  Bücher. 

3091 
Ohne  Signatur,  eh.,  s.  XV.  (,Liber  see  marie  virginis 
in  huysborch^).  1.  Cantica  cum  dictis.  2.  Expositio  super 
mgt  (1).  3.  Sermo  de  passione  Domini.  4.  Item  super  can- 
tica canticorum.  5*  Prologus  Honorii  papae:  , Cantica  Canti- 
corum  dicunt  quia  iStc.^  6.  Tabulae  dominicales.  7.  De 
duplici  ignorantia.  8.  Stella  clericorum:  ^Qnasi  Stella  matu- 
tina  &c^  9.  Item  de  feste  visitationis  Marie.  10.  Item 
qnaedam  collecta  de  dictis  B.  Bernardi  super  Cantica. 

3092 
C.  X.  e.  13.  m.,  s.  XIIL     1.  Biblische  Geschichte  in  Disti- 
chen mit  Recapitulatianen  am  Ende.   Der  Anfang  fehlt;  Exodus 
heg.:  ,Hic  sacra  digna  deo  fiunt^  hie  crimina  mundant  non  ali- 
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quas  maculas  cetera  sacra  leoant  &cJ  3.  ,Liber  magistri  Jo- 
h an  nie  H(alt)ayillen8is  qui  Architrenins  dicitnr  ad  GüaUemm 
de  ConstaDtiis  Rothomagensem  episcopom.  Velificator  Athos; 
dubio  mare  ponte  ligatur  &cJ  (The  Änglo-latin  aatirieal  poets 
in  Rerum  Brit  med.  aevi  Scr.  Bd.  59;  I,  290).  Der  Prolog 
sieht  am  Schltisse.   3.  Anticlandianns  Alani  de  Insulis  (210,481). 

3093 
Ohne  Signatur.  4**,  m.,  «.  XIII,  2  CoL  Lateinisches  Diciio- 
narium;  heg.:  ,A  littera  secondam  Ysidoram  in  omnibos  Unguis 
est  prior  quia  nascentium  uocem  aperit  dkc.^  (Papiasf).  bricht 
mit  uirago  dicitur  quia  (quasi  f)  uiro  acta  et  est  ductum  non 
a  uiri  nomine^  ab. 

3.  Edinburgh.  New  College. 

Catalogue  of  the  printed  books  and  manuscripts  in  the 
librarj  of  the  New  College.  Eldinburgh  1868  (J.  Laing).  Die 
wenigen  lateinischen  Handschriften,  welche  sich  auf  p.  935f. 
angegeben  finden ,  stammen  sämmtlich  aus  der  Bibliotheca 
Sussexiana,  deren  Nummern  nach  Pettigrew's  Katalog  ich  auch 
im  Folgenden  beibehalte. 

3094 

76.  12%  m.,  *.  XIV,  56  fall.  Augustini  soliloquium. 

3095 

76  und  11.  4**,  m.,  s.  XV.  Augustini  meditationes. 

3096 

80.  4%  m.,  s.XV,  73 fall.  1.  Augustini  (et  Hieronymi) 
cpistulae,  und  zioar  die  Nummern  28,  40,  71,  70,  68,  73,  81,  67. 
72,  39  des  ztceiten  Theiles  der  Benedicfinerausgabe.  3.  Hie- 
ronymi expositio  litteraram  Hcbraicarum.  $•  Eiusdem  ad 
Hidebiam  quacstiones  XII  (Ep.  120;  22,  980).  4.  Eiusdem 
▼itae  Pauli  et  Malchi  (23,  17  und  33).  5.  Damasi  ad  Hiero- 
nymum  epistola  et  Hieronymi  responsum.  6.  Hieronymus 
in  exposilione  evangelii  secundum  Matthaeum. 

4.  Glasgow.  Hunterian  Museum. 

Ein,  allerdings  sehr  dürftiges,  Verzeichniss  der  Hand- 
schriften hat  Htael  in  seinen  Catalogi  S.  786  gegeben,  vielfach 
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ohne  Datierung.  Auch  ist  die  Aufstellung  der  Handschriften 
mittlerweile  geändert  worden.  Dem  Bibliothekar  Herrn  Pro- 
fessor John  Young,  M.  D.,  bin  ich  für  zahlreiche  werth volle 
Nachträge  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

3097 

S.  1.  4.  fol.y  w.,  8, XII— XIII.  1.  Flavii  Josephi  historia 
antiquitatum  Judaicarum.  3.  Eiusdem  de  hello  Judaico;  heg,: 
,Quoniam  bellum  quod  cum  populo  &c}  Vorher  geht  Eusebii 
Hieronymi  laus  Josephi  (aus  de  scriptoribus  illustribus). 

3098 

S.  2.  3.  4^,  m.,  «.  XV.  Grammatica  linguae  latine ;  beg. : 
,Grammatica  est  scientia  recte  loquendi  &cJ  Als  Quellen  sind 
am  Rande  angegeben:  FestuS;  Valla,  Guido  Marcinellus,  Pri- 
scianus,  Idetius  (f), 

3099 

8.  2.  5.    ch,  &  m,y  s.  XV,    1.  öisBouXoü  (Thomae)  MayiaTpoü 

ßatwv  xal  [AcTaßaT'.7.o)V  (vgl.  Bachmann's  Anecd.  II  153  adn.) 
3.  Mavc'jijA  MccycrsuXo'j  ey.XcvYj  xora  (TTct/Etov  ivo^xiTtov  'Amxöv  (Paris 
1532).  4«  A£^iy.bv  xora  (7TOi)r£Xov  7:ept  'jrveuixaTwv  7:apa  Tpu^wvo?  Xcipo- 
ßojx^G  xal  Ö£o5ü)p{TOü.  —  Name  des  Schreibers  'IwavviQ^  <l>porpciaxog 
6  ßcxipSo;.  £in«^  im  Besitze  P.  Burmann's  ,ex  auctione  Boer- 
neriana^ 

3100 
8.  2.  8.  fol.f  m.,  8.  XV,   Ciceronis  orationes  PhiUppicae. 

3101 
8,  2.  0.   4''y  m.y  8,  XII ex.   Theodoreti  commentarius   in 
Psalmos;  gr. 

3102 
8,  2.  10.   4^j  m.,  8.  Xlllin.  Hegesippus  de  excidio  Ju- 
daeorum  libri  V  (75, 1965);  bricht  mit  ,quinque  in  aquae  ductu 
abscondit'  (15,  2206)  ab. 

3103 
8.  2.  11.    4%  m.,  8.  XII ex,    Priscianus  de  partibus   ora- 
tionis;  beg.:  ,Cum  omnis  eloquentia  &c.'  Bricht  in  VIII,  47  mit 
den  Worten  ,et  sine  praepositione  proferri'  (p,  412  3  ed,  Hertz)  ab, 

3104 
8.  2.  16.  fol.y  m.,  8.  XV in.   Terentii  comoediae;  beg.  un- 
vollständig: ,Qui  gnatum  haberem*  (Andr.  71)  und  bricht  mit 
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jconuenire  possim  ut'  ab.  —  Gefunden  ,apud  |)enwarn  in  agro 
Cornnbiensi  11  Kai.  Maias  1738'. 

3105 

S.  2. 17.  fol.f  m.,  8.  XII in,  Vergilii  Georgica.  Am  Schlüsse 
von  anderer  Hand  die  Subscriptio:  Johannes  Dvile  de  gliperg 
plebanus  inhnna  cenobita  In  monte  sei  Johannis  snb  dominis 
abbatibas  Dammone  Wilhelmo  et  Volperto  militans  scripsi  hodie 
prid.  kal.  Martias  anno  D  primo  super  millesin)^ 

3106 

S.  2/aO.  8^,  m.,  8.  XII,  1.  Bedae  (Defensoris  manachi) 
scintillarinm  (88,  597).  3.  De  penitentia;  beg.:  ,Si  quis  do- 
leas  &c.  3.  De  primo  ordine;  beg.:  Jn  primo  ordine  canoni- 
stria  appon.  (fec. ;  der  letzte  Theil  de  septimo  ordine.  4.  Am- 
monitio  S.  Angnstini;  beg.:  ^Propitio  Christo  fratres  karissimi 
ita  lectionem  diuinam  auido  <fcc/  (Sermo  56  ad  fratres  in  Eremo^ 
40,  1339).  5.  ,Incipit  über  S.  Augustini  de  conflictu  uitiorum 
et  machina  uirtutum.  Apostolica  uox  clamat  per  orbem  atque  in 
procinctu  fidei  <fec.'  (40,  1091).  6.  De  quattuor  virtutibus; 
beg.:  ,Sunt  animi  uirtutes  im  c£rc.' 

3107 

T.  1.  1.  fol.,  m.,  8.  XIV.  1.  Ein  medicinischer  Tractat; 
beg.:  ^Medicina  diuiditur  in  duas  partes  (£rc.'  2.  Theophilns 
de  urinis.  3.  Ypoeratis  aphorismorum  libri  cum  commento 
Galieni  ex  Arab.  in  lat.  transtulit  Constantinus  Africanns. 
4.  Ypoeratis  regimen  actuarium  aegritudinum  cum  commentario 
Galieni.  5.  Galieni  Tegni  cum  commentario  Haly.  6.  Ypo- 
eratis prognosticorum  liber  cum  commentario  Galieni. 

3108 

T.  2.  8.  fol.,  CA.,  8.  XVII.  Collation  eines  Codex  ,soc.  Jesu 
Antwerpiensis',  da^  Onomasticon  Pollucis  enthaltend,  mit  der 
editio  Juntina. 

3109 

T.  2.  4*  fol.,  eh.,  8.  XV L  Olympiodori  commentarius  in 
Piatonis  Phaedonem. 

3110 

T«  2.  6«  (Incunabel,  Pergamentdruck.)  Qu.  Curtius,  U. 
UI— XI. 
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3111 

T.  2.  11.  4^*,  wi.,  8.  XIV,    Qnintiliani  causae  XIX;  heg,: 
Ex  incendio  domus  adolescens  &c,^  (also  wohl  die  Excerpta;  in 
Btirmann's  Ausgabe  vol.  II).   Am  Schlüsse  ein  Distichon: 
Jnnidia  quondam  snppressas  rhetoricomm 
In  lucem  redeo  Quintilianns  ego/ 

3112 

T.  2.  14,    4^y   m.,   8.  XIV,       !•   Cicero   de   oratore. 
2.  Ei  US  dem  oratio  de  baruspicum  responso.      3«  Ein  Tractat; 
heg.:  ,Re8  militaris   in  III   diaiditur  partes   (fec/      4.  Cicero 
de  finibus;  heg,  unvollständig  mit:  ,In  eo  autem  uoluptatis  <&c/ 
(IIyl4),       5.  Ei  US  dem  LucuUus  (Academ.  priora), 

3113 

T.  2.  16.  kl.  fol,,  m.,  s.  XI  ex,  ungewöhnlich  dickes  Perga- 
ment.  Auf  fol.  1^  allerlei  Verse;  z.  B,:  ,Terque  quaterque  parit 
iusto  lux  una  ruinam  <fec/  (fol.  1^)  ,Domino  ac  beato*  patri 
Macedono  presbitero  Sedulius  in  Christo  d'  prius  C.  salutem. 
Postquam  (f)  me  uenerabilis  pater  <fec/  (ed.  Huemer  p.  1). 
(fol.  5)  ^aschalis  Carminis  Über  primus  incipit.  Paschales  qui- 
cumque  dapes  conuiua  requiris  <fec/  (p.  14),  Durchaus  Special- 
Htely  wie  de  translatione  Enoci^  de  Abraham  et  Sara  u.  s.  w. 
Schi.  (fol.  22)  ySufficeret  densos  per  tanta  uolumina  libros.  Ex- 
pliciunt  quattuor  euangeliorum  libri.  Incipit  ymnus  Sedulii.  Can- 
temus  socii  Domino  cantemus  honorem  <fec/  (H,  p.  165).  Schi, 
(fol.  26)  ,Cum  sancto  spiritu  gloria  magna  patri.  Finit.  Versus 
Bellaesarii  Scolastici.  Sedulius  Christi  miracula  uersibus  edenS 
<j&c/  (H-  p*  307);  schl.  (fol.  25'')  ,Semotis  cunctis  modicis  satu- 
rauit  ab  esciS.  Incipit  jmnus  Sedulii.  A  solis  ortus  cardine 
ad  usque  terrae  limitem  &c.^  (H.  p.  163);  schl.  (fol.  26)  ,cal- 
cauit  unicus  dei  seseque  caelis  reddidit.  Finit  ymnus  Sedulii 
uenerabilis  antistitis.'  —  (fol,  26^)  ,Salue  festa  dies  toto  uene- 
rabilis aeuo  &cJ  schl.:  ^Dixerat  ut  Gabriel  nascitur  Emmanuel^; 
eine  jüngere  Hand  hat  mehrere  Verse  his  ^Fulgida  misteriis  (f) 
cemitur  ethereus'  hinzugefügt.  (Vgl.  Cod.  2996  =  Advocates* 
lihrary  18.  3.  4). 

3114 

T.  8.  8.  fol.j  m.y  s.  XV.    1.  Ciceronis  Brutus.     2.  Eius- 

dem  ad  filium  partitiones  oratoriae.      3*  Eins  dem  Topica. 

2* 


20  Vn.  Abhandlanff:    H.  Selie&kl.  (3115 — 8119) 

3115 
T.  3.  13.   4^,    Petri  de  Crescentiis  roraliam  commodomm 
libri  (vgl  H.  Keil  im  Index  achol.  aest  Hol.  1885). 

3116 
T.  4.  1.  m.j  8,  XIV.  1.  Guidonis  de  Colamna  historia 
Trojana;  heg,:  ,Licet  cotidiano  <fcc/  2.  Julii  Valerii  historia 
Alexandri  Magni;  heg,:  ,Aegyptii  scientes  <fec/  3.  ,Incipit  pro- 
logas  de  gestis  Earoli  editus  a  Turpino  Archiepiscopo  <&c/ 
4.  Paulus  de  veneciis;  heg,:  (oder  ein  nachfolgendes  Tradatf) 
yLicet  multa  et  uaria  de  ritibus  c&c/  5.  Itincrarium  Johannis 
de  Maundeville;  heg.:  ,Quia  plures  desiderant  audire  de  terra 
saneta  &c^. 

3117 
T.  4.  2.    4®,   m.,   8.  XII  in,       1,   Calendarium.       2.   De 
temporibus;  heg,:  ,Unde  dicta   sunt  tempora?   <fec/  (Beda  de 
ratione  computi;  90,  679).      3.  (fol.  11),    ^Incipit  praefatio  Be- 

« 

dae  presbyteri  et  monachi  in  librum  de  temporibus'  (90 j  277), 
4.  (fol,  71^),  Jncipit  epistola  venerabilis  Bedae  presbyteri 
ad  Withedum  presbyterum  magnae  religionis  uirum  de  uemali 
aequinoctio'  (90,  599),  5.  (fol,  73^),  Jncipit  Epistola  reveren- 
dissimi  Dionysii  abbatis  urbis  Romae.  Beatissimo  et  nimium 
desideratissimo  patri  Petronio  episcopo  Dyonisius  Exigius.  Pa- 
schalis festi  rationem  quam  multorum  diu  frequentem  &c,*^ 
(67 j  19),  6.  (fol.  75),  Epistola  reverendissimi  Dionisii  ad 
Bonifacium  et  Bonum  secundiccrium;  heg.:  ^Reuerentiae  paschalis 
regulam  &c,'  (Ep,  II;  67,  28),  1.  (fol,  92),  Compotus  volgaris 
qui  dicitur  ephemerida  Abdonis.  8.  (fol,  95^),  Sententia  Ab- 
donis  (Ahhonisf)  de  ratione  sperae  (1B9,  679).  9.  (fol,  116), 
,Hyginus  M.  Fabio  Salutem.  Etsi  te  studio  grammaticae  artis 
ctc//  hricht  mit:  ^indictio  ad  eos  oppugnandos'  ah,  —  Die 
Handschrift  enthielt  einst  noch:  10.  Aratus  astrologus. 
11.  Beda  de  naturis  rerum.  12.  Beda  de  temporibus  minor. 
13.  Beda  de  arte  metrica.     14.  Beda  de  seematibus  et  tropis. 

3118 
T.  4.  3.   4^,  ch,j  1515  geschriehen,     Bedae  historia  eccle- 

siastica  Anglorum  (95, 16), 

8119 

T.  4.  4.  4°,  m,,  8.  XIV  ex,    Commentarius  in  Psalmos  («n- 

volUtändig).  Beg.:  ,conformare,  ut  beatitudines  in  primo  parcntc 
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1  in  se  studeat  refonnare  &c}  Der  2.  Psalm  beg,:  ^Qnare 

.«runt  gentes  -id   est   philistei  •  quod   ornnes    qui    non 

de   gente  iudeoram  uocabantnr  gentes  seu  gentiles.     Et 

iili  dinersarum  ciuitatTim  in  terra  philistinam  (f)  existentium. 

•ditati    snnt   inania   intendebant    enim   destruere   regnum 

auid  sed  frustrati  fuerunt  ab  intentione  sna  ci&c/ 

3120 
T.  4.  7.  4^j  m.,  8,  XV,  Lactantii  institutionum  divinanim 

libri  vn. 

3121 

T.  4.  11.  4",  m.,  ».  XIIL  1.  (Pauli  Diaconi)  historia 
Langobardorom;  heg.:  ,Septentrionalis  plaga  dErc/  (195,  434). 
2.  (Victoris  Vitensis)  traetatus  de  dura  persecutione  affri- 
canae  ecclesiae  ab  Arrianis  illata.  3.  Traetatus  Augustini 
contra  errorem  C^)  heresis  Arrianae;  beg.:  ,Eoruin  praecedenti 
(f-c/  (42,  688). 

3122 

T.  4. 13.  4°y  m.y  9.  X  in.  (westgothische  Schrift  mit  manchen 
Eigenthümlichkeiten) .  1,  Liber  de  arte  medicinae.  3.  De  in- 
firmitatibus.  3.  De  curis  ex  Galeno  et  Hippoerate.  4.  ^Ante 
uolumina  ad  erbas  perquirenda  arcilleor  est  origanum  &c.;  schl.: 
yExplicit  ante  balumina^  5.  Jncipit  ante  balumi  ypoeratis  et 
Galieni  pro  aeanti  sperma  lignis  &cJ  6.  ,Inc.  nomina  omnium 
pinientorum  uel  erbarum  ubi  nascunt  uel  crescunt  aut  in  quales 
regiones  uel  prouincias  quid  medici  scire  debent.  Medicina  si 
quis  uult  reete  quere  hec  debet  &c.^ 

3123 

T.  6.  2.  4^y  m.,  8.  XIII  in.       1.  Parabolae  Salomonis  cum 
commentario   (Walachfridi    Glossa  ordinaria;  113,  1079). 
2.  Ecclesiastes  cum  commentario  113, 1115). 

3124 

T.  6.  15.    4"*,   m.,   8.  XII  ex.  (XIII  in.).     Eutropius   et 

Paulus  Diaconus. 

3125 
T.  6.  14.  S®,  eh.,  8.  XV  in.     Phalaridis  epistolae  gr. 

3126 
U.  1.  6.  4^,  m.,  8.  XIV ex.    Hieronymi  epistolae      1.  Ad 
Eustochium  de  virginitate  servanda  (Ep.  22;  22,  394).      2.  Ad 
SUuinam  (!)  de  Nebridio  (79;  724).     3.  Ad  Aggeruchiam  (123; 
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1046).  4.  Ad  Ebidiam  (!)  quaestiones  Xu  (120;  980), 
5.  Ad  Pammachiam  de  morte  Paalinae;  beg,:  ^Sanato  anlnerc 
et  in  cicatrice  superdicte  cutis  <fec/  (66;  639).  6,  Ad  Julianum 
exhortatoria  et  de  pignoribos  (118;  960).  7.  Ad  Oceanom  de 
morte  Fabiolae  (77;  690),  8«  Ad  Damasum  papam  de  panibos 
(App.  Ep.  XLIII;  30,  292).  9.  Ad  Paulum  de  alphabeto  he- 
braeo  (Ep.  30;  22,  441).  10.  Solationes  quarundam  qoae* 
stionem  ad  Marcellam;  beg.:  ^Magnis  nos  pronocas  qnaestionibos 
cfec/  (Ep.  59;  22,  586).  11.  Ad  Marcellam  de  diapsalma  (28; 
433).  12.  Exhortatio  Paulae  et  Eastochii  ad  Marcellam  de 
sanctis  locis  (46;  483).  13.  Consolatoria  ad  amicam  (-umT) 
aegrotam  (-umi);  beg.:  .Qoamqaam  certissime  noueris  (i)  ex- 
perientiam  toam  (£rc/  (App.  Ep.  V;  30,  61).  14.  Apologia  ad 
Pammachium  (49;  611).  15.  Ad  Pammachiam  de  libris  ad  versus 
JoviDianum  et  de  interpretatione  quorundam  (48;  493).  16.  Ad 
Pammachium  et  Marcellam  (97;  790).  17.  Ad  Dompnionem 
(50;  512).      18.  Ad  Fabiolam  de  veste  sacerdotali  (64;  607). 

19.  Ad  matrem  et  filiam  in  Galliis   morantis   (117;  963). 

20.  Symbolum  fidei  Damaso  missum;  beg.:  ^Credimus  in  deum 
patrem  omnipotentem  cunctorum  uisibilium  et  inuisibilium  &c. 
(vgl.  Ep.  XVII  App.;  30,  176).  21.  Epistola  Dama«  ad 
Hieronymum  (36;  461).  22.  Hieronymi  ad  Damasum  de 
propositis  quaestionibus  (36;  462).  23.  Ad  Damasum  in  ex- 
positione  Origenis  in  Cantica  Canticorum  und  Origenis  Omeliae 
U  super  Cantica  Cant.  (23, 1117).  24.  Ad  Damasum  nomine  III 
ypostaseon  (Ep.  16;  22,  366).  25.  Ad  Damasum  cui  apad 
Syriam  (f)  in  fide  communicare  debeat  (16;  358).  26«  |Et 
factum  est  in  anno,  quo  mortuus  est  rex  Ozias  &c.*  (Ad  Da- 
mcLium  Papam  de  Seraphim   et   de   calculo   ep.  18;  361). 

27.  (Hieranymus  ad  Augvstinum)  Jn  ipso  profectionis  &c.* 
(102;  830).  28.  Ad  Augustinum.  ,Anno  praeterito  <fec/  (103; 
831).  29.  Augustini  epist.  ad  Praesidium  (111;  915). 
30.  Augustinus  ad  EUeronymum.  ^Numquam  eque  quisquam 
<fec/  (56;  665).  31.  Hieronymus  ad  Augustinum.  ,Crebras 
ad  me  &c.^  (105;  834),  32.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ^Habeo 
gratiam  iSkc.^  (67;  647).  33.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ^Ex 
quo  cepi  <£rc.'  (104;  832).  34.  Hieronymus  ad  Augustinum. 
,Tres  simul  epistolas  &c.^  (112;  916).  36.  Ad  Marcell(in)um  et 
Anapsichiam  (126;  1085),     36.  Ad  Augustinum.  ,Cum  a  sancto 


(3126)  BibUotheM  patnim  latinorom  Britenniea.  YU.  23 

&c}  (115;  935).  37.  Aügostmus  ad  EUeronjmum.  ^Jam  pridem 
(fec/  (116;  936),  38.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ^Quod  ad  te 
&c,^  (132;  1138),  39.  Hieronymus  ad  Augustinum  ^Visum  <fec/ 
(134;  1161),  40.  Ad  Augustinum.  ,Omni  quidem  <fec.'  (141; 
1179),  41.  Ad  Augustinum.  ,Multi  utroque  <fec.'  (142;  1180), 
43.  Ad  Alypium  et  Augustinum  (143;  1181).  43.  Augustinus 
de  origine  animae;  beg,:  Deum  nostrum  qui  uos  uocauit  in 
suum  regnum  <fec.'  (131;  1124),  44.  Hieronymus  ad  Helio- 
dorum  (14;  647),  45.  Ad  nepotianum  (62;  627),  46.  Ad 
Paulinum  presbyterum  (68;  679),  47.  Ad  eundem  de  omnibus 
divinae  historiae  libris  (63;  640),     48.  Ad  Amandum  (66;  660), 

49.  Ad  Pammachium.     ^Paulus   praesente  <fec.'   (67;  668), 

50.  Epiphanii  Cyprii  ep.  ad  Hieronymum  (91;  767),  61.  Pam- 
machii  et  Oceani  ep.  ad  Hieronymum  (83;  743),  53.  Hiero- 
nymi  responsum  (84;  744),  53.  Pammachii  et  Oceani  ep.  ad 
Hieronymum;  beg,:  ,Qui  Ethyop.  <fec.'  (App,  Ep,  XXXII;  30y 
239).  54.  Hieronymus  ad  Oceanum  de  vita  clericorum  (Äpp. 
Ep.  XLII;  30,  288),  65.  Ad  Oceanum  de  uxore  (69;  863), 
56.  Ad  Euagrium  (Euangelum.  146;  1192),  57.  Ad  eundem 
de  Melchisedech  (73;  676),  68.  Ad  Marcum  presbyterum  (77, 
369).  59.  Ad  Avitum  (124;  1069),  60.  Definitio  fidei  sym- 
boli  Nicaeni;  beg,:  ,Credimus  in  unum  deum  patrem  omni- 
potentem omnium  uisibilium  et  inuisibilium  creatorem  &c,' 
61.  Ad  Superantium  (Ex8, 146;  1191),  63.  Ad  Rusticum  (122; 
890).  63.  Ad  Tranquillinum  (62;  606).  64.  De  honorandis 
parentibus  (Ep,  App,  XI;  30, 146),  65.  Ad  Crastinam  (CcLSto- 
rinam)  Materteram  (13;  346).  66.  Ad  Helyodorum  episcopum. 
Epitaphium  Nepotiani  (60;  689),  67.  Liber  contra  Helvidium 
(23 y  183),  68.  (AdversuB  Vigilantium)  beg,:  ,Justum  quidem 
fuerat  nequaquam  tibi  &c,'  (61;  602),  69.  Ad  Riparium;  beg,: 
jAcceptis  primum  litteris  tuis  non  respondere  (fec*  (109;  906), 

70.  Adversus  Vigilantium.  -,Multa  in  orbe  cfec'  (23,  212), 

71.  Ad  Magnum  oratorem  urbis  Romae  (70;  664),  73.  Ad 
Rufinum  presbyterum  de  iudicio  Salomonis  (74;  682),  73.  Ad 
Vitalem  (72;  672).  74.  Ad  Florentinum;  beg,:  ,Quantu8  beati- 
tudinis  tuae  rumor  &cJ  (4;  336),  75.  Ad  eundem  de  stabilienda 
amicitia  (6;  336),  76.  Ad  Abiganum  (!)  Spanum  (76;  689), 
77.  Ad  Castricianum  (Castmcium.  68;  661).  78.  Ad  Fabianum 
dyaconum  lapsum  (147;  1196),      79.  Ad  Julianum  dyaconum 
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(6;  337).      80.  Ad  Niceam  yppodiaconnm  (8;  341).      81.  Ad 
Rusticum;  beg,:  ,Nihil  est  Christe  fei.  &c/  (126;  1071).     83.  Ad 
Paolam  senem  monachum  (10;  345).     83.  Ad  Cromatium  Jovi- 
niantim  &c.^  (7;  538).     84.  Crissocomäs  monacham  (9;  342). 
85.  Ad  Antonium  monaclmm  (12;  345).      86.  Ad  Theodosium 
et  ceteros   anachoretas   (2;  331).      87.  Ad  Minerytim   et  Ale- 
xandrum  monachos  (119;  966).    88.  Ad  Cyprianum  presbyterum 
(140;  1166).   89.  Damasi  ad  Jeronimum  presbyterum;  heg.:  ,Diim 
multa  (&c/     90.  Responsum  Ilieronymi;  heg.:  ^Beatissimo  Papae 
Damaso  sedis  apostolicae  dErc/       91.  Ad  Paulam  de  dormitione 
Blesillae    (39;  465).       93.   Ad   Demetriadem   (130;  1107). 
93.  Ad  Aletain   (107;  867).       94.  Ad  Furiam   (54;  550). 
95.  Ad  Tyrasium  (Ep.  App.  XL;  30,  278).     96.  Ad  Occanum. 
(69;  653).        97.   Capitula   et   quaestiones   ad   Algasiam   (121; 
1007).       98.   Ad  MarceUam  de  Onaso   (40;  473).       99.  Ad 
eandem  de  hebraieis   nominibus   et  v.   (26;  430).       100.   Ad 
eandem  de  decem  nominibos  t&c/  (25;  428).     101.  Ad  candeiu 
de   fide;   heg.:   ^Testimonia   de  Johannis   evangelio   congregata 
<fec/  {41;  474).     103.  Ad  eandem  de  blasphemia  (42;  477). 
103.   Ad  eandem   de   detractoribus   snis;   heg.:  ^Post   priorem 
epistolam  in  qua  de  hebreis  <fcc/  (27;  431).      104.  Ad  eandem. 
^Abraham  tentatur  <&c/  (38;  463).       105.  Ad  eandem.     ,Epi- 
stolare   officium  c&c.^   (29;  435).       106.   Ad  eandem.     ^Beatus 
Pamphilus  &c.^  (34;  448).       107.  Ad  eandem.     ,Ut  tarn  par- 
vam  (fec*   (32;  446).       108.   Ad   eandem   de   exitu  Lee   (23; 
425).      109.  Ad  eandem  de  viU  AseUae  (24;  427).      110.  Ad 
eandem,   de  urbe   seced.  (f.  43;  478).       111.  Ad   eandem  de 
muneribus.     ,Ut  absentiam   (i:c.^  (44;  480).       113.   Ad   Theo- 
doram  (75;  685).     113.  Ad  Innocentium  (10;  345).     114.  Ad 
Principiam;  heg.:  ,Sepc  et  multum  flagitas  &c.^  (127;  1087). 
115.  Ad  Asellam   (45;  480).       116.  Ad  virginis  hermoncnses 
(11;  344).      117.  De  dormitione  Paulinae  (66;  639);  heg.:  ,Si 
cuneta  mei   corporis  membra  uerterentur  &c.^  (108;  878). 
118.   Ad  Desiderium   (47;  492).       119.   De  tribus   virtutibus 
(App.  Ep.  VIII;  30,  115).       130.  Ad  Dardanum;  heg.:  ,Queris 
Dardane  Christianorum  nobilissime  &c.^  (129;  1099).     131.  Ad 
Lucinum  (71;  669).     133.  Ad  Fabiolam  de  XLII  mansionibas 
(78;  698).       133.  Ad  Euagrium;  heg.:  ,Nisi  uererer  beatissime 
frater  ne  inter  simulatos  amicos  d;c.'  (F.  S.  Paulini  obiurgatio; 
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bei  Hieronymus  XT,  192  ed.  Vall.;  auch  als  Bachiarius^  de 
reparatione  lapsi  bei  M.  20,  1037  gedr.).  134.  Ad  Presidium. 
,NuUa  res  &cJ  (App.  Ep.  XVIII;  30,  182).  125.  De  XH 
doctoribus  (23;  723).  126.  Ad  Demetriadem.  ,Si  summo  in- 
genio  pari  fretus  <fec/  (Pelagii  Ep.;  App.  Ep.  I;  30,  15). 
127.  ,Voce  me  prouocas  <fec.'  (Ad  Paulinutn.  85;  73).  128.  Ad 
Damasum  de  filio  prodigo  (21;  379).  129.  Praefatio  Rufini 
periarchon  (80;  735).  130.  Apologia  Rufini  (Ad  Anastasium 
papami;  21,  623).  131.  Hieronymus  ad  Rufinum.  ,Diu  te  cfec/ 
(81;  735).  132.  Ad  eundem.  ,Lectis  litteris  &c.'  (23,  457). 
133.  Ad  eundem.  ,Plu8  demum  (fcc/  (3;  332).  134.  Rufini 
libri  II  contra  Hieronymum  (21,  541).  135.  Hieronymi  libri  II 
ad  PammaehiuiA  et  Marcellam  (23,  397).  136.  Libri  II  contra 
Jovinianum  (23,  211). 

Die  Handschrift  enthält  (oder  enthielt)  melleicht  noch 
andere  Briefe,  da  Nr.  35  in  ihr  als  Nr.  43,  Nr.  50  als  Nr.  59 
gezählt  ist  u.  s.  w.  Manchmal  sind  freilich  auch  Briefe  in 
zwei  Nummern  zerlegt,  wie  z.  B.  Nr.  19. 

3127 

U.  1.  0.  fol.,  m.,  s.  XIV.    Senecae  opera:      1.  De  causis 
libri  X  (Seneca  Ehetor).     2.  De  remediis  fortuitorum.     3.  De 
Providentia.      4.  De  ira.      5.  De  tranquillitate  animi.      6.  De 
benefieiis.       7.  Proverbia.       8.  Littcrae   Senecae   et  Pauli. 
9.  De  dementia.       10.  De  HEI  virtutibus. 

3128 

U.  1.  10.  m.,  s.  XIV ex.  Piatonis  Phaedrus  per  Leonardum 
Aretinum;  Comment.  Marsilii  Ficini  in  convivium  Piatonis; 
Marsilius  Ficinus  de  voluptate  et  de  divino  furore.  Ausserdem 
Epistolae  ,Anthonio  Canis  Jano*  und  ,Clementi  Foriino^ 

3129 

U.  1.  8.  fol.,  m.,  s.  XV.  Historia  ecclesiastica  S.  Eusebii 
Caesareensis  episcopi,  quem  beatus  Hieronymus  de  Graeco  in 
Latinum  transtulit. 

3130 

U.  2.  8,  fol.,  m.,  s.  XI  ex.  Cassiodori  historia  ecclesiastica 
tripartita  ab  Epiphanio  de  graeco  in  Latinum  translata  (Buch 
I — XI;  unvollständig;  69,  879). 
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3131 

U.  2.  0.  /oi.,  w.,  8.  XIV  (das  Datum  1493  von  andere^^ 
Hand).  Johannis  Chrysostomi  homiliae  super  Matthaeum  opere 
imperfecto  et  legenda  in  vitam  S.  Johannis  Chrysostomi. 

3132 

U.  2.  10.  fol,  CA.,  8.  XV(ge8chr.  1464).      1.  Servil  gram- 
matici  insignis  in  Bncolica,   Georgica  et  Aeneida  expositio. 
2.  Servius  de  mediis  et  ultimis   syllabis;    beg.:   ,Serviu8    Ho- 
noratus  Aquilino  Salutem  cfec/  (Gr.  Lat.  ed.  Keil;  Wy  449). 

U.  2.  11.  fol.j  ch.y  8.  XVI.   Poliorcetici  graeci.  3133 

3134 

U.  3.  4.  fol.y  m.y  8.  XIV.  1.  ,Incipinnt  meditationes  beati 
Angustini  ad  patrem  et  filiom  et  spiritum  sahctnm.  Domine 
deus  mens  da  cordi  meo  te  desiderare  <fec/  (4öy  901)  3.  Eins- 
dem  meditationes  ad  spiritam  sanetum  specialiter;  heg.:  ,Deus 
mens  spiritus  sancte  timeo  et  desidero  loqoi  (&c/  (Invocatio 
Spiritus  sancti;  Mai,  Bihl.  nova  P,  P.  1 308).  3.  Augustinus 
de  assumptione  b.  Mariae  matris  Dei,  in  quo  manifestis  rationi- 
bus  probat  credit  et  affirmat  eam  assumptam  esse  in  corpore 
etanima;  beg.:  ,Qaia  profundissime  et  sua  dignitate  altissima  c&c/ 
(40y  1143).  4.  Idem  de  substancia  dilectionis  Dei;  beg.:  ,Quoti- 
dianum  de  dilectione  sermonem  &c.^  (40,  843).  5.  Idem  de 
laude  caritatis;  beg.:  Diuinarum  scripturarum  multiplicem  ha- 
bundantiam  &c.^  (Sermo  350;  39,  1533).  6.  Gerardi  et  Hu- 
gonis  varia  scripta.  7.  ,Philomena  premia  temporis  ameni  <£*c.' 
(8 — 14  Senecae  opera).       8.  Epistolae   Senecae   et  Pauli. 

9.  Seneca  de  verborum  copia  ad  apostolum  Paulum.  ^Prologns 
in  librum  Senecae  de  uerborum  copia.  Nisi  illud  quod  a  Seneca 
ad  Paulum  misi  tibi  librum  de  uerborum  copia  scriptum  esse 
legitur  me  moneret  hunc  librum  inter  ipsius  uolumina  ponere 
supe]*fluum  arbitrer  &c.*  Dann  ^quisquis  prudentiam  sequi  de- 
sideras  tunc  per  rationem  recte  &c.*  (Martinus  Bracca- 
rensis  de  quattuor  virtutibus  c.  //;  Seneca  ed.  Haase  III,  469). 

10.  ,Incipit  liber  Senecae  de  liberalibus  artibus,  ubi  docet  de 
eis  singulis   que   animum  ad   ueritatem   non   perducant  et  pre- 
parant.  De  liberalibus  studiis  quid  sentiam  scire  desideras  nullum 
suspicio  (£rc.'  (I^.  85  ad  Lucilium.)      11.  De  mi  virtutibus. 
12.  Proyerbia.    13.  De  moribus.    14.  De  remediis  fortuitorum. 
15.  Theophrastus   contra   nuptias  ad   mulieres   (aus  Hiero- 
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nymus  contra  Jovinianum  147;  23,  276),  16.  Lacilli  ad  Se- 
necaiDy  de  malis  moribus.  17«  ;Epistola  Scipionis  ad  Laeliam 
de  signis  mali  hominis  perque  (f)  Suspectus  fieri  potet.  Scipio 
Africanas  Lelio.  Snper  hoc  quo  me  consalnisti  amicomm  spe- 
cialissime  Leli  hoc  respondeo,  quod  mihi  suspecta  est  uita  (&c/ 
(17 — 22  Seneca.)  18.  De  brevitate  vitae.  19.  De  Provi- 
dentia. 30.  De  constantia.  21.  De  beata  vita.  22.  De  de- 
mentia. 23.  De  tranquillitate  animi.  24.  Compilatio  ex  libris 
natoralibos  Aristotelis  et  alioram.  25.  ^Tractatus  de  hominis 
creatione,  formatione,  natiuitate^  artibuS;  membris  et  membrorum 
dispösitionibas  per  morem  dialogi  inter  discipulnm  quaerentcm 
et  pbilosopham  perpendentem.  Homo  est  animal  rationale  et 
mortale  &c.'  26.  Brevis  explanatio  orationis  divinae  elicita  a 
dictis  sanctorum  (f)  inde  diffusius  tractat  Stadium  boni.  Augu- 
stini in  tractatu  de  oratione.  Nichil  aliud  est  oratio,  quam 
deuoto  id  est  pio  &c,^  27.  Symbolum  S.  Augustini;  beg.:  Cre- 
dimus  in  unum  Deum  patrem  omnipotentem  et  unigenitum 
filium  eins  Ihesum  Christum  Deum  et  hominem  saluatorem 
nostrum  <&c/ 

3135 

U.  4,  8.  foL,  m.,  8.  1440.  Aristotelis  Politica  et  Ethica 
ex  translatione  Leonardi  Aretini  (vgl.  Voigt,  Wiederherstellung 
IP  169). 

3136 

U.  4.  7.  4®,  m.,  8.  XIV.  1.  Galienus  de  virtute  alimen- 
torum  ex  versione  G.  de  Moerbeca.  2.  Quaestiones  super 
Hbrum  Isaac  de  dietis.  3.  Cantica  Avicennae  cum  comm. 
Averrois. 

3137 

U.  4.  17.  kl.  fol.,  w.,  8.  XV.  Catonis  Disticha  cum  para- 
phrasi  Anglica  (nach  jedem  Distichon  sechs  engl.  Verse). 

U.  6.  2.  4%  CA.,  8.  XVII.  Celsus  de  medicina.  3138 

3139 

U.  6.  6.  8*,  m.,  8.  XII  ex.  (XIII  in.).  Ovidii  Metamor- 
phoses.  Beg.  unvollständig  mit  II,  662;  das  letzte  Blatt,  dessen 
Schluss  unleserlich  ist,  fängt  mit  XV,  622  an. 

3140 

n.  5.  12.  8^,  m.,  8.  XI.  Boethius  de  consolatione  philo- 
sophiae. 
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3141 
U.  6.  18.   4""^  m,,  8.  XV.  Vita  Alexandri  Magni;  beg.  (un- 
vollständig): ,Quae  res  amorem  Philippi  &cJ 

3142 
U.  6.  14.  </%  m.y  s.XVin.  Lactantias  de  opificio  hominis. 

3143 
U.  6.  18,   4%  w.,  s.  XII ex.  Cicero  de  Amicitia. 

3144 
U.  5.  19.   4**,  m.y  8.  XII.   Boethius  de  consolatione  philo- 
sophiae  (der  Anfang  fehlt). 

3145 
U.  5.  20.   4"*,   m.,   8.  XII.    Commentarius   in   Martianum 
Capellam;  heg.:  ,Martianus  genere  AfFer  civis  Carthaginiensis 
dignitate  ad  Romanos  extitit  &c.^ 

3146 
U.  5.  21.   8^j  m.y  8.  X.     1.  Cassiodorus  de  artibus  libe- 
ralibus;  heg.:  Jntentio  nobis  est  de  arte  grammatica  <&c/  (Gramm. 
ImL  ed.  Keil;  VII,  213).       3.  Ex  libro  primo   Augustini  de 
musica  (32, 1081;  zwei  Blätter). 

3147 
U.  5.  22.   4%  m.y  8.  XV.  lustini  cpitome  historiae  Romanae. 

3148 
U.  6.  8.  kl.  4*",  m.j  8.  X  in.  (Codex  P.  Burmanni)   Excerp- 
tum  de  tractatu  Sergii  Grammatici  in  Bucolica    (et  Georgica) 
Vergilii. 

3149 
U.  e.  9.    4*»,  CA.,  8.  XVI.  'Aptcrei^Oü  Ko'.vTi)aavoy  xepl  (lojaixfj^. 

3150 
U.  e.  10.    8^y  m.,  8.  XI ex.    Aristotelis  Analjtica  priora 
et  posteriora;  heg.:  ,Primum  oportet  dicere  <fec.*   Zum  Schlüsse 
kleinere  Stücke    jAe  herbis^,    ,hec    sunt   partes    domus    princi- 
pales  c&c/  ti.  dgl. 

3151 
U.  6. 11.   4*»,  CA.,  8.  XV.  Hesiodi  opera  gr.     1.  Opera  et 
Dies.     2.  Theogonia.     3.  Seutum. 

3152 
n.  6.  12.  Veteres  in  Juvenalem  glossae;  ex  bibl.  Leidenais 
et  Vossianae  codieibus  ist  moderne  Ahschrift. 
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3153 

U.  e.  14.  4®,  m.,  8,  XII ex,  (XIII).  Priscianus  de  con- 
stmctionibas ;  heg,:  yQuoniam  in  ante  expositis  <fec/  (Buch  XVII), 

3154 
U.  e.  16.  S*»,  w.,  B,  XIV ex.    Senecae  tragoediae  X  cum 
commentariis  (am  Schlüsse  ein  altfranzösisches  Gedicht). 

3155 
U.  6.  18.  4<»,  m.,  8.  XV  (1453  geschr.).  Cicero  de  oratore. 

3156 
U.  e.  19.    4^    m.y  s.  XV  (1453  geschr.).  Justini  orationes. 

3157 
U.  7.  16.  S",  ch,y  8.  XV,  Sapientia  Jesu  filii  Sirach. 

3158 

U.  7.  16.  4"*.  m.,  8,  XV.  Senecae  tragoediae  cum  picturis. 
In  einem  Epigramm  am  Schlüsse  Karolus  Fernandus  lectorem 
alloquitur  balbus  ^collato  codice  multo^  Der' Maler  nennt  sich 
Vuolfgangus  artifex. 

3159 
U.  7.  18.    CA.,  4%  s.  XVI.   Sophoclis  tragoediae  11  (Aias 
und  Electra). 

3160 
U.  7.  24.    4«,  m.y  s,  XII,    De  diversitatibus  februm  et  alii 
tractatus  medici. 

3161 
U.  7.  26.   4*,   m, ,   s.  XIV.      1.   Dares   Phrygius   de   belle 
Trojano.     2.  Prophetia  Sibyllae  Tiburtinae.     S.  Galfridus  Mo- 
numentensis.     4.  De  Herculis  laboribus. 

3162 

TT.  8.  12.  4%  m.,  s.  XV.  Sexti  Rufi  breviarium  historiae 
Romanae. 

3163 

U.  8.  16.   12^y  eh.,  8.  XVI.  B.  Cyrilli  Alexandrini  opus  gr. 

3164 
V.  1.  8.  fol.,  m.y  8.  Xlllin.  Rabanus  Maurus  de  rerum 
naturis  et  significationibus  ad  Ludovicum  regem  (De  universo; 
111,  9). 
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3165 
V.  1.  6.  fol,j  m.,  «.  XIV.    Hegesippus  de  bdlo  Judaico 
(ah  Ambrosia  transL), 

3166 

V.  1.  e.  fol.j  OT.,  8,  XlVin.  1.  S.  Aagustinus  de  libero 
arbitrio;  beg.  (32,  1221):  ,Dic  mihi  quaeso  te  atrum  deus  non 
sit  auctor  mali  &c^  2.  Enchiridion;  heg,:  ^Dici  non  potest, 
dilectissime  fili  Laurenti  quantam  tna  emditione  &c}  (40, 231). 
3.  De  natura  boni;  beg.:  ^Summam  bonnm  qao  snperius  non 
est  Dens  est  <fec/  (42,  661).  4.  De  spiritn  et  anima  ^Prologas 
in  libmm  de  spiritu  et  anima.  Qaoniam  dictum  est  mihi  ut  me 
ipsum  &c.^  (40,  779).  5.  Damascenus  de  incomprehensibi- 
litate  Dei.  ^Johannis  presbyteri  Damasceni  qui  mansit  (f)  über 
primus  incipit  in  quo  est  . .  ndicio  tota  ortodoxe  fidei  capitulis 
divisa.  Deum  nemo  uidit  unquam  &c.^  6.  Gregorii  Dialo- 
gorum  libii  IV.     7.  Laetantius  de  opificio  Dei. 

3167 

V.  1.  7.  fol.,  m.,  s.  XV.  T.  Li  vi  bellum  Punicum  11  cum 
picturis. 

3168 

V.  1.  11.  4*.  m.,  8.  XIV  (1386  geschr.).  Boetius  de  con- 
solatione  philosophiae  (;Ex  bibl.  I.  F.  comitis  Consistoriani^). 

A.  1.  12.  fol.,  m.,  8.  XIV.   Vergilii  Aeneis.  3169 

3170 

V.l.  13.  fol.,  m.,  8.  XV.  Cassiani  Collationes  Patrum. 

3171 

V.  1.  16.  4%  m.,  8.  XIII  in.  ,hx  nomine  Dei  misericordis 
primus  incipit  liber  Phylonis  de  ingeniis  spiritualibus.  Dixit 
quia  tuum  amice  (f)  mi  ar9haiem  (f)  iam  noui  desiderium  ad 
sciendum  (faciendum  ?)  ingenia  subtilia  &c.^  Mit  vielen  Figuren, 
Retorten  und  andere  chemische  Apparate  darstellend.  Derselbe 
Tract^t  in  Cod.  Bodl.  Digby  40,  Nr.  2. 

3172 

V.  2.  4.    4",   m.,  8.  XV.       1.   De  Tita    et  moribus   philo- 
sophorum  (Gv^lteri  Burleyf)  bis  Priscianus  grammaticuB. 
2*  Dissuasiones  Valerii  ad  Rufinum  ne  ducat  uxorem  (30, 254). 

3173 

V.  8.  2«  4**,  m.,  8.  Xex.;  langobardische  Schrift.  L  Epi- 
stula  Ippocratis;  beg.:  ^Quattuor  sunt  uenti  quattuor  anguli  c^li 
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qiiattaor  &cJ  2.  Ammonitio  Theodor!  medici.  3.  Epistola  Ga- 
leni  ad  Glaaconem.  '  4.  Decreti  Yppocratis.  5.  Aphorismi. 
Zunächst  7  Absätze  (Text  roth)  mit  Commentar  y  dann  ^Usqne 
ad  istxun  locom  completa  est  expositio  cum  textn.  Hi  alii  qni 
remanseront  aforismi  non  exponantar  qoia  aliqai  dicunt  scrip- 
tores  <fec/ 

V.  3.  8.  m,y  s,  XI  (XII f).  Evangelistarium  gr.  3174 

3175 
V.  8.  4.  m.,  s,  XIL  Ein  griechisches  Lectionarium  aus  den 
Acta  Apostolorum  und   den  Paulusbriefen   (,Ex   libris   Cesaris 
de  Missy  Berolinensis.  Londini  1747*). 

3176 

V.  8.  5.  u.   e.    4**,    m.,    s,   IX  ex.     Basilii    homiliae    gr. 

^  =  P'   =  '^  ='   ,     . 

Vollendet   [xr^ve    iouX{ü>  ig  i^ff^^P?  ß  ü>  g  Vv  ß   ä   xb   XTfaeu)^   x6a[i.ou 

gij  ^  '■(pa<fh  Sta  x^^P^^  l-poLthu  [ko^fdr/w  (899),  Siehe  die  beigefügte 
Tafel 

3177 
V.  3,  10.  fol.y  m,,  s,  XIV.  Usuardi  martjrologium. 

3178 
V.  3.  11.  4%  cA.,  s.  XV.  Suetonii  vitae  XTT  imperatorum 
mit  Ausonii  Caesares. 

3179 

V.4. 1.  4^,  eh.,  s.XV  (5.Dec.l467).  Vergilii  opera  omnia. 

3180 
V.  4.  2.  4^,  m.,  s.  XI in.  Gregorii  Theologi  Opera  gr. 

V.  4.  3.  Evangelistarium  gr.  3181 

3182 
V.  4.  e.  4^,  m.y  s.  XIV.   Excerpta  ex   Senecae   declama- 
tionnm  libris  X. 

3183 

V.  4.  8.  4*,  eh.,  s.  XIV.  Plutarchi  vitae  gr.  (Theseus, 
Solan,  Themistokles,  Aristides,  Kimon,  Perikles,  Nikias(t).  Co- 
riolanus,  Alkibiades,  Demosthenes,  Cicero). 

3184 

V.  4.  9.  4^,  m.,  s.  XV.  Lactantii  Institutionum  divi- 
narum  adversus  Gentes  libri  IX. 
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3185 
V.  5.  1.  4^j  m.,  8.  X.  jlncipiunt  fegul^  pastorales  Gre- 
gorii  pape  urbis  rome  Scripte  ad  Johannem  episcopum  Ra- 
aenne  urbis.  Pastoralis  eure  me  pondera  fugere  <fec/  Schi. 
,Expliciunt  regule  pastorales  beati  Gregorii  pape  urbis  rome 
scripta  ad  Johannem  episcopum  urbis  raucnne/  (77  y  13).  Auf 
der  Rückseite  des  letzten  Blattes  von  einer  Hand  des  XII.  Jahrh. 
,Defuncto  Herode secessit  in  partes/ 

3186 
V.  6.  2.    4°y  m.y  8.  XIV  ex.    Prisciani  grammatica  cum 
expositione. 

3187 

V.  6.  5.  4^,  m.y  s.  XII  ex.  Alexandri  jatrosophiste  opera 
medica:  ^De  offrasia  et  allopitia  &c.' 

3188 

V,  5.  8.  foL,  m.y  8.  XII.  1.  Beda  in  Actus  Apostolorum. 
(92,  937).  Hierauf  folgt:  ,Incipit  liber  II  de  descriptione  sanctae 
terrae  a  beato  Beda  prouinciarum  ciuitatum  insul.  huic  libro 
congruentium.  Aclieldemach  est  ager  sanguinis  qui  hodie  <Cv/ 
(92y  1033).  Am  Schlüsse  ,Explicit  über  Bede  presbyteri  in 
Actas  Apostolorum.  2.  Prologus  retractationis  eiusdcm  und 
libellus  retractationis  (92,  995). 

3889 

V.  5. 10.  m.,  8.  XII ex.  (XIII  in.).  Evangelistarium  graecum. 

3190 
V.  5.  11.    4*»,  m.y  8.  XV.     Ciceronis   cpistulae  ad   fami- 
liäres (Graeca  mit  rother  Tinte  später  eingefügt).  Dann:  ^Marcus 
Cicero  sal.  die.  Gneo  Plancio.  Binas  a  te  d'c.^  (Ep.fam.  TT,  14,5) 
und  ,Accepi  breues  tuas  litteras  &c.'  (ib.  15). 

3191 
V.  5.  15.  4<»,  m.y  8.  XIV  (1380f).     Ovidii  Metamorpboses 
cum  notis. 

3192 
V.  5.  16.  fol.y  m.y  8.  XII  in.     Beda   super  VII  epistolas 
canonicas  (93,  9). 

3193 
V.  6.  17.  fol.y  bomb.y  s.  XIV ex.     Excerpta  ex  libris  Gre- 
gorii Nysseni  de  creatione  mundi. 
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3194 
'^.     Lexicon  Latinum. 

8195 
XIV  ex,  (XV  in.)     Lucani  Pharsalia 
i'duba  me  genuit  &c/ 

3196 
.  w.,  8.  XIV  ex.     Vergilii  Aeneis  mit  den 

3197 
i7.  4^,  m.j  8.  XIV.  Allerlei  Kalendarisches,  darunter 
inpotas   ecclesiasticus    S.    Angnstini;   beg.:  ,Testante 
astino  quatuor  sunt  quibus  sancta  indiget  ecclesia  &c.^ 

3198 
V.  7.  2.  und  8.  Evangelistaria  Graeca  8.  XII  und  XIII. 

3199 
V.  8.  11.   4%   m.,  8.  XV.    Duo   Lexica  latina  scripta  ab 
Ortentio   Leoncillo  (?).    1)  beg.:   ,A  a  a  uox  dolentis   est  <fec/ 
2)  beg.:  ^Abauus  coaeuus  c&c/ 

Folgende  von  Hänel  nach  der  alten  Aufstellung  verzeich- 
nete Handschriften  habe  ich  nicht  auffinden  können: 

3200 

Q.  8.  46.  Leonardi  Aretini  yitae  ex  Plutareho  in  Latinum 
transductae,  c.  pict.;  membr.  fol. 

Q.  6.  78.  Alcuini  rhetorica;  4.  3201 

3202 
Q.  6.  106.    Doctrina    S.    Basilii;    synonjma    S.   Isidori; 
membr.  4. 

3203 
Q.  6.  118.    Phalaridis   epistolae  translatae   p.   Leonardum 
Äretinum;  4. 

3204 
Q.  8.  157.    Summa  mag.  Vindocinebsis  de  modo  dictandi 
et  versificandi;  summa  mag.  Ganfredi  de  eadem  re;  membr.  12. 

3205 
Q.  8. 162.  Aemilius  Macer  de  virtutibus  herbarum;  membr. 
4.  (old.). 

Q.  8.  168.  Hieronymi  Psalterium;  membr.  4.  3206 

Sitnnctber.  d.  phU..1iist.  Gl.  CXXXIÜ.  Bd.  7.  Abh.  8 
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3207 
B.  4.  46.    Richard!   de    S.   Victore    stadiom    sapientiae; 
membr.  4. 

3208 
B.  6. 81.  A  fragment  of  Palladius  de  agricnltura ;  membr.  4. 

3209 

S.  4.  44.  Josephi  of  Exeter  description  of  the  destmction 

of  Troy  in  old  verses;  chart.  fol. 

3210 

S.  0.  141«  Evangelium  Johannis^  Graece;  Bmti  'epistolae, 
Graece;  sacc.  XV,  chart.  4. 

3211 

S.  10.  171.  Lib.  ludicum,  Graece;  saec.  XII,  membr.  4. 

,Collecta  est  bibliotheca  ex  libris  1)  Caesaris  de  Missy, 
Bcrolinensis,  qui  circa  a.  1740  Londini  vixit  et  insignem  copiam 
codd.  mss.  possedit;  2)  Georg.  Hohnes,  equitis  (keeper  of  the 
records  of  the  Tower);  3)  Petri  Burmanni;  4)  Joan.  Jac. 
Chiffletii;  5)  Bibliothecae  Foucault.'  (Hänel) 

5.  Glasgow^.  University  Library. 

Auch  von  dieser  Sammlung  hat  Ilänel  ein  kurzes  Ver- 
zeichniss  gegeben  S.  784,  Die  (sämmtlich  sehr  jungen)  Hand- 
schrißen  haben  jetzt  eine  andere  Numerierung  erhalten. 

Die  Handschriften  befinden  sich  alle  in  der  Abtheilung 
B.  D.  1. 

3212 

a6&a7.  eh.,  s,  XVIL  Olympiodorus  in  Piatonis  Phi- 
lebnm  et  Gorgiam. 

3213 
a8  &  a  11.  cA.,  s,  XVII.  Proclus  in  Piatonis  Parmenidem 
et  Cratylum. 

3214 

a.  13.  ch,,  s.  XV.  Boethins  de  consolatione  philosophiac. 

b.  22.  m.,  s.  XV.  Alexander  Trallianns  latine.  3215 
b.  28.  eh.,  s.  XV.  Terentius.  3216 
o.  8.  eh.,  s.  XV.  Palladius  de  agricaltnra.  3217 
o.  4.  CA.,  s.  XV.  Terentius.  »218 
o.  0.  eh.,  s.  XV.  Senecae  Tragoediae.  8219 
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o.  12.  ch.y  s,  XV.  Ambrosias  de  officiis.  3220 

3221 
c.  14.  cA.,  8.  XV.   Ciceronis  Orator,  Brutus,  de  Oratore. 

3222 

c.  17.  m.,  «.  XrV.   Lactantius  (Institutiones,  de  ira  Dei, 
de  opificio  Dei). 

d.  9.  m.,  8.  XV.  Florus.  3223 
d.  18.  Juvenalis  ?  3224 

3225 
d.  19.  m.y  8.  XIV.  Boethius  de  consolatione  philosophiae. 
f.  7.  21.  w.,  8.  XV.  Juvenalis.  3226 

f.  12.  m.,  8.  XV.  Juvenalis.  3227 

3228 
h.  1.  m.y  8.  XV.  (,finiui  Basilee  VI  Kai.  May.  MCCccxLira'). 

].  Lactantius  de  ira  Dei  ad  Donatum.      2*  Idem  de  opificio 

Dei  sive  formatione  hominis  ad  Demetrianum. 

Einen  von  Hänel  erwähnten  Vegetius  de  re  militari  membr. 

habe  ich  nicht  ge8ehen. 


6.  S.  Andrew^s.  University  Library. 

3229 
Augustini   opera   (s.  XIV).     Nach  ^Report  of  the  Com- 
mi88ioner  of  historical  Mss.^  Ily  p.  200. 


7.  Aberdeen.   Kings  College. 

Der  (gedruckte)  Katalog  der  Druckwerke  dieser  Biblio- 
thek enthält  auf  8.  785 — 803  einen  alphabetischen  Index  zu 
den  Handschriften.  Nachträgliche  Auskünfte  verdanke  ich  der 
Gefälligkeit  des  Bibliothekars  Herrn  P.  J.  Anderson. 

C*.  1.  116.  ch.f  8.  XV.     Porphyrii  Isagoge  gr.  3230 

3231 

C*.  3.  63.  w.,  8.  XI  (theilweise  in  langobardischer  Schrift): 

!•  S.  Augustini   de  doctrina  Christiana  libri  IIII  (34,  9). 

2.  ,Berengarius  Domino  sancto  ac  uenerabili  G.  Nouiter  ad 

nos  beatissime  pater  &c.^  (nach  dem  Katalog  Berengarii  epistola 

de  corpore  et  sanguine  Christi).       3.  Expositio  orationis  domi- 

3» 
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nicae;  beg.:  ^Pater  noster*  in  hoc  nomine  et  Caritas  exertator 
(f)  quid  enim  carius  filiis  esse  debet  qnam  pater  <fkc/  4.  ^Am- 
brosius.  Symbolum  qnod  continetur  breniter  propter  aetemam 
salutem  (&c/  5.  (Von  hier  aus  durchwegs  langohardische^  sehr 
kleine  Schrift.)  Jncipinnt  sirasirin  -t-  cantica  canticomm  Salo- 
monis.  In  hoc  libro  qui  de  canticis  canticomm  conscriptom 
est  quasi  amoris  corporii  nerba  ponantor  &cJ  6.  Parabolae 
Salomonis  filii  David  regis  Israhel  (cum  Bedae  cammentariis); 
als  Beispiel  gebe  ich  den  Anfang  zu  Xly  27:  ^Bene  surgere  di- 
luculo:  bona  qnaerere  qnae  facere  debeas  quibus  ad  caelestia 
bona  peruenias  hoc  est  bene  dilucolo  consorgere  i.  e.  crescente 
lace  scienciae  ad  opus  bonum  accingi  &cJ  (91,  973).  7*  Beda 
in  illud  ^Mnlierem  fortem  qois  innenerit  &c.*;  beg.:  yA  diebus 
Salomonis  usque  ad  partum  uirginis  &c^  (91  y  1080  oder  1041 1). 
Eingebunden  zwei  Blätter  s.  X  eines  theologischen  Werkes. 

3232 

C*.  3.  77.  eh.,  s.  XVI  (1595).  1.  Ciceronis  oratio  pro 
lege  Manilia.  2.  Horatius  de  arte  poetica  (^liber  Patricii 
Dune*).  3.  Senecae  Hercules  furens  et  Thyestes  4«  'Iffo- 
xpsTO'j^  NtxsxXi};.  XsYs;  ipho^.  5.  Verse  au4  den  Disticha 
Catonis. 

3233 

C'.  4.  79.  m.,  s.  XIII.  1.  Petrus  Alphonsi,  de  disciplina 
Clericali  (157,  671).  3.  Gregorii  Homiliae  XL  in  Evangelia 
(76j  1076).  Bricht  unvollständig  in  hom.  39  mit  den  Worten 
ydespieiendus  esset*  (76,  1301)  ab.  8.  ,Incipit  prologus  de 
miraculis  sanctissimae  et  perpetuae  virginis  Mariae  matris  Do- 
mini nostri  Jesu  Christi.  Etema  Dei  sapientia  attingens  a  fine 
usque  ad  <£rc.*  Darunter  auch  De  Theophilo  qui  Christum  ne- 
gauit  et  iterum  recuperauit  per  beatam  virginem.  Subscription: 
Explicit  Über  III  miraculorum  b.  virginis  Marie.  4.  Miracuium 
eiusdem  a  WiUelmo  abbate  de  Binctone  editum.  5.  Sermo 
de  natiuitate  S.  sempor  virginis  Marie;  beg.:  ^Natiuitas  gloriose 
virginis  Marie  d'c*  6.  Sermo  Fulberti  Caruotensis  de  nati- 
vitate.* 

3234 

C^  6.  71.  m.,  s.  XV.  1.  Catonis  Disticha  (ohne  senten- 
tiae  singularfs).       i.  Bocthius   de   consolatione   philoeophiae. 
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3235 
C*.  6.  78.    m,y  8.  XII  ex,     Martialis   epigrammata  (An- 
fang  und  Ende  verstümmelt). 

3236 
C*.  e,  80.  m.,  8,  XIV.  Sermones  variorum  (heg.  mitfol.  211). 

3237 
C*.  e.  80.  (Von  mir  nicht  eingesehen)  Homilis  (T.)  Turo- 

nensis  Libellus  de  Corpore  et  Sanguine  Domini  e  dictis  S.  Patram 

collectos. 

C*.  7.  ei.  CA.,  *.  XV.     Cicero  de  oratore.  3238 

3239 
C*.  7.  62.  CA.,  8.  XV,  Mola  de  cosmographia  (,Per  manum 
Andreae  Scorti  de  S.  Miniate  V.  M.'). 

3240 
D  *.  8.  88.  Commentarins  in  Porphyrii  Isagogen  (1605  und 
1606  geschrieben). 

3241 
D*.  4,  10.  ch.y  8.  XV.    De  vita  Jesu  Christi  (imperf). 

3242 
D*.  4.  88.   m.,  8.  XTV  in.      1.   Seneca  de  dementia. 
2.  Epistolae  Senecae  et  Pauli.       3.  Quaestionum  naturaliam 
libri  VII.     4.  (andere  Hand).   Cicero nis  Rhetorica  ad  Heren- 
nium.       5«  Petri  Blesensis  epistolae  (207). 

3243 

D*.  6.  81.  m.,  8.  XII  Gregorii  Moralia  in  Job  (l.  32 — 42). 

D*.  6.  82.    (Von  mir  nicht  eingesehen.)     Commentarins  in 

Isaiam,  Jeremiam,  Threnos,  Baruch  e  patribus  a  Gilleberto  Au- 

tissiodorensis  ecclesiae  diacono  (decano?)  haustus  (Fabr.  111^57). 

3244 
D*.  5.  88.  «>.,  8.  XIV.     Gregorii  epistularum  1.  XIV. 

3245 
D'.  5.  84.  m.,  8.  XII.    Augustinus  s.  Psalmos  I — L. 

3246 
D'.  6.  86.  m.,  8.  XII.  Augustinus  super  Psalmos  CI — CL. 

3247 
D*.  5.  86.  t».,  8.  XlVin.  (XIII ex).     1.  Augustini  libri  VI 
contra  Julianum;   beg.:  ,Contumelia8   tuas   et   uerba  maledica 
Juliane  <fec.^  (44,  641).      2.  Eiusdem  Epistolae  CXXXIX.    Die 
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ersten  sind  a)  Ad  Volusianum  cum  rescripto;  h)  Ad  Marcel- 
linmn  c.  rescr.;  c)  Ad  Ytallicum;  d)  Ad  Marcellinom;  e)  Ad 
Hieronymam  c.  rescr.;/)  Alypii  et  Augostini  ad  Aureliam;  g)  Ad 
Longinianum  cum  rescr.;  h)  Ad  eundem;  i)  Paulini  ad  Augu- 
stinum  &c.^;  die  letzten  sechs  k)  Ad  Festam;  l)  Commonitorium 
Augustini  ad  Fortunatum;  m)  Ad  Ecdiciam;  n)  Ad  Asellicum 
episcopum;  o)  Ad  Paulinum  et  Therasiam;  p)  Ad  Probam  de 
orando  Deo. 

8248 
D^5.  87.  m,j  8.  XIV ex.  Augustini  sennones,  epistolae, 
opuscula.  !•  De  pastoribus  sermo  (S.  46;  38,  270).  8.  De 
ouibus  sermo  (S.  47;  38,  295).  3.  De  fide  et  symbolo  (40, 
181).  4.  De  periurio  (S.  180;  38,  972).  5.  De  hoc  dicto 
apostoli  ySemper  gaudete,  sine  intermissione  orate'  (S.  171;  38, 
933).  6.  Sermo  ad  populum;  heg.:  ,Ad  uos  mihi  sermo  est  &c:*^ 
(S.  391;  39, 1705).  7.  De  excidio  urbis  (40,  715).  8.  Ad 
inquisitiones  Januarii  sermones  duo  (Ep.  54;  33, 199).  9.  De  uita 
et  moribus  clericorum  sermones  duo  (32,  1447).  10«  Sermo 
de  decem  cordis  (S.  9;  38,  75).  11.  Epistula  ad  Honoratum 
Episcopum  (Ep.  140;  33,  538).  12.  De  divinatione  daemonum 
(40,  581).  13.  Epistula  ad  Julianum  comitem  (40,  1047). 
14.  Liber  contra  epistolam  Fundamenti;  beg.:  ^Omnipotentem 
ex  quo  omnia  <fec.'  (42, 173).  15.  De  beata  uita  (33,J959). 
16.  De  moribus  ecclesiae  catholicae  (32, 1309).  17.  De  utili- 
täte  credendi  (42,  63).  18,  Sermones  duo  (t)  de  quattuor 
uirtutibus  caritatis;  heg.:  ^Desiderium  caritatis  nostre  (t)  a  nobis 
exigit  &c.'  (S.  App.  106;  39,  1952;  vgl.  Suppl.  47, 1127).  19.  Do 
oboedientia  tenenda;  heg.:  ^Nihil  ita  deo  placet  quemadmodum 
oboedientia  &c.^  (40,  1221).  20.  De  contemptu  mundi;  heg.: 
^Attenditc  fratres  karissimi  salutiferam  patris  nostri  doctrinam 
&c.^  (}).  21«  De  assumptione  beatae  virginis;  heg.:  ,Ad  inter- 
rogata  de  uirginis  et  matris  Domini  <fec.^  (40, 1141).  22.  De 
uita  Christiana  (40,  1031).  23.  De  disciplina  (40,  667). 
24.  De  utilitate  spiritualium  canticorum;  heg.:  ^Dicamus  quos 
nobis  Dens  donare  uidetur  &c.^  25.  Tractatus  quod  non  solum 
Hngua  sed  et  moribus  et  operibus  Dens  laudandus  est  (S.  App. 
252;  39,  2210).  26.  De  laude  caritatis  (S.  350;  39,  lo33f). 
27.  De  LXXXIII  quaestionibus  (40, 11).  28.  Ad  MarccUinom 
de  spiritu  et  littera  (44, 109).      29.  De  eo  ,fundumentum  aliud 
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nemo  potest  ponere  (S,  App.  104]  39y  1946).  80.  De  videndo 
Deo  (Ep.  147;  33,  596).  31.  De  diligendo  Deo  (40,  847). 
82.  Encheiridion  (40,  231).  83.  Contra  IUI  hereses  (40, 
llOf).  84.  De  fide  ad  Petrum  Diaconum  (40,  753).  86.  X 
Omeliae  super  epistolam  Johannis  (35,  1977).  86.  De  spiritu 
et  anima  (40,  779).  fol.  225—247  und  damit  37.  De  elemo- 
Bina  fehlen.  88.  De  orando  Deo  (Ep.  130;  33,  493).  fol. 
252 — 254  fehlen.  89.  Augustini  epistula  ad  Cyrillum  de  laude 
S.  Hieronymi  (Ep.  app.  18;  33,  1120).  40.  Cyrilli  epistula  ad 
Augnstinum  de  laude  S.  Hieronymi  (Ep.  app.  19;  33, 1126). 
41.  Seneca  de  quattuor  virtutibus  cardinalibus  sive  de  formula 
vitae  honestae  ist  mit  fol.  259 ff.  verloren  gegangen. 

3249 

D^  6.  38.  m.,  8.  XIV.  1.  Augustinus  de  perfecta  iu- 
stitia  hominis  contra  Coelestinum  (44,  291).  2.  Eiusdem  de 
ordine  (32,  977).      8.  Eiusdem  de  civitate  Dei  (41). 

3250 

D.  6.  89.  m.,  8.  XI  (a.  1090;  schöner,  kalligraphisch  ge- 
schriebener Codex).  Augustini  sermones  LVI  de  verbis  Dei. 
Vorher  ein  Blatt  s.  XII.:  Testimonia  Augustini  ^  Hieronymi, 
Ambrosii  de  Salomone. 

3251 

D*.  5.  40.  m.,  8.  XIV  in.  1.  Gregorii  Pastorale  (77, 
13)  2.  (von  hier  an  etwas  jüngere  Hand)  Tabula  über  das 
Vorige.  3.  Eiusdem  homiliae  XL  in  Evangclia  (76,  1075) 
cum  tabula.  4.  Eiusdem  Dialogi  (77,  149).  5.  Augustini 
Regula  (32,  1377).  6.  Hugo  de  S.  Victore  super  regulam 
Augustini  (176,  881). 

3252 

D*.  6.  61.  m.,  8.  XIII  in.  Hieronymi  epistulae  CXXVI. 
Beginnt  mit:  a)  Epistula  Damasi;  b)  Responsum  Hieronymi; 
c)  De  egressione;  d)  De  ignorantia  Isaac;  e)  Ad  Damasum  de 
tractatu  Origenis  in  Epithalamium;  f)  Origenis  de  cantico  can- 
ticorum  tractatus;  g)  Secunda  Omelia  de  eodem;  h)  Ad  Tran- 
quillinum;  i)  Damasi  ad  Hieronymum.  Die  letzten  fünf  sind: 
k)  Ad  Marcellam  de  exitu  Lee;  l)  Ad  Marcellam  de  vita  Ascllae; 
m)  Ad  Innocentium  de  septies  percussa;  n)  Ad  Principiam  de 
uita  S.  Marcellae;  o)  Ad  Pammachium  de  morte  Paulinae. 
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3253 
D'.  6.  88.    ch.j  8,  XV ex,       1.  Orosins  ^Liber  Archibaldi 
Qwhitelawy  archidiaconi  Sancti  Andreae  quem  fecit  scribi  infra 
ptes  landonieQ.     2.  Flori  Epitome.    3.  Dares  de  bello  Trojano. 

8254 
D'.  6.  84.  m.j  8.  XIII  (illum,),  Bestiarium:  Genesis  Cap.  I: 
Liber  de  natnris  Bestiarnm  [Isidorus  Hispalensis  de  Animalibos, 
cum  Additionibus:  Idem  de  Homine  et  Partibos  ejus,  et  de 
Aetate  Hominis:  Excerpta  ex  eodem  de  Arboribus:  Aliquis  re- 
centior  de  Lapidibus].     (So  der  Katalog.) 

8255 

D*.  6.  86.  m.y  8.  XII  in,  1.  Augustinus  de  concordia 
Evangelistarum  (34,  1143),  2.  (andere  Hand)  Petrus  Ble- 
sensis  super  Job  (207 ^  796),  3.  (f)  in  Polycratico  Johannis 
(Sarisberiensü), 

3256 

D*.  6.  80.  m.,  8,  XI  in,  1.  Beda  super  Apocalypsin. 
Anfang  fehlt;  heg,  mit  ,in  praeceptis  habemus  ut  <£rc/  (93^ 
133  B),  3.  Hieronymi  Explicatio  Apocaljpsis  ad  Anatolium: 
yDiuersos  marina  discrimina  transuadentes  inueniunt  d^c/  Der 
Commentar  heg,:  ,Principium  libri  beatitudinem  legenti  audienti 
et  seruanti  &c,^  (AU  Werk  des  Victorinue  Petav,  gedrtuJct  in 
Bihl.  patrum  Lugd.  III,  414  und  ohne  die  Vorrede  hei  Migne 
5,317). 

3257 

D>.  e.  40.  m,,  8.  XIII  (1280).  Nach  einer  Tabula  von 
einer  Hand  8,  XV  Augustini  homiliae  CXXIV  in  Evangelium 
Johannis  (35,  1379). 

3258 

D'.  6,  62.  ch,,  8,  XV,  Commentarius  in  Porphyrii  Isa- 
gogcn;  heg,:  «Queritur  utrum  cui  sunt  <&c/ 

3259 

D  *•  7.  82.  m.,  8,  Xn^.  !•  Liegenda  Sanctorom.  2.  Ein 
Tractat  de  dedicatione  ccclesiarum.  3.  De  Septem  sacramentis 
ecdesiae, 

8260 

D^  7.  83.  m.  1.  (8,  XIV  ex,).  De  sacramento  eucha- 
ristiae.     ä.  ($.  XIID.    Ricardus  de  S.  Victore  de  Patriarchis. 
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3.  Hieronymi  Sermo  de  Omnipotentia  et  Innisibilitate  et  Im- 
mensitate  atque  Etemitate  Dei  et  de  membris  Dei  variisque 
Affectibus  more  Prophetico  figaraliter  ei  assignatis  (so  der  Kata- 
log); heg,:  ^Omnipotens  Dens  ....  unus  et  trinns  (XI,  138  ValL; 
Aug.  42y  1199).  4.  Gregorii  Homiliae  XXII  in  Ezechiel 
(76,  785). 

Die  Handschrift  enthält  noch  andere  Tractate:  De  horo- 
logio  AhaZ;  Anseimus  Cantuariensis  in  ^Intravit  Jesns  in  quod- 
dam  castellam'y  Bernardi  libri  V  de  consideratione  ad  Enge- 
nium  V.,  Hugo  de  S.  Victore  de  Arra  animae  &  Didascalicon 
de  studio  legendi.  Femer  (zwischen  3  und  4f)  einen  Tractat; 
beg.:  ^Assumpta  est  Maria  in  caelura,  gaudent  angeli  &c.^ 

3261 
D*.  7.  84.   m.y  8.  XI  ex.     Commentarius  in  Psalmos;  beg.: 
unvollständig  mit  Ps.  72:  ^Quam  bonus  i  •  d  •  q  •  r  •  c     Quasi 
dicat  quam  incomparabiliter  est  bonus  Dens  israhel  &c.^ 

3262 
D'.  7.  36.    m.,  s.  XIII  (das   letzte  Blatt   von  einer  Hand 
s.  XIV  ergänzt).    Rufini  historia  ecclesiastica  mit  der  praefatio 
Ruphini  ad  Cromatium  (21^  461). 

3263 
D*.  7.  61.   eh.,  s.  XV.    Bernardi  de  Gordonia  Lilium  me- 
dicinae  (Hain  7796). 

D*.  7.  66.     Alexandri  de  villa  Dei  doctrinale.  3264 

3265 
D^  7.  67.  eh.,  s.  XV.  Comm.  in  Porphyrii  Isagogen;  Comm. 
in  Aristotelis  Praedicamenta^  De  Interpret.,  Analyt.  pr.  et  post., 
Topica,  De  sophist.  elenchis. 

3266 
D*.  7.  69.  eh.,  s.XVex  (XVIf).       1.  Boethius  de  conso- 
latione  philosophiae   mit  ausführlichem  Commentar.       2.  Idem 
de  disciplina  scholarium  (64, 1223).     3.  Tabula  (,Will.  Walace 
scriba'). 

3267 
M.  N.  22.  106.     Eginhardi  vita  Caroli  (moderne  Copie). 

3268 
Hyginus  (C.  Julius)  de  signis  coelestibus  usque  ad  caput 
de  Arcophylace  und  Carmen  metricum  de  Sibodone  (beide  im 
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Katalog   ohne  Signatur)   konnte   ich   nicht   einsehen    (vielleicht 
gleichfalls  moderne  Handschriften). 

3269 
Ausserdem  enthält  die  Bibliothek  eine  reichhaltige  Samm- 
lung  von  Collegienheften  (Dictata^  Adversaria^  Notae)  meist 
nach  holländischen  GelehrteUy  die  für  die  Geschichte  der  Philo- 
logie nicht  ohne  Interesse  sind.  Ich  verzeichne  sie  nach  dem 
Katalog. 

Arntzenius  (H.  J.):  Dictata  in  Torsellini  £pitomen. 
Bos  (Lambertus):  De  scriptoribos  latinis:  de  Necessitate  Disci- 
plinae  militaris. 
Dictata  in  Antiqnitates  graecas. 

Excerpta  quaedam  ex  eins  ore  in  Antiqnitates  Graecas  dtc, 
Bosscha  (Herrn.):   Dictata  in  Snetoninm  et  ad  Antiqnitates 

Romanas. 
Bnrmannns  (Petras)  Animadversiones  in  Epistolas  Ciceronis 
ad  Familiäres  cnm  formniis  epistolae  bene  scribendae. 
Dictata  in  Suetoniom. 
Dictata  in  Terentii  Andriam  et  Eonnclmm. 
Dictata  in  Tnrsellini  historiamm  Epitomen^  cum  Conti- 

nnatione  ad  1650. 
Dictata  in  Antiqnitates  Romanas. 

Dictata  a  C.  Saxio  in  eins  Antiqnitatom  Romanamm  bre- 
vem descriptionem. 
Graevins   (Joan.   Geo.)   Notae   et   Observationes   in   Taciti 

Annales. 
Gronoyins  (Jac.)  Dictata  in  Matthaenm  et  Lncam. 

Comment.  in  Sallustinm  Crispnm. 
Havercampns  (Sigebertns) :   Dictata  in  Antiqnitates  Graecas. 
Ondendorpins  (Fräs.)  Dictata  in  Antiqnitates  Romanas. 
Perizonins  Annotata  in  Tnrsellinnm. 

Refntatio  historiae  de  Joanna  Papissa. 
Saxins  (Christ.):  Notae  in  Tnrsellini  Romanamm  historiaram 

Epitomen. 
Schraderns  (Joan.):  Fnndamcnta  Styli  Cnltioris. 

Dictata  in  Snetoninm. 
Strnchtmeyer  (J.  C):  Dictata  in  Snetoninm. 

Compendinm  historiae  recentioris. 
Valcknaer  (Lad.  C.)  Antiqnitates  Graecae. 
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Wasscnberg:  Antiqaitates  Graecae. 

Wesseling  (Petras):    Dictata  in   Tursellini   Epitomen  Histo- 
riarum. 

IRLAND. 
8.  Dublin.  Trinity  College. 

Ein  Verzeichniss  der  Handschriften  y  welches  jedoch  mit 
dem  jetzigen  Bestände  nicht  mehr  genau  übereinstimmt  y  ent- 
halten die  Catalogi  Angliae  et  Hihemiae  Ily  2^  p.  16sqq,j  ohne 
Datierung  und  nicht  immer  genau  ^  jedoch  durch  gelegentliche 
Angabe  der  Initia  nützlich.  Reichhaltiger  ist  der  in  der  Biblio- 
thek vorhandene  handschriftliche  Katalog,  Vgl,  auch  das  (nur 
einen  Theil  umfassende)  Verzeichniss  von  Gilbei't  im  ^Report^ 
IVy  688  (ebenfalls  ohne  Datierung).  Die  Katalogisierung  macht 
bei  der  grossen  Zahl  von  Miscellanhandschriften  jüngeren  Datums 
nicht  geringe  Schwierigkeiten;  ähnlich  wie  die  der  Sammlung 
Digby  in  Oxford,  welche  durch  Macray  eine  so  meisterhafte 
Behandlung  erfahren  hat.  Da  ich  nur  wenige  Tage  in  der 
Bibliothek  arbeiten  konnte^  vermochte  ich  nicht  mehr  zu  leisten, 
als  das  Alter  der  in  Betracht  kommenden  Handschriften  fest- 
zustellen und  für  mehrere  der  wichtigen,  Codices  die  Angaben 
der  Kataloge  zu  ergänzen.  Die  Unzulänglichkeit  der  in  der 
Grazer  Universitätsbibliothek  zu  Gebote  stehenden  literarischen 
Hilfsmittel  habe  ich  freilich  bei  der  Bearbeitung  dieses  Theiles 
m^ner  Bibliotheca  besonders  drückend  empfunden.  —  Schliesslich 
habe  ich  noch  Herrn  T.  K.  Abbott  für  die  freundliche  Beant- 
wortung zahlreicher  nachträglicher  Anfragen  meinen  Dank  aus- 
zusprechen. 

3270 

A.  1.  1  (750).  m.,  s.  XII  ex.  Novnm  Testamentum  cum 
Psalmis.  Enthält  eine  besonders  reiche  Sammlung  von  einlei- 
tenden Tractaten.  Zum  neuen  Test.:  1.  Hieronymus  ad 
Damasom  de  im  evangeliis  (29,  523)  und  Canon  im  evange- 
lioram.  2.  Praefatio  Hieronymi  ad  Damasum  de  im  evan- 
geliis. S.  Eusebii  epistola  ad  Carpianum  fratrem  de  canoni- 
bas  (29,  629).  Zu  den  Psalmen:  4.  Eusebius  Hieronymud 
ad  Sophronium  de  Psalterio  (28, 1123).    5.  De  dictis  Origenis 
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(vgl.  Cod.  Laud.  Mise.  406,  4y  d),  6.  Interrogatio  et  responsio 
Personarum  de  nomine  et  qaalitate  Psalterii  (131  ^  135). 
7.  Origo  prophetiae  Damdi  Regis  in  numero  gl  Psalmomm 
(in  Hieronymi  ep.  47  App.;  30^  295).  8.  Damasi  ad  Hie- 
ronymnm  (75, 1441)  cum  ]3ieronymi  response  (Ep.  App.  47; 
30y  294).  9.  Quid  significat  ,in  finem'  qnod  frequenter  in- 
nenitur  in  titnlis  (131, 133).  10.  Praefatio  S.  Hieronymi. 
11.  S.  Hieronymi  epistola  ad  Paulam  de  alphabeto  Hebraeo- 
rum  (Ep.  30;  22,  441).  13«  De  differentia  missamm  et 
Psalterii.  13.  De  lande  Psalmomm.  14.  Hieronymi  epistola 
ad  Sanniam  et  Fretelam  de  Psalterio  et  correctio  einsdem  de 
Lxx  interpretnm  editione  (Ep.  106;  22,  837)  und  ähnliche  Pro- 
oemia.  Zuletzt  15.  De  propria  eloqnentia  Psalterii;  hierauf 
die  Psalmen. 

3271 

A.  1.  2.  m.,  8.  XIV.  Acta  Apostolorum  mit  Hieronymi 
epistola  ad  Panlinnm  presbytemm  de  onmibus  div.  scriptorae 
libris  (Ep.  53;  22,  540). 

A.  1.  8.  m.,  8.  XIV.  Concordantia  Bibliae.  3272 

3273 
A.  1,  4,  6,  7,  8  enthalten  gloeeierte  Theile  der  Bibel  (e.  XII 
—XIV). 

3274 
A.  1.  12.  m.,  8.  XII  in.  Exodus  et  Deuteronomium  gl. 

3275 
A.  1.  18.  fol.,  m.,  8.  XII  (,quondam  Über  S.  Mariae  de 
CumbermaraO.  Anonymi  Commentarius  (richtiger  Glossa^  in 
librum  Job.  Der  Anfang  fehlt;  heg.:  ,Christi  nuncius  extitit 
Signum  quippe  erat  ut  omnes  <fec.'  Der  Comm.  heg. :  AUeg. : 
,Job  dolens  id  est  Christus  qui  dolores  nostros  portauit  &c.*^ 

3276 
A.  1.  14.  Biblia  universa  (geschrieben  1320). 

A«  8.  8.  eh.,  8.  XV.     Augustinus  in  Johannem  (7). 

3278 
A.  8.  16  (754).    eh.,  8.  XVI.        1.  Theodoretus  in  xn 
prophetas  minores.      2.  Initium  Catenae  Nicetae  Heraclcensis 
Metropolitae  in  Psalmos.  Gr. 
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3279 
A.  4.  1   (338).   fol,j  m.,   ».  XII  ex,    Anonymi  Glossa  in 
Josnam. 

3280 
A.  4.  2  (622).  m.y  %.  XII  ex,     Paralipomenon  Über  gl. 

3281 
A.  4.  8  (337).    4^y  m.^  8,  XIII,     Glossa  in  capita  aliquot 
evangelii  sec.  Marcnm. 

3282 
A.  4.  6.  m.,  8,  IX  (irische  Schrift).     Evangelia  nn. 

3283 
A.  4.  8,  4%  m.,  8,  XII  u,  XIII  (Bella  Landa).  1.  (s.  XIII) 
Vita  et  transitns  S.  Angastini  a  Possidio  scr.;  die  Vorrede 
heg,:  Jnspirante  remm  omninm  factore  <fec/  (32,  33);  dae  Werk: 
,Ex  prov.  aflfr.  <fcc.'  (32,  34),  2.  (e,  XII)  Genesis  cum  com- 
mentario  antiquo.;  heg,  unvolUtändig:  ,id  est  eos  qui  celestis 
hominis  imaginem  portauerunt  dtc,^ 

A.  4.  17,  18  Bihelhandschriflen.  3284 

3285 
A.  4.  20.  m,,  8.  X  ex,  (irieche  Schrift),     Psalterium. 

3286 
A.  4.  21  (752?).  ch,,  8,  XV  ex,    Novum  Testamentum,  Gr. 
A.  6.  1.  m,,  8,  XIV,     Biblia.  3287 

3288 
A.  6.  8  (148).    4^,  m.,  8,  XIV,       !•  Adami   de   Stockton 
Scintillarium    poetarum;   heg,:  ^Multi   uiri  <fcc.'   (Alhrici  Poe- 
tarium;  vgl,  Cod,  1160,  4  [Chelt,  1151]  und  Fahr,  I,  39  u,  53). 
3.  Summa  Chiromantiae;  heg,:  ^Benedictus  deus  optimus  &c,^ 
3*  De  diis  ethnicorum;   heg,:  ,A  veritate  quidem  (f)  auditum 
auerterit  ad  fabulas  &c,^  (gehört  als  Vorrede  zum  Folgenden), 
i.  Commentarius  super  Ovidii  Metamorphoses  cum  tabula  super 
easdem;  heg,:  ,In  noua  fert  animus:  Ponit  enim  primo  et  ante 
omnia  Ovidius  <fec.'       5«  Traetatus  de  veneno  et  tabula   super 
eundem.        6.   Valerius  ad   Ruffinum   de   non   ducenda  uxore 
(30,  254).*       ?•  Mythologia  Fulgentii  cum  expositione  Adami 
de  Stockton;  heg,:  Jntentio  uenerabilis   uiri  Fulgencii  al  sui. 
...  est  (?)  sub   tegumento  fabularum  a  poetis  fictarum  descri- 
bere   diuersa  genera  uiciorum  et  uirtutum  <£rc.'      8.  Traetatus 
de  difBcilibus  dictionibus  Bibliorum,  ordine  alphab.* 
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3289 

A.  6.  4  (494).  4%  m.,  8.  XIII.  1.  Homiliae  in  Biblia 
Sacra  (zumeist  GregoriuSy  Beda,  Maximus)  z.  £.:  o)  Bedae:  ,Ac- 
ceptoras  Johannes  evangelista  illud  memorabile  <Ssc.*^  h)  Bedae: 
yVigilias  nobis  •  hnins  sanctissimae  noctis  <Stc.^  (94,  133  = 
Pauli  Diaconi  Homel.  de  temp.  CXXII).  c)  Gregorii:  ^Moltis 
nobis  lectionibns  &c/  (76, 1169  =  Rom.  CXXIII).  d)  Maximi: 
,Non  immerito  fratres  hodierna  dies  <fec/  (Amhrosii  comm.  in 
Lucam;  15,  1623),  e)  Maximi:  ,Magnum  fratres  et  mirabilc 
donnm  &c/  (hom.  68;  67,  366).  2.  Quaedam  ex  annotationibos 
B.  Hieronymi  in  Epistolas  Pauli  exccrpta. 

3290 

A.  5.  6  (468).  4*^,  m.,  s.  XII  u.  XIII  (von  verschiedenen 
Händen  geschrieben).  1.  Gilberti  Abbatis  de  Hoylandia 
tractatns  in  Cantica  Canticomm  (184, 11).*  2.  Sennones  qui- 
dam  (ohne  Äutomamen).  3.  Gregorii  Pastorale  (77,  13). 
4.  Hildeberti  Cenomanensis  epistolae  (171,  141).  5.  Ser- 
lonis  versus  Leonini  de  vocabulis  aequivocis;  beg.:  ^Dactile 
quid  latitas?  exi  cur  puplica  uitas  <fec.'  (vgl.  Cod.  Digby  53,  1). 
6.  Sententiae  Theologicae  (de  humilitate  &c).  7.  CoUcctanea 
ex  IsidorO;  Sixto  (z.  B.:  ^finem  uite  estimes,  secundum  dm 
uiue'),  AugustinO;  Beda,  Gregorio,  Albino,  Seneca  al.  8.  Sermo 
ad  sacerdotes;  beg.:  ,Fratres  presbyteri  et  sacerdotes  domini 
cooperatores  ordinis  nostri  estis.   Hos  quidem  cfec*  (96,  1375). 

9.  Brevis  expositio  orationis  domin icae  et  sjmboli  apostolici. 

10.  Sententiae  S.  Augustini;  beg.:  ^Principium  et  caput  omnium 
deus  ante  omnia  etemaliter  iStc.^ 

(Ausserdem  Tractate  von  Ricardus  und  Hugo  de  S.  Victore, 
sowie  die  Uistoria  scholastica  des  Petrus  Comestor.) 

3291 

A.  6.  8  (215).  4^,  eh.,  s.  XV  (^ex  monast.  S.  Mariae  apnd 
Dubl.')   S.  Augustini  libri  nii  de  genesi  ad  litteram  (34,  246). 

3292 

A.  6.  9  (467).  8"*,  m.,  s.  XIL  Gilberti  Altisiodorensis 
expositio  in  Lamentationes  Jeremiae.  Vor  dem  Text  Auszüge 
aiM  Paschasius.  Dann  Quomodo  sedet  <fec.':  Gillebertus..  Priori- 
bus  singulis  sapphici  metri  clausulis  ternorum  versuum  singnlas 
interpretationibus    suis    litteras   reddidi    cfec'     Gilbertus'   Worte 
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geheinen  zu  beginnen:  ßuh  qnadrato  celi  cardine  presentis  se- 
coli  delicta  qnadrato  luget  alphabeto  &c/ 

3293 
A.  6.  80  (551).  8**y  ch.j  m.y  8.  XV.     1.  Sententiae  de  plnri- 
momm  doctomm  codicibns  excerptae.*      2.  Aenigmata. 

3294 
A.  6.  9  (434).   8^j  m.,  8.  XIV  ex.    Expositio  Threnormn 
S.  Hieronymi  per  Ric.  de  Hampol  nebet  anderen  eeiner  Tractate, 
darunter  auch  Cantue  Philomelae. 

3295 

A.  6.  11  (214).  8^y  m.,  8.  XIII  in.  1.  Angnstini 
tractatns  de  spirita  et  anima.  (40^  779).  3.  ,Sapientia  Dei 
qnae  os  mnti  apemit  i&c.^  (Augustinus  de  cognitiane  verae 
vitae;  40,  lOOö).  3.  Eiasdem  responsiones  ad  qaaestionis 
Orosii  (40 y  733).  4.  Lamentatio  Pet.  Mag.  S.  Marcelli  Presbyteri 
Cardinalis  de  hominis  cormptlone.  5.  Ordo  novem  ecdesiasti- 
corom  gradunm.*  6.  Imperfectum  qnoddam  opns  anonymnm 
(de  operibus  camis). 

3296 

B.  1.  6.  8.  XV.  Conciones  selectae  e  S.  Patribns  in  vitam 
parabolas  et  miracnla  Christi.  Tertia  pars,  capp.  1 — 89;  beg.: 
,De  confessione  nerae  fidei  quam  Petras  fecit  pro  omnibns. 
Post  premissa  nioit  iehes  tanquam  saluator  nbiqne  &c.* 

3297 
B,  1.  9.   m.,  «,  XIII.   Psalmi  LXIX — XC.    ^Gratias  grano 
tritici  quam  mori  <&c.'  (f) 

3298 
B.  1.  10  (570).  fol.^  m.,  s.  XIV.  B.  Mariae  vita  et  miracnla. 

3299 
B.  1.  le  (793).  m.,  8.  XIII.    (Manast.  8.  Mariae  de  Jore- 
valle.)  Vitae  Sanctomm  (Liste  im  gedruckten  Katalog). 

3300 
B.  2.  1  (419).  m.y  8.  XII  ex.   (Anfang  und  Ende  von  einer 
Hand  s.  XIV  ergänzt).       !•  Enthymii  Zingabeni  Panoplia. 
2.  Photii  Patriarchae  appendix  de  vn  conciliis  oecnmenicis.  Gr. 

3301 
B.  2.  2  (231).   fol.j   m.y  s.  XIII.    Grosses   Homiliar   (von 
Ostern  bis  Pfingsten).  Die  ersten  zehn  Homilien  sind  folgende: 
L  ^Bedae:  Vigilias   nobis   hnins   sacratissime   noctis  sicut  ex 
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lectione  evangelica  &c/  (94.  133;  Hom,  CXXII  des  Homiliariti» 
Pauli  Diaconi  de  temp.).    3.  ,Bernardi:  Accepimus  ab  apostolo 
habitare  Christam  per  fidem  in  cordibus  i&cJ     3.  ,8^^'"^^^^* 
Sicut  in   corpore  medicina   purgationes   adhibentnr   iSkcJ 
4.  ^Angustini:    Lectiones    evangelice   de   domini    nostri   iesu 
Christi   resorrectione    soUempniter    ex    ordine    recitantar   <fecT' 
(S.  86;  Mai  nova  P.  P  BihL  /,  166),    5.  ,AugU8tini:  Confite- 
mini  domino  qaoniam  bonus  qnoniam  in  saeculam  misericordia. 
Cum  alias  os  nostrum  divinis  landibus  &c^      6.  ^Angustini: 
Liberatoris  nostri  piscatio  nostra  est  liberatio.     Quas  autem  ad- 
yertimns  <fec/  (S.251;  38^1167).      7.  ^Augastini:   secandam 
evangelistam  iohannem  molta  scripta  sunt  iSte.^    8.  yAngastini: 
Narratio   resnrrectionis   domini    nostri   iesu    Christi   secnndum 
iohan:   evang:   hodie   legi   cepit  &cJ    (S.  243;  38,  1143). 
9«  yEusebii:  magnnm  et  admirabile  pasche  et  baptismi  sacra- 
mentnm  cfec/    (Caesarii  sermo]    67;  1043).       10.  ^Eusebii: 
oportone  et  congme  sub  die  insignis  soUennitatis  &cJ  (Fausti 
Rhegiensis  sermo;  68,  877).     Es  folgen  Homilien  aus  Beda  in 
Evang.  Matthaei,  Lucae,  Johannis;  Augustinus,  Eusebius  Emi- 
senus,  Ämalarius   (de  varietatibus  Sabbati  ante  Pascham),   Pe- 
tras Ravennas,  Martinus  Episeopus  (de  resurrectione),  HaimOj 
Maximus  Taur.,  Johannes  Episcopus,  Leo  Papa,  Ambrosius  in 
Lucam  und  Andere.     Ein  vollständiges  Verzeichniss  findet  sich 
in  den  Catalogi  A.  et  Hib.,   woselbst   auch  einige  Initia   ange- 
geben sind,  nämlich:     29.  ,Aagustini.   Reddendi  sermonis  offi- 
cium cfec/  (S.  3;  46, 827).     30.  ,Angu8tini.  Hoc  quod  nidetis  <tc.' 
(S.  6;  46,  834;  oder  S.  272;  38, 1246).     33.  ,Fau8tini.  Beneficia 
Dei  nostri  cfec/   (59,  407).      34.  ,  Augustini.  Passionem  uel  re- 
surrectionem  (frc/   (S.  App.  160;  39,  2959).       35.  ,Augustim. 
Pascha   Christi   dilectissimi  <fec/   CS.  App.  168;  39,  2070). 
38.  ,Augustini.  Festiuae  festiuitates  &c.^  (f).      42.  ,Petri  Rav. 
Cum  rebellis  Judaea  &c.'    52.  «Augustini.  Audiuimus  nos  £c/ 
(S.  105:  38,  618).      53.   ,Maximi.    Legimus   in  prophetis  <ft.' 
(p.  301).      55.  jAugustini.    Qaoniam  ieiuniorum  <fec.'   (S.  App. 
175;  39,  2079).      71.  ,Leonis  Papae.   Hodiemam  soUemn.  ttc* 
(I,  217).      72.  ,Eiusdem.  Plenissime  quidem  &c.'  (I,  220). 
73.  ,Eiusdem.  Hodierna  (f)  dilectissimi  <fec.'  (1 226  oder  229). 
87.  yLeonis  Papae.  Confidenter  nos  d^c'  (I,  27).    88.  ^Eiusdem. 
Adorandam   dilectissimi  &c.*  (f).      89.  ,Eiusdcm.   Euangelicis 
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sanctionibus  &cJ  (T,  32).  Die  letzten  eilf  Sermanes,  in  der 
Handschrift  sämmtlich  Augustinus  zugeschrieben^  sind: 
90*  ,Malta  qaidem  et  frequenter  ausi  sunt  arriani  &c/  (S.  App. 
236;  39,  2181)  91.  ,Ostendimas  fratres  dilectissimi  ut  certa 
aestra  dilectio  (tc*  (S.  App.  237;  39,  2183).  92.  ,Hucu8que 
fratres  dilectissimi  de  deo  patre  in  quem  c&c/  (S.  App.  238; 
39,  2186).  93.  ,Ordinem  simboli  fratres  dilectissimi  in  quo  &c.^ 
^S.  App.  239;  39,  2187).  94.  ^Universalis  ecclesia  congaudet 
in  nna  regula  &c.^  95.  ,Saper  fabricam  totius  ecclesiae  aliud  in 
fundamento  ponunt  iStc.^  96.  ,QasBso  vos  fratres  carissimi  nt 
expositionem  &cJ  (S.  App.  242;  39,  2191).  97.  ^Accipite  regu- 
lam  fidei  quod  simbolum  dicitur  &c.^  (de  symbolo  sermo;  40,627). 

98.  ^Catbolice  fidei  fidissimnm  fondamentam  post  christum  &cJ 
(Fulgentii  Ruspensis  sermo  pro  fide  catholica;  65,  707). 

99.  ySimbolom  reddidistis  quo  breviter  conprehensa  continetur 
fides  <fec/  (Augustini  sermo  58;  38,  393).  100.  ,Beatus 
apostolus  tempora  ista  qnando  futurum  <fec/  (S.  56;  38,  377). 

3302 
B.  2.  8  (782).  fol.,  m.,  s.  XV.     Vincentii  Bellovacensis 
Speculum  historiarum. 

3303 
B.  2.  7  (794).  fol.,  m.,  s.  XIV  ex.  Vitae  Sanctorum  quo- 
rundam  Angliae  (nebst  einigen  Prophezeiungen;  Liste  im  ge- 
druckten Katalog).  Aehnlich  den  von  Hardy  benützten  Hand- 
schriften Cotton  Tib.  E.  und  Bodl.  Tanner.  15.  Enthält  auch 
die  Prophetiae  Canonici  de  Bridlinton  (,Febribus  infectus  <fec.'; 
vgl.  Cod.  609  =  Bodl.  478).  Die  Versus  quidam  Abbati  de 
Normandia  in  uisione  traditi  (Nr.  20)  beg.:  ,Anglia  transmittet 
leopardum,  lilia  Galli  cfcc'  Am  Schlüsse  (Nr.  22)  Versus  se- 
quentes  composuit  quidam  spiritus  ut  dicitur.  Primo  cephas 
milie  carus  (?)  catulus  et  cocadrille  &c.^  (Willelmi  StapilUmef; 
Vgl.  Cod.  Bodl.  Digby  186,  8). 

3304 
B.  2.  10  (373).  fol.,  m.,  s.  XIV in.   Dionysii  Areopagitae: 
de  coelesti  et  ecclesiastica  hicrarchia  libri  cum  comm.  Roberti 

Lincolnensis. 

3305 

B.  2.  11   (372).   fol.,   m.,   s.  XIV.       1.   Dionysiufl   Areo- 
pagita:      2.  De  angelica  hierarchia.      3.  De  ecclesiastica  hier- 

Sitzangvber.  d.  phil.-bist.  Cl.  CXXXIII.  Bd.  7.  Abh.  4 
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archia.  4.  De  divinis  nominibus.  5«  De  mystica  theologia 
cum  comra.  Roberti  Lincolnensis.  6.  Epistolae  (,Compre8bytero 
Tiiuotheo').       6.  Dionysii  vita. 

330G 

B.  2.  16  (322).  /oi.,  m,,  8.  XFl^.  Johannis  Chrysostomi 
liomiliae  super  Matthaenm.  (Hinsichtlich  der  eigenthümlichen 
Anordnung  der  Handschrift  vgl,  den  gedruckten  Katalog.) 

3307 

B.  2.  17  (409).  foL,  m.,  «.  XII  ex.  (,olim  S.  Petri  de  QIo- 
cestriae').  1.  Epistolae  Ivonis  Carnotensis  Episcopi,  Hilde- 
berti; Tirroni  et  Bernardi.  3«  .Sicut  hiemps  lanrum  non  nrit  nee 
rogus  aurum  &c/  (Hildeberti  Cenomanensis  vita  Mariae  Aegyp- 
tiacae;  171  y  1322).  3.  Anonymi  epistolae  (et  carmina)  qnac- 
dam.  a)  Ad  G.  episcopum;  beg.:  ,Ad  decus  ecclesiae  cum  te 
natura  crearet  <fec/  (171^  1407 ;  carm.  misc.  Hildeberti  Ceno- 
man.  64),  b)  Ad  Petrum;  beg,:  ,Susceptum  sanctum  (semen?) 
sex  primis  Petre  diebus  <fec.'  (vgl,  Haureau,  Les  milanges  po^- 
tiques  d* Hildebert  de  Lavardin  p.  180),  c)  Ad  Reginam  Ang- 
lonim;  beg,:  ,Inter  opes  et  delicias  poplique  fauores  <fec.'  (carm. 
misc.  139;  171  j  1442;  Haureau  p.  157).  d)  De  Hermafrodito; 
beg,:  ^Dum  mea  me  mater  <fcc.*  (vgl,  L,  Traube,  O  Roma  nobilis). 
e)  Ad  S.  Nepotem;  beg.:  ,Re8  male  tute  puer  <fec.*  (Haureau 
p,  187),  f)  De  Roma;  beg.:  ,Par  tibi  Roma  nihil  drcJ  (171,  4i>UK 
g)  Epitaphium  Cathensis  episcopi;  beg.:  ,Hoc  tumulo  uir  le*:is 
amans  uir  splendidus  ortu  &c.^  (Serlonis  Melrosensis;  vgl,  A,  SS. 
zum  13,  Sept.  [IV,  61^]  und  Hardy  III;  p.  12).  h)  Epita- 
phium Manasse;  beg.:  , Integer  illecebras  et  mortes  mille  Ma- 
nasses  (i*cJ  Dann  ^Eiusdem.  Ad  patriam  post  exilium  remeasso 
Manassem  rfrc'  Dieser  Theil  der  Handschrift  schliesst  mit 
einem  Gedicht  in  sapph.  Metrum;  beg,:  ^Haec  dies  mundo  cc- 
lebris  refulget  <fv.*;  schl.  ^Omnium  causas  meritum  rependet  | 
Omnibus  equus^  4.  Darauf  folgen  von  anderer  Hand  mehrerr 
Briefe;  dann  ,Cum  frequenter  uacans  otio  scripturam  tuac  dilect. 
&c,^;  femer  drei  Gedichte,  beg.:  ,Laudis  ab  otitio  tibi  gloria 
redditur  ex  quo  <f*c.';  zuletzt  noch  ein  Brief,  beg.:  ^Quotiens  «d 
animum  reduco  mi  pater  &c,* 

3  SOS 

B.  3.  6  (275).  foL,  m.,  8.  XIV  (,monast.  S.  Thomae  Mar- 
tyris  juxta  DublinumO.      1.  Calcndarium.       2,  Tabuiao  Calen- 
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dariornm  diversorum  versu  descriptae  cum  glossis  et  ebdomali; 
de  formatione  tabulae  Dionysii  et  Bedae.  3.  Massa  Computi 
(versu  cum  glossis);  beg.:  ,Licet  modo  in  fine  temponim  <fec/ 
4. — 6.  Liturgischen  und  kalendarischen  Inhalts,  7.  Usuardi 
Martyrologium  (128);  cum  litteris  Cromatii  et  Ileliodori  ad 
Hieronymum  (20 ^  673)  et  responso  Hieronymi.  8.  Regula 
S.  Augustini.  9. — 13,  Liturgica.  13.  Regula  S.  Benedicti. 
14. — 16.  Regula  S.  Francisci  (mit  den  declarationes  Gregorü  et 
Nicolai).  17.  Regula  Anachoretarum.  18.  Epistola  Hiero- 
nymi ad  Nepotianum;  heg.:  ,Clericu8  qui  Christi  seruit  ecclesiae 
interpretetur  &c.'  (Ep,  52,  §.  5;  22,  531).  19.  Monita  Isidori 
extracta  ad  instituendum  hominem;  heg.:  ,0  homo  scito  te  ipsum^ 
scito  quid  sis,  scito  cur  ortus  sis  <fer.*  (vgl.  Cod.  674,  3  = 
Bodl.  731)*  31.  Libellus  sententiarum  b.  Augustini;  heg.: 
Jnnocentia  uera  est,  quae  nee  sibi  nee  alteri  nocet  (fec'  (Prosper; 
51,  427).  23.  Hugo  de  S.  Victore  de  institutione  novitiorum 
(176,  926)  et  B.  Gregorii  tractatus  de  religiosis  simulatoribus; 
heg.:  ,Dic  queso  te  frater,  in  domo  Dei  qualiter  conuersaris  <fer.' 
24.  Innocentius  iii.  de  contemptu  mundi  (217,  701).  25.  Ur- 
bani  Danielis  Ecclesiensis  (vgl.ßale  III,  17)  carmina  de  moribus; 
beg.:  ,Cum  nihil  utilius  humanae  credo  saluti  cfec'  (Supplementum 
Catonis;  Leyser  p.  439).       26.  Epigrammata  Anonymi. 

3309 
B.  8.  8  (661).  4*",  m.,  s.  XII ex,  (versch.  Hände),  1.  Ju- 
liani  Toletani  Prognosticon  saeculi  Futuri  libri  in:  de  origine 
mortis  humanae  (96,  461);  de  animabus  defunctorum  (475);  de 
ultima  corporum  resurrectione  (497).  2.  Ottoboni  Cardinalis 
Constitutiones.  3.  S.  Benedicti  Abbatis  Regula.  4.  V.  Bedae 
Presbyter!  Martyrologium  cum  commentario.* 

3310 
B.  3.  16  (508).    4^,  m.,  s,  XW,       1.  Innocentii  in.  Papac 
libellus  de  miseriis  conditionis  humanae  (217,  701).     2.  Officium 
Bonifacii  Papae  de  quinque  Christi  vulneribus.* 

3311 

B.  4,  1  (714).  fol.y  m.  &  eh.,  s.  XV,      1.  Sermones  Arma- 

chani  (memhr,),       2.  (von  hier  an  chart).     Speculum   aureum 

animae   peccatricis.       3.  Ars   bene  moriendi  Jacobi  Interbuck 

Carthusiani    prope   Erfordiara   (Fabr.  IV,  9).*        4.    Confessio 

S.  Cypriani  episcopi  et  martyris. 

4* 
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cepto  perpessos  c&c/  (Gaudentii  sermo  XV;  20  j  ff4Hj,  Schi. 
,ipse  est  enim  nostra  redemptio  cui  omnis  honor  uirtus  et  gloria 
cum  patre  et  cum  spiritu  sancto  per  omnia  secula  ainen^ 
29.  Passio  S.  Achatii  (Sacharii  der  CataL)  cum  lOOÜÜ  sociis 
suis;  beg.:  Saluatore  igitur  domino  nostro  iesu  Christi  eterni  et 
ueri  Dei  iilio  apparente  (&c/  (Anastasii  Bibliothecarii?;  Ada 
SJS.  Jun.  vol  IV,  182). 

3313 
B.  4.  17    (634).     4%   m.,   8,  XII  (Prachthandschrift   mit 
Goldtiteln).     Photii  Leges   per  capitula  digestae  plenius   quam 
in  Komocanone  e  Mss.  Bibl.  Barocc.  edito.  Gr. 

3314 
B.  4.  18  (277;  von  derselben  Hand  und  in  derselben  Weise 
geschrieben  wie  die  vorhergehende  Handschrift),    Canones  Apo- 
stolorum^   Canones   Conciliorum,   epistolae   synodales  (Liste   im 
gedruckten  Katalog). 

3315 
B.  4«  ao  (326).   4*»,  m,,  s.  XIII.     Clementis   recognitioncs 
ad  Jacobum  fratrem  Domini  Rufini  Torano  Aquilino  interprete. 
Beg.  unvollständig   in  /,  9  mit  den  Worten   ,mentes   quae   ad 
fidem  paratae  &c^ 

3316 
B,  4.  21  (361).  eh.  (moderne  Abschrift).     Concilii  Triden- 
tini  decisiones  et  decreta. 

3317 
B.  4«  23  (513).  fol.y  m.,  s.  XIV  ex.    Johannis  Andredae  (!) 
libcr  de  S.  Hieronymo  et  eins  operibus  (vgl.  Acta  SS.  30.  Sept.  = 
VIII,  423  A). 

3318 

B.  6.  6  (220).  4*»,  eh.,  s.  XV.     Aurea  carmina  ad  instruc- 
tionem  vitae.* 

3319 

C.  1.  1   (216).  fol.,  m.,  s.  XIV  in.     Augustini   expositio 
super  primam  partem  Psalterii.  (30). 

3320 
C.  1.  4  (217).  fol.,  m.y  s.  XIII  in.     C^monasterii  S.  Mariac 
de  Kelebo  in   Scotia^.       !•  Augustini   Sermones   lxxxix   de 
verbis  Domini   secundum  ]\[atthaeum,   Lucam^   Johannem. 
3«  Coelestini  Papae  Bulla  de  possessionibus  et  privilepis  Mona- 
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3325 

C.  1.  27  (518).  Ivones  vel  Freculphi  Chronicon,  Martinus 
Polonus  cfec.    Gleichfalls  moderne  Abschrift. 

3326 

C.  1.  29  (168).  fol.y  m.y  «.  XIII  ex.  1.  Anonymi  poema,  or- 
dine  alphabctico;  heg.  unvollständig  (von  M  an).  ,Cum  mcritis 
pensans  pcnas  et  premia  nostra  Lctificant  testcs  paticntia  causa- 
qae  merces^       2.  Anselmi  meditationes. 

3327 

C.  2.  3  (700).  4""^  eh.,  s.  XV ex.  1.  Tractatus  de  censuris 
et  poenis  ccclcsiasticis.  3.  Commentarii  in  quasdam  epistolas 
B.  Pauli. 

3328 

C.  2.  4  (147).  fol.y  ch,j  8.  XV ex.  1.  Acta  concilii  Basi- 
leensis  1430 — 1433.  3.  EinTractat;  heg.:  ,Quod  uiator  non  po- 
tcst  per  aliquem  actum  esse  &c.^  3.  Expositio  in  tertiam  Epi- 
stolam  S.  Johannis.  4. — 18.  Briefe  von  und  an  Hieronymus  u.  a.: 
4.  Hieronymus  ad  fabiolam  de  mansionibus  filiorum  Israelis 
(Ep.  78;  22,  698).  5.  Ad  Marcellam  Fridelamque  respondens 
de  quibus  sibi  prop.  ex  psalmis  (i);  nach  einer  Einleitung  von 
fünfeinhalb  Seiten  über  die  Worte  Ex  Deo  est  beg.:  ,Seni  (i) 
Gaio  carissimo  Sal.  Quia  istam  epistolam  quae  dicitur  tertia 
canonica  Johannis  suscepi  litteraliter  declarandam  iStc.^  6.  Epi- 
stola  consolatoria  et  institutoria;  beg.:  /Diuersorum)  opprobria 
tribulationes  multiplices  quibusdam  obsidiantibus  iStc.^  (ad  Ocea- 
num  ep.  App.  41;  30,  282).  7.  Ad  virgines  de  continentia 
virginali;  beg.:  ^Quantam  in  celestibus  beatitudinem  virginitas 
sancta  possideat  &c.^  (Ep.  App.  13;  30,  103).  8.  Ad  diaconum 
ut  fiat  monachus;  beg.:  ,Nulla  res  uetus  inquit  comicus  tarn 
facilis  &c.^  (Ep.  App.  18;  30,  182).  9,  Ad  Ruffinum;  beg.: 
yPlos  Deum  tribuere  quam  rogatur  &c.^  (Ep.  3 ;  22,  331). 
10. — 12.  Hieronymi  et  Theophili  epistolae  (quinqv^  f ;  Ep.  86 
— 90  f).  13.  Anastasius  episcopus  Romanus  ad  Joannem  cpi- 
scopum  Hierosolymitanum.  14.  Hieronymi  ep.  at  Pammachium 
de  comment.  in  Danielem  (25,  491).  15.  Eiusdem  ep.  de  re- 
prehensione  tractatuum  in  Canticis  Canticorum  Retici  Galli 
rEp.  37;  22,  461).  16.  Ad  Ruffinum  (=  Nr.  9).  17.  Ad 
Presidem  diaconum  (Ep.  App.  18;  30,  182).     18.  Paula  et  Eusto- 
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chium   ad   Marccllam    de   locis  sanctis    (Ep,  46;   22,  4f^3j. 
19.  Vita  S.  Hieronymi. 

3329 

C.  2.  9  (619).  foL,  VI.,  8,  XI IL  Pallad ii  historia  Lansiaca 
(73,  1065  oder  74), 

3330 

C.  2.  12  (141).  fol.y  vi.j  8,  XIII  in,  (versch,  Hände).  Ent- 
hält nur  mittelalterliche  Tvactate:  Nr,  5 — 8  des  Katxiloges  bilden 
in  der  Handschrift  als  Hugo  de  Folieta  de  claustro  animac 
ein  Werk,  Nr,  10  (De  essistencia  pnrae  bonitatis;  beg,:  ^Omnis 
seien tia  suis  utitur  regulis  i&c,^)  sind  die  Regulae  des  Alantis 
(210 j  621),  Zu  Nr,  11  (^Fragmentum  de  anima  et  peccato  ori- 
ginalij  habe  ich  notiert:  cuiusdam  fratris  de  Amaros  (f)y  Mona* 
sterii  de  Pascal. 

3331 

C.  2.  13  (707).  4"*,  m.y  8.  XIV ex.  Scntentiac  excerptae  ex 
homiliis  S.  Cbrysostomi  und  Sermones  quidam. 

3332 

C.  2.  14  (553).  4%  ch,,  s.  XV,  1.  Libellus  de  laudibus  et 
assnmptione  B.  Mariae.  *2  (Q  im  Kat).  ,Incipit  libellus  de 
transitn  et  assnmptione  beatae  et  gloriosae  sempiterne  virginis 
Marie  editns  a  Militone  qnodam  episcopo  Sardiniens!.  Milito 
sernns  Christi  episcopns  ecclesie  ifkc.  Cum  nobis  dno  oposcola 
de  nita  i&c.^  *3  (lO).  Narrationes  quaedam  de  miraculis  qnae 
fecerat  B.  Maria  bis  qni  salntatione  eins  usi  sunt.  *i  (16).  Senno 
b.  Angnstini  ad  Religiöses  de  beatitndinibus;  beg.:  ,Si  dili- 
genter  attenditis  fratres  omnes  sacerdotes  dv.^  CS,  App.  287; 
39 f  2287),  5  (17  n.  18).  Responsio  devotissima  Franc.  Petrar- 
chae  poetae  de  Florentia  ad  epistolam  D.  Sacmoris  de  Pomeriis 
inprimis  militis,  tunc  ord.  Cisterc.  und  Septem  Psalmi  (poeni- 
tentiales)  einsdem  Francisci  ad  militem  supradictnm  (Fabr. 
F,  228).  *6  (20).  Angnstinns  de  conflictn  virtutnm  et  nitio- 
mm;  beg.:  ^Apostolica  vox  clamat  per  orbem  tfcc'  (40, 1091), 
*7  (23).  Martinns  Episcopns  de  formnla  uitae  honestae  (Se- 
neca  ed.  Haase  III,  469j.  *8  (28).  Excerpta  ex  libro  B.  Bri- 
gidae  de  passione  Christi  (£rc.  9  (40).  De  Origine  qnaedam.* 
(Ausserdem  Werke  von  Bonaventura,  Anseimus,  R.  Hampole^ 
Bernardiis,  Lanfrannis  und  Petrus  Comestor). 
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3333 

C.  2,  16  (369).  4"*,  m.,  s.  XII  ex.  (versch,  Hände;  e  libris 
monasterii  S.  Mariac  de  Ricval).  1.  Lanfranci  (Ilonorii)  Eluci- 
darius  (I72j  1109),  *3.  Expositio  super  orationem  Dominicum; 
heg.:  Seruus  nequam  in  Euangelio  decera  milibus  cfec'  Dann 
Pater  noster:  Deus  omnipotens  cum  sit  dominis  uerendus. 
4.  Augustinus  de  opere  monachorum;  beg.:  ^Jussioni  tuae 
sanete  frater  Aureli  tanto  de  uotis  cfec/  (40^  549),  5.  Idem 
de  natura  boni  (42 ,  551), 

3334 

C.  2.  17  (779).  4%  ch,  et  m.,  s,  XV,  1.  Pauli  Vergerii 
Istri  ad  Ubertinum  de  ingcnuis  moribus  et  liberalibus  studiis 
Über  (Fahr,  VI,  289),  3.  De  sectis  philosophorum.  3.  De 
historiae  Romana  quaedam.  4.  Guarini  Veronensis  de  historiae 
conscribendae  praeceptis  libellus.  5.  Fragmentum  Hieronymi 
de  viris  illustribus  (23,  601),  6,  Eiusdem  ad  Desiderium  de 
XII  lectoribus  (23,  723).  7.  Plinius  Secundus  (S.  Aurelius 
Victor)  de  viris  illustribus.  8.  Plutarchi  comparationes 
cum  Guarini  praefatione.  9.  Sexti  Rufi  historiae  Romanae 
»pitome.  10.  Aurispa  equestris  ordinis  viro  cuidam. 
11.  Contentio  Alexandri  Hannibalis  et  Seipionis  (vgl.  Cod.  E, 
'\  20). 

3335 

C.  2.  18  (435).  40 j  eh.,  8,  XV,  1.  Expositio  orationis  do- 
linicae  seeundum  Augustinum;  beg,:  ^Anima  nobis  dominica 
'*atio  ex  pontificali  doctrina  &c,^  Dann:  Pater  noster:  Magna 
ignatio  patris,  magna  dignatio  ereatoris  dkc'     2  (p.  3),    Sermo 

ugustini  de  laude  charitatis;  beg.:  ,Qui  diuinarum  scripturarum 

ultiplicem  habundantiam  latissimamque  doctrinam  &c,^  (S.  350; 
^^y  1533),       3   (p.  5),    Eiusdem   Sermo   de   oboedientia;   heg,: 
"ichil  sie  deo  placet,  quomodo  oboedientia  tfcc'  (40,  1221). 

^p,  7),    Eiusdem  Speculum  peccatoris;  beg.:  ^Utinam  saperent 
•  inteUigerent   et   nouissima    prouiderent   &c.^  (40,  983). 
•7  (p.l7),  Sermo  de  poenitentia;  beg,:  ,Aperite  portam  quoniam 

►hiscum  est  <fec.*      *9   (p.  27).    Versus  Sibyllae  Erythraeae; 

".:   yJudicii   signum.    tellus  sudore   madescet  <fec.*    (90,  1186; 

•^h  171,  1731).     11  (p,  35),  Testimonium  Josephi  de  Christo. 

'}  &  Itt  (p,  56j,  Epistolae  S.  Augustini  ad  Cyrillum  et  Cyrilli 
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ad  Augustinum  de  transitu  Hieronyrai  (Epp.  App,  18  u,  Uf; 
33,  1120),  17  (p.  75).  Meditationcs  S.  Augustini  de  dili- 
gendo  Deo;  heg,:  ,Vigila  (i)  (cura)  et  mente  solicita  summo 
conatu  <Stc^  (40,  847),  *20  (jp.  104),  Augustinus  contra  Fau- 
stum  Manich.;  beg,:  ^Faustus  quidam  fuit  genere  Afer  civitatc 
Milevitanus  &c,  (42,  207;  wohl  nur  der  Prolog),  21  (p,  106,. 
Prologus  B.  Augustini  in  libros  de  civitate  Dei  (41),  *33  (p.  100). 
Vita  S.  Johannis  Apostoli  et  Evangelistae  de  authenticis  coUccta 
libris.  34  (p,  122).  Liber  xi.  B.  Augustini  contra  Faustum 
integer;  beg.:  ^Hoc  est  quod  ante  dixi:  quia  ubi  sie  manifesta 
ueritate  &c.'  (Cap.  2;  42,  245).  25  (p.  126).  Eiusdem  liber  xxi 
de  civitate  Dei  (41,  709).  *S6  (p.  164).  Narrationes  quas 
S.  Joannes  Anachoreta  in  Aegypto  naiTavit  S.  Hieronymo  tfec' 
Ausserdem  Revelatiojies ,  Miracula  und  Aehnliches;  Werke  von 
Bernardus,  Innocentius,  Petrus  Blesensis,  Hugo  (de  conscientia) 
und  Eich.  Hampole, 

3336 
C.  3.  19  (765).  4%  m.,  s.  XIV.  *5  (fol.  27).  Philosophia 
Sccundi;  beg.:  ,Secundus  fuit  philosophus  (frc*  8  (fol.  41). 
Ilomiliae  super  Evangelia  per  annum.  9  (fol.  104).  Senuo 
Augustini  de  obedientia  et  humilitate;  beg,:  ,Nichil  sie  placet 
Deo  quomodo  &c.'  (40,  1221).  10  (fol.  105).  S.  Augustinus 
de  X  praeceptis  et  x  plagis;  heg.:  ,Non  sine  causa  est  fratres 
dilectissimi  c£c/  11  (fol.  107).  S.  Augustini  sermo  de 
Jo.  Evang.;  beg.:  ^Gaudeamus  fratres  karissimi  copiosum  uere 
fraternitatis  adesse  conuentum  dErc/*  13  Speculum  pecca- 
toris.  *15  S.  Augustinus  de  6  verbis  Christi  in  cruce  prolatis; 
beg.:  ,Post  regulas  tidei  evangelico  dogmate  promulgatas  <fec.* 
(Emaldus  Abbas;  189,  1681).  *17  Tractatus  de  conceptione 
Salvatoris;  beg.:  ,Mense  autem  scxto  cßc*  18  Excerpta  ex 
Isidoro  Beda  &c.  19  (fol.  186).  Liber  dictus  Formula  vitac 
honcstae.  *22  (fol.  197).  Sermo  Augustini  de  assumptione 
B.  Virginis;  beg.:  ,Ad  interrogata  de  Virginis  et  matris  Do- 
mini (fec/  (40,  1141).  *27  De  xv  signis  xv  dierum  prccc- 
dentium  diem  iudicii,  sicut  invenit  Hieronymus  in  annalibus 
Hebraeorum  (94,  535).  *35  (fol.  27),  Lotharius  de  miseria 
conditionis  humanae  (217,  701).  36  Rcpertorium  vocabulorum 
S.  Scripturae  per  quendam  Canonicum  Regulärem;  beg.:  ^Licct 
nonnuUi  circa  notabilia  Bibliae  <&c/* 
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3337 
O.  3.  21  (252).  4%  w.,  8,  XIIL    G.  (Gilberti  Porretani) 
Pictaviensis  episcopi  glossae  super  Boethii  libros  de  aeternitate 
(trinitate?;  64,  1255)  et  hebdomadibus  (64,  1311), 

3338 
C.  3.  23.  4",  eh.,  s,  XV,  Scrmones  Dominicalcs  et  in  festa 
Sanctorum. 

3330 
C.  4.  6  (476).  4^,  m.,  8.  XIIL     1.  Gregorii  Papac  Pasto- 
raliam  liber  i  (77,  13)*      i.  Expositio  missae  et  symboii  per 
Remigium;  idem  de  officiis  divinis. 

3340 
C.  4,  9  (688).  4*,  eh.,  8.  XV.  1.  Regula  Augustini  ad 
matrcm  suam.*  3.  Scrmones  duo  S.  Augustini  cum  Sibyllae 
versibus  de  die  iudicii;  beg.:  a)  ,Legimus  sanctum  Moysen  po- 
pulo  Dei  praecepta  dantem  <fec/  (S.  App.  245;  39,  2196);  h)  ,Vos 
inquam  conucnio(^?Jo  iudei  quousquc  &c.*'  3.  Johannis  Episcopi 
sermo  de  jejunio  Ninevitarum.  4.  Eiusdem  sermo  de  David 
et  Golia.  5.  S.  Augustini  scrmones  xxv  ad  fratres  in  eremo; 
der  erste  beg.:  ^Audistis  fratres  carissimi  sanctissimos  reges  dili- 
genter  tfec'  (S.  43;  40,  1317);  der  letzte:  ,Quia  in  hac  uasta 
solitudine  Dei  gratia  &c.'  (S.  13;  40,  125).  6.  Excerpta  ex 
AugustinOy  Bernardo  et  Leone.  7.  Hieronymi  prologus  in 
libros  Psalraorum;  beg.:  ^D^uid  filius  Jesse  cum  esset  in  regno 
SUD  quatuor  elegit  qui  psalmos  facerent  (&c.'  (aiLs  Ep.  App.  47; 
30,  295). 

3341 
C.  4«  8  (517).  4*,  m.,  8.  XIIL    Ivonis  historia  ecciesiastica 
(in  VI  libro8  div.). 

3342 
C.  4.  16   (744).    4%   m.,   8.  XIV  ex.*     Augustinus   de 
planctu  B.  Virginis,   quos  (f)   virgo   ipsa  Augustino   revelavit; 
beg.:  ^Quis  dabit  capiti  meo  fontem  lacrimarum  i&c.^* 

3343 
C.  4.  21  (504).  4*»,  m.,  8.  XIV.     *1.  Dialogorum  Gregorii 
libri  in.       *2*  Regula  S.  Augustini. 

3344 
C.  4,  22  (278).  4"",  m.,  8.  XIV.*  Liber  Aristotelis  de  secretis 
secretorum  sive  de  regimine  principum  ad  Alexandrum  Magnum. 


60  VII.  Abhandlung:    H.  S<51ienkl.  (3345 — 3349) 

3345 

C.  4L,  28  (785).  4%  tn.,  s.  XIV  (c  libris  Monasterii  B.  Mariae 
Eborac).  1.  Visio  Tyndali  Hiberni.  2.  Historia  Amici  et 
Amelii  (vgl  Cod,  1498,  2  =  Chelt  4387),  3.  Miraculum  quod- 
dam  S.  Augustini  apostoli  Anglicani.  *4«  Isidori  de  summo 
bono  libri  m  (83,  637),  5.  Lotharius  de  miseriis  conditionis 
humanae  (217,  701), 

3346 
C.  4.  30.  m.^  s,  XIII,     Sermoncs  Doininicales. 

3347 

C.  4.82.  (371).  4^,  m,,  8.  XIII,  1.  Dialogus  inter  virtutcs 
et  vitia.  Die  in  den  Catalogi  A,  et  H,  angeführte  zweite  Num- 
mer Sermo  B.  Augustini  de  igne  purgatorio  (beg,:  ,Ille  ignis 
purgatorius  durior  erit  quam  quiequid  potest  in  hoc  seculo  (tc,*) 
ist  blas  ein  Citat;  wahrscheinlich  auch  Nr,  3  Tractatus  B.  Augu- 
stini de  immortalitate  animae.  2.  Florigerus  Über  collectus 
ex  diversis  libris  B.  Augustini  et  Bernardi.  *3.  Tractatus 
fratris  Wil  (seu  potius  Hugonis  de  S.  Victore)  de  professione 
monachorum.  4.  Sermones  dominicales  cum  locis  quibusdam 
e  S.  Script,  petitis.  5.  Epistula  B.  Augustini  de  exitu  animae; 
beg,:  ,Unicuique  animae  duo  exitus  occurrunt  quando  (})  migrat 
de  corpore  <frc.^ 

3348 

C.  6.  6  (547).  8"*,  m,,  8,  XIII,  1,  Liber  Ephrem;  beg.: 
jDolor  me  compellit  dicere  &c,^  (vgl,  cd,  Rom,  1732  vol,  /, 
pag,  LXXXI,  Nr,  1).  2.  Expositio  Cantici  Canticorum;  beg, 
unvollständig:  ^Figuris.  genas  ergo  eeclesie  fragmini  compa- 
ramuB  <&c.' 

3349 

C.  6.  8  (365).  8"",  m.,  8,  XIV  (verschiedene  Hände). 
!•  Descriptiones  terramm.  2.  Verschiedene  Tractate:  de  vn 
sacramentis,  de  bonestate  clericorum;  de  matrimonio,  de  avaritia, 
de  caritate  &cj  dann  Sermones  dominicales  et  de  sanctis. 
3.  Regula  B.  Augustini.  4.  Miracula  S.  Brecham  (f),  partim 
prosa^  partim  versu.  *9*  Exemplum  epistolae  Abgari  ad  Do- 
minum et  Domini  ad  ipsum,  cum  coUoquio  inter  Abgarum  et 
Thaddaeum.  *6.  Annales  Coenobii  Montis  Femandi  ab  an. 
Dom.  45  ad  an.  1247  (rgl  Hardy,  III,  p,  207;  Xr,  3;y2), 
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3350 
C.  6.  15  (764).  8%  m.,  8.  XIV ex.  und  XU.  1  (s.  XIV). 
Augustinus  de  divinis  officiis  (f).  2*  ^Fundamentum  aliud 
nemo  &c.'  (Augustini  S,  App.  104;  39^  1946  f).  3.  Soliloquia 
Isidori  Archiepiscopi  (83,  826).  4.  Stimulus  compassionis  B. 
Mariae  D.  N.  ex  Christi  passione;  heg.:  ,Jesu  Christi  celeri 
miseracione  Et  Mariae  virginis  intercessione  (fec/  5  (s.  XII). 
Regula  S.  Augustini.  6.  Eiusdem  quaestiones  ad  Orosium 
(40,  733). 

3351 
C.  6. 28.    Loci    communes    ex   scriptoribus   theologicis   ist 
s.  XVI 

3352 

C.  6.  29  (422).  S%  eh.,  s.  XVI.  *ComputU8  temporibus  und 
de  nominibus  synonymis. 

3353 

D.  1.  17  (286).  fol.,  m.,  s.  XIV.  Catalogus  Bibliothecae  or- 
dinis  fratrum  Eremitarum  S.  Aug.  Eboraci  1372.  Fratre  Willelmo 
de  Staynton  tune  existente  Priore. 

3354 
D.  1.  19  (285).  fol.y  s.  XV.    Catalogus  librorum  MSS.  cuius- 
dam   bibliothecae   ignotae;   scriptus  circa  tempus  Edwardi  IV. 
(1461—1483). 

3355 
D.  1.  26  (153).  4",  m.,  s.  XII.  1.  Aethici  Cosmographi 
antiquitatis  historia  ab  Hieronymo  in  latinum  sermonem  e  graeco 
conversa  (ed.  Wuttke  Leipz.  1853).  2.  Hieronymi  Interpre- 
tationes  nominum  Hebraicorum;  beg.:  ,Philo  uir  disertissimus  &c.^ 
(23,  771). 

3356 
D.  1.  28  (507).  4**,  ch.y  s.  XV  u.  XVI  (aus  verschiedenen 
Stücken  zusammengebunden).  1.  Initium  prioris  libri  summae 
Logicae  Nicephori  Blemmydae  (Patr.  Gr.  142).  2,  ,Tö  Spvovov 
xr^q  f(Xo90f{a^  tioupevzcn  &.<;  Ta;  )i2iY;Ycp(a^  &c.'  3.  Fragmenta 
quaestionum  quarundam  naturalium  (quare  gallus  noctu  cantet, 
quare  canis  caudam  moveat).  4.  Aristobuli  Apostolii,  filii 
Michaelis  paroemiographi  in  Anonymi  Scriptoris  (Theodori  Pro- 
dromif)  *{akefa[ujo\ur/Jiav  praefatio.  5.  Primi  libri  Biadis  Ho- 
mericae   metaphrasis.         6.   Fragmentum   Phurnuti   de  natura 
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deomin  sive  de  poeticamm  fabularum  allegoriis.  7.  Narratio 
fabalarum  Saracenica  dialecto  per  Johannem  Damascenam ; 
beg.:  '0  twv  'IvSöv  ßaciXcu?  'Aß^aXcov.  8.  Excerpta  ex  Origenis 
Tom.  32  in  Johannis  cap.  13.  9.  Theodoreti  quaostio  65.  in 
Genesin.  10.  Pauli  Ep.  ad  Rom.  VUI,  23  —  XIV,  10. 
11.  Basilius  de  legendis  gentilium  libris.  13 — 15  theologischen 
Inhaltes  (GennadiuSj  Hymnen  mit  Comm.  &c.).  16.  Et  Xsi^^ 
£6e7.ec{  )ipaTsXv.  Eine  sehr  umfangreiche  Gnomensammlung  (sog. 
(r/ilT^)  als  üebungsstoff  zu  grammatischer  Exposition. 

3357 

D.  2.  12  (456).  /oi.,  cA.,  s.  XV.  1.  Commentarii  in  arteui 
grammaticam  libri  VI  (1  de  nomine  verbo  partieipio;  2 — 6  de 
ceteris  orationis  partibus).  2.  Gasparini  Bergomensis  praecepta 
in  dietaminibus  (Fahr.  III,  22).  3.  Ein  Iractat  über  Wort- 
stellung. 4.  Guarini  Veronensis  Tractatus  de  diphthongis. 
5.  Prosodica  qnaedam. 

335S 

D.  2.  29  (602).  4%  m.,  s.  XIV.  Hippocratis  aphorismi  und 
andere  medicinisch-naturwissenschaftUche  Schriften ,  von  denen 
die  Catal.  A.  et  Ilib.  ein  Verzeichnis  geben.  Der  dort  erwähnte 
Tractat  Nr.  16  de  ponderibus  hat  Jordanus  Nemorarins  (Fabr. 
V,  176)  zum  Verfasser. 

3359 

D.  8,  36  (324).  S*,  ca.,  s.  XV.  1.  Ciceronis  epistolae  non- 
nullae  (25  an  der  Zahl);  der  erste  Brief  ist  verstümmelt y  der 
ztceite  beg.:  ,Nec  saepe  est  cui  litteras  demos  tSrc.^  (ad.  Farn. 
XlVy  6).  Der  letzte  beg.:  ,. .  soadendi  ac  dissuadendi  ratio  c£r.' 
3.  Epistolae  Antonii  Panormitani.  3.  Vier  Briefe  des  Hiero- 
nymus:  a)  ad  Desideriam;  beg.:  ,Lecto  sermone  dignationis 
tuae  quem  mihi  nee  opinanti  «tc.^  (Ep.  47 ;  22^492);  d)  ad  Ju- 
lianam;  beg.:  ,Antiquu8  sermo  est  mendaces  faciant  nt  ncc 
nera  dicentibus  credatur  rfv.*  (Ep.  6;  22,  337).  4.  Augustini 
ep.  ad  Hieronymum;  beg.:  ,Audiui  peruenisse  in  manus  tuas 
litteras  sed  quod  adhuc  cfv/  (Ep.  [Hier.]  101;  22,  829). 
"^8.  Epistolae  commendatoriae  et  consolatoriae  Marii  (Philelphif }; 
beg.:  ,Quod  obierit  diem  pater  tuus  vir  clarissime  non  possum 
non  dolere  cfrc'  9 — 14-  meist  humanistischen  Inhaltes  (Xic. 
Pirottus,  Ijaur.  Valla).       15.  Aurelii  Prndentii   in  ntnuuqne 
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testamentum  tetrasticha  (das  sog.  Dittochaeum).     16,  Gramma- 
ticaiia^  partim  prosa^  partim  versa.* 

3360 

D,  8.  86  (325).  12^  [11'5  X  7  cmj,  m.,  s.  Xlin.  Cicero 
de  inventione;  beg,:  ,bestiis  praestare  qaod  loqui  possunt  &c.^ 
(I,  4y  5);  scJiL:  ,quasi  in  temptantis  loco  producendo  ||  ^  (ITj 
43, 125), 

3361 

D.  4.  3  (263).  fol.(f),  vlu,  s.  XV.  *2.  Sermo  S.  Augu- 
stini; heg.:  ,Oportet  nos  fratres  ut  totae  mentis  intentione  in- 
quirere  et  intelligere  studeamus  cfec'  3.  Augustinus  de  digni- 
tate  sacerdotis  (vgl.  Cod.  Bodl.  Auct.  F.  6.  1);  beg.:  ,0  uenc- 
randa  sacerdotum  dignitas  inter  quorum  c&c/  4.  Anseimus  de 
cogitatione.  5.  Libcr  5  capitulorum  &c.  (s.  Catal.  A.  et  H.). 
6.  Meditationes  S.  Bernardi.  7.  Sententiae  e  patribus  ex- 
cerptae.*  11.  Narrationes.  a)  de  S.  Michaele;  h)  de  quodam 
rege  bene  uiuente  et  de  ii  mulieribus. 

D.  4.  2.  s.  XV.  Vergilii  Bucolica  et  Aeneis.  3362 

3363 

D.  4.  4  (152).  4«,  m.y  s.  XV in.  1.  Aequivoca  M.  Matthaci 
Vindocinensis  cum  comm.  Scripte  per  Fr.  Jo.  Hancock  (Fahr. 
Vy  86).  2.  Modus  scribendi  epistolas  secundum  Alcock  D.  Th. 
ä.  Liber  de  compositionibus  verborum  a  quibusdam  ascriptus 
Saxoni  canonico  ecclcsiae  Hildesheymensis ,  ab  aliis  Joanni  de 
Garlondia^  cum  comm.;  heg.:  ,Am  si  praeponas  puto  scindit,  de 
dat,  in  infert  cfec'  4.  Liber  inscriptus  Neutrale;  heg.:  Aspi- 
rans  precibus  vestris  persaepe  rogatus  (Adamus  de  Nutzar  de; 
Leyser  2041;  vgl.  Cod.  Bodl.  Digby  100,  8).  5«  Liber  aequi- 
vocorum  secundum  alphabetum;  heg.:  ^Exprimit  aequiuocae 
lactentibus  iste  nouellus  iStc}. 

3364 

D.  4.  5  (729).  4^y  w.,  s.  XV.  Julius  Solinus  (Anfang  un- 
vollständig). 

3365 

D.  4.  7  (486).  4^,  m.,  s.  XIV ex.  1.  Historia  Troiana  per 
Guidonem  de  Colurana  Messanensem.  2«  Peregrinatio  s.  Terrae 
secundum  M.  R.  de  M. 
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3366 

D.  4.  9  (170).  4«,  m.,  8.  XIII ex.  1.  (Johannis  de  Gar- 
landia^  Encheiridion  de  synonymis;  beg.:  ,Ad  mare  ne  uidear 
latices  <fec/  (vgl.  Cod.  32,  7  =  Bodl  Auct.  G.  60).  S.  Gregorii 
propositiones ;  cum  notis  interlin.  et  inarg. ;  heg.:  ,Id  nicem 
(lucem?)  graece  ponuntur  praepositiue  Pone  decem  iungas  octo 
nameramqae  tenebis  cfec/  (Hatireau  in  Notices  et  Eaetr.  XXVII, 
2j  48  u.  85).  3.  Promptuarium  (paruolorum^:  heg.:  ^Dictionarios 
dicitur  libellus  iste  a  dictionibas  magis  necessariis  d^c/  (ScheUr 
im  Jahrb.  für  rom.  und  engl.  Philologie  VI,  161);  der  Comment^r 
dazu  beginnt:  ^Ysidorus  dicit  &c.^  4*  Alexander  Neqaam  de 
nominibus  ntensilium  (Scheler,  ebenda  Bd.  VII).  5.  Quoniam 
ignorantiae  nubilo  excaecati  quidam  imperiti  &c.^  Dann:  ^Est 
proprie  meta  trans  graece,  formatio  plasma  <tc/  (Eberhard i 
Bethunensis  Cfraecismus),  6.  Ein  Tractat;  heg.:  ,Hoc  cxcasetur 
quod  materiale  tenetur  <&c/  (Cod.  Dur  kam  C,  IV,  26).  7,  Ovi- 
dias  de  mirabilibas  mandi;  heg.:  ,Hic  serpens  uentis  pemicior 
atque  sagittis  <fec/  (vgl.  Cod.  Digby  100,  SO).  8.  Liber  de  verbis 
deponentibus ;  heg.:  ,Sinderesis  rogitata  refer  quo  pandere 
tractu  (fec/  (Im  Cod.  Digby  100,  22  einem  Nicholaus  de  Braken- 
dale  zugeschrieben;  vgl.  den  Cod.  von  Durham  C,  IV,  26,  wo  es 
vor  Alexandri  Doctrinale  steht.  9.  Liber  Hymuorum.  (Hin- 
sichtlich der  Reihenfolge  der  einzelnen  Tractate  bin  ich  nicht 
ganz  sicher.) 

3367 

D.  4.  14  (633).  ^%  eh.,  s.  XV.  Phalaridis  epistolae  trana- 
latae  per  Franciscum  Aretinuiu. 

3368 

D.  4,  16  (475).  4%  eh.,  s.  XVI.  1.  Grammaticalia  lat. 
carmine  &  Angl.  prosa.  2.  Libellus  dictus  ,Poeniteas  cito', 
impress.  (vgl.  207,  1153). 

3369 

D,  4.  18  (693).  4%  m.,  s.  XIII.  1.  Rhythmi  quidam  Gallice 
(de  rebus  divinis).  2.  B.  Gregorii  dialogi  duo  (77, 149). 
3.  Edmundi  oratio  ad  sanctos  omnes.  4.  Vie  de  St.  Eustace 
und  Predicationes  ad  Jesum  (aUfranz.).  5.  Liber  Fr.  Hen. 
de  Dunstante;  heg.:  ,Factae  sunt  leges  <fcc.'  *6.  Excerpta  ex 
.SS.  Augustino,  Basilio,  Ambrosio.       7.  Regula  B.  Augustini. 
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3370 

D.  4.  22  (184)  8"*,  w.,  8.  XIV,  Aristoteles  liber  de  regimine 
principom  ad  Alexandram  Magnuiu  ex  Arabico  in  latinum  versus 
per  Johannem  quendam  filinm  Patricii  ex  lingoa  Graeca  in  Chal- 
daeam,  ex  Chaldaea  in  Arabicum  translatus,  iam  vero  per 
Philippnm  Clericum  in  latinum  versus  et  dicatus  Guidoni  Tripo- 
lensi  pontifici. 

3371 

D.  4.  24  (820).  S%  m.,  a,  XVL  1.  Xenophontis  Hiero. 
2.  (Isocratis)  Nicocles  in  subditos.  3«  Contentio  Alexandri, 
Scipionis,  Hannibalis  et  Henrici  V;  beg,:  ,Me  o  Libyce  prae- 
poni  decet.  melior  equidem  sum  &cJ  (das  zwölfte  der  Todten- 
gespräche  Lukian's ,  mit  einem  eingeschobenen  Passus  über 
Heinrich  F.,  der  in  Cod.  C,  2.  17  fehlt),  4,  Orationes  Ho- 
meri.  5.  Alberteni  (Brixiensisf)  tractatus  quidam  de  bello 
et  praeparatione  ad  bellum.  6«  Isocrates  ad  Demonicum. 
7.  Eiusdem  or.  ad  Nicoclem.  8.  Ouarini  Veronensis  (versio 
Plutarchi)  de  differentia  adulatoris  et  veri  amici.  9.  Soerates 
de  morte  contemnenda;  beg,:  ',Cum  ex  Athenis  decederem  ad 
Herculis  <fec.'  10,  Sermo  Plutarchi  de  virtute  ac  vitio  per  Cyni- 
cum  Romanum.  f^Hos  libros  compilavit  Mag.  Jo.  Mannyngham 
secr.  et  scriba  almae  univers.  Oxoniensis.^ 

3372 

D.  4.  27  (186).  S*,  m.,  s,  XIV,  1.  Boethii  Arithmetica 
(63, 1079),  2.  Wem  de  s.  Trinitate  (64, 1247),  3.  Idem  de 
duabus  naturis  in  Christo  (64,  1337),  4.  Idem  de  hebdomadibus 
(64,  1311), 

Es  folgen  mathematisch- astronomische  Tractate  (der  als 
Nr.  12  verzeichnete  Commentarius  super  centiloquium  Ptole- 
maei  hat  Haly  Rodoham  zum  Verfasser);  darunter  de  inter- 
pretationibus  somniorum. 

3373 

B.  1.  20  (791).  fol.,  m,,  s.  XIV ex,  1.  Catonis  Disticha 
(englisch),  2.  Vita  ni  Regum  Coloniensium.  3.  Alberteni 
Causidici  de  ecclesia  Agathae  1010  (f)  tractatus  de  doctrina 
dicendi  et  tacendi  (Fabr.  /,  39),  4.  Speculum  religiosorum 
per  fldmundum  Cantuariensem  (Bibl.  Patr.  Lugd.  XXIV,  316). 
*5.  Visio  B.  Pauli  de  poenis  inferni  et  tormentis  animarum. 
6.  Excerpta  de  epistola  Cyrilli  ad  Augustinum  de  transitu  Hiero- 

SiUwiffibMr.  d.  pbU..hift.  Cl.  CXXXIII.  Bd.  7.  Abh.  5 


66  VII.  Abhuidlnng:    H.  Schenkl.  (3374 — 3376) 

nymi  et  poenis  inf.  (33 j  1126).       *7.  Liber  de  Bello  Trojano 
aactore  Guidone  de  Columna. 

3374 

B.  2.  23  (230).  foL,  m.,  8,  XIII  in,       1.  Bedae  historia 
ecclesiastica  gentis  Anglorum  (95,  21).     3«  Vita  S.  Cuthberti. 
3.  Epilogium  de   obitu  S.  Bedae  per  S.  Augastinum.       4.  De 
conversione  Angloram.     5.  Notationes  de  Sanctis^  qui  in  Anglia 
requiescunt. 

3375 

E.  4.  2  (501).  S%  m.;  über  das  Alier  wcige  ich  keine  Ent- 
scheidung (s.  Vlllf)  Liber  Hymnorum  (vgl.  J.  H.  Todd  in  den 
Publicationen  der  Irish  Archaeological  Society  1855  und  1860, 
Whitley  Stokes  in  jGoidilica^;  keines  dieser  Werke  ist  mir 
zugänglich).  Enthält  u.  a.  eine  Anzahl  lateir^ischer  Hymnen: 
7.  Hillarii  in  Christum;  beg.:  ,Yinnum  dicat  tnrba  fratrum 
ymnum  &c.'  10.  Ambrosii;  beg.:  ,Qloria  in  excelsis  et  in 
terra  pax  hominibus  bone  uoluntatis  &c.^  13.  Angnstini  et 
Ambrosii  in  landem  S.  Trinitatis;  o)  beg.:  ,Laadate  paeri  do- 
minum laudate  nomen  domini  <S:c.^;  b)  beg.:  ,Te  deum  laudamus 
te  dominum  confitemur  cfec'  Einen  Hymnus  S.  Patricii  hat 
jüngst  F.  E.  Warren  in  der  Academy  Nr.  1172  (20.  Oct.  1894) 
p.  304  veröffentlicht.  Femer:  18.  Christi  epistola  ad  Abgarum; 
beg.:  ,Beatus  es  qui  me  non  uidisti  et  credidisti  in  me  &c.^ 
24.  Ambrosii  Lamentatio;  beg.:  ,Adonai  domine  Sabaoth  omni- 
potens  et  terre  dominus  (fec*  25.  Orationes  ccclxii  et  Bene- 
dictiones  a  Oregorio  Papa  e  Psalterio  collectae;  beg.:  ^Deus  in 
adjutorium  meum  intende  domine  ad  adiutorum  &c.^ 

3376 

B.  4.  12  (784).  4%  m.,  s.  XIV.  1.  Visio  Tyndali  Hibemi 
de  pnrgatorio.  2.  Qerlandus  ex  iibro  Mag.  Franconis  Legiensis 
de  ligno  crucis.  3.  De  obitu  Isaiae  et  Elzechielis.  4.  De 
parabola  Ovis^  et  drachmae  et  filii  prodigi.  5.  De  morte  David 
et  eins  sepultura.  6.  Quomodo  Alexander  adorauit  nomen 
Domini;  beg.:  ^Dum  Alexander  erat  in  obsidione  dri  scripsit  ad 
principcm  sacerdotum  &c.^  7.  Quid  feoerunt  apostoli  abeunte 
Domino.  8.  Prosper  (Julianus  Pomerius)  de  vita  activa 
et  contemplativa  (59,  415).  Der  folgende  Theil  der  Handschriß 
ist  eh.,  s.  XVI  und  enthält  u.    a.    Epistola  Aristotelis  ad  Ale- 
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xandnim  de  conservatione  salutis  et  regimine  principis^  Carmina 
qnaedam  ufid  Fonnala  vitae  honestae  seu  de  iv  virtutibus. 

3377 

E.  4.  19  (455).  4^^  m.,  versch.  Hände.  !•  (a.  XII),  Gual- 
teri  Alexandreis  (ed.  Müldener  Leipzig  1863).  2.  (s.  XII). 
Hngonis  Didascalicon  (176^  739).  3.  (s.  XI).  Apocalypsis 
cum  notis.  4.  (a.  XIV).  Commentarii  in  epistolas  et  evan- 
gelia  dominic. 

3378 

E.  4,  21  (675).  4<»,  w.,  8.  XIIL  1.  Psalterium  cum  hymnis 
usitatis.       3.  De  xn  abusivis  saeculi  (rhythmice).* 

3379 

E.  4.  26  (477).  8%  m.,  8.  XIII  (versch.  Händ^).  Enthält 
nach  Guil.  Malmesburiensis  de  gestis  pontif.  Angl.  1.  Orationes 
quaedam  in  Cic.  et  Sallustio  inventae.  2.  Excerpta  ex  Sue- 
tonio  de  Jul.  Caesare;  de  Judaeis  et  Hierosolymae  expugna- 
tione  ex  Josepho;  Q.  Curtius  (V,  4  bis  zum  Ende);  e  Gellü 
Noct.  Att. 

3380 

E.  6.  2  (703).  4*^,  7».,  8.  XIII  in.  1.  Senecae  epistolae 
39—89.  2.  Qalfridi  Monem.  epistola  ad  Gualterum  quendam 
(Fabr.  Illy  11).  3.  Increpatoria  contra  ebriosos;  beg.:  ,A  domo 
et  mensa  vestra  nuper  egrediens  magister  &c.^  4.  Grammati- 
calia  quaedam. 

3381 

E.  ö.  3.  (489).  4%  m.,  «.  XIV.  Enthält  nach  Dares  de 
belle  Phrygio  und  Galfridus  Monem.  nebst  den  Prophezeiungen 
1.  Tractatns  de  professione  monachorum.  2.  Liber  Solilo- 
quiorum  Isidori  (83 y  826).  3.  Leo  (IX.)  Papa  de  conflictu 
vitiorum  (143,  659).  4«  Flores  S.  Augustini.  5«  Dissuasio 
Valerii  ad  Rufinum  de  ducenda  uxore  (30,  264).  6.  Inno- 
centius  de  contemptu  mundi  (217,  701).  7.  Speculum  spiri- 
tualis  amicitiae. '     8*  Seneca  de  naturalibus  quaestionibus. 

3382 

E.  6.  7  (452).  4",  m.,  8.  XII  ex.     *In  Porphyrii  Isagogen 

commentarius. 

5* 
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3383 
E.  5.  9.  m.,  9,  XIV,     *Gregorii  Narratio  de  monacho  Or- 

tolano.* 

3384 
B.  5.  12  (407).  4*»,  m.,  «.  XIII— XIV.    Epistola  Aristotelis 
ad  Alexandrum  de  conservatione  sanitatis  et  regimine  principis.* 

3385 

E.  6.  18  (466).  4*»,  eh.,  8.  XV     Gesta  Romanoram  &c/ 

3386 

E.  6.  20  (527).  4%  eh.,  8.  XV.       *1.  (7)  De  mirabilibus 
Brittaniae.       2.   Pauli  Veneti   Itinerarium.       3.   Fabula   Phae- 
thontis.       4.  Seneca  de  ni  gratiis.        5.  Nomina   poetarum. 
6.  Poeticae  fabulae  tabulis  dispositae  una  cum  antiquorum  genea- 
logiis.     7.  Sententiae  quaedam  excerptae  ex  Cassiodoro^  Seneca, 
Petronio,  Terentio,  Sallustio,  Boethio,  Macrobio,  Cicerone,  Quin 
tiliano,  Caesaris  Comm.,  Sidonio,  Vegetio,  Josepho.       8.  Ex 
cerpta  ex  gestis  Januensium,  Gestis  Trevirorum;  Papia;  Agellii 
Noct.  Att.,  Orosio,  Trogo  Pompeio.     9.  Destructio  Thebanorum 
beg.:  ,Teraporibus  dyoth  iudicis  destructae  sunt  thebe  cfec/ 
10.  Dialogus  Scipionis  Afrieani  et  Laelii  senatoris  de  delatore 
cavendo  vel  potius  confutando;  beg.:  ,Super  hoc  quod  me  con- 
suluistis  <&e.^     11.  Collatio  intcr  Senecam  et  Lucilium  de  amico 
fido;  beg.:  ,Lucius  Anneus  Seneca  cum  quadam  die  in   pene- 
tralibus  &e.^       12*   Exhortatio   ad   Senatum   ad  praecavendos 
dolos  Simonidis  rempublicam  invadere  cupientis;   beg.:  ,Ad  uos 
.  .  Romani  ad  vos  cultorcs  iustitiae  amatores   honcsti   <S:c.^ 
13.  Argumenta  in  Lucani  Pharsalia;   beg.:  ,Prima   ingenii   ex- 
perimenta    Marcus   Anneus    Lucanus    cordubensis    in   Neronis 
laudibuB    dedit   <&c.'        14.    Gualteri    Mapes    Apocalypsis. 
15.  Haymonis  Christianarum  rerum  memoria;  beg.:  ^Quantum 
eruditionis  quicunque  diuinarum  et  humanarum  rerum  noticiam 
<£c.'   (118,  817).        16.  Varronis  Proverbia   ad   Papyrianum 
Senatofem;  beg.:  ^Dii  essemus  nisi  moreremnr  dtc.^ 

3387 

E.  6.  28  (789).  4%  m.,  8.  XI  ex.  Vitae  S.  Ethelburgae, 
Hildehere  (Ilildelithae)  et  Wilfridae  (Wolfhildi8f)  virgg.  (Hardy 
I,  891—894,  941, 1172;  pp.  386,  414,  683;  aueh  in  Bodl.  240). 
Der  folgende  Textus  translationis    ist  von  einer  anderen  Hand 

8.  XII. 
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3388 

E.  e.  2  (454).  8^j  m.j  8.  XIV.       *1.  Descriptioncs  quae- 

dam  de  sitibus  civitatum  et  locorum  circa  Hierosolymas,  V.  Beda 

aactore  (Hardy  1 445;  aus  Eccl.  hist  V^  15?).* 

3389 

F.  4«  6   bis.  m.y  s.  XIV.       1,  Vita  S.  Patricii   a  Jocelino 

Alonacho  de  Furnesia  (Hardy  1 182;  p.  63).      2.  Bernardi  vita 

S.  Malachiae  (782, 1073). 

3390 

P.  5.  8.    m.,   s.  XIV.     Enthält   unter   anderen    (theilweise 

irischen)   Tractaten:        1.    De   inventione   S.  cnicis.        3.   De 

iudicio  extreme.       3.  Gesta  Caroli  Magni  per  Turpinum  archi- 

episcopom  Kemensem.       4.  Liber  virtatum  Senecae. 

3391 

F.  6.  23.  8^y  m.j  s.  XII  ex.  Ein  Gedicht  de  aetatibus 
mnndi;  beg.:  ,Te  prece  te  uotis  te  fletibus  ante  cupitus  c&c/ 
Buch  IV  beg.:  ,Cam  pareret  primo  natura  chaosque  figuras  <fec/ 
Buch  IX  schL:  ^Dissolui  cupiunt  carne  deumque  sequi/ 

G.  2.  3.  m.,  s.  XIII.     Biblia  Vulgata.  3392 

3393 
G.  4.  10.   m.j  s.  IX.     Abdias  de  uitis  et  passione  aposto- 
lomm.     Anfang,  Ende  und  eine  Lücke  gegen  das  Ende  zu  von 
einer  Hand  s.  XIII.  ergänzt. 

Catalogue  of  the  library  at  Royal  Irish  Academy  House^ 
Dublin  1822,  8^  und  Catalogue  of  the  library  of  the  Dublin 
Society,  Dublin  1839,  8®  enthalten  keine  in  den  Bereich  dieser 
Piiblication  fallenden  Handschriften.  Die  Handschriften  der 
Marsh-Library  (von  denen  Hardy  /,  Nr.  472  eine  erwähnt), 
konnte  ich  nicht  besichtigen. 


Anhang. 

9.  Die  Bibliothek  des  Earl  of  Leicester  in 
Holkham  Hall  (Holkham,  Norfolk). 

Ueber  diese  besonders  an  herrlichen  illuminirten  Hand- 
schriften, unter  denen  manche  hinter  dem  Breviario  Grimani 
nicht  zurückstehen,  reiche  Handschriftensammlung  hat  zuerst 
R.  Förster  im  Philologus  XLH,  158  ff.  berichtet.     Hinsichtlich 
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der  Entstehung  derselben^  verweise  ich  auf  die  gediegene  Ein- 
leitung dieses  Aufsatzes,  den  ich  auch  an  mehreren  Stellen, 
wo  meine  Excerpte  aus  dem  handschriftlichen  äusserst  genauen 
Katalog  von  W.  Roscoe  und  F.  Madden  nicht  ausreichten,  mit 
Dank  benutzt  habe.  Für  die  Gastfreundlichkeit,  mit  welcher 
ich  in  der  Familie  des  Right  Honorable  des  Earl  of  Leicester 
aufgenommen  wurde,  und  für  das  freundliche  Entgegenkommen 
seines  Agenten  zu  danken,  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht. 

.     3394 
62.  4^y  m.,  a.  1238,  S.  Athanasii  Alexandrini  et  aliorom 
opuscula. 

3395 

69.  Patrum  homiliae  praecipue  S.  Joannis  Chrysostomi. 

70.  Chrysostomi  et  aliorum  sermones.  3396 

3397 

71.  Eusebii  historia  ecclesiastica  latine  reddita  a  Georgio 
Trapezuntio. 

72.  Cyrilli  epistolae.  3398 

73.  Cyrilli  thesaurus.  3399 

74.  Cyrilli  Glaphyra.  3400 
76.  Theodoreti  Pselli  et  aliorum  opuscula.                  3401 

3402 
76 — 78.  Theodoreti  commentarii  in  prophetas  minores. 
79.  Joannis  Sinaitae  Climaci  Scala  Paradisi  3403 

3404 
103.   4*,  6om6.,  8.  XIV.     Nicephorus  monachuS;   Michael 
Psellus,  Nicomachi  Geraseni  arithmetica,  Porphyrii  introductiones, 
Aristotelis  categoriae  et  de  interpretatione. 

3405 
118.  4**y  ch,y  8.  XV,    Michaelis  Apostolii  opera  varia  inter 
quae  epistolae. 

3406 
120.  fol.y  m.,  8.  XV.    Lactantii  Firmiani  opera:      1«  In- 
stitution um  ad  versus   gentes  libri  vii.      2.  De  ira  Dei.      3.  De 
artiiicio  Dei. 


^  Die  SammlaDgen  von  Giulio  Giustiiiiani  in  Venedig,  S.  Giovanni  in 
Verdare  bei  Padua  und  Andreas  Erasmus  v.  Seidel  in  Berlin  bilden  den 
Grundstock  der  Bibliothek. 
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3407 


121.  /oZ.,  m.  &  ch,,  s,  XV.  Cypriani  epistolae  et  tractatus. 
Enthält  folgende  Stücke: 


1.  Tract  p.  1  der  Ox- 

18.  Ep.  12 

38. 

Ep.    3 

forder   Ausgabe   von 

19.    r,    39 

39. 

„    47 

1682,^ 

20.    „    60 

40. 

n     45 

2.  Tract  p.  92 

21.     ,    76 

41. 

«    42 

3.       ,       p.  121 

22.    „    73 

42. 

»    44 

4.       „       p.  104 

23.    „    71 

43. 

n     61 

5.       „       p.  139 

21.    „    70 

44. 

r,     46 

«.       „       p.  167 

25.  Tract.  p. 

229 

45. 

«    57 

7.       ^       p.  185 

26.  Ep.  74 

46. 

„    69 

S.       „       p.  210 

27.     „    69 

47. 

r,      40 

9.       1,       p.  221 

28.     „     67 

48. 

»      4 

10.  Ep.  58 

29.       r*      6* 

49. 

n      72 

11.  Ep.  ined.:   Siluano, 

30.     „      2 

50. 

n     61 

Regino   et  Donatia- 

31.    „     13 

51. 

»    64 

ho;  beg,:  Jnter  ma- 

32.  De  laude 

martyrii; 

52. 

«    82 

xiniam  laetitiam  d'c* 

beg.:  ,Et8i 

Lncongruas 

53. 

.    20      . 

12.  Ep.  10 

de'  (p.  343  BaluzeJ. 

54. 

n      11 

13.     „    63 

33.  Ep.  43 

55. 

n      30 

14.     „      6 

34.     „    65 

56. 

Tract.  p.  11 

15.     „    55 

35.     „    52 

57. 

Ep.  66 

1«.      n     28 

36.    ,      1 

58. 

Cena  Cypriani 

17.     »    37 

37.     „    56 

59. 

Ad  Fortunatum. 
3408 

122.  fol,  m,y  8 

.  XII.   Amb] 

posii 

opei 

ra: 

1.  Hexaemeron 

(14, 123).     3.  De  pa 

iradiso  (14,  275). 

3. 

Exameron  paschale; 

beg.:  ,De  sacramenti 

LS   quae  accepisti& 

;  &c 

/   (also  De  sacram.; 

16,  417).    4.  De  my 

steriis  (16,  389). 

5.  '. 

Bxpositio  fidei  catho- 

licae;  beg.:  ,Hanc  fidei 

m  quae  catholica  dicitai 

r  &c 

/     6.  ,Hora  diei 

prima  ante  solis  ortn 

m  &c.'      7. 

De 

Septem  mundi   miraculis. 

3409 

123.  fol.,  m.,  8.  XV.   Ambrosii  opera:       1.  De  excessn 
Satyri  fratris   (16,  1286).        2.  De  virginibus  (16,  187 f). 
3.  Sermo  b.  Ambrosii  de  beata  Agnete  virgine  <fec/    4.  Epistola 
ad  Theodosium  Augustum.     5.  Epistola  ad  eundem  (Ej).  63). 
6.  Eiusdem  epistolae:  61,  62,  10,  11,  12,  Ep.  Concilii  Aquileiae 
ad  AugustoB,  14,  13,  57,  42,  60,  84,  90,  89,  19,  52,  88,  86. 

'  Da  diese  Ausgabe  in  der  Qrazer  Universitätsbibliothek  nicht  yorhanden 
ist,  sehe  ich  mich  ausser  Stande,  die  Angaben  des  handschriftlichen 
Kataloges  nach  Migne  oder  Hartel  umzuschreiben. 
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(3410) 


3410 


124.  /oi.,  m.,  8,  XV,  Hieronymi  epistolae.  Den  CüaUn 
des  handschriftlichen  Kataloges^  welche  nach  der  BenedieUr- 
ausgäbe  gemacht  sind,  füge  ich  die  Verweisung  auf  Migne,  be- 
ziehungsweise Vallarsi  bei. 


1.  Tom.  II,  col.  807 
(Prae/(Uio  in  CarU, 
CarU,  ah  Griff  ine  ver»; 
23,  1118) 

2.  Ep.    5  (14) 
a.     „    34  (52) 

4.  „    36  (60) 

5.  „    95  (125) 
e.     „    90  (122) 
7.     ^    49  (50) 
»•     „    50  (53) 

9.  Tom.  V,  c.  412  (Ep. 
app.  XLJI;  30,  288) 

10.  Ep.    82  (69) 

11.  „      98  (118) 

12.  „  52  (71) 
18.  ,  110  (51) 
14.     ,       56  (76) 

15.    n   100  r^^; 

16.  Tom.  II,  c.  619  (Ep, 
73) 

17.  Tom.  V,  c.  302  (Ep, 
132) 

18.  Ep.  81  (143) 
1».     „    83  (70) 

20.  „    37  (109) 

21.  T.IV,2,c.280McitJ. 
Viffüantium  ;  23, 339) 

22.  T.  II,  c.  574  (Ep,  64) 
2S.  Ep.  28  (45) 

24.  ,  12  (11) 

25.  ,  97  (130) 

26.  „  57  (108) 

27.  n  89  r^/7; 

28.  ,  13  r/*; 

29.     p    19  (38) 
SO.     ,    22  (39) 

81.    ,   84  r77; 

82.     „    46  (43) 
88.     ,    30  (48) 


34.  Ep.  91  (123) 
85.     „    23  (31) 
36.  Tom.  V,  c.  97  (Ep, 
app,  XI;  30,  145) 

87.  Ep.  31  (49) 

88.  „    54  (66) 

89.    „   86  f'/ös; 

40.  „    18  (22) 

41.  Tom.  II,  c.  561  (Ep, 
35) 

42.  Ep.  56  (62) 
48.  Tom.IV,c.l45r/Ve>- 

loffus  comm,  in  epuL 
ad  Oal,;  26,30?) 

44.  Ep.  14  (15) 

45.  „     16  (16) 

46.  Tom.  III,  c.  523 
(PrUoffu*  comm,  in 
Jeremiam;  24,  679) 

47.  Tom.III,c.515f'J^. 
18) 

48.  Tom.  IV,  c.  149  r^Ei». 
21) 

49.  Tom.  V,  c.  122  {Ep, 
app,  XVI ;  30,1 76  f) 

50.  ib.,  c.  415  (Ep,  app. 
XLVI;  30,  249  = 
13,  440  f) 

51.  ih.(Ep,app,XLVII; 
30,  294) 

52.  Tom.iy,c.l60('J^. 
65) 

58.  Tom.  V,  c.  420  (Ep. 
app,  XLIII;  30, 292) 

54.  Ep.  75  (115) 

55.  ,  76  (116) 

56.  „  68  (101) 

57.  ,  72  (110) 

58.  „  66  (103) 
1   59.  „  73  (111) 


60.  Ep.  65  r^tf; 

61.  »   71  r^os; 

62.^   ,    67  (€7) 

68.  .    70  (104) 

64.  ,    74  (112) 

65.  Tom.  V,  c.  307  (Ep, 
131) 

66.  Ep.  79  (134) 

67.  „    80  (141) 

68.  .  77  r/^«; 

69.  Tom.  V,  c  384  (Ep, 
app,  XXXVII;  30, 
261) 

70.  Ep.  78  (126) 

71.  «    58  (63) 

72.    ,   59  r^^tf; 

78.  «  60  rÄ7J 

74.  „  61  (88J 

75.  ,  62  (89) 

76.  ,  63  (90 

77.  Tom.  U,  c.  642  (?) 

78.  Tom.  V,  c.  416  (2S, 
723) 

79.  ib.,  c.  182  (XI,  192 
Vau.  c=  20,  1037) 

80.  ib.,  c  71  (Ep.  offfK 
FZZ;  50,  105) 

81.  Ep.  51  r^s; 

82.  ,     2  r^; 

88.     .      4  (5) 

84.  ,      6  (6) 

85.  .      8  (S) 

86.  ,»   10  ci^^; 

87.  ,      7  (7) 

88.  ,      9  W 

89.  ,  11  r^*; 

90.    ^     8  r»; 

91.  AdCjpnämim;6e$''' 
,frater 

92.  Ep.  87  (97) 
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93.  Ep.  32  (SO) 
W.     ,    98  (128) 
%h.     „    83  (62  fj 

96.  Tom.  V,  c.  37  (Ep. 
app.  III;  30,  50), 

97.  ih.,  c,  IIQ  (XI,  180 
Vaüj  =  le,  367) 

98.  Ep.  47  (64) 

99.  „    86  (79) 

100«  AdLamothesephon- 
iem;  beg»:  ,Crebra 
fratram  <!tc.* 

101.  Ep.    1  (3) 

102.  ,   43  (133) 

108.  „    102  (137). 

104.  T.II,c.68ir^.^J 

105.  Tom.  IV,  c  493 
(Praefatio  UM  ad 
Didymum;  23, 101) 

106.  Tom.V,c.l08r^. 
app.  XIII;  30, 163) 

107.  \h.,c..U%(Ep.app. 
XVIII;  30,  182) 

lOS.  Ep.  109  (148) 

109.  ib.,  c.  184  (XI,  196 
Voll) 

110.  ib.,  c.  11  (Bip,  app, 
I;  30,  15) 

111.  ib.,c.208f^.af7p. 
XXXII;  30,  239) 

112.  Ep.  103  (139) 
US.  Tom.V,c.210rii). 

app,  XXXIII;  30, 
242) 
114.  Ad    Theodomm; 
beg,:  ,Ad  (e  mannm 

Ha.  Tom.  V,  c.  483  (t^- 
rUbu  ad  ÄugusU- 
num;  33,  1126) 


110.  S.Cri80stomi,quam 
in  ezilium  ducen- 
das  tractauit;  beg.: 
,Multi  quidem  fluc- 
tus  d&C* 

117.  Tom.  V ,  c.  408 
(Ep.  app.  XLI;  30, 
282) 

118.  ib.,  c.  43  (Ep.  app, 
V;  30,  61) 

119.  T.  IV,  o.  160  (42) 

120.  tPrepositio  taa  (ßc* 

121.  Tom.n,c.708rJE^. 
30) 

122.  Tom.U,c.622('£^. 
36) 

123.  Ep.  44  (46) 

124.  „    96  (127) 

125.  „    27  (41) 
120.     „    26  (27) 

127.    „  26  r^ö; 

128.  Tom.U,c.705rJEi?. 

129.  ib.,  c.  704  (Ep.  26) 

180.  Tom.  IV,  c.  164 
(Ep.  42) 

181.  Tom.ll,  c, QU  (Ep, 
29) 

132.  ib.,  c.  711  (Ep.34) 
138.  Ep.  24  (32) 

184.  Tom.II,c.  706^-1^. 

185.  Ep.    46  (44) 

186.  „    21  r2<; 

187.     „      20  (23) 

188.    „110  r^i; 

189.  „  40  (83) 

140.  „  15  (17) 

141.  »  94  (124) 

142.  „  33  (67) 


148.  Ep.  101  r^^d*; 

144.  Tom.II,c.570r75[; 

145.  ib.,  c.  605  (129) 

146.  Tom.  V,  c.  78  (Ep. 
app,VIII;30,110) 

147.  Ep.  17  (1) 

148.  ,    48  (47) 

149.  Tom.n,c.616r7<; 

150.  Ad    Panlam    et 
Eiutochium  ;    heg. : 
,Cam  omnis  deuo- 
tio  dx.* 

151.  Ad  Innocentium ; 
beg.:  ,Lacianaa  quo- 
que  dbc.^ 

152.  Tom.  V,  c.  33  (Ep, 
app.  II;  30,  46) 

153.  ib.,  c.  150  (Ep,  app. 
XIX;  30, 188) 

154.  ib.,  c.  337  Ci^/i.  app. 
XXXVI;  30, 254  f) 

155.  Tom.  IV,  2,  c.  90 
Vita  Malchi;  23,53) 

156.  AdversuB  Rufinum 
presbytenim  Aqui- 
leieiisem;  heg.:  ,Lec- 
tis  <ßc.*  (23,  457) 

157.  Ep.  53  (76) 

158.  Cromatü  et  Hello- 
dori  ad  Hierouy- 
mum;  heg,:  ,Cum 
religiös  <fcc.'  (20, 
373) 

159.  Hieronymi  ep.  ad 
Cromatinm  et  He- 
liodomm;    heg.: 
jConstat  deum  <ke,* 
(ib.) 

160.  Tom.U,c.694r^. 
140) 
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1.  Tom.  II,  col.  561 
(Ep,  86) 

2.  ib.,  c  562  (Ep,  36) 
8.  ib.,  c807  (Praefatio 

in  trand.  hamü.  Ort' 


genia  m  Caaü.  Cant.; 
23, 1117) 
4.  ib.  (^,Quomodo  didi- 
cimuB  dbc.* ;    trand. 
kom.lib.I;  23,1118) 


5.  ib.,  c.  816  (jOmnes 
animae  motiones  iite.; 
trand.  III;  23,1129) 

6.  Tom.  IV,  c.  145  (Ep. 

20) 
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7,8.  Tom.  UI,  c.  528  et 

515  (Ep,  18) 
9.  Tom.  IV,  c.  149  (Ep, 

21) 

10.  Ep.  68  (101) 

11.  „    ^^(102) 

12.  ^    ^6(103) 
18.     „    13(111) 

14.  Augustinus  ad  Hie- 
ron7mum;6ey..-,Cur 
itaque  conor  cßc* 

15.  Ep.  65  (66) 
1«.     „    71  (106) 

17.  „    67(67) 

18.  „    70(104) 

19.  „    74.(112) 

20.  „    7S(126) 

21.  Tom.  V,  c.  307  (Ep. 
131) 

22.  ib. ,   c.   302    (Ep, 
132) 

23.  Ep.  79  (134) 

24.    „  5or/4/; 

25.  Tom.IV,  c.l60ri^. 

56) 
20.  ,Prepo8itio  tua  cC'c' 

27.  Ep.    33  (67) 

28.  y,    101(146) 

29.  Tom.  II,  c.  570  (Ep, 
73) 

30.  ib.,  c.  605  (Ep,  129) 

31.  Ep.  83  (70) 

32.  Tom.  II,  c.  616  (Ep, 
74) 

33.  ib.,  c.  619  (Ep.  73) 

34.  Tom.IV,  c.aiOr^. 
119) 

35.  AdCyprianum;^y.: 
,Frater     karissime 

36.  Tom.  V,  c.  415  rii». 
a/>p.  XLVI;  30, 294 
=  13,  440) 

37.  ib.  f=  ijp.  app. 
XLVII;  30,  294) 

38.  Tom.IV,  c.l68r-E3p. 
120) 


39.  Tom.  V,  c.  420  (Ep. 
app.     XLII;     30, 
292) 

40.  Tom.  n,  c.  708  (Ep. 
30) 

41.  Tom.  IV,  c.  165  (Ep. 
69) 

42.  Tom.  II,  c.  706  (Ep. 
28) 

43.  Ep.  28  (46) 


44. 


26  (40) 


45.  Tom.  II,  c.  705  (Ep. 
26) 

46.  ib.,  c.  704  (Ep.  26) 

47.  Tom.IV,  c.l64r^iJ. 
42) 

48.  Tom.  U,  C.611  (Ep. 
29) 

49.  ib.,  c.  711  (Ep.34) 

50.  Ep  24  (32) 

51.  Tom.  II,  c.  586  (Ep. 
78) 

52.  Ep.  56  (62) 

53.  ,    U(16) 

54.    ,   i6r^<;; 

55.     „    SO  (141) 

56.    „   77ri4i?; 

57.  n    81  r/45; 

58.  Tom.  V,  c.  122  (Ep. 
app.  XV) 

59.  Ep.  110^5^; 

60.    „   40  r^^; 

61.  „41  (84) 

62.  „    \b(17) 

63.  „    9A(124) 

64.  Tom.  V,  c.  122  (Ep. 
app.  XVI) 

65.  Tom.  IV,  2,  c.  129 
(adv.  Hfividium;  23, 
183) 

66.  Contra  Jovinianum 
(23,  211) 

67.  Ep.  86  (61) 

68.  „    37  (109) 

69.  Tom.  IV,  2,  c.  280 
(ade.  VigHantium  23, 
839) 


70.  Ep.  30  (48) 

71.    ,  31  r^^; 


72. 
73. 


Z(2) 


f,  87  r^; 

74.  „    S2(50) 

75.  „    27(41) 

76.  „    2b  (26) 

77.  Tom.  V,  c.  254  r^i». 
70) 

78.  ib.,  c.  259  (Rmfini 
apcHogia;  21,  623) 

79.  Ep.  42  (81) 

80.  AdverauB  Rafinam 
preBbjterum  Aqatl. 
(23,  467) 

81.  Tom.  V,  c.  416  {29, 
723) 

82.  Tom.  IV,  2,  c  350 
(beff.:  ,ReIegi  scri- 
pta tna  <Ce.V 

83.  Tom.  IV,  c.  283 
(Rußni  apol.  Üb.  11; 
21,683) 

84.  Tom.  IV,  2,  c.  349 
(ApoU>gia  adverttu 
libr09  Rufini^  L  I; 
23,  397) 

85.  ib.,    c.   389    (Üb. 

11) 

86.  Ep.  5  (14) 

87.  Ep.  6  (6) 

88.  «    34  (62) 

89.  ,    39  (82) 

90.  Tom.V,c.208rli>. 
app.  XXXIi;  30, 
239) 

91.  Ep.  99  (146) 

92.  „    90  (122) 

93.  Tom.  V,  c.  78  {Ep. 
€^p.  VIII;  30, 110) 

94.  Ep.  52  (71) 

95.  „  18  (22) 

96.  „  55  (76) 

97.  „  93  (147) 

98.  „  96  (126) 

99.  ,  97  (190) 
100.  „  67  (106) 
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101.  Ep.  47  (64) 

114. 

Tom.V,c.  182 

rjsjp. 

128.  Ep.  86  (79) 

102.    ,    91  (123) 

XI, 

192  Vau. 

f         "^ 

129.     ,    64  (66) 

103.     n    44  (46) 

20, 

1037) 

130.     ,    92  (118) 

104.     ,    89  (117) 

115. 

ib., 

c.  146  (Ep. 

opp. 

131.     ,    84  r77; 

105.     ,    13  (13) 

XVIII,'  30,  182) 

132.     .    35  (60) 

106.     n    20  (23) 

110. 

Ep. 

48  (^47; 

133.  Tom.  V,  c.  405  (Ep. 

107.     ,    17  (1) 

117. 

n 

2(4) 

app.  XL;  30,  278) 

108.     „    96  (127) 

118. 

» 

4  r^; 

134.  Ep.  19  (38) 

100.  ,  46  r-^y 

119. 

ft 

6  r^; 

135.     «    63  (75) 

110.  „  26  r^ö) 

120. 

n 

8  W 

136.  Tom.V,c.408r^p. 

111.  Tom.  V,  c.  11  (Ep. 

121. 

11 

10  (70»; 

app.  XLI;  30,  282) 

app»  I;  30,  16) 

122. 

ff 

9  W 

137.  ib.,  c.  43  (Ep.  app. 

112.  ib.,  c.  97  (Ep.app. 

123. 

II 

11  (12) 

V;  30,  61). 

XI;  30,  146) 

124. 

II 

S(2) 

138.  Tom.  IV,  2,  c.  670 

113.  Tom.lV,c.l^7(Ep. 

125. 

n 

12  r^^; 

(Ep.    108  t;    beg.: 

121 ;  vorher  die  Ca- 

126. 

n 

23  (31) 

fix  cuncta  corporis 

pUuia) 

127. 

rt 

100  r^«; 

Ac.') 

3412 

126.  fohj  m,j  8.  XV.  Hieronymi  epistolae.  Eine  ähn- 
liche Sammlung  wie  125,  doch  mit  manchen  Abweichungen. 
Enthält  besonders:  1.  Tom.  IV,  2,  c.  51  (Ep.  22).  2.  Tom. 
IV,  2,  c.  90  (Vita  Malchi;  23,  53).  3.  Tom.  IV,  2,  c.  68  (Vita 
Pauli;  23, 17).  4.  Regula  S.  Angustini  ad  virgines.  5.  Ad  He- 
liodonim;  beg.:  ,Perfecta8  aatem  cfec'  (aus  Ep.  34  =  Vall.  62). 
6.  Ad  Oceanum;  beg.:  ,Sacerdotes  qui  &c.^  7.  Ad  Julianum; 
beg.:  ,Sancti  corruunt  i&c.^  (aus  ep.  118).  8«  Explanatio  fidei 
S.  Hieronymi. 

3413 

127.  fol.,  m.,  s.  XV.  Hieronymi  epistolae.  Auch  diese 
Sammlung  ist  im  Allgemeinen  Nr.  125  ähnlich.  Als  eigen- 
thümlich  habe  ich  notirt:      1.  Tom.  IV,  2,  c.  64  (Ep.  41). 

2,  Tom.  II,  c.  574  (Ep.  64).  3.  Ad  Aleticom;  beg.:  ,Lectis 
litteris  iSkc.^  4.  De  epistola  Ephifanii ;  beg, :  ,Te  antem 
fratres  &c.'  5.  Tom.  V,  c.  254  (Ep.  70).  6.  Tom.  V, 
c.  259  (Rufini  apol.;  21,  623).  7.  Augustini  ep.  109  (ed. 
Bened.).  8.  Hieronymi  sermo  Tom.  V,  c.  195  (Ep.  app. 
XXV;  30,  220).  9.  ib.  c.  196  (XXVI;  221).  10.  ib.  c.  197 
(XXVII;  223).  11.  ib.  c.  198  (XXVIIIf).  12.  ib.  c.  192 
(XXIV;  215).  18.  ib.  c.  200  (XXIX;  224).  14.  ib.  c.  189 
(XXII;  211).  15.  Tom.  IV,  2,  c.  51  (Ep.  23f).  16.  Tom.  H, 
c.  681  (Ep.  44).      17.  Ep.  44  (46). 
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3414 

128.  foLy  m.,  «.  XV,  Hicronymi  cpistolac.  Nach  dem 
Katalog  abgeschrieben  aus  ,one  of  the  early  printed'  cditions 
publisbed  by  Joannes  Andreas  Bishop  of  Aleria^'  stimmt  mit 
einer  ed.  Romana  des  Jahres  1470  von  Sweinheim  und  Pannartz. 

3415 

129.  fol.^  m.j  s.XI—XIL  Hieronymi  vitae  SS.  Patrum. 
Enthält:   1 — 6    [nach   Rosweyde's   Ausgabe    (Lugd,  1617)]    II, 

I,  16,  28,  30,  32,  10.  7.  Ammonicio  Basilii  ad  monachos; 
beg.:  ,Aadi  fili  monitiones  c&c.^  8.  Vita  Colambani.  9*  Vita 
Fursei  (Acta  SS.  Jan.  II,  p.  33).  10.  Vita  S.  Galli.  11.  De 
Daniele  et  elogio.  12.  De  iuvene  qui  liberavit  se  et  molierem 
de  adalterio.  13.  .Miracula  cuiosdam  fidelis  notarii  cfrc'  14.  Hi- 
storia  Theodorii  et  Abramii.  16.  De  latrone  converso.  16 — 28. 
(Rosw.)  II,  2,  4,  5,  12,  6,  7,  8,  9  (ein  Theil  davon  besonders 
unter  dem  Titel  de  patre  Mucio),  17,  23,  29.  29.  De  u  fra- 
tribas  cuiusdara  mercatoris  filiis.  30,  31.  Pallad.  bist.  Laus. 
17,  18.  82.  De  Machario  Eg.  33.  De  Machario  Alexan- 
drino.       34.  De  Moyse  et  Hyope  (=  Fall  72).      35.  (Rosw.J 

II,  11.  36.  De  monacho  qui  dedit  elymosynam  mulieri. 
37.  De  muliere  pudica  quae  recusavit  adulterium.  38.  De 
episcopo  qui  compatiens  cuidam  prodigo  iuveni  nobili  dedit  ei 
aurum.  39.  De  sene  infirmo.  40.  De  alio  sene  infirmo. 
41.  De  vidua  pudica.  42.  De  puella  pudica.  48.  De  epi- 
scopo qui  tactu  mulieris  temptatus  est.  44.  De  monacho  qui 
calumpniatus  et  inuide  iudicatus  et  liberatus  est.  45.  De 
sancto   sene   in   cuius   figura   illudebat   mulieribus    demon. 

46.  De  abbate  Daniele.  47.  De  sancto  Basilio.  48.  Istoria 
de  Malcho  monacho  (Rosw.  II,  93).  49.  De  monacho  Egypcio 
Romano.  50.  De  abbate  Apollo  qui  vidit  seniorem  sagittari 
a  diabolo.  51.  De  iuvene  monacho  qui  onagris  imperavit. 
52.  De  discipulo  discreto  qui  notavit  (f)  uerba  pacis.  53.  Le- 
genda  S.  Zenonis  abreviata. 

3416 

181.  4%  m.,  s.  XV.  S.  Hieronymi  et  aliorum  opera 
varia  a  Philippe  de  Diversis  de  Quartigianis  de  Luca  excerpta. 

3417 

182.  foL,  m.y  s.  XV.  S.  Aurelii  Augustini  epistolae  cuv. 
Enthält  folgende  Briefe  der  Benedictinerausgahe:  132,  135,  137, 
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136,  138,  92,  143,  28,  40,  67,  68,  39,  74—71,  75,  81,  82,  41, 
233—235,  98,  166,  172,  25,  27,  30,  31,  24,  32,  243,  26,  40, 
41,  16,  17,  127,  214,  215,  93,  102,  155.  152,  153,  Dioscuri 
ad  Augustinum,  118,  187,  121,  149,  90,  91,  23,  173,  164,  130, 
147,  111,  257,  96,  259,  100,  97,  265,  144,  101,  165,  199,  266, 
99,  5§,  110,  77,  78,  122,  145,  260,  261,  264,  188,  145,  248, 
205,  33,  21,  35,  112,  232,  242,  3,  141,  46,  47,  258,  131,  190, 
139,  134,  133,  176,  49,  43,  87,  4,  53,  105,  89,  34,  35,  52,  76, 
88,  51,  66,  238,  239,  240,  241,  228,  147,  App.  1—15,  148, 
262,  196,  80,  189,  217,  22,  227,  48,  192,  249,  203,  220,  244, 
171,  170,  197,  198,  236,  86,  212,  160,  161,  163,  159,  162,  213. 
(Die  Handschrift  stimmt  nach  dem  Katalog  fast  ganz  mit  Cod. 
Laur.  ly  1), 

3418 

133,  fol.y  m.j  s.  XV—XVL  S.  Aurelii  Augustini  in  sacras 
Pauli  Epistolas  interpretatio  per  Venerabilem  Bedam  coUecta. 
(Copie  der  ed.  princ.  Paris  1499,  mit  mancherlei  Abweichungen.) 

3419 

184. /oZ.,  m.,  s.XV.  S.  Aorelius  Augustinus  de  doctrina 
Christiana  (34,  15). 

3420 

135.  S*»,  m.,  s.  XV.  S.  Aur.  Augustini  Confessiones 
(32y  659). 

3421 

136.  4<*,  eh.,  s.  XV.  S.  Aur.  August ini  de  gratia  et 
libero  arbitrio  liber  graece. 

3422 

137.  5®,  m.y  8.  XIIL  S.  Aur.  August  ini  sermones  de 
verbis  Domini. 

141.  fol.,  m.y  s.  XV.     Cassiani  Collationes.  3423 

3424 

142.  8^y  m.  &  eh.,  s.  XV.  1.  S.  Leonis  Magni  epi- 
stolae.  2.  Fulgentii  sermo  de  natali  Domini.  3.  Veterum 
philosophorum  epistolae  (Grates,  Soerates,  Aristophanes ,  Me- 
nippus,  Heraclitus,  AnacharsisJ. 

148.  fol.y  m.y  8.  XII.   S.  Gregorii  Registrum.  3425 

3426 
144.  fol,  m.,  s.  XIV— XV.      1.  S.  Gregorii  Dialogorum 
libri  IV  (77,  149).       3.   Omelia  S.  Jeronimi;  heg.:   ,Fratres 
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karissimi   non   qneramas   terrenam  gloriam  &c^         S.   Sermo 
S.  Isidori;  heg.:  ^Satis  nos  oportet  timere  tres  cansas  &c^ 
4.  De  S.  Symeone. 

3427 
146. /oZ.y  m.y  8.  XIV (XIII i).  Gregorii  Dialogi. 
146.  fol.j  m.,  «.  XIL  Gregorii  Dialogi.  ^3428 

141.  foLy  m.y  8.  XIL   Gregorii  Dialogi.  3429 

3430 
149.  4"*,  m.y  8.  XIL     1.  Gregorii  Dialogi.     2«  Eiosdem 
über  pastoralis  (77y  13). 

3431 
151.  fol.y  m.y  8.  XIL   Remigins  in  Apocaljpsin. 

3432 
164.  4^y  m.y  8.  XV.     1.  Rednlsi  de  Bibracho  septem  itine- 
mm  aeternitas  tractatns.    Dann   Augastini   sermones  et  trac> 
tatnsy  u.  zw.      2.  Sermo  de  poenitentia  (S.  351;  35,  1535). 
3.  Expositio  snper  ,Pater  noster^     4.  De  honestate  mulierum; 
beg.:  ,Nemo  dicat  <fec.'  (S.  App.  293;  39,  2301).       5.  De  aedi- 
fic.  animae;  beg.:  ^Obsecro  uos  dkc*    6.  De  beato  latrone;  beg.: 
,Deu8  erat  &c.'      7.  S.  345;  39y  1517  (oder  S.  40,  1215  f). 
8.  De  vita  christiana  (40y  1031).      9.  Manuale  (40y  951). 
10.   De  moribus  et  de  vita  honesta;   beg.:  ^Dilecte  fili,   dilige 
Uerimas  &c.'  (87y  457).* 

3433 
166.   4'^y  ch.y   8.  XV.     Sermones   (theiU  lateini8chy   thetls 
italienUch) ;  darunter  Au8züge  au8  Augvstinu8y  Beda  &c. 

3434 

263.  fol.y  m.y  8.  XV.  Homeri  Batrachomyomaebia  et  Ilias. 

3435 

264.  4%    ch.y  8.  XIV.     Homeri   II.  I— XII   et  Batracho* 
myomaebia. 

266.  fol.y  ch.y  8.  XV.  Homeri  Odyssea.  3436 

266.  4%  ch.y  8.  XV.  Carmina  Sibyllina.  3437 

3438 

267.  4%  ch.y  8.  XV.     1.  Dionysii  Periegesis.     2.  Theo- 
gnidis  sententiae.     3.  Pindari  Olympia. 

3439 

268.  4'*y  ch.y   8.  XV.   Pindari  carmina  cum  schol.  mai^. 
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3440 

269.  4"*^  ch.j  8.  XV*  Aristophanis  Flatus,  Nubes^  Ranae, 
EquiteSy  Acharnenses ,  Vespae,  Aves,  Fax;  cum  glossis  interl. 
et  Bcbol.  marg. 

3441 

270.  4",  cA.,  8.  XV.  Aristophanis  Flutus,  Nubes^  Ranae. 

3442 

271.  4",  eh.;  8.  XV.   Sophoclis  Oedipus  Coloneus. 

3443 
*272.  fol.,  CA.,  8.  XVI.  Apollonii  Rhodii  Argon.  lib.  I. 
latine  redd. 

*273.  fol.j  bomb.y  8.  XV.  Herodoti  über  I.  3444 

3445 

274.  fol.f  «*.,  8.  XV.  Flutarchi  vitae  parallelae  nonnullae: 
Cimon,  Lucullus,  Themistocles,  Poplicola,  Solon,  Camillus,  Ly- 
curgus,  Numa,  Fhocipn,  Cato  M.,  Dion,  M.  Brutus,  Faulus 
Aemilins,  Timoleon  Sertorius,  Euraenes  (cum  parall.),  Alexander, 
Caesar  (unvollständig). 

3446 

275.  fol.,  eh.,  8.  XV.  Flutarchi  Lycurgus,  Numa,  Solon, 
Poplicola,  Aristides,  Cato  M.,  Themistocles,  Camillus,  Cimon, 
LucuUus  (unvollsiä  ndig) . 

3447 
2ie.  fol.y  CA.,  8.  XV.   Flutarchi  Moralia:      !•  Quomodo 
quis  intemoscat  adulatorem  ab  amico.      2.  Consolatio  ad  Apol- 
lonium.     3.  De  utilitate  ab  amicis  capienda.     4.  De  garrulitate. 
^Mv/orf^koM  ßa!^uxiou  ex  tcov  [xapxo'j  {jLop^r/zo'j.' 

277.  ^^,  cA.,  8.  XV.  Xenophontis  Anabasis.  3448 

278.  4*»,  eh.,  8.  XV.  Aesopi  vita  et  fabulae.  3449 

3450 

279.  8%  m.,  8.  XV.  Aristotelis  Ethica  Nicomachea. 

3451 

280.  4%  eh.,  8.  XV.  1,  Georgii  Gemisthii  oratio  fune- 
bris  Qeopae.  3.  Isocratis  Encomium  Helenes.  3.  De  Iside; 
beg.:  ,ntrceuo(Aev  5it  eort  c&c'  8chl.:  fiiE/Mti  (b  eüx6Xü>^^  4«  De 
exsecrato  Moameth.  (Einst  im  Besitze  des  Marcus  Muswrus; 
geschrieben  von  Georgios  Gregoropulos.) 
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3452 

281.  12*",  eh.,  8,  XV.      1«  Alcinoas  de  Piatonis  dogma- 
tibns.        2.  Maximi  Tyrii  Dissertationes   (fol.  72 — 118). 

S.  (Von  einer  neueren  Hand  8.  XVI)    Libanii  oratio  funebris 
in  Jnlianum. 

3453 

282.  8^j  ch.y  8.  XVI.   Hippocratis  opera   (26  TretdaU). 
288.  fol,  ch,,  8.  XVI.  Aetii  libri  VIII.  3454 

8455 
284.  fol,  eh.,  8.  XV.    Athenaei  libri  XV  (286  Index  in 
Athenaeum). 

286.  4^,  m.,  8.  XV.  Onosandri  strategicns.  3456 

^  3457 

287.  4"*^  eh.,  8.  XIV.  Philostrati  Heroicns  translatos  a  Ma- 
ximo  Planude  (vgl  Fabr.  Bibl  Graeea  XI^  693). 

3458 

288.  fol,  eh.,  8.  XV   Saidae  Lexicon,  incipiens  a  littera  x. 

6u7:5uXou  ev  eTci,  gco  ^ü>  ^ü>  ßci>  xal  loD  (JiiQvb^  feupcuapiou  tS.' 

3459 
280.  fol,  m.,  8.  XII.     1.  Lexicon  Cyrilli  (beg.:  ,flta7cto;9. 
2  (fol  119^).   Joannes  Philoponns  de  variis  significationibas 
pro  accentnnm  varietate;  beg.:  «y®?:  to  [txyso^  &c.^     3  (fol  125^) 
Philippicarum   orationnm   dictiones;    beg.:  /Po   {jiiXXov  <jErc/ 

4  (fol  133^).     Aliae   dictiones   rhet.;   beg.:  /Apxe^ia;  <fec/ 

5  (fol  137).   As5(e)t<;  deliberativamm  Demosthenis;  beg.:  ,Ü2pz- 
Xt(7xeT<»  <fec/        6   (fol  137^).     Lexicon   in  Octatenchom. 

7  (fol  160^).  *ExXoYti  dictionum  variaram;  beg.:  /AjjiüjAova  <fec/ 

8  (/oZ.  i63^.    Versus  xii  (aU  SchltL88akro8tiehon  BoLcCKtioq). 

9  (fol  163^).  Lexicon  xu  prophetarum.  10  (fol  165^ J. 
A€5(\)t;  libri  medici^  Interpretatio  herbarnm;  beg.:  ,*AxavOa  cfec' 
11  (fol  168).  Etjmologiae  xxrv  litt,  alphab.;  beg.:  /Avorpiatcv  Ik 
zpb  xivTwv  cj&c'  12  (fol  169^).  ,T(tXo;  «po^pa?^  xojjnrXaTio?  <fec.' 
18  C/oi.  i7ö;.  ,Utp\  Kopoü.  '0  xspo;  ecttv  &c.'  14  (/oZ.  i73»;.  Js 
TaXavtov  lyjii  Xtipou;  px  <fcc/  16  (ib.).  ,'0  SaxTuXo;  ä  csrtv  «Kp 
xat  |jLov.  (ßc*  16  (fol  174).  De  metris  et  mensoris  Atticis  et 
notis;  beg.:  /E^ctBiQicep  i^  tcov  {i.  dtc.^  17  (t&.J.  S.  EpiphaDios 
de  metris  et  mensnris;  beg.:  ,K6poc  ctTou  |jlo5o  X."  <fcc.'  Der 
Katalog  verwei8t  auf  ^Bandini  11^  41K^ 
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3460 

290.  4*',  bamb.j  8,  XIV.  Syntagma  astrologicum  geoman- 
ticnm  atqne  geometricnm  e  variis  auctoribos  (Isaaco  Argyro, 
Joanne  Alexandrino  Philopono»)  coUectum. 

291.  4^,  bomb.,  8.  XV.     Cleomedis  opera.  3461 

3462 

292.  8^,  eh.,  8.  XV.  1.  Variorum  astronomica  et  philoso- 
phica  item  historica  et  miscellanea  (Michael  Psellus).  2  (fol.  73). 
Aristoteles  de  mundo.  3  (fol.  95^).  Isaaci  Tzetzi  versus  de 
ortu  et  oecasu  astrorum  (wohl  die8elben,  welche  im  Cod.  Mon. 
287  stehen.  Vgl.  HaH.  J.  J.  Suppl.  XII,  p.  29'  F.)  4  (fol.  96^). 
Dionysii  philosophi  periegetae  sermo  narrationis  comprehendens 
quae  sunt  in  universo.  Accedit  brevis  vita  quae  ineipit:  ,0'jto; 
z  Aiovuatoc  vevsvsv  <fec.*  5  (fol.  120).  Claudii  Ptolemaei  capita  artis 
astronomicae.  6  (fol.  191^).  Orphei  de  terrae  motibus;  beg.: 
«Ppijso  8Ti  xal  TovBs  (Anthol.  gr.  III,  p.  222).  7  (fol.  192^). 
Computus  Pythagorae.  8  (fol.  224^).  Artemidorus  de  Nilo 
(^^=  Stiehle,  Philologus  XI,  220'  F).  9.  Ausserdem  Heronis 
Geodaesia. 

3463 
298.   4®,  eh.,  8.  XV.     (jBißXo;  [xafjioüva  -Jäv  eTte  laBe  YpisiXat 

y 

TO'jvGv   V  eivat  f^wp  xo|a-/;to5   tcu   xcpivOicu'J.        1.   Synesius  de   in- 
somniis.       2,  Timaeus  Locrus   de   anima  mundi  et  natura. 
Z.  Lysidis  Epistola  ad  Hipparchum.     4,  Definitiones  Piatonis. 
5.  Proverbia  e  Piatone.     C.  Piatonis  Epistolae.    *13.  ,Ucj<;  iffii 
(Arrpixcv  cuoxr^jjLa  auXAaßa)v  <&c.^  f,Nicetas  Serr.;  Patr.  Gr.  119,  9^ 
Kai.),      14«  Hippocratis  aphorismi. 

3464 

294.  4"",  eh.,  s.  XV.  Vita  Alexandri  Magni  (,A.  i.  Pseudo- 
Caüisthenes'  V). 

3465 

296.  4"",  eh.,  s.  XVI.  Georgii  Monachi  Hamartoli  Chronicoo. 

3466 

296.  fol.,  m.,  8.  XII  (1118).  Georgii  Monachi  Hamartoli 
et  Symeonis  magistri  chronica. 

3467 

297.  fol.,  eh.  et  m.,  s.  XV.  Georgii  Cedreni  compendium 
historiarum. 

Silsuictb.  4tr  phil.-hiit.  Gl.  CXXXUI.  £d.  7.  Abh.  6 


82  VII.  Abhandlung:    H.  Sehtnkl.  (3468 — 3484) 

3468 

298.  fol.j  ck,y  8.  jfCV.     M.  Acci  Plauti  Comoediae. 

3469 

299.  S**,  eh.,  8.  XV.  Terentius  fAndria  bü  Phormio;  ,Ca- 
liopius  recensui'J. 

800.  8%  m.,  8.  XV.     Terentius.  3470 

3471 
301. /oZ.,  eh.,  8.XTV(f).     Expositio  in  Terentium. 

302.  fol,  eh.,  8.  XVII.     Lucretius.  3472 

3473 

303.  fol.,  m.,  8.  XII—XIIL  Vergilii  Bueolica,  Qeorgica, 
Aeneis  cum  commentariis  Servii. 

3474 

304.  foL,  m.,  8.  XV.    Vergilii  Georgica  et  Aeneis. 

3475 

306.  fol.,  m.,  8.  XIV— XV.  1.  Vergilii  Bucolica,  Geor- 
gica, Aeneis.  3,  Versus  ,Vergiliu8  magno  &e.^  (Anthol.  Lat, 
ed.  R.  1).  8.  Tetrasticon  Ovidii  Nasonis  (ih.  21).  4.  ,Primus 
habet  <fec.'  (ih.  634).  h.  ,Aenea8  primo  <fcc.'  (ib.  1).  6.  Die 
Ver8e  ,Ille  ego  <fec.' 

3476 

306.  fol.,  m.,  8.  XIV^XV.  Vergilii  opera  (mit  Nr.  4,  o 
und  6  der  vorhergehenden  Hand8chrift), 

3477 

307.  fol.,  m.,  8.  XIV.  Vergilii  Bucolica  et  Georgica  cum 
comm.  Servii. 

90S.  8%  m.,  8.  XII— XIII.    Vergilii  Aeneis.  3478 

SCO.  fol.,  m.,  8.  XIII.    Vergilii  Aeneis.  3479 

3480 

310.  4**,  m.,  8.  XIV.    Vergilii  Georgica  et  Aeneis. 

3481 

311.  fol.,  m.,  8.  XV  (2  Bände).  Vergilii  opera  cum  com- 
mon tario  Servii.  Vorher  Glosae  Miconis  grammatici;  heg.:  ,Ani- 
bactus  seruus  dC'c.*;  8ehl.:  ,zima  fermentum^ 

3482 

312.  fol.,  m.,  8.  XIV.  Servii  Grammatici  comm.  in  Ver- 
gilii opera. 

313.  8",  m.,  8.  XV.  Horatii  opera.  3483 

314.  t^",  eh.,  8.  XV.    Horatii  opera.  3484 
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3485 
816.  4%  m.,  s.  XIV,  Horatii  de  arte  poetica  liber  et  epi- 
stolae. 

3486 

816.  /oZ.,  m.,  8.  XIV.  Horatii  de  arte  poetica  liber,  epi- 
stolae,  sermones. 

3487 

817.  8*,  w.,  Ä.  XV,  Horatii  de  arte  poetica  liber,  epi- 
stolae,  sermones. 

818.  foL,  w.,  8.  XV  Persius  et  Horatius.  3488 

819.  *•,  w.,  8.  XIV.    Ovidii  Epistolae.  3489 

820.  8^,  m.,  8.  XIIL  Ovidii  fasti.  3490 

3491 

821.  4®,  TO.,  8.  XIV  (a.  1386).  Ovidii  carmina.  1.  De 
arte  amatoria.         2   (andere  Hand).    De   remedio   amoris. 

3.  ,Nox  erat  et  sompnns  (fec/  (Somnium).    4.  Nux.     5.  ,Paruc 
pulex  sed  amara  &c.*  (de  pulice).     6.  De  medicamine  aurium. 
7.  De  medicamine  faciei. 

3492 

822.  8  ,  m.,  8.  XIV.  Ovidii  carmina.  1.  Fasti.  2.  Liber 
puellarum  (f).  3.  Ex  Pento.  4.  De  arte  amatoria.  5.  De 
remedio  amoris  (zwei  Bücher).  6.  Tristia.  *  10.  De  ibin  (!) 
(vgl.  Elli8  praef.  p.  LV). 

828.  fol.y  m.y  8.  XV.   Ovidii  metamorphoses.  3493 

3494 
Z24u  fol.^  m.y  8.  XV.  1.  Ovidii  metamorphoses.     3.  Enar- 
rationes  in  Ovidii  de  arte  amandi  libros  et  de  remedio    (Copie 
einer  gedruckten  Avsgahe).     3.  Comm.  in  Ovidii  Metamorph. 

4.  Ausonii  Carmina. 

825.  fol.y  m.,  8.  XIV.  Lucanus.  3495 

826.  fol.y  CA.,  8.  XV.  Valerius  Flaccus.  3496 

827.  8%  w.,  8.  XV.  Juvenalis  et  Persius.  3497 

828.  8^y  wj.,  8.  XV.  Juvenalis  et  Persius.  3498 

3499 

829.  /oi.,  m.,  8.  XIV.     1.  Pindari  Thebani  Epitome. 
3.  Statu  Thebais. 

3500 

880.  fol.y  ch.y  8.  XV.  Statu  Thebais  et  Achilleis. 

6* 


84  VII.  AbbandlQUg:    II.  Sc  heu  kl.  (3501 — 3514) 

3501 
381.  fol.j   m.j   s,  XV.      1.  Hygini   poeticae  Astrononiiac 
libor.      3»  Sercnus  Sammonicus  de  medicina.       3.  Manilii 
ÄHtronomicon. 

3502 

882.  4^,  cA.,  «.  XV.  Claudianus  de  rapta  Proserpinae, 

3503 
383.  foLj  m.,  8.  XV.       1.  Propertins.       3,  Petrarchae 
carmina. 

8504 
884.  4"",   ch.y  8.  XV.     1.  Calpurnii  (et  Nefnesiani)  eclo- 
gao  XL     ä.  Vergilii  Bucolica.     3.  Statu  Achilleis. 

3505 
8d6,  foL,  ch.y  8.  XV.  Sallnstii  Catilina  et  Jugortha. 

Denselben  Inhalt  haben: 

386.  4%  m.,  8.  XV.  3506 

337.  8%  m.,  8.  XV.  3507 

888.  /o/.,  cA,,  8.  XV.  3508 

3509 

339.  ^'\  m.y  f.  XV.  l.  Sallustii  Catiliua  et  Jagnrtha. 
d,  Leonardi  Aretini  opera  quaedam. 

3510 

340.  /o/.,  m.,  j».  XIL  L  Caesaris  libri  VTII  ^CelsIls 
Oonstantinus  legi*..  5.  ,Caesar  tantus  eras  qaantus  dv/  Ge- 
f/iVAl  auf  Kaisrr  Heinrich  III:  Burmann^  Anthol.  laL  II,  1Ö3  . 
•"k  Epigraiiuiiata  quÄedam  Martialis  XIV,  I^K  ISS.  /s5,  I^y. 
!i*L  /^i  t:*4  . 

3511 

341.  f.  r.  •»..  #.  AT.    OaosAris  commentarii     aU^s:  JuL 

351i 
M3.   r*../,^  w.,  *.  AT,   OAe<Ar  de   Kilo  gallico  D — VIII 

351$ 
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Gleichen  Inhalt  hat: 
846.  foL,  f».,  $.  XIV, 
340.  /oZ.,  m.y  8.  XV,  Li y ins  (B.  1 — 10). 

Gleichen  Inhaltes: 

^   J  foly  m.,  8,  XV. 

849.  fol,  w.,  8.  XV.  Livius  (B.  21—30). 

Gleichen  Inhaltes: 

850.  j 

861.  )  fol.y  m.y  8.  XV. 

862.  J 
868.  fol.,  m.,  8.  XIV  Livius  (B.  31—40). 

Gleichen  Inhaltes: 

864. 
866. 

86?!  }  ^^^''   ^**'  *•  ^^' 
868.  (Livius  f) 


\  fol..  m.j  8.  XV. 


3515 
3516 

3517 
3518 
3519 

3520 
3521 
3522 
3523 

3524 
3525 
3526 
3527 
3528 
3529 

3530 

3531 
3532 
3533 
3534 
864.  fol.y  m.,  8.  XV.      1,  Dictys  Cretensis  de  bello  Tro- 
jano.       2.   Appiani  Alex,  historiae   Rom.   libri.       3.   Leon. 
Aretinns  de  primo  bello  Panico,  Charthaginiensi,  Gallico. 
4.  Curtias  Rufas. 

866. /oZ.,  m.y  s:  XV  Curtius  Rufus.  3535 

3536 
806.  fol.y   TO.,   8.  XV.       1,   Livii   Breviarium   (die  Peri- 
ochael).      3«  Caesaris  epistolae.       3.   Florus.       4.   Rufas 
Sextus.      5.  Eutropius.       6.  Aeschinis^  Demadis  et  Demo- 
sthenis  orationes  quaedam. 

867.  fol,  m.y  8.  XIV.   Eutropius  et  Florus.  3537 


869,  fol.j  m.y  8.  XV.  Taciti  Annales  et  Historiae. 

860.  fol.,  m.,  8.  XIV.  Valerius  Maximus. 

Gleichen  Inhaltes: 

861.  fol.,  m.,  8.  XV. 

862.  4%  m.,  8.  XV. 

868.  fol.y  w.,  8.  XIV — XV.   Justinus. 


86  Vn.  AbhandlanK:    fi.  Schenkt  (353^ — 3553) 

3538 
368.  foLy  ch,^  8,  XV.       1.  Eutropius.       3.  Plinius  Se- 
cnndas  de  viris  illnstribus  (S.  Aurelius  Victor),    S.  Lactantii 
libri  vn  instit.     4.  Eiusdem  de  ira  Dei  liber.     5w  Einsdem  de 
opificio  Dei  liber. 

3539 

869.  S^,  m.,  8.  XV,  l.  Sextus  Rufus.  3.  Plutarchi 
Äpopthegmata  per  Philelpham.  3.  Plinius  de  viris  illnstribas 
(S.  Aurelius  Victor).     4.  Sapphas  epistola  (Ovidio  tribuia). 

870.  fol,  m.,  8.  XIV.  Orosii  libri  VII.  3540 

3541 

871.  fol.y  w.,  8.  XIV — XV.  Easebii  Chronicon  1.  e  vers. 
Hieronymi  et  Prosperi. 

354> 

872.  fol.j  m.y  8.  XV.  Ciceronis  Rhetorica  ad  Herenniom. 

3543 
878,  4'\  m.y  8.  XIV.     1,  Ciceronis  Rhetorica  ad  Heren- 
nimn.     3.  Basilii,  Asmenii  iSkc.  epitaphia  Ciceronis  <Antkol.  lat. 
ed.  R.  612—614  f). 

3544 
874.   4"",  ch.y  8.  XV.   Ciceronis  Rhetorica  ad  Herenninm. 
876.  •<•,  m.y  8.  XV,  Cicero  de  inventione.  354o 

3546 

876.  fol.y  cA.,  *.  Xl\  Ciceronis  Orator  et  Brntos. 

877.  ^*,  ch.y  8.  XV.  Ciceronis  Topica.  3547 

354t< 

878.  4''y  m,y  8.  XV.  Ciceronis  epistolae  ad  familiäres. 

879.  ^,  m.y  8,  XV.  Ciceronis  epistolae  selectae.      3549 

3550 
889.  4^^  m.y  8.  XII.   Ciceronis  TascoLinae  dispatationes. 

881.  foL.  w.,  8.  XV.  Cicero  de  natura  deomm.        3551 

3552 

882.  rl*,  w.,  *.  XV,  Ciceronis  opera.      1,  De  ufKciis. 

$•  De  amicitia.     ^  De  senectute.     4.  Paradoxa.     5.  Somniuin 
Scipionis.      6w  Epistolae  ad  Quintum.     7.  l.^ratio  pro  MarceUo. 

3553 
888.  4*.  tH,y  8.  XV,  Ciceronis  opera.      1.  De  officiis. 
3.  Fwadoxa.     ^  IV  amicitia.     4»  IV  sen^x'tute. 
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384.  4%  ch,y  8,  XV,   Cicero  de  officiis.  3554 

3555 

386.  4**,  m.,  8.  XV.  1.  Cicero  de  amicitia.  2.  De 
senectate.       3.  Paradoxa. 

3556 

386.  8^y  m.y  8.  XV.  1.  Cicero  de  amicitia.  2.  Vitae 
Beati  Monachi  et  Pauli  Eremitae. 

3557 

387.  fol.^  m.y  8.  XI.  Cicero  nie  orationes.  1.  in  Cati- 
linam.     2.  pro  Ligario.      3.  pro  Deiotaro. 

388.  4^y  m.,  8.  XV.     Ciceronis  Philippicae.  3558 

3559 

389.  fol.f  m.y  8.  XV.  Ciceronis  orationes.  1.  pro  im- 
perio  Cn.  Pompei.  2.  pro  Milone.  3.  pro  Plancio.  4.  pro 
Sulla.      5.  pro  Licinio.      6.  pro  Marcello.      7.  pro  Ligario. 

8.  pro  rege  Deiotaro.     9«  pro  Cluentio.     10.  pro  Quintilio  (!). 
11.  pro  Flacco.       12.  qua  populo  gratias  egit.      13«  ad  sena- 
tum.     14.  adv.  Catilinam  iv.      15.  ad  pontifices.      16.  Epist. 
ad  Quintum.       17.  pro  Murena.      18.  de  provinciis  consul. 
19.  pro  M.  Caelio.      20.  pro  Balbo.     21«  pro  S.  Roscio  Am. 
22.  in  Vatinium.    23»  in  Sextium  {?).    24.  in  Pisonem.    25»  pro 
Rabirio  Post.       26.  pro  Rabirio  perd.      27.  pro  Caecina. 

3560 

390.  fol.,  m.y  8.  XIV.  Senecae  opera.  1.  Epistolae 
ad  Paulum.      2.  De  dementia.      3.  Epistolae  ad  Ludlium. 

4.  De  remediis  fortuitorum.     5.  De  Septem  liberalibus  artibus. 
6.  De  quattuor  virtutibus.      7.  Proverbia.      8.  De  moribus. 

9.  Ad  Novatum  quaestiones  naturales.      10.  De  beneficiis. 
11.  De  Providentia  Dei  ad  Lucillum.       12.  De  constantia  sa- 
pientis.       13.  De  beata  vita.       14.  De  tranquillitate  animi. 
15.  De  brevitate  vitae.       16.  De  ira  ad  Novatum.       17.  Ad 
Marciam.       18.  Ad  Helviam.       19.  De  copia  verborum  ad  b. 
Paulum.       20.  De  celo  sive  luctus  (Apocolocynto8i8). 

3561 

391.  fol.y  m.,  8.  XIV.  1.  Senecae  epistolae  ad  Luci- 
lium.  2.  Senecae  patris  declamationum  libri  x.  3.  Senecae 
et  Pauli  epistolae.      4.  De  brevitate  vitae. 


8K  VII.  Abbandlnoff:    H.  ScbankL  (3563 — 3579^ 

892.  4",  eh.,  8,  XV.     ÄBConiuB  in  Cic.  3562 

898.  4%  tw.,  8.  XIV— XV,     Melae  cosmographia.      3563 

3564 
894.  fol,,  m.y  8.  XV  (2  Bände).  Plinii  historia  natnnlis. 

3565 

896.  8^f  m.y  8.  XV.     1.  Plinins  de  viris  iUnstribns  (S.  Au- 
rt»liu8  Victor).      3.  Vergilii  Priapeia  et  Moretnm. 

3566 
890.  r^%  m.y  8,  XV.      Plinii  Secandi  ianioris  epislolae. 

3567 

897.  foLy  m.y  t.  Xl\     Apuleius  de  magia  lib.  n. 

898.  fol.y  m.y  8,  Xn\    Vegetias  de  re  militari.         356S 

356t« 

899.  fol.y  ch.y  8.  Xn"—n\    Macrobii  comm.  in   Samn. 
Soipionis. 

o57i» 
40(k  fW.,  m.«  «.  XIV  r«.  XIII  n.  lAeberwuMwuK   Cassiodori 
Varia«. 

3571 

401. /i>/..  ■•..  *.  X///  '#.  X/l^..     Cassiodori  rariae.    Vgl. 


f.  J.^  fn.,  *.  XIV  w*»<? 


^öT± 


•  z.  ■^  J» 

40^  J.'}.^    ».,   *.  J71\     Boeihius    oe   c: ii>v«UiivOe   j«Li- 

^"•'n\  w^^  *..  XV    Prise :*t:l<  cit  tiz  pfcn:~M>  icaiionis 
^,   *  ».  ,   tu  ^  K  \^    %>44ä  Kr 77 

'*»«^.,  «■•«I.  *   A)'.     ^^iT.LS  XArf<..t5^  i»:7** 
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3580 

410.  /oZ.,  m.,   s.  XII.     Iaido ri   Chronicon    et   Etymolo- 
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Die  alphabetische  Einordnung  von  Anusvara 


und  Visarga. 

Von 

J.  Kirste, 

Professor  an  der  UniTorsitit  in  Gnu. 


Wenn  es  sich  um  die  Stelle  handelt,  die  ein  Buch- 
stabe in  einem  Alphabet  einzunehmen  hat,  so  wenden  wir  uns, 
wie  billig,  zuerst  an  die  einheimischen  Grammatiker,  um  zu 
sehen,  welche  Anordnung  sie  einhalten;  in  zweiter  Linie  steht 
die  Untersuchung,  ob  durch  den  betreffenden  Buchstaben  ein 
ganz  bestimmter  Lautwerth,  der  keinem  anderen  Buchstaben 
zukommt,  repräsentirt  wird;  woraus  dann  drittens  aus  dem  Zu- 
sammenhalte dieser  beide^  Momente  und  etwaigen  praktischen 
Erwägungen  über  die  Zweckmässigkeit  dieser  oder  jener  Ein- 
ordnung das  Schlussresultat  sich  ergeben  muss. 

I. 

1.  Was  nun  zunächst  die  einheimische  Anordnung  des 
Sanskritalphabets  betrifft,  so  linden  wir  eine  genaue  Aufzählung 
der  Buchstaben  mit  Angabe  der  Gesammtzahl  in  der  Päninlya 
Sikfä  (SS.  3 — 5).  Darnach  gibt  es  63  oder  64  Buchstaben,  je 
nachdem  man  den  duhsprsta  als  eigenen  Laut  rechnet  oder 
nicht*  Der  Anusvara  und  der  Visarga  folgen  in  der  Auf- 
zählung auf  die   vier   Yamas,   denen   ihrerseits   die   Spiranten 

^  In  einem  Commentar  dieser  Siksä,  der  sich  in  der  Pariser  National- 
bibliotbek  befindet  (Fonds  Burnouf  44)  und  den  ich  mir  schon  vor  län- 
geren Jahren  copirt  habe,  wird  duh»prf{a  s=  ifcUsprsia  gesetzt  und  als 
wirnadhamia,  d.  h.  nicht  als  selbständiger  Laut  bezeichnet.  Ebenso  in 
der  Coli,  of  Sik^äs,  Beuares  1893,  p.  389.  Vgl.  MSL.  V,  103. 
8itanDgsb«r.  d.  phU.-hist.  Ol.  CXXXin.  B4.  8.  Abb.  1 
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vorangehen/  also:  ^,  s,  s,  ä,  F*,  F*,  F',  F*,  w,  ä,  x,  g>.  Kne 
ähnliche  Stellung  nehmen  unsere  beiden  Laute  ein  iin  Rigveda- 
Prätiöäkhya,  I,  10:  ä,  ^,  s,  s,  ä,  jf,  y,  7/?;  im  Väjasaneyi-Präti- 
sfikhya,  VIII,  22 — 27:  ,-$,  s,  «,  ä,  ä,  ;f,  y,  ?/?;  im  Taittirlj'a- 
Pratisäkhya  I,  1:  ^,  n,  «,  A,  x?  9>  '?'j  i  (Whitney  Ändert,  ich 
weiss  nicht  aus  welchem  Grunde,  diese  Aufzählung,  p.  10  seiner 
Ausgabe,  um  in:  x?  ^j  •?>  *?  9^?  A,  ?/?,  /<)  und  im  ßktantravyä- 
karana,  p.  2  (ed.  Burnell):  i,  «,  s,  ä,  ä,  x?  9?  Anunäsika  oder 
Näsikya,*  F*,  F*,  F^,  F*,  »?.  Zu  erwähnen  ist  femer,  dass 
nach  der  SarvasaipmataSik^fi  (S.  35)  der  Anusvära,  Visarga 
und  die  Usmans  den  Schluss  des  Alphabets  bilden.  In  den 
Sivasütras  erscheinen  die  beiden  Buchstaben  nicht,  obwohl 
sie  nach  Bhattoji  im  Pratyähära  af  enthalten  sind  (Böhtlingk, 
Pönini*,  B.  II,  p,  13),  und  die  Aufzählung  der  Buchstaben  im 
Commentar  zu  Pil^^.  I,  l,i>  kommt  für  uns  nicht  weiter  in  Betracht, 
da  hier  die  Laute  nach  den  Gesichtspunkten  des  St  ha  na  und 
Prayatna  verschiedentlich  angeflihrt  werden.  Dasselbe  ist  nach 
Lüders  (Vyäsas.  p.  111)  in  der  Ärapyas. ,  die  65  Laute  zähh 
und  das  hervorbringende  Organ  zur  Grundlage  der  Eintheilung 
macht,  der  Fall,  ferner  in  der  Kälanirnayas.,  die  73  Laute  an- 
führt, indem  sie  die  Quantität  zu  Grunde  legt,  und  der  Lak- 
-«mlkäntas.,  in  der  ein  System  von  108  Lauten  aufgestellt  wird, 
da  bei  der  Classiticirung  ,alle  Ursachen'  in  Betracht  gezogen 
werden.  Da  die  VyAsasiksä  noch  nicht  publicirt  ist,  so  kann  ich 
nur  anführen,  dass  dieselbe  (56  Laute  kennt  (Ltiders,  I.  c.  p.  9{)\. 

Die  citirten  Varpasamämnäyas  führen  die  beiden  Buch- 
staben also  am  Ende  des  Alphabets  nach  den  Usmans  auf,  und 
zwar  drei  von  ihnen  in  der  Reihenfolge  /?i,  A,  die  anderen  um- 
gekehrt /i,  nt. 

2.  Eine  andere  Anordnung  finden  wir  in  den  ftltcsten 
bis  jetzt  bekannten  Sanskrithandschriften,  den  Horiuzi-Palm- 
blättern,  die  aus  der  ersten  Hälfte  des  (>.  Jahrhunderts  stammen 
(Bühler,  An.  Ox.  A.  S.  I,  ID,  p.  64). 

Hier  stehen  die  beiden  uns  beschätltigenden  BnchsUbcn 
am  Ende  der  Vocale  vor  ä:,  also:  —  o,  an,  wi,  /r,  k  etc.  Da^ 
diese  Anordnung  aus  noch  viel  älterer  Zeit  herrührt,  ei^bt  sich 


*  Mit  V^  etc.  bexeichne  ich  die  Vain.\s. 

•  Siehe  unten. 
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daraus,  dass  sie  zugleich  diejenige  der  Bärakha^i,  des  noch 
jetzt  in  den  einheimischen  Schulen  Indiens  benutzten  Schul- 
alphabets,  ist,  das  in  das  3.  Jahrhundert  vor  Christus  zurück- 
geht (Bühler,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akademie  1895,  CXXXII, 
p.  28).  Bühler  macht  ausserdem  darauf  aufmerksam,  dass  nach 
dem  Lalitavistara  der  junge  Buddha  dieses  Alphabet  ebenfalls 
kannte,  gerade  so  wie  der  Steinmetz,  der  unter  Asoka  die  Pfeiler 
des  Tempels  von  Mahäbodhi  Gayä  mit  den  Vocalen  statt  der 
Zahlzeichen  markirte  (1.  c.  p.  30,  31).  Für  unseren  Zweck 
wichtig  ist  ferner  bei  diesem  Schulalphabet  die  gegenseitige 
Stellung  der  beiden  Buchstaben:  ??2,  J,  sowie  der  Umstand,  dass 
sie  entschieden  zu  den  Vocalen  gerechnet  werden,  da  man  die 
Schüler  alle  Consonanten  des  Alphabets  der  Reihe  nach  mit 
ihnen  geradeso  wie  mit  den  anderen  Vocalen  verbinden  lässt. 
Diese  mindestens  2000  Jahre  alte  Schultradition  steht  also 
in  einer  Art  Gegensatz  zu  den  zuerst  angeführten  Autoritäten, 
und  wir  haben  die  Aufgabe  klarzulegen,  wieso  es  kam,  dass 
die  einen  die  beiden  Buchstaben  zu  den  Vocalen,  die  anderen 
zu  den  Consonanten  rechneten.  Dazu  ist  es  nothwendig,  ihren 
Lautwerth  festzustellen. 

IL 

3.  Was  den  Lautwerth  des  Visarga  betrifft,  so  verweise 
ich  auf  meine  diesbezügliche  Abhandlung  in  den  Sitzungsber. 
der  Wiener  Akademie  (1890,  Bd.  CXXI),  nach  welchen  wir 
denselben  kurz  als  ,gehauchten  Vocal'  definiren  können,  dessen 
Cinreihung  entweder  unter  den  Vocalen  oder  den  Consonanten 
leicht  begreiflich  ist. 

Ueber  den  Lautwerth  des  Anusvära  haben  schon  vor  län- 
geren Jahren  Bergaigne  und  Whitney  eine  Discussion  geführt 
(Mdm.  Soc.  Lingu.  II,  31flf.,  194  ff.),  die  ich  hier  wieder  auf- 
nehmen muss,  da  sie  zu  keinem  definitiven  Abschluss  gedieh. 
Eine  Verständigung  der  beiden  Gelehrten  war  allerdings  schon 
von  vorneherein  dadurch  ausgeschlossen,  dass  Whitney  im  Gegen- 
satz zu  Bergaigne  die  Existenz  eines  lautlich  vom  Anunäsika, 
d.  h.  dem  nasalirten  Vocal  sich  unterscheidenden  Phonems,  ge- 
nannt Anusvära,  leugnete,  trotzdem  dass  die  phonetischen 
Lehrbücher  die  Bildung  der  beiden  Laute  als  verschieden  be- 
schreiben,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden;   dass   sie   die  £r- 

1* 
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Setzung  des  einen  durch  den  andern  ausdrücklich  erwähnen  — 
so  wird  Rig.  Prät.  XIV,  11  die  Aussprache  mit  Anusvära  statt 
Annnäsika  in  gewissen  Fällen  als  Fehler  bezeichnet;  vgl.  Taitt. 
Prät.  XV,  1 — B,  Pri](i.  VIII,  3,  4  —  und  dass  sogar  die  Schrift 
verschiedene  Zeichen  für  die  beiden  Laute  verwendete.  Anderer- 
seits war  freilich  die  physiologische  Definition,   die  Bergaigne 
vom  Anusvära  aufstellte,  nicht  geeignet,  Whitney 's  Standpunkt, 
der  die  Schwierigkeit  dadurch  löste,  dass  er  sich  auf  die  Seite 
der  Minorität,  der  Atharvans,    stellte,   die  nur  den  Anunäsika 
anerkannten,  unhaltbar  zu  machen.    Sie  beruht  nämlich  auf  der 
von  Whitney  mit  Recht  zurückgewiesenen  Ansicht,  als  könnten 
wir  einen  reinen  Nasenlaut  produciren,   bd  dessen  Erzeugung 
die  Mundorgane  einfach  als  nicht  vorhanden  zu  betrachten  seien. 
,Par  la  nature  meme  des  choses  la  resonnance  nasale  ne  peut 
se  produire  sans  une  certaine  position  des  organes  de  la  bouche: 
il  fant  qu'ils  soient  fermes  ou  plus  ou  moins  ouverts',  replicirt 
Whitney  (1.  c.  p.  195).    Lässt  man  nach  Vorschrift  BergaigneV 
(1.  c.  p.  31 )  den  Luftstrom  durch  die  Nase  streichen  und  schliesst 
zugleich  die  Lippen,  so  erzeugt  man  in  der  That  keinen  reinen, 
unabhängigen  Nasenlaut,    sondern    den  Verschluss  des  wi,    und 
die  Stelle  der  Siddh.  K,  zu  Pä^i.  I,  1,  9,  auf  die  sich  Bergaignc 
beruft,-  könnte  höchstens  als  ,argumentum  ex  silentio^  Berück- 
sichtigung  finden,   da   es  sich  hier  um  die  Definition  des  von 
ifthäna   und  prayatna   abhängigen    Terminus   savarna   bandelt, 
aber  keineswegs  um  die  genauere  physiologische  Beschreibung 
aller  bei  der  Erzeugung  des  Anusvära  in  Betracht  kommenden 
Momente. 

Da  die  Hauptpunkte,  die  bei  der  ganzen  Frage  eine 
Rolle  spielen,  schon  in  der  em'ähnten  Discussion  zur  Sprache 
gebracht  wurden,  so  begnti^re  ich  mich,  dieselben  kurz  zu  resu 
miren,  indem  ich  noch  ein«*  Anzahl  von  Bergaigne  und  Whit- 
ney nicht  citirter  Stellen  hinzufüge. 

Die  Orundlagf  d<^r  Werthbestimmung  wird  von  Whitney 
V-  *■*•  P-  l*«*Üj  mit  den  Worten  gej^eben:  ,11  est  admis  de  tous« 
que  la  grammaire  orthodoxe  de  l'Inde  reconnait  un  anusvära 
qui  est  un  ap]HMidi<*4'  d«*  la  voyelle  [precedente].*  Ausser  im 
Kig.  1  rät.  I,  lo;  jnin'fiMydnnHrärftrisarjantynH  wird  dies  gelehrt 

*  Khor  waren  Vnj.  |'r.  I.  71,  7r,  211  riiiren  gowesen. 
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im  $ktaiitrayyäkara];ia  23:  anusvärau  ca  püT^äntasasvarau  bha- 
vatah  und  in  der  PAn.  Siksä  5,  wo  zu  den  Worten  anusväro 
visargas  ca  nach  der  Erklärung  des  Pariser  Commentars  aus 
dem  Folgenden  paräSrayau^  herüberzunehmen  ist,  da  es  im 
Sütra  27,  b  (der  Yajus-Recension  =  S.  22,  b  der  Rig-Recension) 
heisse:  ayogavähä  vijüeyä  äSrayasthänahhäginah^  und  da  der 
Terminus  ayogavfiha  auch  den  Anusvära  begreife.  Da  ich  diese 
Lehre  schon  in  meinem  Aufsatze  über  den  Visarga  (p.  4)  be- 
sprochen habe;  so  erlaube  ich  mir  hier  nur  noch  anzuführen,  dass 
die  dort  (p.  16)  vorgeschlagene  Erklärung  von  ayogavähä  durch 
den  Pariser  Commentar  des  zuletzt  angeführten  Sütra  ihre  Be- 
stätigung zu  finden  scheint;  er  sagt  nämlich:  na  vidyate  yogaJf, 
samyogah  vaniäntarena  saha  yesärp,  te  ayogavähä  vijfieyäh  ä^ra- 
yasthänabhäjinah.  Der  Anusvära  hat  also  kein  ihm  eigenthüm- 
liches  sthäna,  sondern  das  des  ihm  jeweilig  vorausgehenden 
Vocals,  mit  anderen  Worten,  bei  der  Aussprache  von  arfisa 
bleiben  die  Mundorgane  während  der  Dauer  des  ?/i  in  der- 
selben Position,  die  sie  bei  der  Aussprache  des  a  hatten;  bei 
ttriiTiiat  in  der  Position  des  i;  bei  pums  in  der  des  u^  etc. 
Von  dieser  Eigenschaft  hat  er  auch  seinen  Namen,  den  der 
Commentar  von  PAq.  Sik§ä  5  mit  svaram  anubhavatlti  analj* 
sirt  mit  Berufung  auf  Sütra  28  (Yajus-Rec.  =  23  Rig-Rec): 
aläbuvinänirghoso  dantyamülyah  svaränugahj  anusväras  tu  kar- 
tavyo  nilyaiii  hroh  ia^asesu  ca,  wozu  der  Commentar  bemerkt: 
»varän  akärädln  anubhavatlti  svaränngah,^  Da  nun  anderer- 
seits der  Anusvära  durch  die  Nase  ausgesprochen  wird,  so 
folgt  daraus,  dass  wir  ihn  aufzufassen  haben  als:  ,homogener 
Nasalvocal,  der  einem  rein  ausgesprochenen  angehängt  wird^ 
Für  amsa  könnten  wir  dies  darstellen  durch  aasa,  flir  trimiat 
durch  triisat,  für  pxujis  durch  puu8  etc. 

4.  Ist  diese  Definition  richtig,  so  müssen  alle  anderen 
Eigenschaften  und  Verwandtschaften  unseres  Lautes  sich  dar- 
aus ungezwungen  ergeben.  Vor  Allem  ist  klar,  dass  aa,  ii  etc. 
ähnlich  gebildet  sind  wie  die  Diphthonge  ai,  au  etc.,  und 
dies  findet  seine  Bestätigung  in  der  Lehre  des  Rig.  PrÄt. 
XIII,  16,  dass  die  Gruppe  kurzer  Vocal  -[-  Anusvära  bezüglich 

*  In  Weber'a  Handschriften  findet  sicli  auch  paj-äJtriUiu. 

•  Oder  —  bhävina]^. 

'  Vgl.  Taitt.  Pr.  II,  30. 


Die  alphabetische  Ein^rdonog  toq  Anastin  tmd  Visarn.  7 

dass  in  beiden  die  Dauer  des  Änusvära  die  des  vorangehenden 
Vocals  um  Vi  Note,  d.  li.  um  eine  Mätnl  übertrifft.  Das  zweite 
Schema,  das  ,nach  einigen  Lehrern^  aufgestellt  werden  muss, 
hat  übrigens  schon  an  und  fUr  sich  wenig  Gewähr,  da  es  einer- 
seits mit  dem  aUgemeinen  physiologischen  Grundsatze,  dass, 
wenn  zwei  Laute  zu  einer  einheitlichen  Gruppe  sich  vereinigen, 
der  eine  dem  anderen  sich  unterordnet,  andererseits  mit  der 
Vcrtheilung  der  Quantität  auf  die  einen  Diphthong  bildenden 
Vocale,  in  dem  nach  den  Prätisäkhyas  der  eine  ein  grösseres 
Züitmass  benöthigt  als  der  andere,  im  Widerspruch  steht. 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  von  dem  Änusvära,  der  einem 
kurzen  Vocal  folgt,  gesprochen  und  wollen  jetzt  den  einem 
langen  folgenden  ins  Auge  fassen.  Die  zwei  Schemata  J^J. 
und  0  J  erfahren  fUr  diesen  Fall  eine  vollständige  Umkehrung, 
nämlich  J-^^  und  '  J,  oder  in  Worten  ausgedrückt :  der  lange 
Vocal  beträgt  P/a/  respective  2  Mäträs,  der  Änusvära  dagegen 
nur  Ys7  respective  1  Mäträ.  Das  zweite  Schema,  das  nach 
dem  Rig.  Prät.  (XIII,  13)  aufzustellen  ist,  hat  in  diesem  Falle 

die  Form  J.  J-J  >^  worin  das  schliessende  Scchzehntcl  dem  Änu- 
svära zufkllt,  stimmt  also  wenigstens  insoweit  mit  den  beiden 
anderen,  dass  die  Schwäche  des  nasalen  Elementes  deuthch 
hervortritt. 

Aus  der  Vergleichung  der  6  Schemata; 


am,  etc. 


Väj.  Pr.  IV,  147,  148  ^^J. 

Rig.  Pr.  XIII,  13 

Sarv.  .^.  11  1 

Pratijn.  23    1  ^ 


ämf  etc. 

I    N 


Difforeuz 


JJ 


j 


j 


ergibt  sich  nun  zur  Evidenz,  dass  in  der  Aussprache  der 
,Anu8vära-Diphthonge*  die  Quantität  des  nasalen  Elements  um 
\'4,  respective  Vs  ^^^^  differirte,  und  zwar  wurde  nach  einem 
langön  Vocale  der  kurze,  nach  einem  kurzen  der  lange  Änu- 
svära ausgesprochen.  Diese  beiden  Varietäten  werden  aus- 
drücklich erwähnt  im  Var^asamämnäya  des  Jlktantravyäkara^a 


«  Vaj.  Prnt.  IV,  148. 

*  Unter  der  Annahme  von  Svarahliakti   ^  V»  Mäträ. 
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Sütra^  das  nnr  eine  negative  Wiederholung  des  vorangehenden 
ist,  in  der  That  anuavära^  und  nicht  anunäsika  steht.  Das 
Atharvapräti6äkhya ,  das  den  Anusvära  vom  Anunäsika  nicht 
unterscheidet,  kommt  natürlich  bei  der  Untersuchung  über  eine 
VarietÄt  des  ersteren  gar  nicht  in  Betracht;  bezüglich  der 
meritorischen  Einwendung  aber  müssen  wir  einen  Fall  unter- 
suchen, den  wir  bis  jetzt  nicht  in  Erwägung  gezogen  haben, 
nämlich  den,  dass  dem  Anusvära  eine  Consonantengruppe  folgt. 

In  einem  solchen  Falle  beträgt  die  Dauer  des  Anusvära, 
wie  uns  der  Commentar  des  Sütra  Väj.  Prät.  IV,  147  belehrt, 
*/,  Mäträ.  Natürlich  kann  sich  dies  nur  auf  Fälle  beziehen, 
in  denen  dem  Anusvära  ein  kurzer  Vocal  vorhergeht,  da  er 
nach  einem  langen,  wie  wir  gesehen  haben,  nach  diesem  Lehr- 
buche ohnedies  nur  ^2  Mäträ  dauert.  Während  also  in  ariisa 
die  Quantität  des  Anusvära  V/^  Mäträs  beträgt,  misst  er  in 
saniskartä  nur  ^a  Mäträ;  Differenz:  1  Mäträ.  Dieselbe  Quantitäts- 
differenz ergibt  sich  auch  bei  der  etwas  gröberen  Bestimmung 
der  Sarvas.  Sik§ä  13  (vgl.  Lüders,  Vyäsa  fe.  p.  91).  Nun  kann 
das  Wort  sarpskartä  (siehe  Pänini,  ed.  Böthlingk,  1840,  Bd.  II, 
p.  376)  auf  108  Weisen  ausgesprochen  werden,  und  unter  diesen 
befinden  sich  6,  in  denen  der  Anusvära  verdoppelt  sein  soll. 
Ebenso  muss  dies  in  dem  angeführten  Beispiel  geschehen  nach 
Sarvas.  o.  5;  6,  doch  fügt  dasselbe  Lehrbuch  später  SS.  11;  12 
hinzu,  dass  diese  Verdopplung  nur  als  dvirüpavat  aufzufassen 
sei,  während  Väj.  Prät.  IV,  107  die  Verdopplung  des  Anusvära 
direct  verbietet.*  Das  sind  anscheinend  Widersprüche  genug, 
und  doch  ist  es  möglich,  durch  Heranziehung  eines  physio- 
logischen Vorganges  den  Knoten  zu  entwirren. 

In  meinen  ,Etudes  sur  les  Prätiääkhyas^  (MSL.  V,  81  ff.) 
glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  wie  die  Aussprache  der  Con- 
sonanten  durch  ihr  Zusammentreffen  mit  anderen  modificirt, 
respective  geschwächt  wird;  schon  der  Umstand,  dass  in  ajjufa 
die  Silbengrenze  vor  das  «,  dagegen  in  sariukartä  in  die  Dauer 
des  gutturalen  Verschlusses  fällt  (1.  c.  p.  116  ff.)  macht  es  be- 
greiflich,  dass  in  dem  letzteren  Beispiel  der  Anusvära,  durch 


^  Warum    der    Gebrauch    dieses   Terminus',    wie    Whitney    meint,    dieses 

Sütra  als  späteren  Ursprungs  erweisen  soll,  ist  mir  unverständlich. 
*  Ebeniio  VÄ«ii«thai.,  siehe  Lüders,  Vyäsa«.  p.  18. 
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die  Nachbarschaft  des  s  und  k  gedrückt,  sich  nicht  voll  ent- 
falten kann.  Daraus  erklärt  sich  die  Vorschrift  von  der  kurzen 
Dauer  des  Anusvära  vor  Consonantengruppen ,  auch  wenn  er 
nach  einem  kurzen  Vocal  steht.  Wie  lässt  sich  aber  damit  die 
Lehre  von  seiner  Verdopplung  in  demselben  Falle  in  Einklang 
bringen?  Nach  der  von  uns  vorgetragenen  Ansicht  können 
wir  a;/i  durch  aa  wiedergeben;  eine  Verdopplung  des  Anusvära 
durch  qq,  wobei  zu  beachten  bleibt:  erstens,  dass  die  Dauer  des 
Anusvära  in  dem  genannten  Beispiel  nur  Ya  Mäträ  beträgt,  wah- 
rend der  vorangehende  Vocal  1  Mäträ  lang  ist,  und  zweitens, 
dass  die  beiden  nasalirten  a  selbstverständlich  in  ein  einziges 
zusammenfliessen ,  dem  folglich  die  Quantität  1  ^  ,  zukommt. 
Dieses  Kaisonnement  wird  durch  das  Sütra  Taitt.  Prät.  XVII,  5 
in  erwünschtester  Weise  bestätigt ;  wir  erfahren  dort,  dass  der 
alte  Kaup^iiiyA  iin  Falle  der  Nasalirung  eines  Vocals  die  Ver- 
längerung desselben  um  die  Dauer  eines  Consonanten,  d.  h.  V* 
Mäträ  vorschrieb.  Wenn  nun  aus  1  a  +  ^/^  q  das  Phonem  1 7«  ? 
entstanden  war,  so  konnte  das  Resultat  verschieden  definirt 
werden;  am  entsprechendsten  wäre  es  wohl,  dasselbe  nach  Kan^- 
i'mja  als  verlängerten  Anunäsika  zu  bezeichnen,  aber  auch  der 
oben  erwähnte  Ausdruck  ,gleichsam  verdoppelter  Anusvära'  ist 
nicht  unpassend,  und  es  wird  schliesslich  auch  verständlich^  was 
das  Väjasaneyiprätidäkhya  mit  seinem  Verbot  der  Verdopplung 
des  Anusvära  sagen  will,  nämlich  dass  in  Fällen  wie  satitskarUi, 
iniarii  stanam  etc.  die  ursprüngliche  Aussprache  und  Quantitäts- 
vertheilung  1  a  +  V«  ?  bewahrt  blieb. 

Das  Phonem  P  ^  a  mit  seiner  intermediären  Quantität 
ist  aber  nicht  blos  vom  theoretisch -physiologischen,  sondern 
auch  vom  morphologisch -historischen  Gesichtspunkt  aus  von 
Wichtigkeit,  da  dasselbe  die  letzte  Etappe  vor  dem  Entstehen 
des  einfachen  nasalirten  Vocals  darstellt,  der  jetzt  an  Stelle 
des  Nasaldiphthongs  in  Indien  ausgesprochen  wird  (Buhler,  Leit- 
faden), so  dass  wir  die  historische  Entwicklungsreihe:  \a  + 
*  gW,  la+  V»(fj  ^'/j<??  1?  erhalten,  wobei  nur  nicht  aus  den 
Augen  gelassen  werden  darf,  dass  die  zweite  Etappc  nach  den 
Lehren  der  vedischen  Phonetiker  nur  vor  Consonantengruppcn 
eintrat.     Dieser  Fall,   der   mit   dem  ,ungehemmten' ^  Anusv&ra 

*  D.  h.  nicht  von  Piner  <'oni»onftnt*»njfnipiie  {^ufolj^eii. 
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in  morphologisch  zusammengehörigen  Gruppen  häufig  genug 
wechselte  —  man  denke  z.  B.  an  puriiaahy  piujisäy  putpsavana^ 
pumskokilay  ptun^cali;  nimusay  mätfispacana;  marpstj  marpsate, 
amaiiisata,  amwiwta,  amamathäh^  maimyate  —  in  dem  einerseits 
die  feine  Quantitiitsvertheilung  zwischen  dem  kurzen  und  langen 
Vocal  und  dem  nachfolgenden  Anusvära  nicht  existirte^  und 
der  andererseits  schliesslich  die  Verschmelzung  der  beiden  Ele- 
mente zu  einem  einheitUchen  Nasalvocale  herbeiführte,  war  offen- 
bar die  Ursache  des  Schwankens  in  der  Aussprache  aller  hieher 
gehörigen  Fälle,  sowie  der  sich  oft  scheinbar  widersprechenden 
Angaben  der  Grammatiker.  Ich  glaube,  dass  die  vorangehenden 
Erörterungen  uns  den  Schlüssel  zum  Verständniss  der  Sütras 
Rig.  Prät.  IV,  35,  Väj.  Prät.  V,  43,  Pratijnäs.  24  und  Ath.  Prät. 
II,  25  liefern,  in  denen  Worte  mit  ,gehemmtem'  Anusvära  und 
in  Folge  dessen  als  Anunäsika  ausgesprochenem,  solchen  mit 
,ungehemmtem'  gegenübergestellt  werden;  in  pur^isa  haben  wir 
also  Va^+  IVjW,  in  pumsk-  V/^ti  vorauszusetzen,^  wenn  wir 
die,  meiner  Ansicht  nach  richtigste,  Quantitätsvertheilung  des 
VäjasaneyiprätiSäkhya  zu  Grunde  legen. 

Schliesslich  sahen  sich  die  Grammatiker  sogar  genöthigt, 
genaue  Vorschriften  darüber  zu  geben,  in  welchen  Worten  dem 
Anusvära  ein  kurzer,  in  welchen  ihm  ein  langer  Vocal  voran- 
ging, wie  dies  im  Rig.  Prät.  XIII,  7 — 10  und  im  Ath.  Prät.  I, 
83 — 91  geschieht,  da  sich  eine  grammatische  Autorität  fand, 
die  vayättisiy  aber  hamijiffi  und  yajuqiid  auszusprechen  vor- 
schrieb (Taitt.  Prät.  XVI,  16),  da  ferner  im  JatApätha  der 
KäQvas  ein  schliessendes  am  vor  Sibilanten,  h  und  r  zu  am 
wurde,  z.  B.  mätarärii  suvratänäm  (Väj.  Prät.  IV,  185),  und  da 
es  auch  Leute  gab,  die  kurze  nasalirte  Vocale  zu  verlängern 
liebten,  d.  h.  ugrä  okali  aussprachen  (Rig-  Prät.  XIV,  20,  vgl. 
1,  26  und  Müller's  Bemerkungen  zu  II,  32).- 


^  Anf  eine  Erörterung  der  Quantitätsverhältnisse  in  Fällen  wie  viärjup' 
kann  ich  hier  nicht  eingehen,  da  sie  eine  Untersuchung  über  Ursprung 
und  Aussprache  der  vrddhirten  Vocale  voraussetzt. 

*  Interessant  sind  die  Nebenformen  niamsthäljf^f  mätiisthäh  (s.  Whitney  zu 
Ath.  Prät.  I,  87),  von  denen  die  zweite  vielleicht  aus  der  ersten  durch 
^unorganische*  Dehnung  entstand,  was  an  lat.  unser  gegenüber  skr. 
hamsa  erinnern  würde.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  allerding.s 
eine  Wurzel  märif  neben  man,  an.     Ist  das  Verschwinden  des  n  im  lat. 
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Diese  Unsicherheit  bezüglich  der  Quantität  der  Nasal- 
diphthonge und  der  daraus  entstandenen  Nasalvocale  ist  um 
so  begreiflicher,  als  der  Anusvära  nach  den  indischen  Gram- 
matikern von  Haus  aus  keine  bestimmte  Dauer  hatte,  denn 
der  Angabc  des  Taitt.  Prät.  I,  34,  seine  Quantität  betrage  eine 
Mäträ,  steht  die  Bemerkung  Uvata's  zu  Rig.  Prät.  I,  11  gegen- 
über, dass  er  nur  7^  Maträ  messe,  abgesehen  davon ,  dass 
derselbe  Gelehrte  kurz  vorher  den  Anusvära  auf  gleiche  Stufe 
mit  den  Vocalen  stellt,  da  er  sowohl  knrz,  als  lang  vorkomme. 

6.  Wir  haben  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  die 
physiologische  Definition  des  Anusvära  gegeben  und  dabei  auf 
die  engen  Beziehungen  desselben,  sowohl  vom  lautlichen  als 
historischen  Gesichtspunkte,  mit  dem  Anunäsika  hingewiesen. 
In  der  That  unterscheiden  sich  beide  ja  nicht  Constitutionen, 
sondern  blos  functionell  voneinander,  insofeme  nämlich  der 
Anusvära  als  ein  Anunäsika  in  consonantischer  Verwendung 
bezeichnet  werden  kann,  gerade  so  wie  man  von  einem  vocah- 
schen  und  consonantischen  r  zu  sprechen  gewohnt  ist,  oder 
wie  das  i  des  absteigenden  Diphthongen  di  nur  der  Function 
nach  von  dem  selbständigen  Vocal  i  verschieden  ist.  Die  schliess- 
liche  Ersetzung  des  Anusvära  durch  den  Anunäsika,  die,  wie 
wir  vermutheten,  vor  Consonantengruppen  ihren  Anfang  nahm, 
war  nur  eine  Frage  der  Zeit;  es  ist  aber  interessant  zu  sehen, 
dass  schon  in  sehr  alter  Zeit  darüber,  ob  der  eine  oder  der 
andere  in  bestimmten  Fällen  am  Platze  sei,  Meinungsverschieden- 
heiten herrschten.  So  finden  wir  im  Rig.  Prät.  XIII,  10  die  An- 
gabe, dass  mäinScatve  mit  Anusvära  zu  sprechen  wäre,  während 
doch  fllr  dieses  Wort  im  Sutra  IV,  35  der  Anunäsika  vorge- 
schrieben worden  war.  Der  Commentator  Uvata  belehrt  uns 
aber,  dass  jede  dieser  Aussprachen  in  einer  bestimmten  Schule 
bestand.  Dasselbe  dürfte  der  Fall  gewesen  sein  in  Worten  wie 
nttisa  und  a?/2iu,  da  uns  der  Commentar  von  Sütra  Väj.  Prat. 
IV,  51  mittheilt,  dass  das  zweite  Wort  mit  upa  zusammen- 
gesetzt nur  dann  npipu  gebe,  wenn  man  es  nicht  mit  Anusvära, 
sondern  mit  Anunäsika  ausspreche,  wie  dies  in  der  ^jclmle  der 
Atharvans   der  Fall  war  (Ath.  Prät.  I,  61*),   während  das  Rij(. 

gttoties  neben  qnoUerut  OArh  der  indischeii  Tlieorie   von  dem  schwachen 
AnuBTira  nach  lan^^m  Vocal  su  erklären? 
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Prät.  XIII,  10  wieder  ausdrücklich  bkütä7}iSa  aus  bhüta-airda 
mit  Anusvjlra  vorschreibt.  Ich  glaube  deshalb,  dass  Whitney 
Yollkommen  im  Rechte  ist,  das  Sütra  Taitt.  Prät.  X,  11  auf 
solche  Contractions&lle  zu  beziehen,  obgleich  der  Commentator 
—  nothgedrungen,  wie  Whitney  hätte  hervorheben  können,  da 
avi^a  und  arii^u  ausdrücklich  Taitt.  Prät.  XVI,  29  als  mit  Anu- 
svära  versehen  bezeichnet  werden  —  die  Regel:  ,Wenn  ein 
Anunäsika  contrahirt  wird,  entsteht  ein  Anunäsika',  auf  die 
nasalirten  Endvocale  bezieht,  die  in  allen  Säkhäs  nur  Anunä- 
sika, nicht  Anusvära  hatten.^ 

Statt  des  Anunäsika  wird  gegenwärtig  gh  gesprochen 
(Bühler,  Leitfaden).  Diese  Aussprache  ist  aber  schon  uralt,  da 
sie  im  Rig.  Prät.  XIII,  7  von  Uvata  erwähnt  wird.  Darnach 
gab  es  Leute,  die  anstatt  ayam  so  agnih  und  havlmsi:  ayan  so 
agnih  und  havlhksi  aussprachen,  d.  h.  den  gutturalen  nasalen 
Verschlusslaut  statt  des  nasalirten  Vocals  oder  des  Anusvära, 
was  ja  aus  der  Wiedergabe  französischer  Nasalvocale  durch 
eine  ungeübte  deutsche  Zunge  bekannt  genug  ist.  In  Inschriften 
und  Manuscripten  wird  häufig  auch  wirklich  so  geschrieben; 
sb  bezeichnet  die  eine  der  von  Burneil  zur  Herausgabe  des 
^ktantra  benutzten  Handschriften  die  beiden  Anusväras  durch 
auy  äh  (p.  2).  Umgekehrt  gab  es  Leute,  die,  wenigstens  nach 
der  einen  Erklärung  des  SchoUasten  zu  Rig.  Prät.  XIV,  22;  23, 
statt  eines  nasalen  Verschlusslautes  einen  Anusvära  aussprachen, 
z.  B.  statt  tan  ghnanti  also  tarn  ghnanti.^  Eine  andere  Auf- 
fassung desselben  Sütra's  bezieht  den  Fehler  der  Aussprache 
darauf,  dass  vor  dem  Nasal  ein  Anusvära  eingeschoben  wurde, 
d.  h.  dass  man  tamh  ghnanti  sprach;  oder  man  könnte  sogar, 
was  Uvata  nicht  erwähnt,  die  Worte  wpadhäifi  vänyavarnam 
durch:  ,sie  sprechen  vor  dem  Nasal  den  andern  Buchstaben, 
d.  h.  den  Anunäsika  aus*  erklären,  woraus  die  Aussprache  tqh 
ghnanti  folgen  würde.  Was  mir  diese  Interpretation  sehr  wahr- 
scheinlich macht,  ist  der  Umstand,  dass  wir  in  indischen  Manu- 
scripten sehr  oft  den  Anusvärapunkt^  über  Vocalen  finden,  nacli 

'  Auch  fQr  die  Kritik  der  phonetischen  Lehrbücher  lässt  sich  die  scharfe 
Unterscheidang  der  Regeln,  die  sich  auf  die  beiden  Phoneme  beziehen ^  ver* 
werthen,  doch  muss  ich  es  mir  versagen,  hier  darauf  n&her  einzugehen. 

"  Vgl.  Sarv.  S.  32. 

'  Der  hier  den  Anunäsika  bezeichnen  wflrde. 
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denen  ein  nasaler  Vcrschlasslaut  steht,  z.  B.  ^4fWi.  Ich  habe 
darauf  bereits  in  der  Vorrede  zu  meiner  Ausgabe  des  Hira- 
Qyakesigi'hyasQtra  (p.  VIII)  aufmerksam  gemacht  und  bemerke 
hiezu  noch,  dass  diese  Orthographie  sich  auch  häufig  in  einem 
Manuscripte  von  Hemacandra's  Dhätupätha  findet,  das  ich 
gegenwärtig  copire.  Die  nasale  Aussprache  eines  Vocals,  dem 
ein  Nasal  vorhergeht  oder  nachfolgt,  wird  bereits  im  Rig.  Prät. 
XIV,  24  getadelt,  und  ich  habe  in  einem  Aufsatze  der  Revue 
Scientifique  1883,  t.  XXXI,  p.  374  darauf  hingewiesen,  dass 
derselbe  Tadel  in  der  Aassprache  französischer  Worte,  wie 
bonne  und  femmSj  von  Seite  der  Deutschen  häufig  berechtigt 
ist,  wenn  sie  nicht  mit  reinem  o  und  a,  sondern  wie  ,bon*  und 
,fam'  ausgesprochen  werden.  Auch  PratijBäsütra  25  lässt  sich 
nach  dieser  Auffassung  sehr  gut  erklären.  Dort  heisst  es  näm- 
lich, dass  der  Anusvära  vor  anderen  Lauten  als  Sibilanten  und 
r  denselben  angeähnlicht  werde,  ohne  jedoch  seine  Natur  gänz- 
lich aufzugeben,  und  der  Commentar  fügt  hinzu,  dass  der  Vocal 
,nicht  klar%  d.  h.  doch  wohl  ,rakta^  nasalirt  ausgesprochen 
werde.  Aus  taiii  jänan  wird  also  tafi  jänauj  und  diese  Aus- 
sprache bildet  jedenfalls  ein  historisch-phonetisches  Mittelglied 
zwischen  tafi  j-  und  ta  j-.  Uebrigens  scheint  diese  Mittelstufe 
auch  vom  Commentar  zu  Väj.  Prät.  III,  129  und  135  ins  Auge 
gefasst  zu  sein,  der  die  Restriction  aufstellt,  dass  beim  vikära 
(oder  vikaraua)  von  finalem  m  und  n,  nicht  aber  beim  prakjii- 
bhäva  oder  lopa  derselben  der  vorhergehende  Vocal  nasalirt 
werde,  in  welch'  letzterem  Falle  natürlich  der  lapa  durch  das 
,Einschieben'  (Taitt.  Prät.  XV,  3,  Comm.;  ßktantravyäk.  185) 
eines  Anusvära  wettgemacht  wird.  Ist  diese  Interpretation  be- 
rechtigt, so  würde  z.  B.  tarn  kumäram  zuerst  zu  tan  k-  und 
dann  zu  tau  k-  werden,  und  wir  hätten  damit  eine  theoretische 
Bestätigung  der  oben  erwähnten,  allerdings  seltener  vorkom- 
menden Orthographie. 

Nach  der  Lehre  der  Sarvasaipm.  S.  43  soll  die  erste 
Hälfte  des  Anusvära  nach  der  Aussprache  der  Taittiriyas  ein 
jT-Laut,  die  letzte  anunäsika  sein,  ebenso  soll  er  mit  einem  g 
ausgesprochen  werden  nach  der  Vyfisa  Siksä  (Lüders,  p.  87), 
und  diese  Beschreibung  stimmt  vortreflFIich  zu  der  von  Bühler 
angewendeten  Umschreibung  des  jetzigen  Anunäsika  durch  <//<• 
Um  diese  Lautverbindung  auszusprechen,   genügt  es,   dass  die 
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Nasenhöhle  einen  Moment  später  geöffnet  wird,  als  der  Ver- 
schluss f\ir  das  g  vollzogen  ist,  während  das  Zusammenfallen 
dieser  beiden  Momente  ein  ii  hervorbringt  (vgl.  MSL.  V,  89,  00). 
Die  Aussprache  offh  ist  also  nur  eine  leichte  Modification  der 
Aussprache  aw,  die  wir  soeben  kennen  gelernt  haben. 

Die  Veränderungen,  die  ein  Nasal  vor  einem  Guttural 
erleidet,  können  auf  Grund  der  vorstehenden  Erörterungen  in 
folgendes  Schema  gebracht  werden: 

ank 
ahk 


nnk  aak 


ak. 

Der  Anunäsika  der  3.  und  der  Anusvära  der  4.  Form  sind 
darnach  in  gewissem  Sinne  gleich werthig,  und  schon  dieser 
Umstand  allein  gibt  eine  genügende  Erklärung  der  Unsicher- 
heit der  Grammatiker  bezüglich  des  Vorkommens  und  Laut- 
werthes  der  zwei  Phoneme. 

7.  Um  das  Bild,  welches  wir  vom  Anusvära  und  seinen 
Substituten  gewonnen  haben,  zu  vervollständigen,  haben  wir 
noch  zwei  Buchstaben  des  Alphabets  zu  besprechen,  die  die 
Namen  nä^ikya  und  raiiga  führen. 

Sarvas.  6.  31  findet  sich  im  Sütra  der  Ausdruck  näsikya, 
und  derselbe  wird  vom  Commentar  mit  anusvära  erklärt;  in 
Uebereinstimmung  hiemit  betrachtet  der  Grammatiker  VyAÜ 
jeden  Anusvära  als  entweder  näsikya  oder  anunOsika  (Rig. 
Prät.  Xni,  15).  Der  Terminus  näsikya  hat,  wie  ich  MSL. 
V,  82  ausgefllhrt  habe,  eine  allgemeine  und  eine  besondere  Be- 
deutung, und  es  ist  klar,  dass  er  hier  in  der  ersteren,  d.  h.  als 
Nasenlaut  im  Allgemeinen  zu  nehmen  ist.  Der  nä»ikya  im 
eigentlichen  Sinne  hingegen ,  der  durch  hurii  ^  dargestellt  zu 
werden  pflegt,  jedoch  nicht,  wie  wir  aus  Väj.  Prät.  VIII,  45 
erfahren,  von  allen  Schulen  anerkannt  wurde,  ist  ein  nasalirtes 
skr.  Ä,  das  sich  bei  der  Verbindung  dieses  Buchstabens  mit 
nachfolgendem  Nasal  z.  B.  in  brahma  einstellt.    Wir  müssen  uns 


^  l^ktantravyäk.  ed.  Bnrnell,  p.  2,  n.  1   ist  mit  dem  MS.  B  nankyak  ftir 
nnunältikuh  zu  lesen. 
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jedoch  hüten,  das  altindische  h^  eine  gutturale  tönende  Spirans 
mit  dem  deutsch-englischen  h,  d.  h.  dem  Visarga  zu  identificiren/ 
wie  dies  Whitney  (Ath.  Prät.  I,  100)  thut.  Dieses  nasalirte  h  ist 
das  laryngale  Gegenstück  zu  dem  nasalirten  palatalen  y  und 
steht  natürlich  dem  entsprechenden  Verschlusslaut,  dem  laryn- 
galen  n,  das  Brücke  (Grdz.*  p.  66)  mit  n^  bezeichnet  und  in 
dem  er  ursprüngUch  den  französischen  Nasenlaut,  d.  h.  den 
Anunäsika  erkennen  wollte,  sehr  nahe.  Havet  (MSL.  II,  78) 
identificirt  den  Anusvära  mit  diesem  laryngalen  Verschlusslaut; 
ich  glaube  jedoch,  dass  diese  Ansicht,  abgesehen  von  allem 
übrigen ,  durch  die  Angaben  von  Rig.  Prät.  XIII,  3,  dass  beim 
Anusvära  der  Mundcanal  offen  stehe,  und  Taitt.  Prüt.  II,  33,  C, 
dass  beim  Anusvära,  trotzdem  er  ein  Consonant  sei,  kein  Ver- 
schluss stattfinde,  widerlegt  wird.  Eine  sehr  schwache  Aus- 
sprache hat  der  näsikya  in  dem  Falle,  als  ihm  ein  Nasal 
vorangeht  und  die  indische  Phonetik  gibt  deshalb  die  Vorschrift, 
dass  ein  Anusvära,  der  der  Gruppe  hm  oder  hn  vorangeht,  dem 
folgenden  Nasal  assimilirt  werden  könne  (Jlkt.  184;  Pap.  VIII, 
3,  26;  27):  also  entweder  kim  oder  kirn  hmalayatx:,  fcn/i  oder 
kill  hnute.  Die  Assimilation  ist  nur  unter  der  Voraussetzung 
begreiflich,  dass  das  durch  die  Nase  ausgesprochene  h  (s.  Luders^ 
Vyäsa  S.  p.  101)  seine  selbständige  Geltung  verliert  und  zu 
einem  blossen  Hauche  herabsinkt,  was  für  das  tönende  A  direct 
als  Fohler  bezeichnet  wird  von  Rig.  Prät.  XIV,  8.  Dadurch 
geht  das  nasalirte  skr.  h  in  den  nasalirten  Visarga  über,  and  im 
Rig.  Prät.  XIV,  9  werden  in  der  That  Leute  getadelt ,  die 
einen  Visarga  nach  nasalirtcm  ä  oder  r  als  Näsikya  aussprechen. 
Wir  haben  schliesslich  noch  ein  paar  Worte  über  den 
RaAga  zu  sagen,  den  die  phonetischen  Tractatc  ebenfalls  als 
näsikya  (ijikt.  p.  XXXIII;  Sarv.  ä.  46)  oder  als  änunäsikya 
(Taitt.  Prät.  II,  52,  C.)  bezeichnen.  Der  Commentar  der  letzten 
Stelle  gibt  als  Beispiel  siuslokäm  Bumangaläm ,  das  sich  in 
demselben  Lehrbuche  XV,  8,  ferner  in  der  Sarv.  S.  46  findet. 

'  Ich  bekljigo  es  sehr,  dass  auch  in  der  neu  vereinbarten  Transcriptiun, 
so  freudig  sie  von  allen  Indian inten  begrtlsst  >verden  wird,  die  tJInende 
Spirans  mit  A,  dagegen  der  Visarga,  das  reine  /i,  mit  h  umschrieben 
werden.  Sogar  Schrift  und  Druck  würden  durch  die  rationellere,  um- 
gekehrte Verwendung  gewinnen,  da  der  Vinarga  häutiger  ist  als  die 
Spirans. 
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Nach  der  sehr  klaren  Beschreibung  wird  zuerst  ein  langer,  reiner 
Vocal  gesprochen  und  daran  die  nasale  Varietät  desselben  ge- 
hängt, die  aber  durch  längere  Zeit  ausgehalten  wird  und  allmäh- 
lich verklingt,  also  etwa  aäe.    Ein  solches  Phonem  eignet  sich 
sehr  gut  zur  Schlusscadenz  eines  langgezogenen  Rufes,  und  wir 
finden  in  der  That  die  Angabe,  dass  die  Frauen  aus  Surä§tra  das 
Wort  takra  (Buttermilch)  in  dieser  Weise  aussprachen  (Sarv.  S. 
48;  vgl.  Weber,  I.  St.  IV,  269).    Die  AehnUchkeit  mit  dem  Anu- 
svära  springt  sofort  in  die  Augen;   der  Rafiga  ist  ja  eigentlich 
nichts  Anderes  als  ein  in  die  Länge  gezogener  Nasaldiphthong. 
Da  er  auch  in  der  Recitation  der  heiligen  Texte  vorkommt,  z.  B. 
Kv.  X,  146, 1,  wo  der  Schlussvocal  von  vindati  so  ausgesprochen 
wird,  um   den  Zweifel  zu  markiren,  ebenso  Av.  X,  2,  28   ba- 
bhüva  (s.  Ath.  Prät.  I,  70;  105),    so  war  es  nothwendig,    seine 
Quantität  zu  fixiren.  Die  Lehrbücher  unterscheiden  einen  rahga- 
dirghu  und  rahgapluta  und   geben    die  Länge  gewöhnUch  als 
2  Mäträs,  die  Sarv.  ä.  49  die  des  rahgapluta  als  4  Mäträs  an 
(s.  die  Bemerkungen  von  Franke  zu  Sarv.  S.  46 — 49  und  Bur- 
nell,  ^ktantravyäk.  p.  XXXIII).     Die  Manuscripte  bezeichnen 
die  Quantität  des  in  Rede  stehenden  Lautes  durch  nachgesetzte 
Zahlen,  stimmen  aber  darin  ebenfalls  nicht  Uberein;  am  gewöhn- 
lichsten ist  eine  3,  was  zu  der  Definition  der  Plutalänge  passen 
würde,   wobei   es  aber  ganz  unbestimmt  bleibt,   ob  der  reine 
Vocal,   der  nasalirte  Vocal   oder  beide  zusammen  diese  Länge 
haben.    Zu  diesem  Zweifel  gesellt  sich  dann  die  noch  grössere 
Schwierigkeit,  ob  wir  nicht  vor  demselben  Problem  stehen  wie 
bezüglich  des  Verhältnisses  von  Anusvära  und  Anunäsika,  mit 
anderen  Worten,   ob  wir   unter  Rafiga   nicht  auch   einen   ,ge- 
dehnten'  nasalirten  Vocal,  d.  h.  n  3,  neben  dem  oder  statt  des 
Nasaldiphthongs,    d.  h.  ää,   welch'   letzterer   passend    mit   der 
Mäträlängc  4   (Sarv.  S.  48)   geschrieben  würde,   zu  verstehen 
haben.    Wir  finden  in  der  That  im  Taitt.  Prät.  XV,  8  die  Vor- 
schrift,   dass  jedes  plutirte  a  nasalirt  auszusprechen  sei,    eine 
Regel,    die   im   engsten   Zusammenhang   mit   der   zweitvorher- 
gehenden  steht,   welche  die  Nasalirung  von  Endvocalen  lehrt. 
Die  Zahl  2  steht  in  den  von  Väj.  Prät.  III,  130  tangirten  Fällen 
wie   mahä  2  indrahy   die   ihrerseits   wieder   von  Beispielen   wie 
iatrü  1  r  apa^  paridhl  1  r  aj)a  (ib.  III,  140)  nicht  getrennt  werden 
können,  in  denen  es  sich  immer  nur  um  Anunäsika,  nicht  Anu- 

Sitzuogsber.  d.  phil.-hist.  Cl.   CXXXIIL  Bd.  8.  Abh.  2 


HvAra  Immlelt.^     Klnnso  hat  schon  Benfey  (Vollst  Gr.  §.  !«■• 

bemorkt»  tlnss  in  vodischon  Schriften  auslautendes  an  Tor  Vocaleii 

sowohl  zu  <*,  als  /u  am  wird.   Nach  der  Zahl  2  stehen,  wie  Hauj 

(VtMl.  Aoc.  p.  »U^l   Wrichtet,   in   der  Väjasaneyi-Saiphitä  noch 

Ewoi  scukn^ohte  Striolu\  die,  wie  er  vermuthet,  eine  zwei  Moren 

dauernde  Pause   andeuten  dürften,    womit  wir  also  wieder  zur 

(^uantitiit  4  ^»hingen  wttnlen.    Uober  die  Länge  der  Pause  in 

einem   solchen    Falle   finden    wir   nur   in   der  Sarv.  S.  31  die 

pM\aue  Anjrahe,    dass   sie    l\/^  Mätra   betrage,   ebensoviel  soll 

der    vorhergehende   N;\sikya    —   wir   haben    schon    fiolher  l>e 

merkt,  dass  der  Oommentar  diesen  Ausdruck  durch  AnnBvän 

erklUrt,    und    sihöpfen    unsererseits    daraus    die   Berechtigan:: 

darunter  den  Anunfisika  zu  verstehen,  —  betragen,   was  aU» 

zusammen  2*  ^  MatrAs  gilbe.     Aus  diesen  nicht  gerade  harmo 

niseh  zusaiumenstimmenden  Angaben  und  Schreibweisen  ^nW 

ich    die  Vermuthung  ableiten  zu  können,   dass  es  in  der  That 

bei  der  Kecitation  der  heiligen  Texte  zwei  Nasalvocale  gegeWn 

habe,  von  denen  der  eine,  der  rahgadirgha,  2  Mäträs  mass  und 

nach  einem  langen,  reinen,  nichtnasalirtcn  Vocal  stand,  während 

der  andere,  der  rangapluta^  wie  schon  sein  Name  besagt,  ein 

dreimorigor   nasalirter  Vocal  war;   der   erste  wäre  etwa   durch 

a  2  ii  2,    der   zweite   durch   ä  8   darzustellen.     Die   VväsaS. 

(Ll\dei*s  p.  IK),   n.  l^i   ftlhrt  die  beiden  Kaägas  als  selbständige 

Vocale    in   ihrem  Alphabet   auf.     Da   eine  Untersuchung   über 

das  Vorkommen  und  die  Bezeichnung^  dieser  beiden  Phoneme 

in   die   Textgeschichte    des   Vcda   gehört,    so   werde   ich    eine 

separate  Abhandlung   darüber  voröffentlichen.     Dies  ist  umso- 

mehr  geboten,    als   die   Behandlung   dieses   Gegenstandes    mit 

der  Frage,   in    welchem  Umfange   ,unorganische'  Nasalirungen 

und  Dehnungen  bei  der  Kecitation  vcdischer  Texte  verwendet 

werden,   zusammenhängt.'     Hier  kam   es  uns   nur  darauf  an, 

zur  Festigung  des  oben  postulirten  Verhältnisses  zwischen  Anu- 

svära  und  Anunäsika  darauf  hinzuweisen,  dass  die  phonetisclien 

Lehrbücher  zwei  Phoneme   kennen,    von  denen  das  eine,   der 

'  Die  Differenz  ä  2,  aber  |  1«  u  1  erinnert  auffallend  an  den  oben  bei  der 
QnantitÜt  de»  AnuHvAra  besprochenen  Untcntchied  von  vajfämai^  havimfi, 
yajuvifi  (Taitt.  Prat.  XVI,  16). 

'  VfTl.  M(iller*8  Rtgveda'  I,  p.  XIII,  n.  1;  Sohrnder,  ZMG.  XXXUI,  lAC. 

»  Vgl.  Kijf.  Prat.  I,  2ß.  U.  :i2-  Taitt.  Prüf.  XV.  C-H.  ^kt  18;  19. 
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rafigadirgha,  die  gedehnte  Varietät  des  Anusvara^  das  andere,  der 
rahgapluta,  dieselbe  Modiücation  des  Anunäsika  zu  sein  scheint. 

8.  Bevor  wir  an  die  Frage,  welcher  Platz  dem  Anusvära 
im  Alphabet  anzuweisen  sei,  herantreten,  dürfte  es  passend 
sein,  ein  paar  Worte  über  moderne  Parallelen  zu  dem  von 
uns  für  ihn  ermittelten  Lautwerth  einzufügen. 

Vor  Allem  mache  ich  auf  eine  von  Kousselot  mit  tfilfe 
seiner  Kegistrirapparate  nach  der  graphischen  Methode  ge- 
machte Beobachtung  aufmerksam.  Derselbe  berichtet  (Revue 
des  patois  gallo-romans  IV,  106):  ,La  nasalit^  varie  suivant  la 
nature  de  Tarticulation  apr^s  laquelle  les  voyelles  nasales  sont 
plac^es.  Complete  k  Tinitiale  et  apr^s  Sy  «f,  et  probablement 
toates  les  continues,  eile  manque  dans  les  premiers  instants 
de  la  voyelle  aprfes  j9,  6,  f,  k  et  sans  doute  d  et  g.^  Und 
aaf  der  nächsten  Seite:  ,Ce  n'est  pas  Ik  une  particularit^  de 
mon  patois:  la  prononciation  de  M.  J.  Passy  est  sur  ce  point 
conforme  k  la  mienne.  On  peut  donc  croire  que  ce  phöno- 
m&ne  tient  k  des  conditions  organiques  g^nerales.*  Diese  Aus- 
sprache des  Nasalvocals  in  der  französischen  Phrase  je  pense*, 
der,  wenn  das  zweite  Wort  in  der  Pause  steht,  die  Quantität 
eines  langen  Vocals  hat,  entspricht  darnach  so  genau  als  mög- 
lich der  von  den  indischen  Grammatikern  beschriebenen  Aus- 
sprache eines  Wortes  wie  pävisu  mit  Anusvära. 

Eine  weitere  willkommene  Bestätigung  meiner  Anusvära- 

tlicorie   durch    eine   moderne   Sprache   verdanke   ich   der  Güte 

Professor  Ascoli's,  dem  ich  dieselbe  mittheilte.     Seine  Antwort 

lautete:  ,Come  Ella  sa,   il  lombardo,   a  differenza  del  francesc, 

ha  pur  V  i  et  V  ü  nasalizzati,    e  in  genere  yi  sono  piü  lunghe 

Ic  vocali  nasalizzati,  che  non  nel  francese.     In  ispecie,  come  i 

forestieri  soglion  notare,  appare  molto  lungo  V  i  milanese  nasa- 

lizzato  dei  polisillabi  p.  e.  sigürl,   diminutive  del  lat.  securis;  e 

confesso  di  aver  creduto  che  quest'  i  milanese  si  sentisse  tra  il 

popolo  come  v.     Ma  ho  voluto  ricorrere  a  un  valente  fonologo 

lombardo,  il  prof.  Carlo  Salvioni  e  n'  ebbi  la  risposta  che  qui  Le 

trascrivo':   „A  Milano   si   tratta   di  vocale   interamente   nasale. 

Nc   ho   procurata  la  prova  da  parte  di  parecchi  milanesi,    tra 

cui    mia    mogHe.      Applicando   infatti    un    dito    alle    alette   del 

naso  mentre   si  pronuncia  pa  o  vi  o  sigüri^   queste  si  agitano 

neUo   stesso  momento  in  cui  s'  incomincia  a  pronunciare  V  a  o 

2* 
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nnr  trübes  a,  e  mit  folgendem  Nasalansatz  zu  vernehmen  glaubt, 
und  in  manchen  Gegenden  hört  man  überhaupt  nichts  Nasales 
mehr,  das  alte  q  wird  ä,  a,  ai  oder  o  (ä)  (Bezzenberger,  ib. 
XII,  75).  Diese  schwache  Aussprache  des  nasalen  Elementes, 
die  schliesslich  zum  völligen  Verschwinden  desselben  ftlhrt, 
erinnert  an  lateinische  Fälle,  wie  cosol,  omne  =  omnem,  aide  = 
aidem  in  der  Scipionengrabschrift  (Corssen  I,  259,  271:  Fay, 
Am.  J.  Ph.  XV,  420;  Brtel,  MSL.  IX,  25;  26)  sowie  an  neu- 
persische, wie  Jj^älä  für  arab.  fiälan^  und  an  die  indische  Form 
inaslya^  Rv.  X,  53,  4,  die  für  maijislya  stehen  soll.  Nach 
alledem  dürfte  es  wohl  nicht  unbesonnen  sein,  als  historische 
Zwischenstufen  zwischen  ans  und  na:  arjiSy  d.  h.  aas^  äs  ein- 
zusetzen. 

III. 

9.  Nach  Feststellung  des  Lautwerthes  der  beiden  uns 
beschäftigenden  Buchstaben,  von  denen  wir  den  einen,  den 
Anusvära,  als  ,reducirten,  nasalirten',  den  andern,  den  Visarga, 
wie  gesagt  als  ,gehaucliten  Vocal'  bezeichnen  können,  liegt 
uns  nun  die  Entscheidung  ob,  welche  Stelle  wir  ihnen  im  Al- 
phabet zuzuweisen  haben.  Gemäss  unserer  phonetischen  Defini- 
tion würde  man  geneigt  sein,  sie  den  Vocalen  zuzuzählen  und 
beide  darnach,  wie  dies  ja  im  indischen  Schulalphabet  geschehen 
ist,  am  Ende  der  Vocale  anzuführen.  Vor  Allem  ist  aber  daran 
zu  erinnern,  dass  die  Eintheilung  in  Vocale  und  Consonantcn 
nur  die  functionelle  Verwendung  der  Phoneme  trifft,  nicht  ihre 
constitutionelle  Beschaffenheit.  Ein  r  bleibt  immer  ein  r,  ob 
es  nun  als  Vocal  oder  Consonant  fungirt,^  und  der  Unterschied 
der  dreisilbigen  Formen  pitfoSy  indya,  akj'i  etc.  (s.  meinen 
Aufsatz  in  B.  B.  XVI,  294  flF.)  von  den  zweisilbigen  beruht  nur 
darauf,  dass  im  ersteren  Falle  r  als  Träger  der  Silbe  erscheint 
und  im  zweiten  in  seiner  Sonorität  im  Vergleich  zum  nach- 
folgenden Silbenlräger  etwas  rcducirt  wird.  Aus  dieser  Defi- 
nition folgt,  dass  Anusvära  und  Visarga  als  Vocale  dann  er- 
klärt werden  dürfen,  wenn  sie  als  Träger  der  Silbe  fungircn 
können;  dies  ist  aber  bei  beiden  ausgeschlossen,  da  sie,  correct 
ausgesprochen,  nur  als  Anhängsel  eines  Vocals  fungiren,  wie 
dies    ausdrücklich    vorgeschrieben    wird    von    Rig.   Pr.  I,   15. 

>  Vgl.  Whitney,  JAOS.  VIII,  362. 
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derselben  noch  einige  Bemerkungen  über  die  bis  jetzt  in  den 
europäischen  Wörterbüchern  befolgte  Methode  hinzuzufügen. 

10.  Was  zunächst  den  Anusvära  betrifft,  so  wird  ihm, 
falls  er  von  Liquidae  und  Zischlauten  gefolgt  ist,  die  erste 
Stelle  unter  den  Consonanten  zugctheilt;  d.  h.  auf  aa,  sä,  si  etc. 
folgt  nicht  8ak^j  säk^y  sik^  etc.,  sondern  sarfi^,  «fliyi*,  «f^*. 
Folgt  dagegen  ein  Verschlusslaut,  so  wird  der  Anusvära  immer 
hinter  dem  jeweiligen  Nasal  der  Classe  eingefügt,  also  safig^, 
sarfig^,  doch  ist  dieses  Princip  nicht  streng  durchgeführt,  denn 
ich  finde  im  kleineu  Pet.  Wörterbuche  kirpja,  kinja  statt  kiilja, 
ktjßja.  Diese  Anordnung  beruht  auf  der  von  den  indischen 
Schreibern  eingetührten  Gewohnheit,  den  Anusvära  statt  des 
Classennasals  vor  Verschlusslauten  zu  schreiben,  und  es  wäre 
im  Grunde  genommen  durch  die  Annahme  dieser  Orthographie 
weiter  kein  Unheil  angerichtet  worden,  wenn  man  sie  eben 
consequent  durchgeführt  und  die  Worte  darnach  alphabetisch 
angeordnet  hätte,  so  dass  also  z.  B.  auf  ah^:  ariik^j  arpc^y 
argiS^  etc.  gefolgt  wären.  Statt  dessen  hat  man  ein  Compromiss 
versucht,  und  die  Folge  davon  ist  die  jeder  gesunden  lexiko* 
graphischen  Anordnung,  die  es  vor  Allem  mit  der  leichten 
Auffindbarkeit  eines  Wortes  vom  ocularen  Gesichtspunkte  aus 
zu  thun  hat,  zuwiderlaufende  Behandlung  von  je  zwei  Zeichen, 
als  wenn  sie  eines  wären.  So  haben  wir  sann^y  sariin^j  sann^y 
saTßn^y  sann^  etc.;  während  es  doch  consequenter  gewesen 
wäre,  entweder  die  eine  Schreibweise  ganz  aufzugeben  oder, 
falls  man  beide,  wie  dies  aus  morphologischen  Gründen  sich 
empfiehlt,  beibehalten  wollte,  zuerst  sann^  und  dann  sayfin^  zu 
absolviren,  aber  nicht  sie  durcheinander  zu  werfen.  Der  Grund 
kann  wohl  gegen  unsere  Anordnung  nicht  geltend  gemacht 
werden,  dass  dann  Worte  wie  safiga  und  aarfiga  nicht  neben- 
einander stehen,  da  sie  ja  morphologisch  ganz  verschiedenen 
Ursprungs  sind  und  nur  in  Folge  jener  Schreibergewohnheit 
gleich  geschrieben  werden.  Uebrigens  genügt  ja  für  jeden  An- 
fänger die  Anweisung,  dass  er  sich,  falls  ein  Anusvära  vor 
einem  Verschlusslaut  steht,  die  Möglichkeit  gegenwärtig  zu  halten 
habe,  dass  er  es  nur  mit  dem  graphischen,  stellvertretenden 
Zeichen  zu  thun  habe  und  deshalb  sowohl  den  Classennasal 
an  seinem  Orte,  wie  den  Anusvära,  dessen  Platz  nach  unserer 
Anordnung  ebenfalls  genau  fixirt  ist,  nachschlagen  müsse. 


IX.  Abhandlung:    r.  Sickel.  Bömiache  Beriebte.  I. 


IX. 

Römische  Berichte. 

Von 

Dr.  Th.  B.  von  Siokel, 

wirkl.  Hitgliode  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Einleitung. 

Ich  eröffne  hiemit  eine  Reihe  von  Berichten  über  bisher 
minder  bekannte  Partien  des  päpstlichen  Geheimarchivs.  In 
diesem  ersten  und  einem  zweiten  Berichte^  welcher  möglichst 
bald  folgen  soll,  will  ich  vornehmlich  die  eine  Abtheilung  des 
Vaticanischen  Archivs  ins  Auge  fassen  ^  welche  kurzweg  die 
der  Concilakten  benannt  wird,  in  Wirklichkeit  aber  fast  nur 
Akten  des  Concils  von  Trient  enthält,  und  wiU  über  Umfang 
und  Beschaffenheit  dieser  Akten  insoweit  Aufschluss  geben, 
als  ich  in  Verfolgung  eines  speciellen  Themas  sie  zu  prüfen 
Anlass  und  Gelegenheit  hatte. 

Mein  Augenmerk  war  nämlich  auf  eine  andere  Gruppe 
von  ArchivaUen  gerichtet,  auf  die  Deutschland  betreffenden 
Nuntiaturen  aus  dem  Pontificate  Pius  IV. ^  Ich  will  hier  nicht 
ausführen,  wie  hochwichtige  Verhandlungen  damals  zwischen 
der  Curie  und  E.  Ferdinand  I.  gepflogen  worden  sind,  sondern 

'  Ich  erkläre  gleich  hier,  dass  ich  mich,  um  die  Gni])pen  und  Arten  von 
Akten  zu  bezeichnen,  streng  an  den  Sprachgebrauch  der  Zeitgenoasen, 
für  den  ich  später  zahlreiche  Belege  beibringen  werde,  halte.  Was  von 
dem  Geheimsecretariat  als  der  massgebenden  Stelle  (s.  S.  40)  schriftlich 
oder  auch  mOndlich  ausging,  und  dazu  gehörten  sowohl  die  an  die 
Nuntien  als  die  an  die  Concillegaten  gerichteten  Weisungen,  hiess  da- 
mals und  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  proposte,  und  was  der  Curie 
Ton  ihren  Organen  erwidert  oder  berichtet  wurde,  hiess  risposte.  Die 
den  Nuntien  ertheilten  proposte  und  die  von  ihnen  eingesandten  risposte 
sammt  den  mannigfaltigen  Beilagen  wurden  als  nunziature  zusammen- 
gefasst. 
äiUangsber.  4.  phiL-bist.  Ci.  CXXXUI.  Bd.  9.  Abb.  1 
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nur  betonen,  dass  in  diesen  Jahren  die  Nunziature  di  Oermania 
zn  einer  Aktenmasse  von  besonderem  Umfange  anschwellen 
mussten.  P.  Pias  IV.  hielt  bereits  einen  ständigen  Nuntius 
am  Eaiserhofe;  überdies  entsandte  er,  worauf  ich  zurück- 
komme,  zu  Beginn  des  Jahres  1561  zwei  Nantien  in  das 
Reich.  Gab  es  so  eine  Zeitlang  eine  dreifache  Correspondenz 
zwischen  Rom  und  Deutschland,  so  war  auch  die  einfache 
Correspondenz  der  folgenden  Jahre  in  Anbetracht  der  vielen 
während  des  Concils  wie  auch  nach  Schluss  desselben  zu  er- 
ledigenden Fragen  eine  sehr  lebhafte  und  ergiebige.  Wie  aber 
steht  es  mit  der  Erhaltung  dieser  gewaltigen  Masse  von  Schrift- 
stücken? 

Da  die  Curie  etwa  erst  seit  dem  Pontificate  Paul  V. 
den  mit  der  politischen  Correspondenz  betrauten  Beamten, 
mochten  sie  in  Rom  functionirt  haben  oder  in  die  Feme  ent* 
sendet  worden  sein,  die  Ablieferung  der  Amtspapiere,  also  auch 
der  im  Verkehre  mit  den  Nuntien  entstandenen  proposte  und 
risposte  zur  Pflicht  gemacht  hat  und  darauf  bedacht  gewesen 
ist,  was  von  solcher  Correspondenz  älteren  Datums  in  Privat- 
besitz geblieben  war,  nach  Thunlichkeit  wieder  an  sich  zu 
bringen,  und  da  dann  noch  ein  Jahrhundert  vei^ngcn  ist^ 
bis  die  so  in  das  päpstliche  Geheimarchiv  gelangten  Nun- 
tiaturen zu  einer  besonderen  Abtheilung  zusammengestellt  und 
repertorisirt  worden  sind,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  die  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammenden  Akten  dieser 
Kategorie  hier  nur  lückenhaft  auf  uns  gekommen  sind.  Ist 
dies  in  jüngster  Zeit  oft  bemerkt  worden,  so  ist  noch  minder 
hervorgehoben  worden,  dass  es  in  dieser  Abtheilung  des  Vati- 
canischen  Archivs  am  allerschlechtesten  mit  den  Nunziature  di 
Germania  aus  dem  Pontificate  Pius  FV.  bestellt  ist:  kaum  der 
zehnte  Theil  dessen,  was  einst  vorhanden  gewesen  ist,  findet 
sich  in  ihr  geborgen. 

Mit  so  dürftigem  Material  hätte  sich  eine  f^tion  der 
Nuntiaturen  der  Jahre  1560 — 1565  nicht  herstellen  lassen. 
Ging  ich  als  Leiter  des  Istituto  Austriaco  in  Rom  dennoch, 
als  wir  uns,  wie  es  schon  zuvor  die  Görres-Gresellschaft  gethan 
hatte,  mit  dem  Preussischen  Institute  in  Rom  über  eine  ge- 
meinsame Herausgabe  der  Nuntiaturberichte  des  16.  Jahr 
hunderts    verständigten,    die  Verpflichtung    ein,    die  uns   sa- 
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gewiesene  Abtfaeilung  der  Pablication  gerade  mit  der  Periode 
Pias  IV.  zu  beginnen/  so  geschah  es  in  der  zuversichtlichen 
Erwartung^  dass  sich  das  Material  durch  Ausdehnung  der 
Forschung  auf  andere  Sammlungen  wesentlich  werde  ergänzen 
lassen.  Thatsächlich  haben  wir,  wie  ich  an  anderem  Orte  be- 
richten werde,  mit  der  Zeit  grössere  oder  kleinere  Bruchtheile 
dieser  Correspondenz  in  Archiven  und  Bibliotheken  in  und 
ausserhalb  Kom  aufgefunden.  Zunächst  galt  es  jedoch,  das  Va- 
ticanische  Archiv  nach  allen  Richtungen  hin  auszunützen.  Wie 
die  Abtheilung  der  Nuntiaturen  seit  ihrer  Bildung  im  Jahre 
1735  immer  mehr  angewachsen  ist  durch  allmählige  Einver- 
leibung von  Bänden,  welche  einst  von  unge&hr  hier  oder  dort 
eingestellt,  erst  nach  und  nach  als  zu  den  Nuntiaturen  gehörig 
erkannt  worden  sind,  so  wird  sie  sich  auch  heute  noch  um 
etwas  vervollständigen  lassen.  So  haben  wir  uns  der  Mühe 
unterzogen,  in  verschiedenen  anderen  Fonds  des  Vaticanischen 
Archivs  Nachlese  zu  halten.  Zu  allererst  nahmen  wir  die 
Abtheilung  der  Concilakten  in  Angriff,  weil  wir  im  Voraus 
wussten,  dass  sie  uns  einige  Ausbeute  liefern  werde.  Palla- 
vicino  und  Odorico  Rinaldi  haben  nämlich  zu  zahlreichen  De- 
peschen der  Nuntien  aus  den  Jahren  1561 — 1563  bemerkt, 
dass  sie  ihnen  aus  den  Concilakten  mitgetheilt  worden  waren, 
und  haben  zuweilen  auch  bestimmte  Bände  dieser  Abtheilung  als 
ihre  Quellen  angeftlhrt.     Dies  erklärt  sich  folgendermassen. 

Schon  zu  Ostern  1561  soUte  die  mit  Bulle  vom  29.  No- 
vember 1560  wieder  nach  Trient  einberufene  Kirchenver- 
sammlung zusammentreten,  aber  erst  am  18.  Jänner  1562 
konnte  die  erste  Sitzung  abgehalten  werden:  so  viel  Mühe 
kostete  es,  aus  den  Ländern,  welche  dem  Rufe  des  Papstes 
schliesslich  Folge  leisteten,  die  genügende  Anzahl  von  Theil- 
nehmem  zusammenzubringen.  Es  war  die  Hauptaufgabe,  welche 
damals  den  an  den  grossen  Höfen  weilenden  Nuntien  gestellt 
war,  den  Kaiser  und  die  Könige  zur  Beschickung  des  Concils 
zu   bestimmen   und   anzutreiben.     Und   in   das   Reich   wurden. 


'  Vgl.  den  Bericht  des  H.  t.  Sybel  im  Vorworte  zum  I.  Bande  der  1. 
von  dem  Preussischen  Institute  ver{)ffentlichen  Abtheilnng  und  meinen 
Bericht  in  den  Mittheilungen  des  Osten*.  Instituts  13»  367—376  und 
663—667. 

1» 
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wie  ich  schon  andeutete^  zwei  aosserordentlicbe  Nuntien,  Com- 
mendone  und  Zaccaria  Deliino,  entsandt,  um  alle  Forsten  nnd 
Städte  im  Namen  des  Papstes  besonders  einzuladen.  Wenn 
irgend  möglich  Erfolg  zu  erzielen,  wurde  auch  die  Mitwirkung 
der  Concillegaten  in  Anspruch  genommen,  insbesondere  des 
Cardinais  von  Mantua  und  des  Cardinais  Seripando,  welche 
als  die  ersten  der  Legaten  schon  im  April  1Ö61  in  Trient  ein- 
getroffen waren.  Da  sie  aber,  um  in  die  von  den  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  Nuntien  geführten  Verhandlungen  ein- 
zugreifen, über  deren  Gang  genau  und  schnell  unterrichtet  werden 
mussten,  wies  die  Curie  ihre  Sendlinge  an,  fortan  zugleich 
nach  Rom  und  nach  Trient  zu  berichten.  Commendone  z.  B.,^ 
welcher  damals  Niederdeutschland  bereiste,  wurde  schon  am 
4.  März  1561  der  Auftrag  ertheilt,  auch  an  die  Rev*"'  legati  del 
concilio  Bericht  zu  erstatten.  Er  antwortete:  scriverö,  secondo 
la  commissione,  n^  solamente  quanto  occorrerk  per  Tawenire, 
ma  un  sommario  ancora  del  passato.  Und  diese  seine  Corro- 
spondenz  mit  den  Legaten  in  Trient  läuft  ununterbrochen  fort 
bis  zu  seinem  eigenen  Eintreffen  daselbst  (3.  März  1562), 
worauf  er  in  der  Generalcongregation  vom  7.  März  nochmals 
mündlich  referirte.  Zu  gleicher  Zeit  unterrichtete  Commendone 
den  damals  als  Nuntius  am  Kaiserhofe  weilenden  Hosius,  welcher 
wieder  seinerseits  den  Legaten  meldete,  was  bei  Hofe  oder 
auch  im  Reiche  vorging.  Endlich  erhielten  die  Legaten  regel- 
mässige Berichte  auch  von  Zaccaria  Delfino,  welcher  erst  die 
Fürsten  und  Städte  Oberdeutschlands  zum  Concil  einlud  und 
sich  dann  an  den  Kaiserhof  begab,  bei  welchem  er  als  Nach- 
folger von  Hosius  accreditirt  worden  war.'  Dieser  Vorgang 
bewährte  sich  so,  dass  er  auch  nach  Eröffnung  des  ConcUs  bei- 
behalten wurde,  um  die  allseitige  Verständigung  über  die 
immer  von  Neuem  auftauchenden  Streitfragen  zu  erleichtem. 
Delfino,  welcher  schliesslich  der  einzige  Vertreter  der  Curie  in 


^  Pallavicino  (ich  bediene    mich   der  ersten  1664   in   Born   enchienenen 

AuBgabe,  citire  aber  nach  Büchern  n.  s.  w.)  XV,  6  Nr.  2.    Dasa  die  xum 

Theil  bereits  im  6.  Band  der  Miscellanea  di  storia  italiana  yerOiFent- 
lichten  Briefe  Commendone^s. 

*  Seltener  als  die  Nnntien  in  Deutschland  haben  die  in  andern  Ländern 
an  die  Legaten  berichtet 
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Dcntschland  war,  kostete  es  geringe  MUhe^  zugleich  zwei  Herren 
mit  seinen  Berichten  zu  bedienen.  In  der  Regel  sandte  er 
seine  an  den  Cardinal  Borromeo  adressirten  Risposte  über 
Trient^  wo  die  Legaten  in  sie  Einsicht  nnd  von  ihnen  Abschrift 
nahmen  y  bevor  sie  sie  weiter  nach  Rom  beförderten.  Aber 
auch  bei  gesonderter  Expedition  nach  Rom  nnd  nach  Trient 
lieferte  er  gleichlautende  Berichte^  ausser  wenn  er  besonderen 
Anlass  hatte^  dem  einen  oder  dem  andern  Adressaten  in  einer 
Nachschrift  eine  vertrauliche  Mittheilung  zu  machen.  Nur  wenn 
es  Delfino  an  Zeit  mangelte,  zweimal  ausftihrlich  zu  schreiben, 
sandte  er  nach  Trient  blos  einen  Auszug  der  nach  Rom  expe- 
dirten  Depesche.  Diesen  Risposten  der  Nuntien  an  die  Legaten 
stehen  nun  auch  Proposte  gegenüber.  Um  bei  dem  Verkehre 
mit  Delfino  zu  verbleiben,  so  hat  die  Curie  die  ihm  zugedachten 
Weisungen  zumeist  über  Trient  befördern  lassen,  so  dass  die 
Legaten  sie  kennen  lernten  und  eventueU  auch  copieren  lassen 
konnten;  in  anderen  Fällen  wurden  den  Legaten  von  Rom 
aus  Abschriften  oder  doch  Summarien  mitgetheilt.  Anderer- 
seits sind  Delfino  und  im  Jahre  1^61  seinem  CoUegen  auch 
direct  von  den  Legaten  Aufträge  ertheilt  worden,  sei  es  dass 
Verständigung  zwischen  den  Legaten  und  der  Curie  voraus- 
gegangen war,  sei  es  dass  jene  die  Nuntien  nach  eigenem  &- 
messen  instruiren  zu  sollen  glaubten.  Kurz  es  lief  in  den 
Jahren  1561 — 1563  neben  dem  Briefwechsel  zwischen  der 
Curie  und  den  Nuntien  ein  analoger  zwischen  den  Concil- 
legaten  und  den  Nuntien  einher.  Insoweit  nun  diese  Trienter 
Nuntiaturen,  wie  ich  sie  fortan  benennen  will,  aufbewahrt 
worden  sind,  sind  sie  der  Registratur  der  Legaten  einverleibt 
worden  und  haben  deren  Schicksale  getheilt:  sie  finden  sich 
noch  heute  in  den  an  das  Vaticanische  Archiv  abgelieferten 
und  dort  in  die  Concilakten  eingestellten  Ueberresten  jener 
Registratur. 

Die  Concilakten  zu  benutzen  bedarf  es  einer  speciellen 
Erlaubniss.  Um  keine  Fehlbitte  zu  thun,  beschränkte  ich 
mich  in  meinem  ersten  Gesuche  auf  das,  was  mir  damals 
nothwendig,  aber  auch  genügend  erschien,  dass  nämlich  den 
Mitgliedern  unseres  Instituts  gestattet  werden  möge,  sämmtliche 
Bände  dieser  Abtheilung,  deren  Zahl  damals  auf  etwa  100 
geschätzt  wurde,   darauf  hin   zu   prüfen,   ob   sie   Nuntiaturen 
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gehöre  oder  nicht,  und  ob  diese  oder  jene  Copie  den  Vorzug 
verdiene,  oder  mit  andern  Worten:  auch  dieses  Material  bedurfte 
kritischer  Sichtung. 

Das  war  mir  klar  geworden  etwa  um  die  Zeit,  da 
Dr.  Starzer  aus  unserem  Kreise  schied.  In  Ermangelung  eines 
Ersatzmannes  griff  ich,  um  die  uns  gestellte  grössere  und 
schwierigere  Aufgabe  zu  lösen,  persönlich  in  die  Forschung 
im  Archive  ein.  Die  bereits  vorliegenden  Aufzeichnungen 
über  zahlreiche  Bände  kamen  mir  sehr  zu  statten,  mussten 
aber,  wobei  mir  Dr.  Pogatscher  und  später  Dr.  Steinherz 
behilflich  waren,  revidirt  und  nach  mehr  als  einer  Seite  hin 
ergänzt  werden.  Es  leuchtete  mir  sofort  ein,  dass  die  Unter- 
suchung, um  fruchtbar  zu  werden,  nicht  allein  auf  die  Nun- 
tiaturen aus  andern  Ländern,  sondern  auf  die  ganze  Corre- 
spondenz  der  Legaten,  d.  h.  auf  ein  zwanzigmal  umfangreicheres 
Material  ausgedehnt  werden  müsse,  und  es  stellte  sich  in  der 
Folge  heraus,  dass,  um  über  gewisse  Punkte  Aufschluss  zu 
erhalten,  die  gesammten  Concilakten  berücksichtigt  werden 
mussten,  deren  es  noch  viel  mehr  gab,  als  bislang  angenommen 
worden  war.  Ich  habe  doch  mein  ursprüngliches  Ziel,  die  hier 
erhaltenen  Nuntiaturen  in  ihrem  ganzen  Umfange  kennen  zu 
lernen  und  über  ihre  Ueberlieferung  ins  Reine  zu  kommen, 
fest  im  Auge  behalten  und  habe  mir,  sobald  ich  dasselbe  er- 
reicht zu  haben  glaubte.  Halt  geboten.  Welche  Schranken 
ich  meiner  Untersuchung  gezogen  habe,  werde  ich  noch  sagen. 
Dass  ich  die  doch  noch  grosse  Arbeit  im  Vaticanischen  Archiv, 
in  welchem  die  Arbeitszeit  karg  bemessen  ist,  in  zwei  Wintern 
zu  bewältigen  vermochte,  verdanke  ich  vornehmlich  der  mir 
von  zwei  Seiten  gewordenen  Unterstützung. 

Die  Archivverwaltung  hat  mir  und  meinen  Genossen,  wofür 
ich  ihr  öffentlich  Dank  sage,  stets  mögUchste  Förderung  zu 
theil  werden  lassen.  Mons"  Ciasca,  Mons"  Tripepi  und  Car- 
dinal Galimberti,  welche  in  den  letzten  Jahren  als  Präfecten 
des  Archivs  auf  einander  folgten,  haben  in  voller  Würdigung 
meines  sich  immer  mehr  erweiternden  Arbeitsplanes  diese  und 
jene  Schranke  beseitigt,  welche  dessen  Durchführung  im  Wege 
stand.  Dadurch  wurden  die  Herren  Archivare  Mons"  Wenzel 
und  P.  Denifle  in  der  Bereitwilligkeit,  das  Material,  dessen  ich 
bedurfte,  aufzusuchen  xmd  mir  zur  Verfügung  zu  stellen,  bestärkt; 
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wie  sehr  ich  in  einem  Punkte  auf  ihre  Hilfe  and  Belehmng 
angewiesen  war^  sage  ich  in  anderem  Znsammenhange.  Ihr 
Eifer  galt  übrigens  nicht  mir^  sondern  der  Sache.  Eben  hatte  ich 
beschlossen^  mir  Ueberblick  über  die  gesammten  Akten  des  Tri- 
dentinums  zu  verschaffen^  und  eben  hatte  ich  die  Ermftchtigangy 
sie  in  vollem  Umfange  für  meine  Zwecke  auszubeuten,  erhalten, 
als  mir  die  Kunde  von  dem  Plane  der  Qörres-Gesellschaft  wurde, 
eine  neue  Ausgabe  der  eigentlichen  Concilakten  zu  veranstalten, 
ein  Plan,  welchen  die  Archivverwaltung  nicht  allein  gutgeheissen, 
sondern  möglichst  zu  fördern  versprochen  hatte:  dazu  gehörte, 
dass  in  allen  Beständen  des  Archivs  nach  solchen  Concilakten 
Umschau  gehalten  wurde,  welche  bisher  noch  nicht  in  die  ftir 
sie  bestimmte  Abtheilung  eingereiht  worden  waren. 

Das  Vorhaben  der  Görres-Gesellschaft  gereichte  mir  auch 
sonst  zum  Vortheil.  Von  einer  Concurrenz  zwischen  ihren 
Sendlingen  ^  und  mir  konnte  nicht  die  Rede  sein,  denn  von  den 
Acta  concihi,  welche  sie  bearbeiten,  ist,  wie  ich  später  aas- 
führen werde,  der  auf  das  Concil  bezügliche  Briefwechsel, 
welchen  allein  und  sogar  in  der  Beschränkung  auf  wenige  Jahre 
ich  ins  Auge  gefasst  habe,  streng  geschieden.  Dagegen  nahmen 
wir  uns  gegenseitig  die  Mühe  ab,  jeden  Band  daraufhin  genan 
zu  prüfen,  ob  er  der  einen  oder  der  andern  Kategorie  an- 
gehöre. Jedoch  habe  ich  im  Einverständniss  mit  den  neuen 
Arbeitsgenossen  die  zwischen  uns  im  voraus  gezogene  Grenze 
in  etwas  überschritten.  Die  ganz  eigenthümlichen  Schicksale 
der  Briefsammlungen  aus  der  letzten  Periode  des  Concils  auf 
zuhellen,  musste  ich  auch  einige  Handschriften  der  anderen 
Classe  in  die  Untersuchung  einbeziehen;  andere  dieser  Hand- 
schriften fesselten  mich  durch  ihren  Inhalt.  So  werde  ich 
auch  über  solche  Bände  vornehmlich  im  H.  Capitel  dieses 
Berichtes  einige  vorläufige  Mittheilungen  machen,  auf  die 
Gefahr  hin,  von  Professor  Kirsch  und  Dr.  Ehses,  welche  die- 
selben gründlicher  als  ich  untersucht  haben,  berichtigt  zn 
werden. 


'  Herr  ProfeMor  Finke  hatte  die  erste  Orientierung  begonnen.  Herr 
Professor  Kirscli  nahm  im  Herbst  1894  die  eigentlichen  Vorarbeiten  in 
Angriff,  welche  dann  Herr  Dr.  Ehses  fortsetzte.  Mit  den  swei  Letst- 
genaonten   habe  ich  Monate   hindurch  Schulter  an  Schalter   gearbeitet 
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Was  dagegen  die  Bände  mit  Correspondenz  anbetrifft^ 
so  habe  ich  sie  meinem  nenen  Programm  entsprechend  sämmtlich, 
mochten  sie  Nuntiaturen  enthalten  oder  nicht  oder  mochten 
sie  etwa  auch  einiges  Material  aus  der  Zeit  vor  Pins  IV.  bieten, 
genauer  Prüfung  unterzogen  und  habe  Entstehung,  Gliederung, 
Ueberlieferung  und  Werth  jedes  einzelnen  Bandes  festzustellen 
gesucht.  Damit  habe  ich,  worauf  es  mir  in  erster  Linie  ankam, 
einen  sicheren  Massstab  zur  Beurtheilung  der  eingestreuten 
Trienter  Nuntiaturen  erhalten. 

Nebenbei  hat  die  Forschung  im  Archive,  wie  ich  sie  be- 
trieben habe,  mir  noch  zweierlei  Gewinn  eingetragen.  So 
lange  ich  allein  die  zwischen  der  Curie  und  den  Nuntien  ge- 
wechselten, auf  uns  aber  nur  unvollständig  gekommenen  Briefe 
zu  Rathe  gezogen  hatte,  war  mir  nicht  klar  geworden,  wie 
unter  Pius  IV.  die  auswärtigen  Angelegenheiten  behandelt 
worden  waren.  Erwiesen  sich  nun  die  den  Concillegaten  zuge- 
sandten Proposte  und  die  von  ihnen  eingelaufenen  Risposte 
als  den  Nuntiaturen  ganz  gleich  und  lagen  sie  mir  trotz  mancher 
Verluste  in  weit  grösserer  Anzahl  vor,  dazu  in  allen  Phasen 
der  £!ntstehung  und  in  allen  Formen  der  amtlichen  Ueber- 
lieferung, nämlich  als  Minuten,  Originalausfertigungen  und 
Registerabschriften,  so  gewährten  sie  mir,  wie  ich  im  lU.  und 
rV.  Capitel .  ausfuhren  werde ,  willkommenen  Einblick  in  die 
Organisation  und  die  Thätigkeit  der  massgebenden  Kreise, 
von  denen  die  Nuntien  ebenso  wie  die  Legaten  abhingen. 

Der  zweite  Gewinn  erwuchs  mir  daraus,  dass  ich,  um 
den  noch  nicht  in  die  für  sie  bestimmte  Abtheilung  einver- 
leibten Concilakten  auf  die  Spur  zu  kommen,  einerseits  deren 
Geschicke  und  andererseits  die  Geschichte  und  Gliederung 
des  päpstlichen  Archivs  seit  dem  16.  Jahrhundert  verfolgen 
musste.  Wurde  mir  auf  die  zuvorkommendste  Weise  gestattet, 
für  solchen  Zweck  die  zahlreichen  Indices  und  Repertorien  zu 
benutzen,  so  habe  ich  aus  diesen  auch  noch  manches  zu  den 
Nuntiaturen  gehöriges  Stück  und  anderes  werthvoUes  Material 
kennen  gelernt.  Ich  werde  zum  Nutzen  Anderer  auch  über 
diese  Indices  u.  s.  w.  referiren. 

Indem  ich  mich  mehr  und  mehr  in  das  Studium  der 
conciliaren  Correspondenz  vertiefte,  erinnerte  ich  mich  des 
Ausspruches  Ranke's,  mit  welchem  er  seinen  Excurs  über  Sarpi 
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weist  doch  grosse  Lücken  auf,  welche^  mit  HUfo  der  Vorräthe 
in  andern  Fundstätten  ausgeflült  werden  müssen  und  können; 
überdies  bietet  er  in  manchen  Partien  nur  Material  abgeleiteter 
Form,  während  sich  die  Originalien  anderswo  erhalten  haben. 
Es  muss  also  allüberall  Umschau  gehalten  werden,  um  den 
ganzen  noch  vorhandenen  Vorrath  und  um  die  je  beste  Ueber- 
lieferung  kennen  zu  lernen.  An  so  weit  ausgreifende  Arbeit 
habe  ich  nicht  einen  Augenblick  denken  können.  Ich  habe 
nur  den  ersten  Schritt  thun  und  mit  der  Forschung  da  ein- 
setzen wollen,  wo  es  am  füglichsten  zu  geschehen  hatte,  nämlich 
in  dem  päpstUchen  Archive.  Dass  ich  auch  dieser,  wie  ich 
schon  sagte,  gewisse  Schranken  gezogen  habe,  hatte  wieder 
seinen  Grund  in  dem  mir  bereits  bekannten  Verhältnisse  des 
vaticanischen  Materials  zu  dem  an  andern  Orten  geborgenen. 
Eis  wäre  doch  z.  B.  verlorene  Mühe  gewesen,  einen  Band  des 
päpstlichen  Archivs  mit  Abschriften  genau  zu  untersuchen  und 
zu  beschreiben,  wenn  noch  anderswo  die  Urschriften  zur  Ver- 
fügung stehen.  So  habe  ich  auf  die  Concilakten  und  ins- 
besondere die  Correspondenz  in  andern  Sammlungen  in  und 
ausserhalb  Rom  nur  in  zwei  Punkten  Rücksicht  genommen: 
ich  habe  auf  sie,  soviel  ich  von  ihnen  mehr  oder  minder  sichere 
Kunde  hatte,  gelegentlich  hingewiesen,  und  ich  habe  mich  be- 
strebt, über  die  vaticanischen  Bände  so  zu  referiren,  dass  es 
leicht  werden  wird,  das  Werthverhältniss  zwischen  ihnen  und 
den  anderswo  befindlichen  Bänden  gleichen  oder  ähnlichen 
Inhalts  festzustellen. 

Die  Beschreibung  einzelner  Bände  behalte  ich  allerdings 
meinem  zweiten  Berichte  vor.  In  diesem  ersten  will  ich  die 
erforderlichen  Vorbemerkungen  und  zugleich  der  späteren 
Begründung  vorgreifend  die  Hauptergebnisse  meiner  Unter- 
suchungen zusammenfassen.  In  die  so  allgemein  gehaltene 
Orientierung  werde  ich  jedoch  hie  und  da  auch  Notizen  über 
diejenigen  Handschriften  einfiechten,  welche  ich  auch  in  der 
Folge  nicht  eingehend  besprechen,  aber  der  Aufmerksamkeit 
anderer  Forscher  empfehlen  will.  Drei  Punkte  erledige  ich  in 
Excursen.  Im  Anhange  zu  diesem  und  den  folgenden  Berichte 
drucke  ich  auch  einige  Briefe  und  Urkunden  ab',  theils  als  Be- 
lege zu  meiner  Darstellung,  theils  als  Proben  des  mannigfaltigen 
Inhalts   dieses    Archivfonds.    Nach   den   Concilakten   gedenke 
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ich  in  gleicher  Weise  dje  Nuntiaturen  ans  den  Jahren  1560 — 
1572  zu  besprechen  y  am  es  dem  Heraasgeber  unserer  Ab- 
theilnng  der  Nantiatorberichte  zu  ermögUchen,  sich  in  dem 
Referate  über  die  von  ihm  benatzten  Qaellen   kons  zu  £issen. 


I.  Das  Arehirwcsen  der  Cnrie  in  der  zweiten  Hllfte 

des  16.  Jalirhanderts. 

Demselben  Papste,  welchem  es  gelang,  die  Concil Ver- 
handlungen za  glücklichem  Abschlüsse  za  bringen,  wird  nach- 
gerühmt, sich  grosse  Verdienste  am  die  päpstlichen  Archive 
erworben  za  haben. ^  An  Anregung  dazu,  auch  diesen  Zweig 
der  Verwaltung  zu  reformiren,  hat  es  Pius  IV.  allerdings  nicht 
gefehlt.  Schon  unter  seinen  Vorgängern  waren  die  historischen 
Studien  auch  in  den  curialen  Kreisen  wieder  in  Aufnahme 
gekommen.  Unter  ihm  zeichneten  sich  in  dieser  Beziehung 
die  Cardinäle  Vitelli,  Amulio,  Sirleto  aus,  welche  wieder  die 
jüngere  Generation  anspornten  und  forderten,  so  Santorio,  Cesi, 
S.  Severina  und  den  allen  überlegenen  Baronio.    Obgleich  allen 


^  Deren  Geschichte  Ut  am  besten  dargestellt  von  Gaetano  Marini  in  den 
Memorie  istoriche  degli  archivi  della  s.  sede,  welche  ich  vorkommenden 
Falles  nicht  nach  der  selten  gewordenen,  vom  Cardinal  Mai  besoi^n 
Oriipnalans^be  von  1825,  sondern  nach  dem  Wiederabdruck  Ton  Lämmer 
in  Monnm.  Vat.  433 — 463  citiren  werde.  Auf  Manches  Bach  branche 
ich  hier  gar  nicht  und  aof  Gachard,  Les  archives  da  Vatican  (1874) 
branche  ich  nar  hie  and  da  Bezug  zu  nehmen.  Dagegen  werde  ich 
mich  oft  auf  zwei  Arbeiten  des  jetzigen  ArchiTcustoden  D.  Gregorio 
Palmieri  stützen,  auf  das  kurze  Vorwort  seiner  1884  erschienenen  Ad  B. 
pontificum  regesta  manuductio  und  auf  die  sehr  ausfDhrlichen  Prole- 
gomena  zu  den  Regesta  dementia  V  (1885).  Allerdings  hat  D.  Palmieri 
nur  in  wonigen  Punkten  Marini  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  Anlan 
gehabt:  sein  Haupt  verdienst  besteht  darin,  dass  er  die  von  Marini 
citirten  Documeute  zur  Geschichte  des  Archivs  veröffentlicht  hat,  so 
auch  (Manuductio  XXIII  und  Prolegomena  LI)  das  oben  besprochene 
Breve  Pius  IV.  von  16.  Juni  1665.  —  Für  die  Geschichte  der  Bi- 
bliothek, soweit  ich  sie  hier  zu  berflhren  habe,  benutze  ich  Tomehmlich 
G.  B.  de  Roesi,  La  biblioteca  dclla  s.  sede  (Rom  1884)  und  De  origine, 
historia,  indicibns  scrinii  et  bibliothecae  sedis  apostolicae  (Rom  1886). 
—  Mit  dem  Hinweise  auf  die^e  Werke  will  ich  mir  und  dem  Leser 
die  Citate  möglichst  emparen.  Dagegen  werde  ich  über  alle  ron  mir 
benutzten  bandschrifUichen  Quellen  genau  Rechenschaft  geben. 
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diesen  Mäni^em  yomehmlich  daran  gelegen  war,  die  scfarifk- 
liehen  Denkmäler  früherer  Jahrhunderte  zu  sammeln ,  zu  er- 
halten und  auszubeuten  y  so  redeten  sie  doch  auch  der  Auf- 
bewahrung jüngerer  Archivalien  das  Wort.  Und  für  diese 
trat  zu  gleicher  Zeit^  aber  weit  entschiedener  die  Schule 
päpstlicher  Beamten  ein,  deren  hervorragendster  Vertreter  Mar- 
cello  Cervini  gewesen  war:  die  von  ihnen  angestrebte  Neu- 
gestaltung der  verschiedenen  Elanzleien  und  Secretariate  sollte 
sich  auch  auf  deren  Registraturen  und  Archive  erstrecken. 
Zwar  hatte  Cervini  als  Papst  Marcellus  II.  in  den  wenigen 
Wochen  seines  Pontificats  die  Verwirklichung  seiner  löblichen 
Pläne  noch  nicht  einmal  in  Angriff  nehmen  können;  er  hatte 
jedoch  zuvor,  als  er  in  den  Secretariaten  und  auch  in  der 
Bibliothek  diente,  junge  Männer  tüchtig  geschult,  unter  Anderen 
Qloriero  und  Massarello,  welche  wir  als  ausgezeichnete  Beamte 
unter  Pius  IV.  noch  kennen  lernen  werden.  Sowohl  mit  diesen 
Männern  als  mit  den  Geschichtsforschern  der  Curie  hielt  es 
nun  der  Neffe  Pius  IV.,  der  Cardinal  Carl  Borromeo,  und  in- 
mitten* der  grossen  Aufgaben  welche  ihn  in  Anspruch  nahmen, 
fand  er  die  Zeit,  sich  auch  um  gute  Geschäftsführung  und 
Aufbewahrung  der  Akten  zu  bekümmern.  So  von  mehreren 
Seiten  aufgefordert  und  berathen,  ordnete  Pius  FV.  zuerst 
die  Anlage  des  Consistorialarchivs  an  und  befahl  dann  mit 
Breve  vom  15.  Juni  1565  dem  Cardinal  Amulio,  welcher  von 
seiner  Vaterstadt  Venedig  her  mit  diesbezüglichen  Einrichtungen 
vertraut  war,  ihm  behilflich  zu  sein,  tabularium  seu  archivium 
eorum  omnium  quae  ad  nos  et  sedem  apostolicam  quoquomodo 
pertinent  ...  in  palatio  nostro  Vaticano  .  .  .  parare  atque  in- 
struere.  Im  Zusammenhange  mit  diesem  Plane,  ein  Centralarchiv 
zu  schaffen,  steht,  dass  unter  Pius  FV.  der  Transport  von  Ar- 
chivalien von  Avignon  nach  Rom  wieder  aufgenommen  und 
unter  dem  Nachfolger  fortgesetzt  wurde.  Weitere  Erfolge 
scheinen  von  beiden  Päpsten  nicht  erzielt  worden  zu  sein. 
Die  Errichtung  eines  einzigen  Archivs  fUr  den  ganzen  Kirchen- 
staat, welche  dem  Papste  vorgeschwebt  hatte,  war,  wie  bereits 
Marini  bemerkt  hat,  unausführbar.  Gleiches  gilt  von  dem 
etwas  bescheideneren  Plane,  welchen  Pius  V.  verfolgte,  als  er 
niit  Motuproprio  vom  19.  August  1568  ein  vollständiges  und 
genaues  Inventar   aller   auf  die    römische  Kirche   bezüglichen 
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Schriftstücke  anzufertigen  befahl.  Abgesehen  davon,  dass  der 
Curie  damals  wichtigere  Aufgaben  gestellt  waren  als  diese, 
so  fehlte  es  noch  an  den  Vorbedingungen  und  den  Kräften,  die 
Archivfrage  in  auch  nur  leidlicher  Weise  zu  lösen.  Hatten 
somit  beide  Päpste  weit  über  das  Ziel  hinausgeschossen,  so 
kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  unter  dem  Pontificate 
Gregor  XIII.  aus  dem  Munde  eines  in  diesen  Dingen  wohl 
unterrichteten  Mannes  zu  hören,  dass  es  trotz  der  Massnahmen 
Pius  IV.  und  Pius  V.  in  Wirklichkeit  um  nichts  besser  ge- 
worden, und  dass  insbesondere  noch  wenig  Fürsorge  getroffen 
war,  das  jüngere  Aktenmaterial  von  Amtswegen  znsanunen- 
zuhalten  und  einerseits  vor  Missbrauch  zu  bewahren  und 
andererseits  in  rechter  Weise  zu  verwerthen. 

Der  damalige  Stand  des  Archivwesens  wird  nämlich  in 
einer  1574  von  Giovanni  Carga  verfassten  Denkschrift,  betitelt: 
Informatione  del  secretario  et  secretaria  di  N.  Signore  e  di 
tutti  gli  officii  che  da  quella  dependono^  wiederholt  berührt: 
es  werden  die  Schäden  desselben  geschildert  und  werden  Re- 
formen vorgeschlagen.  Nur  die  Vaticanische  Bibliothek,  sagt 
Carga,  hat  der  ihr  gestellten  Aufgabe,  die  ihr  anvertrauten 
Schätze  zu  hüten  und  auszunützen,  entsprochen.  Das  Archiv 
dagegen,  dessen  Verwaltung  in  der  jüngsten  Zeit  Vitelli,  Amn- 
lio  und  Grassi  übertragen  war,'  gleicht  einem  corpo  senza  anima, 


^  Ueber  den  Autor  s.  Excnn  I.  —  Auf  den  Hauptinhalt  der  Denkjchrift 
komme  ich  im  Capitel  III.  surUck.  Hier  will  ich  nur  Ton  der  band- 
schrifUichen  Ueberliefemng  und  dem  einzigen  Abdrucke  in  LSmmer 
Monum.  Vaticana  457 — 468  reden.  Dieser  Abdruck  lint  sehr  viel  xu 
wünschen  übrig.  Aber  auch  die  zwei  von  Lämmer  benutzten  Hand- 
schriften Cod.  Urbin.  854  f.  49  und  C.  Urbin.  869  f.  72  und  eine  dritte 
ihm  entgangene,  nämlich  Cod.  Ottobon.  2264,  bieten  an  Fehlem  reiche 
und  vielfacher  Emendation  bedürftige  Texte.  So  findet  sich  auch  in  der 
verhältnissmftssig  besseren  Handschrift  C.  U.  864  an  zwei  Stellen  Pio 
quinto  statt  Pio  qnarto.  Als  Probe,  wie  der  Abdruck  zu  yerbessem  sein 
wird,  biete  ich  hier  den  Eingang.  £  reramente...  cosa  degna  di 
consideratione . .  che  tra  tanti  scrittori . . .  neesuno  ritenga  nome  d^harer 
scritto  della  secretaria ...  et  nondimeno  U  amteiuu  comune  • . .  mostf* 
. . .  che  la  professione  Ä  una  delle  due  scale  principali  etc.  Man  m9ge 
sich  also  nicht  wundem  dass  die  von  mir  citirten  Stellen  zuweilen  recht 
Yon  denen  bei  Lftmmer  abweichen. 

•  Vitelezzo  Vitelli  (Cardinal   1567,  stirbt  1668)   stand  eine  Zeitlang   so* 
gleich  der  Bibliothek  und  dem  Archiv  Tor.    In  enterem  folgte  ihm«  wie 
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morto  et  in  tatto  inatile,  weil  alles  vorhandene  Material  un- 
geordnet und  verschlossen  ist.  Es  thäte  Noth  dass  dem  Archivar 
gleiche  Vollmacht  gegeben  werde,  wie  sie  Vitelli  and  wie  sie 
die  Bibliothecare  haben  di  raccogliere  scrittare  appartenenti 
a  negotii  di  secretaria,  non  gib,  quelle  che  vivono  nella  penna 
e  nelle  mani  del  secretario  secreto,  ma  tutti  gli  altri  registri 
et  lettere  di  papi,  di  legati,  di  nuntii,  di  governatori  et  di 
altre  persone  che  hanno  servito  la  sede  apostolica,  le  quali 
memorie  o  sono  restate  in  mano  d'heredi  o  vanno  disperse ,  et 
si  comprano  e  vendono  publicamente,  e  li  principi  forestieri 
et  molte  persone  private  ne  fanno  archivii  in  Roma,  e  sino 
li  heretici  ne  hanno  havute  copie  et  falsificatole  et  con  postille 
pemitiosissime  stampate.  Carga  schlägt  hier  und  in  andern  noch 
nicht  veröffentlichten  Denkschriften  eingreifende  Neuerungen 
vor,  Einrichtungen,  wie  sie  in  andern  Staaten  und  zumal  in 
Venedig  längst  bestehen;  insbesondere  räth  er,  die  Archive  nicht, 
wie  es  seit  Pius  V.  versucht  worden  war,  den  protonotarii 
partecipanti  anzuvertrauen,  sondern  vielmehr  den  segretarii 
partecipanti  mit  einem  Cardinal  an  der  Spitze;  allerdings  sei  auch 
letzteres  CoUegium  einer  Reform  bedürftig,  könne  aber,  wenn 
es  zum  Archivdienst  und  zum  Studium  der  Akten  angehalten 
werde,  zu  einer  Pflanzschule  werden  für  die  viri  industriosi 
quorum  opera  (R.  pontifices)  rebus  magnis  et  arduis  apostolicae 
sedis  statum  et  commodum  et  orthodoxae  fidei  incrementum 
coBcementibus  uti  possunt.^ 

Nach  etwa  15  Jahren  wird  von  einem  ungenannten, 
aber  ebenso  gut  unterrichteten  Manne  die  Verwahrlosung  des 
päpstlichen    Archivs    als    noch    fortdauernd    geschildert.^     Be- 


wir  gleich  sehen  werden,  1665  der  Cardinal  Amulio.  Der  Bischof  von 
Montefiaacone  Carlo  Grassi  war  schon  1568  von  Pius  V.  im  Archivdienst 
verwendet  worden  (Marini  1.  c.  446),  scheint  aber  erst  1570  nach  dem 
Tode  von  Amulio  die*  Oberleitung  Übernommen  zu  haben. 

*  Citat  aus  der  Constitutio  Innocenz  VIIL  von  31.  December  1487,  mit 
welcher  das  betre£fende  Colleg^um  eingesetzt  und  zugleich  der  neue 
Posten  des  secretarius  domesticus  geschaffen  wurde:  s.  8.  40. 

*  Beltrami  hat  im  Archivio  Romano  2, 165  sq.  aus  dem  aus  dem  Nachlasse 
von  Felice  Contelori  stammenden  Cod.  Vatic.  7763  (Varia  ad  bibl.  Vat, 
vol.  n)  sehr  werthvoUes  Material  zur  Geschichte  der  Archive  unter 
Urban  YIII.  veröffentlicht,  von  dem  ich  oft  Gebrauch  machen  werde. 
Doch  bin  ich   froh*   dass  ich  die  Handschrift   selbst   eingesehen  habe. 
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sonders  anter  Paul  IV.  sagt  er,  vernachlässigte  man,  die  Papiere  , 
zu  sammeln  und  in  Ordnung  zu  halten.  Damals  war  nur 
Vitelli  darauf  bedacht;  sich  auf  eigene  Kosten  ein  Archiv  an- 
zulegen; er  hatte  zu  diesem  Behufe  die  Erlaubniss  erwirkt, 
allerlei  auf  der  Bibliothek  und  in  der  Engelsburg  abschreiben 
zu  lassen.  Dass  sich  Vitelli  so  immer  gut  unterrichtet  zeigte, 
gab  Pius  IV.  Anlass,  Amulio  den  früher  erwähnten  Auftrag 
zu  ertheilen.  Amulio  hat  sich  wenigstens  bemüht,  unter  diesem 
und  dem  folgenden  Papste  Archivalien  zu  retten,  insbesondere 
auch  nach  dem  Tode  von  Massarello  und  Vitelli,  was  sich  in 
deren  Händen  befand.^  Nach  ihm  erhielt  die  Bibliothek  im 
Cardinal  Sirleto  einen  ausgezeichneten  Präfecten;  das  Archiv  aber 
wurde  dem  nichts  weniger  als  fUr  das  Amt  geeigneten  Orassi 
anvertraut.  Unter  ihm  und  da  nach  seinem  Tode  der  Posten 
unbesetzt  blieb,  wurden  die  Akten  bald  in  die  Bibliothek,  bald 
in  die  Engelsburg,  bald  in  die  Guardarobba  gebracht  und  zu- 
meist  dem  Zufalle  preisgegeben.^    Alle  Versuche  Pius  V.  and 


Beltrami  hat,  wenig  mit  der  Terminologie  des  Urkunden-  und  des  ArchiT- 
Wesens  yertraut ,  die  eine  und  die  andere  Stelle  nicht  richtig  verstanden. 
Er  hat  es  überdies  versäumt,  einen  Auszug  ans  einer  f.  17  beginnenden 
Darstellung  der  Geschichte  der  Bibliothek  und  des  Archives  zu  bieten. 
Ich  kann  das  hier  nicht  nachholen,  sondern  nur  einige  auf  mein  Thema 
bezügliche  Daten  herausgreifen.  Doch  will  ich  zugleich  den  Versuch 
machen,  die  Abfassungszeit  zu  bestimmen.  Gregor  XIIL  wird  als  ver- 
storben erwähnt,  aber  keiner  der  Nachfolger  wird  namentlich  angeftUirt: 
also  wird  der  Verfasser  unter  Siztus  V.  oder  einem  der  drei  rasch  auf- 
einander folgenden  Päpste  geschrieben  haben.  Allenfalls  konnte  noch 
an  den  Beginn  des  Pontificates  Clemens  VIII.  gedacht  werden,  d.  h. 
an  die  Zeit,  bevor  dieser  Papst,  wie  ich  später  berichten  werde,  sehr 
energische  Massregeln  zu  Gunsten  des  Archivs  ergriff,  Biassregeln,  welche 
der  Autor  noch  nicht  kennt  Unter  den  andern  als  verstorben  be- 
zeichneten Männern,  soweit  sie  mir  bekannt  sind,  ist  Sirleto  der  zuletzt, 
nämlich  1585,  gestorbene,  was  ebenfalls  auf  das  Pontificat  Sixtos  V.  hin- 
weist. Der  Autor  kennt  offenbar  Cai^'s  Denkschrift  Da  ihm  aber, 
was  Carga  Nebensache  war,  Hauptsache  ist,  geht  er  mehr  in  Einzel- 
heiten ein,  sowohl  wo  er  über  Vergangenes  berichtet,  als  wo  er  Beform- 
vorschläge  macht    Vielleicht  ist  Cardinal  Cesi  der  Veri^er. 

>  Wenigstens  ein  Codex  aus  dem  Nachlasse  des  Letzteren  ist  mir  bisher 
im  Vaticanischen  Archive  zu  Gesicht  gekommen,  nämlich  Arm.  XXXU, 
tom.  34,  und  dieser  enthält  wirklich  zumeist  Copien   von  Papstballen. 

'  Facendo  la  cera  che  da  molti  maneggiata  sempre  si  diminoisce  e  ne 
rimane  un  poco   per  tutto;   di   qui    cominciarono  molti  curiosi  ingegni 
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Gregor  XIII.  leidliche  Ordnung  herzastellen,  blieben  erfolglos. 
Nach  wie  vor  eigneten  sich  die  Erben  und  Diener  der  Päpste 
Archivalien  an.  Den  Cardinälen  könne  man  allerdings  die 
scritture  delle  cose  publiche  nicht  wegnehmen  ^  aber  dieselben 
sollten  verzeichnet  und  nach  dem  Tode  der  Cardinäle  zurück- 
gefordert werden.  Die  Besitzer  der  Privatsammlungen  (als 
solche  werden  die  von  Vitelli,  Sirleto,  Morone,  Commendone  und 
anderen  stammende  genannt)  wären  zur  Ablieferung  von  Copien 
anzuhalten.  Die  Minister  des  Papstes  müssten  so  gut  wie  der 
Datar  und  Schatzmeister  durch  eine  Constitution  verpflichtet 
werden^  die  Akten  an  das  Archiv  auszufolgen.  Bezeugen 
diese  und  weitere  Vorschläge,  um  Abhilfe  zu  schaffen,  dass 
es  etwa  dreissig  Jahre  nach  dem  Concil  mit  dem  Archiv- 
wesen noch  ebenso  schlecht  bestellt  war  wie  zur  Zeit,  da  Carga 
schrieb,  so  wird  es  begreiflich,  dass  selbst  die  Akten  des 
Concils  von  Trient  nicht  die  gebührende  Beachtung  gefunden 
und  Schaden  erlitten  haben,  welchen  alle  späteren  Bemühungen 
und  energischen  Massnahmen  der  Curie  nicht  wieder  ganz 
gutzumachen  vermochten. 

II.  Der  ConcilsecretBr  Hassarello  nnd  die  Ihm 

anvertrauten  Akten. 

Gegen  die  Geschäftsordnung  des  Trienter  Concils,  wie 
sie  schon  bei  der  ersten  Eröffnung  dieser  Kirchenversammlung 
am  13.  December  1545  aufgestellt  worden  war,  ist  nicht  allein 
von  denen,  welche  sich  fernhielten,  Einspruch  erhoben  worden, 
sondern  auch  von  vielen  sehr  eifrigen  Theilnehmem.  Aber 
die  Curie  hatte  keinen  Anlass  in  diesem  Punkte  irgendwie 
nachzugeben,  und  so  ist  durch  die  drei  Perioden  des  Concils 
hindurch  derselbe  Ordo  celebrandi  sacrosancti  oecumenici  et 
generalis  concilii  beobaclitet  worden.  Die  beste  Aufzeichnung 
desselben  ^  stammt  aus  der  Feder  eines  Mannes,  der  nicht  allein 
Zeuge  aller  Verhandlungen  von   Anbeginn   bis  zum  Schlüsse 


a  fare  particolori  raccolte  e  molti  copisti  sono  andati  vendendole.  Be- 
sonders für  den  KOnig^  von  Spanien  wurde  eine  g^rosse  Sammlang  an- 
gelegt. 

*  Theiner,  Acta  genuina  1,  1 — 13. 

8ttsu«sb0r.  d.  pliU:-liut.  Ol.  CXXXIU.  Bd.  9.  Abb.  2 
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gewesen  ist^  sondern  kraft  seiner  Stellang  als  Secrct&r  des 
Concils  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  dass  an  der  Geschäfts- 
ordnung nicht  gerüttelt  worden  ist  und  dass  auch  die  Akten 
des  Concils  in  stets  gleicher  Weise  gefUhrt  worden  sind.  Als 
Autor  und  Verwahrer  des  grössten  und  wichtigsten  Theiles 
der  Concilakten  verdient  dieser  Mann,  Angelo  Massarello,  dass 
ich  hier  einige  Beiträge  zu  seiner  Biographie  biete.^ 

In  den  Vaticanischen  Concilakten  fand  ich  bisher  Massarello 
zum  ersten  Male  als  Adressat  eines  Briefes  genannt,  welchen 
der  Cardinal  Santa  Croce,  d.  i.  Marcello  Cervini  am  10.  April 
1543  aus  Piacenza  an  ihn  nach  Rom  sandte.^  Der  Cardinal 
erscheint  da  als  Patron  seines  Landsmannes  Massarello  und  trägt 
ihm  unter  anderen  auf:  scrivete  con  diligentia  il  Registro  di  Gre- 
gorio;  offenbar  beschäftigte  Cervini  seinen  Familiären  auf  der 
damals  von  ihm  verwalteten  Bibliothek.'  Er  hat,  als  er,  von 
Paul  III.  immer  mehr  begünstigt,  zum  Protonotar  und  weiter 
zum  Sccretär  des  Cardinalnepoten  Alessandro  Farnese  empor* 


^  Eine  eigontlicho  Biof^raphie  zu  liefern,  hätte  ich  die  Geschichte  d 
Concils  auch  in  den  frtihereu  Perioden  genau  verfolgen  und  zweitens 
das  archivalische  Material  aus  den  Jahren  1561 — 1563  ebenfalls  mehr 
ausnützen  müssen,  als  ich  es  bisher  vermochte.  Augenblicklich  lieg^ 
mir  nur  daran,  den  Antheil  Massarello^s  an  der  Erhaltung  der  Akten 
festzustellen.  Die  Mittheilung  diesbezüglicher  Notizen  wird  mir  aber 
auch  Gelegenheit  geben,  auf  einzelne  Bände  des  Vaticanischen  Archivs 
hinzuweisen,  welche  weitere  Aufschlüsse  über  Massarello  bieten.  -^ 
Bevor  ich  im  5.  Capitel  Über  die  Abtheilung  der  Concilakten  aus- 
führlich berichte,  möge  Folgendes  zur  Erklärung  meiner  Citate  dienen. 
Die  Conrilakt«n  pflogen  als  in  den  Armarien  LXII  und  LXIII  der  Haupt- 
abtheilung  des  Geheimarchivs  stehend  bezeichnet  zu  werden.  Sie  bilden 
jetzt  eine  Serie  von  151  Bänden.  Der  Kürze  wegen  gebe  ich  die 
Armarien  nicht  an,  sfmdern  nur  die  Orduungszahl  des  tomus. 

*  Tom.  139  und  140  enthalten  von  Confalouieri  gesammelte  Briefe  an 
oder  auch  von  Massarello.  Diese  Briefe  roichen,  wenige  ausgenommen, 
nur  bis  1559.  Besonders  reichhaltig  ist  die  Correspondens  bis  1552  und 
besonders  ausgebreitet  ist  sie  während  des  Vorweilens  Massarello's  auf 
dem  Concil.  Nur  wenige  vom  Cardinal  von  Mantua  1561  auf  der  Rei«e 
nach  Trient  geschriebene  Briefe  finden  sich  in  tom.  139,  f.  267  ff.  ein' 
geschal  tot. 

>  KoBsi,  Bibl.  della  sede  apost  45.  -*  In  der  Denkschrift  des  Cod. 
Vat.  7763  heisst  es,  dass  der  Cardinal  sich  bei  seinen  vielen  Geschiften 
bediente  deir  iinlefesa  lettione  di  Si riete . . .  e  della  penna  del  Maasarello. 
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Stieg  y  Massarello  auch  in  die  Geschäfte  des  Sccretariats  ein- 
geführt und  hat  in  ihm  einen  sehr  gelehrigen  und  gewissen- 
haften Schüler  geftinden.  So  nahm  er  ihn  auch  als  seinen 
Gehilfen  mit^  als  er  sich  1545  als  einer  der  Cardinallegaten 
nach  Trient  begab.  Auch  der  erste  Legat  Cardinal  dal  Monte 
kannte  Massarello  seit  lange  und  war  ihm  stets  gnädig  ge- 
wesen.^ So  geschah  es^  dass,  als  die  Besetzung  des  wichtigen 
Secretärpostens  auf  allerlei  Schwierigkeiten  stiess^f  Massarello 
erst  provisorisch  und  dann  definitiv  zum  Concilssecretär  be- 
stellt wurde:  als  solcher  unterfertigte  er  schon  das  Protokoll 
der  sessio  I.'  Von  der  staunenswerthen  Thätigkeit,  welche 
Massarello  in  dieser  Stellung  entfaltet  hat,  zeugen  noch  heute 
die  in  grosser  Zahl  erhaltenen  Bände  von  Akten  jeder  Art, 
Diarien  und  Briefen,  welche  er  eigenhändig  geschrieben  hat.* 
Seine  Verdienste  wurden  auch  reichlich  belohnt,  als  seine  beiden 
Gönner  dal  Monte  und  Cervini  nach  und  nach  den  päpstlichen 
Stuhl  bestiegen.  Schon  unter  jenem,  also  unter  Julius  UI., 
finden  wir  im  Ruolo  di  famiglia  Massarello  mit  anderen  Beamten 
des  Geheimsecretariats  unter  den  gleich  auf  die  Prälaten  fol- 
genden extra-ordines  aufgezählt.  Er  scheint  damals  und  auch 
in  der  Folge  wenigstens  einen  Theil  der  Concilakten  in  Ver- 
wahrsam gehabt  und  sie  durch  Sammlung  verwandten  Materials 
bereichert  zu  haben.^  Er  hatte  dem  Papste,  als  dieser  das 
Concil  wieder  eröffnen  wollte,   über  den  Stand   der  einzelnen 

*  Briefe  des  Cardinala  an  Massarello  finden  sich  ebenfalls  in  tom.  139.  140. 

*  Pallavicino  VI,  1 ;  in  dem  hier  citirten  Briefe  der  Legaten  vom  8.  Februar 
1546   wird  Massarello   ein    glänzendes    Zeugniss    aasgestellt. 

'  Theiner,  Acta  gen.  1,  29,  wo  er  noch  nicht  wie  die  zwei  anderen  Sub- 
scribenten  als  Geistlicher  erscheint.  Wann  er  in  den  geistlichen  Stand 
getreten  ist,  weiss  ich  noch  nicht  zu  sagen.  Ich  vermuthe,  dass  es  erst 
zwischen  1548  und  1650  geschah. 

*  Ueber  die  Protokollführung  berichtet  Paleotto  (edit  Mendham  26): 
sententias  qua  poterat  celeritate  secretarius  notis  excipiebat  atque  in  acta  j 
redigebat;  idem  et  aliis  cuiuscumque  arbitratu  licebat,  sed  auditor  ' 
rotae  praesertim  singula  calamo  ex  plumbario  lapide  diligenter  colligere 
atque  in  commentariolum  referre  solebat.  —  Ueber  Massarello's  Antheil 
an  der  Schlussredaction  der  Canones,  über  seinen  Stil  u.  s.  w.  s.  Lago- 
marsini  in  Epist.  Pogiani  3,  99.  —  Auf  das  Diarium  Massarello's  komme 
ich  später  zurück. 

*  Vorläufig  verweise  ich  auf  den  von  Friedensburg,  Nuntiaturberichte  3,  20 
beschriebenen  Codex. 

2* 
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Fragen  zu  berichten.  Und  vollends,  nachdem  er  in  der  zweiten 
Periode  wieder  aU  Secretär  des  Concils  fonctionirt  hatte,  war 
und  blieb  er  sozusagen  der  ständige  Referent  in  allen  auf 
das  Concil  bezüglichen  Angelegenheiten.  Mehrmals  bis  in  das 
Jahr  1559  hinein  finde  ich  ihn  auch  amtlich  bezeichnet  als 
secretario  del  s.  concilio,  d.  h.  wie  dieses  als  nur  vertagt  be- 
trachtet wurde,  behielt  es  auch  die  ihm  einst  zugewiesenen 
Beamten.  Damals  freilich  unter  Paul  IV.  war  vom  Wieder- 
zusammentritt der  Kirchenversammlung  nicht  ernstlich  die  Rede. 
Aber  MassareUo  als  sehr  geschickter  und  gewissenhafter  Be- 
amter stand  auch  bei  diesem  Papste  in  besonderer  Gunst:  er 
wurde  als  einer  der  vertrauten  Secretäre  vielfach  verwandt 
und  wurde  1557  zum  Bischof  von  Telese  ernannt.^ 

Als  sich  Pius  IV.  entschloss,  es  nochmals  mit  einem  Concil 
zu  versuchen,  trat  MassareUo  wieder  in  den  Vordergrund.  Aber 
da  der  Papst  vorerst  aus  Rücksicht  auf  Deutschland  und  Frank- 
reich das  wiederum  nach  Trient  einberufene  Concil  nicht  als 
die  Fortsetzung  des  früheren  bezeichnen  durfte,  musste  auch 
MassareUo,  obwohl  er  noch  immer  als  secretarius  concilü  ge- 
golten hatte,  von  Neuem  zum  Secretär  ernannt  werden.'    Es 

^  Kuolo  di  famiglia  des  P.  Pins  IV.  43.  —  Ich  trage  hier  nach,  daas  ich 
inzwischen  das  dort  S.  6  angeführte  Werk  Garampi*s  kennen  gelernt 
habe.  Von  demselben  sind  in  4^  gedruckt  worden  168  Seiten  des  Textes 
und  336  Seiten  des  Appendice  di  docnmenti;  das  Titelblatt  fehlte  noch« 
als  der  Druck  eingestellt  wurde,  so  dass  das  Werk  nur  nach  der  Ueber- 
Schrift  auf  der  ersten  Seite  als  Saggi  di  osservazioni  sul  valore  delle  an- 
tiche  mouete  pontificie  citirt  werden  kann.  Im  Anhang  wird  eine  ror- 
treflfliche  Auswahl  von  Urkunden  aus  den  Jahren  1300 — 1600  geboten, 
welche  durch  ausserordentlich  inhaltreiche  Noten  illustrirt  werden:  es 
*  werden  hier  unter  anderen  ganze  Reihen  der  Inhaber  einselner  Aemter 
geboten.  Aber  meine  einstige  Vermuthung,  daas  Garampi  ein  Familien- 
rotel Gregor  XIII.  zur  Verfügung  gestanden  habe,  trifft  nicht  zu;  seine 
zahlreichen  Angaben  über  Familiäre  dieses  Papstes  gehen  auf  andere 
Quellenschriften  snriick.  Für  die  Zeit  Pauls  IV.  hat  er  besonden  das 
Diarium  Angeli  Massarelli  benutzt,  nach  welchem  er  S.  266  ausführlich 
über  dessen  Secretariat  handelt  und  da  auch  die  Biographie  des  mir 
früher  noch  unbekannten  Giovanni  de  la  Casa  segretario  domestico  per 
le  lottere  italiane  einflicht. 
'  Ich  berichte  hier  über  tom.  146,  der  erst  in  jüngster  Zeit  mit  nenem 
Einband  versehen,  dabei  aber  nicht  gut  geordnet  worden  ist  Auf 
f.  7—22,  1—6  (also  gleich  am  Anfang  sind  die  BUitter  verbunden)  findet 
Hieb  ein  Registro  di   lettere  al  nnutio  di  Venezia  von   1660.     Es  folgt 
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ist  bekannt,  dass  der  Papst,  um  jeden  Verdacht  gegen  seine  Ab- 
sichten zu  beheben,  alle  vorbereitenden  Schritte  zu  beschleunigen 
suchte:^  so  musste  Massarello  schon  am  11.  März  Rom  verlassen 
und  traf,  obwohl  er  zuvor  noch  in  Venedig  Einkäufe  zu  machen 
hatte,  bereits  am  26.  in  Trient  ein;  mit  ihm  der  gleich  ihm  aus 
S.  Severino  stammende  und  schon  damab  in  seinem  Dienste 
stehende  Astolfo  Servantio.* 


allerlei  Material  zur  Qeachichte  dos  Concils  in  der  zweiten  Periode,  unter 
anderen  zahlreiche  Voten  der  Väter  im  Original,  femer  aus  denselben 
Jahren  ein  Minutenregister  des  M<*issarello  und  diesem  vorausgehend  ein 
Fragment  gleichen  Inhalts  von  1554.  Hieran  schliesst  sich  dann  eine 
Sammlung  von  Aktenstücken  zur  Geschichte  des  Concils  von  1561 — 1563 
an:  bunt  untereinander  Originale,  Copien  und  auch  Drucke;  hervorzu- 
heben sind  einerseits  scritture  pertinenti  al  concilio  in  Germania  1661 
(damalige  Sendung  Delfins)  und  andererseits  die  auf  die  Einberufung 
besQglichen  Urkunden  im  Original.  Hier  also  die  von  allen  Cardinalen 
mitunterfertigte  Consistorialbulle  vom  29.  November  1560  (Ann.  ecci. 
1560,  Nr.  69)  und  eine  Reihe  von  Bestallungsbriefen  in  Form  von 
Breven,  deren  Daten  Beachtung  verdienen.  Zuerst  nämlich  (18.  Jänner 
1561)  wurde  Thomas  episcopus  Cavensis  zum  Commissarins  ernannt  und 
acht  Tage  später  der  ihm  untergeordnete  forrerius  seu  hospitiorum 
curator :  als  Quartiermacher  mussten  sie  allen  voraneilen  und  trafen  that- 
sächlich  schon  am  24.  Februar  in  Trient  ein.  Am  4.  März  wurden  mit 
Breven  ernannt  der  secretarius,  promotor,  magister  ceremoniarum  und 
depositarius,  endlich  auch  die  zwei  notarii.  Erst  sechs  Tage  später 
wurde  das  Breve  an  die  Cardinäle  Puteo,  Mantna,  Seripando,  Hosio, 
Simonetta  als  an  nostri  et  apostolicae  sedis  legati  a  latere  erlassen.  An- 
dere hier  befindliche  Breven  aus  den  folgenden  Jahren  werde  ich  später 
zu  citiren  Anlass  haben.  —  Weitere  Originalbreven  an  die  Legaten, 
welche  unter  anderem  die  Lecture  häretischer  Bücher  und  den  Verkehr 
mit  Häretikern  betreffen,  finden  sich  in  tom.  134. 

'  Vgl.  Sickel,  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  Concils  von  Trient  Nr.  106, 
109  u.  B.  w. 

'  Siehe  dessen  Diario,  theil weise  abgedruckt  von  DSlIinger,  Ung^druckte 
Berichte  und  Tagebücher  zur  Geschichte  des  Concils  2,  51.  —  Neben 
diesem  Drucke  benutze  ich  die  Vaticanische  Handschrift  tom.  84,  welche 
auch  Pallavicino  vorgelegen  hat. 

Die  dies  adventus  sind  ja  vielfach  und  insbesondere  auch  in  den 
Acta  concilii  verzeichnet  worden/  Dennoch  will  ich  hier  auf  einen 
alten,  in  tom.  8,  f.  163  eingehefteten  Druck  aufmerksam  machen, 
welcher  diese  und  andere  beachtungswerthe  Angaben  bietet  Der  Titel 
lautet:  Particolar  notamento  nel  quäle  s'ha  piena  e  fedele  cognitione  di 
tutti  i  nomi . . . ,  del  giomo  che  vi  giunsero  e  del  numero  de*  servitori 
e  cavalcature  che  hoggi  di  vi  si  tengono ...     In  Riva  di  Trento  1562. 
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von  grosser  Tragweite  anfgeworfen,  weshalb  mehrere  italienische 
Bischöfe  sofort  gegen  das  Vorgehen  des  Secretärs  Verwahrung 
einlegten.  Den  Legaten  bliebe  da  Massarello  auf  seinem  Stand- 
punkt verharrte ;  nichts  übrig,  als  zunächst  jene  Facultät  zu 
snspendiren  und  dann  von  Pius  IV.  eine  förmliche  Revocation 
des  Breves  Paul  III.  zu  erwirken.  Was  aber  Massarello  betraf, 
so  hatten  die  Legaten  schon  auf  ihren  ersten  Bericht  von  Borro- 
meo die  Antwort  erhalten:^  8.  S**  haverebbe  voluto  che  il  ve- 
8COT0  di  Tilesio  prima  che  pigliare  i  voti  di  quei  due  procuratori, 
n'  havesse  detto  una  parola  a  le  SS.  VV.  Dl"®,  et  perö  lei  sark 
contenta  farli  in  nome  di  S.  S^  un  poco  d'admonitione,  per  che 
sia  piü  cauto  in  Tawenire  et  habbia  loro  U  rispetto  che  si 
deve.  Das  gute  Einvernehmen  zwischen  den  Präsidenten  und 
dem  Secretär  war  übrigens  bald  wieder  hergestellt.  Und  auch  die 
Curie  trug  Massarello  weder  diese  Eigenmächtigkeit  nach,  noch 
dass  er  sich  gelegentlich  freimüthig  über  das  Concil  äusserte.^ 
Dagegen  wurden  von  den  Concilvätern  mancherlei  Klagen 
gegen   den   Secretär   erhoben.^     Nach    Musotti   war   schon   im 


14  Nr.  12  nnd  Senrantio  in  D{)llinger  2,  62;  sie  werden  in  den  von 
Theiner  edirten  Acta  nicht  erwähnt,  dagegen  mehrfach  in  der  Corre- 
■pondenz  mit  Rom.  —  Jenes  Breve  Paul  III.  nnd  das  Pias  IV.  yom 
26.  Aogust  1662  (quo  revocator  aliud  br^ve  Pauli  III.  quo  concedebatur 
facultas  praelatis  Qermaniae  comparendi  in  concilio  per  procuratorem) 
in  tom.  146. 

*■  Brief  vom  29.  Juli  1662  in  Nunziatura  di  Germania  4,  f.  303. 

'  In  tom.  146  fand  ich  einen  Brief  vom  21.  J&nner  1663,  in  welchem 
Maasarello  dem  Cardinal  Borromeo  bei  Zusendung  der  letzten  Voten 
über  das  decretum  de  residentia  (Theiner,  Acta  gen.  2,  229)  schrieb: 
Innedl  si  fini  T  esaminatione  del  decreto  della  residentia,  et  con  questa 
Btürk  il  summario  di  voti  che  restano  depo  quelli  che  mandai  alli  g^omi 
passati;  hora  li  deputati  attendono  a  rassettame  nn  altro:  piaccia  a  Dio 
che  habbiano  meglior  mano  che  non  si  ö  havuta  nel  passato.  —  Ich 
weiss  nicht  ob  Massarello  auch  sonst  Glossen  zu  den  von  ihm  ein- 
gesandten Decreten  und  Voten  gemacht  hat,  da  ich  noch  nicht  die  Zeit 
gehabt  habe,  die  sehr  zerstreuten  Bruchstücke  seiner  Correspondenz 
genau  zu  durchforschen. 

'  Auch  hier  erkläre  ich,  den  Dingen  noch  nicht  genügend  nachgegangen 
zu  sein,  um  selbst  über  Massarello's  Verhalten  ein  Urtheil  f&llen  zu 
können.  Aber  um  die  Stellung  desselben  zu  kennzeichnen,  kann  ich  die 
ihm  gemachten  Vorwürfe  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen.  Be- 
mängelt wurde  insbesondere  das  Einsammeln  und  Protokolliren  der 
Voten.    Wie  dabei  sowohl  in  den  Sessionen  als  in  den  verschiedenen 
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Juni  1562  der  Bischof  von  Castellanetta,  welcher  den  damals 
kranken  Massarello  vertrat^  beschuldigt  worden  durch  die  Frage- 
stellang  die  Abstimmung  beeinflusst  zu  haben.  ^  Im  Jänner  1563 
wurde  dann  Massarello  selbst  vom  Cardinal  von  Lothringen 
vorgeworfen  y  die  Voten  nicht  richtig  aufgezeichnet  zu  haben, 
und  bei  diesem  Anlass  wurde  die  Forderung  erneuert,  dass 
mehrere  Secretäre,  und  zwar  verschiedener  Nationalität  zu  er- 
nennen seien.*  Dass  Massarello  schon  seit  lange  von  schmerz- 
haftem Leiden  heimgesucht  und  in  seiner  Thätigkeit  behindert 
wurde,  kam  solcher  Forderung  zu  statten.  Aber  schon  um 
den  Schein  zu  vermeiden,  dass  an  seiner  Qlaubwilrdigkeit  und 
Zuverlässigkeit  gezweifelt  werden  dürfe,  wollten  die  Legaten 
keine  anderen  Secretäre  neben  ihm  bestellen.'  Als  Massarello 
sich  im  Juni  einer  Operation  unterziehen  musste,  beschränkten 
sich  die  Präsidenten  darauf,  einen  neuen  Stellvertreter,  nämlich 
den  Bischof  von  Campagna,  zu  bestellen  und  ihm  überdies  in 
der  Person  des  Veroneser  Canonicus  Adam  Fumano  einen  Ad- 
juncten   zu   geben  .^    Der  Bischof  von  Telese  genas  doch  noch 


Congregationen  vorgegangen  werden  sollte,  besagt  der  Ordo  bei  Theiner 
1 ,  6  sq.  —  Massarello  selbst  gab  am  7.  November  1662  eine  sehr 
bestimmte  Erklftmng  über  die  Glaubwürdigkeit  der  von  ihm  nieder- 
geschriebenen Acta  ab  (Theiner  2,  166).  Bekanntlich  ist  lange  darüber 
gestritten  worden,  ob  die  bischOf liehe  Gewalt  de  iure  divino  sei  oder 
nicht  Da  man  sich  nicht  einigen  konnte,  hatte  Seripando  vorgeschlagen, 
die  betreffenden  Worte  ganz  fallen  zu  lassen.  Unter  den  Spaniern,  welche 
sich  dagegen  sträubten,  behauptete  der  Bischof  von  Segovia,  dass  damit 
ein  bereits  unter  Julius  III.  gefasster  Beschluss  umgeetoasen  werde.  Um 
diese  Behauptung  zu  entkräften,  wurden  li  atti  proprii  di  qael  concilio 
che  sono  autentici  in  mano  del  vescovo  di  Thilesio  (s.  DOllinger  2,  31 
und  44;  Pallavicino  XVIII,  16)  zu  Rathe  gezogen.  Das  gab  Anlass  zu 
der  gehamischten  Erklärung  des  Secretars,  welcher  unter  Berufung  darauf, 
dass  seine  Aufzeichnungen  von  den  Notaren  und  dem  Präsidenten  be- 
glaubigt worden  seien,  mit  den  Worten  schloes:  verum  si  mihi  in  actis 
concilii  non  crederetur,  cui  crederetur? 

1  DOlIinger  2,  16.  —  Gegen  MusotÜ  erklärt  sich  PalUvicino  XVI,  12  Nr.  10. 

■  Pallavicino  XIX,  14  Nr.  2;  XX,  4  Nr.  2,  9  Nr.  1,  XXI,  8  Nr.  17  u.  e.  w. 
Die  Legaten  selbst  bezeichneten  es  als  Anomalie,  dass  der  Poston  von 
einem  Bischöfe  bekleidet  wurde. 

*  Vgl.  Sickel  Nr.  260  und  den  in  der  Anmerkung  angefahrten  Brief  der 
Oratoren  an  den  Kaiser  vom  18.  Juni. 

*  In  Theiner,  Actagon.  finde  ich  Uassarello  zuletzt  am  2.  Juni  1663  (2,  288) 
genannt  und  den  vicesecretarius  episc.  Campanieusis  zuerzt   am   7.  Juni 
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einmal  und  konnte  gerade  in  den  letzten  Wochen  des  Concils 
wieder  in  volle  Thätigkeit  treten.  Ich  werde  gleich  zu  erzählen 
haben,  wie  und  wann  er  von  Trient  aufgebrochen  ist  und  wie 
er  in  Rom  bis  zu  seinem  Tode  (17.  Juli  1566)  sich  der  Sache 
des  Concils  gewidmet  hat. 

Da  Massarello  im  März  1561  seine  Reise  nach  Trient  be- 
schleunigen musste,  folgte  sein  Gepäck  erst  später  nach.^  In 
einem  auf  dessen  Transport  bezüglichen  Schreiben  ist  die  Rede 
von  due  casse  piene  di  scritture  et  altre  robbe  di  Mons.  de  Thi- 
lesio;  offenbar  sind  damit  die  Concilakten  der  früheren  Perioden 
gemeint,  welche  der  Secretär  in  Trient  benöthigte,  und  welche 
er,  wie  ausdrücklich  berichtet  wird,^  dort  zur  Hand  hatte.  Um 
sich  eine  rechte  Vorstellung  zu  machen,  bis  zu  welchem  Um- 
fange diese  Akten  in  den  Jahren  1561 — 1563  anwachsen  mussten, 
muss  man  sich  vergegenwärtigen,  was  dem  Concilsecretär,  um  zu- 
nächst nur  dessen  Registratur  zu  berücksichtigen,  aufzuzeichnen 
und  aufzubewahren  oblag.  Es  hat  nämlich,  so  lange  das  Concil 
getagt  hat,  in  Trient  und  in  Rom  die  Absicht  bestanden,  was 
öffentlich  verhandelt  worden  war,  auch  uneingeschränkt  und 
vorbehaltlos  zu  publiciren.  Zu  diesem  Zwecke  hat  Massa- 
rello damals  wie  in  den  früheren  Jahren  alle  der  Kirchen- 
versammlung zugegangenen  Schriftstücke  gesammelt  und  alle 
mündlichen  VerhandluDgen  aufgezeichnet.  Was  nach  seinem  all- 
seitig gebilligten  Plane  in  die  Acta  concilii  aufgenommen  werden 

(294).  Obwohl  in  der  sessio  VII  vom  15.  Juli  anstatt  des  epUc.  Tele- 
■inns  .  .  .  secretarius  adversa  valetudine  impeditns  wieder  der  Bischof 
von  Castellanetta  die  eingelaufenen  Breveu  n.  s.  w.  vorlas,  hat  doch 
Massarello  (312)  nnterfertigt.  Dann  aber  erscheint  regelmässig  v^om 
24.  Juli  bis  10.  November  der  episc.  Campaniensis  als  vicesecretarius 
oder  prosecretarius.  Fnmano  fand  ich  in  dieser  Ausgabe  nie.  Dass 
aber  auch  er  neben  dem  Bischof  von  Campagna  Aufzeichnungen  ge- 
macht hat,  geht  aus  dem  Berichte  Beccadelli^s  in  Monumenti  di  varia 
letteratura  2,  136  (dazu  Mendham  621)  hervor.  Mit  Hilfe  des  hand- 
schriftlichen Biaterials  wird  sich  hoffentlich  genau  feststellen  lassen,  wer 
jedesmal  thatsllchlich  als  Secretär  fungirt  hat. 

*■  Zwei  auf  diese  Reise  bezügliche  Patente  im  Anhange  Nr.  4  und  6.  Zum 
ersten  vergleiche,  was  Rübsam,  Job.  Bapt.  von  Taxis  (Freiburg  1889)  212 
Aber  die  PersonenbeflSrderung  sagt.  Auch  das  zweite  Schreiben  scheint 
mir  als  altes  Beispiel  eines  Laissez-passer  der  Veröffentlichung  wertli. 

'  Instruction  der  Legaten  für  den  nach  Rom  gesandten  Visconti  vom  26.  De- 
cember  1562  in  Dolllnger  2,  44. 
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sollte,^  wird  wenigstens  annähernd  aus  der  Theiner'schen  Aas- 
gabe  ersichtlich.  Zuvörderst  alles,  was  sich  auf  die  Wiederein- 
berufung des  Concils  und  die  Vorbereitungen  zu  demselben  besog. 
Dann  alles,  was  in  den  Generalcongregationen  und  Sessionen 
zur  Sprache  gekommen  war,  von  der  Einbringung  der  Propo- 
sitionen an  bis  zur  Feststellung  des  Wortlautes  der  Decrete.' 
Dieser  Theil  der  Acta  war  nicht  allein  der  wichtigste,  sondern 
auch  der  umfangreichste,  denn  er  begriff  in  sich  sämmtliche 
von  aussen  her  eingelaufene  und  den  Mitgliedern  mitgetheilte 
Briefe  und  Vorlagen,'  femer  sämmtliche  innerhalb  der  Ver- 
sammlung entstandene  Vorschläge  und  Gutachten,  des  weitem 
die  Abstimmungslisten  und  die  ausführlichen  Voten.  Dazu  kamen 
endlich  Berichte  über  kirchliche  und  ausserkirchliche  Festlich- 
keiten und  sonstige  das  Concil  berührende  Vorkommnisse.  Natür- 
lich sollte  in  die  schon  in  Trient  vorbereitete  Schlussredaction 
der  Acta  das  in  Betracht  kommende  Material  nur  abschriftlicb 
eingeflochten  werden.  Die  Originale  eingelaufener  Briefe,  die 
Minuten  abgesandter  Schreiben,  die  Gutachten  oder  Voten  in 
der  ursprünglichen  Form  und  vieles  Andere  erlagen  in  der  Regi* 
stratur  des  Secretariats ,  desgleichen  zahlreiche  Schriftstücke, 
welche,  ohne  geheimgehalten  werden  zu  sollen,  doch  nicht  rar 
Verlesung  gekommen  waren  und  daher  nicht  in  die  Dir  die 


*  Dafür,  dus  doch  in  einzelnen  Fällen  die  Meinungen  zweiten,  fllhie  ich 
folgendes  Beispiel  an.  In  tom.  114  (einst  signirt  A  and  so  von  PalU- 
▼icino  OL,  17  Nr.  2  ff.  citirt)  liegt  eines  der  Exemplare  der  von  Msms- 
rello  veranstalteten  Reinschriften  der  Acta  concUii  vor.  Ist  nnn  hier 
f.  504  aofgenommen  die  Besponsio  episcopi  Feltrensis  (d.  h.  Th.  Cam- 
peggio,  conf.  Fall.  IX,  20  Nr.  4)  ad  obiecta  in  protestatione  impenUoris 
contra  translationem  e  Tridento  etc.,  so  hat  eine  gleichseitige  Hand  an 
Rand  bemerkt:  hoc  non  pertinet  ad  acta  concilii,  qnia  fnit  responsum 
privatom. 

*  Aach  die  Protokolle  der  Congregationes  theologornm  (s.  s.  B.  Theiner  1 
7—38)  scheinen  sar  Aufnahme  bestimmt  gewesen  m  sein.  Dagegen  ist  Aber 
andere  Congr.  particnlares  and  Ober  I>epatationes  nnr  in  gewissen  FÜleo 
(ib.  295,  334  n.  s.  w.)  in  Kurse  referirt  worden.  Wie  es  Massarello  mit 
diesen  halten  wollte,  wird  erst  genaue  Unterauehang  der  mehrfiicheii 
und  sich  nicht  in  allen  Theilen  deckenden  Exemplare  des  Vaücanischeo 
Archivs  eigeben,  eine  Untersuchung  von  der  ich  ganz  abgeeeheo  habe. 

'  Theiner,  Acta  gen«  1,  666  veranschlagt  die  hier  eingeflochtanen  and  anch 
von  ihm  noch  nicht  edirten  Briefe  aus  den  letzten  Jahren  aof  etwa 
hundert  Stfick. 
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Oeffentlichkeit  bestimmten  Acta  aufgenommen  wurden.  Danach 
läset  sich  ermessen^  wie  reichhaltig  und  umfangreich  mit  der 
Zeit  die  Massarello  unterstehende  Registratur^  geworden  war. 
Hier  will  ich  ausführen,  was  ich  in  der  Einleitung  S.  8 
nur  angedeutet  habe,  dass  die  Concilakten  in  zwei  von  Anbeginn 
an  gesonderte  Gruppen  zerfallen.  Was  ich  soeben  als  der  Obhut 
des  Secretärs  anvertraut  aufgezählt  habe,  bildet  die  eine  Gruppe, 
welche  ich  die  der  eigentlichen  Concilakten  nenne.  Die  andere  ist 
dadxux^h  entstanden,  dass  die  über  und  zugleich  neben  dem  Concil 
stehenden  Legaten  oder  Präsidenten,  denen  es  unter  anderen 
oblag  den  Verkehr  nach  aussen,  in  erster  Linie  mit  der  Curie, 
dann  aber  auch  mit  den  Fürsten  und  deren  Oratoren,  mit  den 
Nuntien  u.  s.  w.  zu  pflegen,  behufs  Erledigung  ihrer,  wie  es 
heisst,  negotia  secreta  einen  besonderen  Secretär  bestellt  hatten, 
welcher  auch  seine  eigene  Registratur  hatte.  Die  sich  hier 
ansammelnden  Akten  könnte  man  zum  Unterschiede  von  den 
zuvor  erwähnten  die  Präsidialakten  nennen.  Aus  zwei  Gründen 
behalte  ich  jedoch  die  schon  eingebürgerte  Bezeichnung:  con- 
ciliare Correspondenz  bei.^  Sie  passt  nämlich  gut  auf  den  ein- 
stigen Bestand  dieser  zweiten  Trienter  Registratur,  in  welcher 
vornehmlich  Briefschaften  aufbewahrt  wurden,'  und  sie  bietet 
den  Vortheil,  dass  sie  dehnbar  ist.  Es  kommt  hier  in  Betracht, 
dass  unter  dem  Präsidium  die  Gesammtheit  der  Legaten  zu 
verstehen  ist,  und  dass  nur  die  von  der  Gesanmitheit  aus- 
gegangenen oder  an  sie  gerichteten  Schreiben,    d.  h.  nur  die 


^  Dass  sie  ihm  unterstand,  wird  auch  dadurch  bezeugt,  dass  in  einige 
Bände  dieser  Amtsregistratur,  wie  z.  B.  in  tom.  134  u.  146,  auch  Privat- 
correspondenz  Massarello^s  gerathen  ist. 

*  Ich  rede  hier  und  in  der  Folge  immer  nur  von  zwei  Qruppen,  den 
eigentlichen  Concilakten  und  der  conciliaren  Correspondenz.  Mit  ihnen 
ist  aber  weder  was  von  Concilakten  überhaupt  überliefert  worden  ist, 
noch  was  von  ihnen  im  Vaticanischen  Archiv  in  die  betreffende  Ab- 
theilung eingestellt  worden  ist,  erschöpft.  Das  Ein-  und  Ausgabebuch 
des  Casaiers  des  Concils  (s.  S.  29)  z.  B.  kann  weder  der  einen  noch  der 
andern  Gruppe  zugerechnet  werden.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Diarien. 
Letztere  haben  Kirsch  und  ich  beiderseits  in  unsere  Arbeit  mehr  oder 
minder  einbezogen.  Ob  sie  in  die  Publication  der  Görres-Gesellschaft 
au%enommen  werden  sollen,  ist  noch  nicht  entschieden. 

*  Noch  mehr  passt  sie  auf  die  jetzigen  Ueberreste  derselben,  welche  fast 
nur  noch  Briefe  aufweisen. 
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1561 — 1563  stammende  Theil  in  die  päpstlichen  Archive  ge- 
kommen,  allerdings  erst  nach  und  nach  und  nicht  im  ganzen 
*tJmfange.  Dass  die  Correspondenz  aus  den  früheren  Jahren 
theils  nach  Neapel  und  Parma  (carte  Famesiane);  theils  nach 
Florenz  (carte  Cerviniane)  gerathen  ist,  haben  bereits  Drufltel, 
Theiner,  Friedensbnrg  n.  a.  bemerkt  nnd  richtig  erklärt.  Ich 
hatte  diesen  Schätzen  nachzugehen  keinen  Anlass  und  sehe 
von  ihnen  in  meinen  Berichten  ganz  ab.^ 

In  diesem  Capitel  will  ich  fortan  nur  die  in  Massarello's 
Obhut  befindlichen  Concilakten  auf  ihrer  Wanderung  von  Trient 
nach  Rom  verfolgen.  Ihr  Transport,  glaubte  ich,  müsste  Spuren 
in  den  Akten  zurückgelassen  haben.  Da  er  zweifelsohne  über 
Bologna  und  durch  die  Hände  des  dortigen  Vicelegaten  ge- 
gangen ist,  könnte  er  in  dessen  Berichten  erwähnt  sein;  aber 
aus  jenen  Jaliren  haben  sich  die  Berichte  aus  Bologna  nicht 
erhalten.  So  wollte  ich  die  Libri  exitus  zu  Rathe  ziehen,  ob 
in  ihnen  die  Ausgaben  filr  den  Transport  gebucht  worden  sind; 
aber  auch  von  dieser  Serie  fehlen  die  betreffenden  Jahrgänge. 
Und  so  fand  ich  nach  langem  Suchen  nur  folgende  Notizen, 
welche  hier  allenfalls  Berücksichtigung  verdienen;  ich  verbinde 
mit  ihnen  gleich  andere  Angaben  derselben  Quellenschriften, 
von  denen  ich  später  Gebrauch  machen  will. 

Im  Rechnungsbuch  des  Cassiers  (depositarius)  des  Concils, 
Antonio  Manelli,*  reichen  die  Ausgabeposten  bis  zum  18.  De- 
cember  1563;  aber  die  letzten  beziehen  sich  lediglich  auf  die 
Abwicklung  des  Korngeschäftes,  und  von  dem  Personal,  welches 
uns  hier  interessirt,  ist  nur  in  den  Posten  bis  zum  9.  December 
die  Rede.  Am  5.  wurden  die  letzten  Ausgaben  fUr  die  Regie 
gebucht  und  zugleich  die  den  Mitgliedern  des  Concils  ftir  die 
Heimreise  bewilligten  Gelder.  Die  Mandate  fbr  die  an  diesem 
Tage  erfolgten  Auszahlungen  sind  noch  von  allen  damaligen 
Legaten,   d.  h.  von  Morone,  Hosius,  Navagero  und  Simonetta 

^  Einzelnes  ist  doch  von  ungefähr  in  das  Vaticanische  Archiv  übergegangen. 
So  finden  sich  in  dem  unter  Alexander  VII.  gebundenen  tom.  76  f.  17—106 
Lettere  dei  legati  al  Famese  Tom  1.  Februar  bis  17.  März  1646. 

'  Mfi.  der  Bibl.  Vallicelliana  L.  40,  von  welchem  ich  im  zweiten  Berichte 
bandeln  werde.  Vorläufig  verweise  ich  auf  Calenzio,  Docnmeuti  inediti 
e  nuovi  lavori  sul  concilio  di  Trento,  welcher  den  ersten  bis  1649 
reichenden  Theil  dieses  Libro  delle  spese  veröffentlicht  hat 
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unterfertigt  worden.  Am  6.  fehlt  bereits  der  letzte  Name  in 
den  Zahlnngsanweisungen^  obwohl  Simonetta  gleich  den  anderen 
Legaten  und  gleich  dem  Präsidialsecretär  Camillo  OUto  am 
6.  noch  Geld  ans  der  Concilscasse  bezog.  Vom  7.  liegen  zwei 
Mandate  an  den  Cassier  vor:  das  eine  von  Trient  datirt  und 
von  Morone,  Hosias  und  Navagero  unterschrieben^  das  zweite 
datirt  de  Rover^  und  gefertigt  mit  visto  il  cardinale  Morone: 
so  scheint  Morone  an  diesem  Tage  von  Trient  aufgebrochen 
zu  sein,  in  Roveredo  aber  noch  den  Auftrag  zu  einer  Zahlung 
an  Olivo  ertheilt  zu  haben;  am  9.  bestätigt  dieser  den  Empfang 
des  ihm  am  7.  angewiesenen  Restbetrages.  Am  9.  endlich  findet 
sich  eingetragen,  dass  in  Folge  der  Abreise  der  Legaten  keine 
Mandate  mehr  von  ihnen  ausgestellt  werden  konnten  und  dass 
an  ihrer  statt  der  Bischof  von  Telese  Massarello  dem  Post- 
meister  in  Trient  Giovanni  Battista  de  Tassis  Zahlung  an- 
wies für  die  Spedition  der  Decrete  der  letzten  Sitzung  bis 
Bologna,  von  wo  der  Vicelegat  dieselben  weiter  nach  Rom 
befördern  sollte.* 

Mit  diesen  Daten  stimmen  die  von  Servantio  in  seinem 
Diario  gebotenen  überein,  nämlich:'  addi  5.,  finito  che  &  U 
concilio,  V 111"*  signori  legati  fecero  congregatione  fira  loro,  nelU 
quäle  distribuettero  diece  mila  scudi  d'oro  in  oro  per  dona* 
tivo  a  tutti  vescovi  et  officiali  del  sacro  concilio,  cio^  a  ve- 
scovi  poveri  ch'erano  stati  provigionati,  che  gli  havessero  a 
servire  per  tomare  alli  loro  paesi,  et  a  me  Astolfo  Servantio 
da  S.  Severino  nel  Piceno  donarono  vinti  d'oro  come  a  scrittore 
delle  cose  di  esso  concilio,  che  tanto  hebbero  doi  altri  mei 
compagni  per  uno.  —  Addi  6.  del  mese  detto  di  decembre 
partirno  di  Trento  Till'"'  SS.  cardinali  legati  Morone  et  Simo- 
netta ...  in  detto  di  part\  di  Trento  V  Ul^^  cardinale  di  Loren« 
andando  in  Francia.  —  addi  9.  parti  di  Trento   YTÜ^  quarto 


'  Anf  den  Postrerkehr  zwischen  Trient  und  Rom  gehe  ich  in  einem  der 
folfrenden  Berichte  ein.  Hier  bemerke  ich  nur,  da«  der  damalige  Post- 
meister in  Trient,  der  Sohn  des  mit  den  Taxis  verwandten  und  tod 
Bordogna  bei  Bergamo  nach  Tirol  abersiedelten  Lorenxo  sieh  bald  de 
Bordogna  und  bald  de  Tassis  nennt;  Tgl.  Rübsam,  Job.  Baptifta  rtm 
Taxis,  S.  199. 

*  Da  DOUinger  S,  62  den  Passus  abersprongen  hat,  lasse  ich  ihn  hier, 
wenn  auch  wiederum  gekürst,  nach  der  Originalhandschrift  tom.  84  folgaa. 
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legato  il  cardinale  Navaggiero  .  .  .  (Notiz  über  die  Ankunft  der 
Söhne  Maximilians  in  Trient  am  10.  Abends)  partessimo  poi 
noi  per  Y  oltimi,  havendo  a  portar  con  noi  le  scrittnre  del  sacro 
concilio  sottoscritte  da  tntti  Y  lU^^  SS.  cardinali  legati,  ambascia- 
tori  de'  principi  e  vescovi.^ 

Was  ist  unter  diesen  Schriften  zu  verstehen^  welche  Massa- 
rello  offenbar  der  Sicherheit  wegen  mit  sich  fUhrte,  obwohl  er 
sich  auf  der  Reise  nach  Rom  Zeit  nahm  und  Abstecher  er- 
laubte? Bekanntlich  wurde  der  Schluss  des  Concils  mit  Un- 
geduld erwartet  und  es  hätte  des  strengen  Befehles  des  Papstes, 
dass  jeder  binnen  acht  Tagen  nach  dem  Schlüsse  Trient  zu  ver- 
lassen habe  (s.  Breve  vom  14.  Oktober  1563  im  Anhang  Nr.  6) 
nicht  bedurft,  um  die  Prälaten  zu  eiligem  Aufbruche  anzutreiben. 
Nur  der  einen  Pflicht  hatten  sie  noch  zu  genügen,  welche  ihnen 
ganz  zuletzt  auferlegt  worden  war:  praecipitur  vobis  sub  poena 
excommunicationis,  ne  quisquam  vestrum  ab  hac  civitate  Triden- 
tina  discedat,  antcquam  iis  quae  in  hac  sacra  synodo  decreta 
fuere,  propria  manu  subscribet  aut  per  publicum  instrumentum 
approbet.*  Bis  mehr  als  zweihundert  Unterschriften,  so  disponirt 
wie  es  die  Rangordnung  erforderte,  gegeben  sein  werden,  werden 
einige  Tage  vergangen  sein.'  Lag  es  wahrscheinlich  Massa- 
rello  ob  dieses  Geschäft  zu  überwachen,  so  lasteten  auf  ihm  noch 
viele  andere  Geschäfte.  Wir  sahen  schon,  dass  er  die  Decrete 
der  letzten  Sitzung  erst  am  9.  December  der  Post  übergeben 


^  Auch  Muzio  Colini  in  Monumenti  di  varia  letteratura  2,  154  berichtet, 
dass  Morone  und  Simonetta  am  6.  abzureisen  g^edachten,  dass  dagegen 
Navagero  noch  zwei  Tage  in  Trient  bleiben  wollte. 

*  Theiner,  Acta  gen.  2,  509. 

'  Mucio  Colini  (Monumenti  di  varia  letteratura  2,  154)  berichtet  darüber: 
dei  quali  atti,  per  ci6  che  si  fanno  quattro  copie  autentiche,  per6  si 
sono  anche  fatte  le  sottoscrizioni  in  quattro  diversi  quaterni.  —  Mir 
sind  von  solchen  Heften  mit  UnterBchriften  zwei  zu  Gesichte  gekommen. 
Das  eine  in  tom.  122  als  f.  455 — 467  am  Schlüsse  der  Akten  aller  25 
Sitzungen  und  vor  den  zwei  Bullen  vom  26.  Jänner  (confirmatio  concilii) 
und  vom  18.  Juli  1564  (super  declaratione  temporis  ad  observanda  de- 
creta). Scheinen  also  hier  die  Blfttter  mit  den  Unterschriften  erst  nach- 
träglich den  Akten,  welche  durch  sie  beglaubigt  werden  sollten,  beigefügt 
worden  zu  sein,  so  bildet  das  zweite  mir  bekannte  Exemplar  (tom.  23) 
noch  jetzt  ein  Heft  für  sich,  so  dass  jedenfalls  hier  die  Subscriptionen 
in  bianco  ertheilt  worden  sind. 
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konnte.  Und  doch  drängte  es  auch  ihn,  die  Concilstadt  za  ver- 
lassen und  die  Decrete  aller  Sessionen  und  die  Beglaubigungen 
mit  sich  zu  nehmen.  Mit  mehr  als  diesen  schon  umfangreichen 
Papieren  wird  sich  der  Secretär  auf  seiner  Reise  kaum  be- 
schwert haben,  so  dass  der  Transport  der  ganzen  ihm  anver- 
trauten Registratur,  auch  wenn  Massarello  vor  seinem  Auf- 
bruche diesbezügliche  Anordnungen  getroffen  haben  mag,  erst 
später  erfolgt  sein  wird.  In  Ermangelung  jeder  bestimmten 
Nachricht  über  diesen  grösseren  Transport  habe  ich  mich  auf 
den  Nachweis  beschränkt,  dass  diese  oder  jene  Gruppe  von 
Trienter  Akten  zu  früherem  oder  späterem  Zeitpunkte  in  Rom 
gewesen,  dort  einem  der  päpstlichen  Archive  einverleibt  und  so 
mit  den  an  der  Curie  selbst  entstandenen  Concilakten  vereinigt 
worden  ist. 

Nach  jeder  Congregation  und  vollends  nach  jeder  Sitzung 
(Belege  dafür  habe  ich  bereits  S.  21  und  23  angefUhrt)  sandte 
jMassarello  der  Curie  die  Protokolle  ein.  In  Rom  wurde  dann, 
wie  wir  aus  zahlreichen  Briefen  erfahren,'  amtlich  und  ausser- 
amtlich  berathen,  ob  und  inwieweit  der  Papst  seine  Zustimmung 
ertheilen  könne.  So  war,  als  Massarello  le  scritture  del  sacro 
concilio  sottoscritte  da  tutti  nach  Rom  brachte,  die  letzte  Ent- 


^  U.  a.  aus  den  Epistolae  Pogiani.  —  Auch  in  der  amtlichen  Correspondeni 
wird  die  Frage  der  Bestätigung,  welche  namentlich  vom  Cardinal  too 
Lothringen  angeregt  worden  war,  vielfach  berührt.  Vorläufig  führe  ich  aU 
Beleg  folgenden  Passus  eines  Briefes  des  Papstes  an  die  Legaten  ▼om 
30.  November  1563  an:  al  cardinale  di  Lorena  noi  scrivemo  Talligata  letten 
in  risposta  d'una  sua  (gedruckt  in  Theiner,  Acta  gen.  praef.  XVI)t  et 
perche  ve  ne  mandamo  la  copia,  volemo  che  quella  ci  basti  per  la  risposta 
che  havorcssimo  a  dare  ancora  a  voi  intomo  a  la  confirmatione  de  gli  itti 
conciliari,  cortificandovi  che  noi  faremo  subito  et  volontieri  tutto  qoeUo 
di  che  saremo  ricercati  per  servitio  di  Dio  et  beneficio  publico,  poteodo 
csser  ben  certo  ogn*uno  che,  come  noi  siamo  stati  ardenti  in  convocare 
et  incaminare  con  la  gratia  di  Dio  11  concilio  al  termine  che  si  trova, 
cosi  ancora  saremo  pronti  a  corroborarlo  et  exequirlo  in  tutti  quei  mi- 
gliori  modi  che  si  doverii,  et  cosi  voi  potrete  promettere  in  nome 
nostro.  —  Wie  Pius  IV.  über  die  Confirmation  dachte,  erfahren  wir 
noch  besser  aus  seinen  Beden  im  Consistorium,  namentlich  aus  der  am 
30.  December  1563  gehaltenen,  veröffentlicht  von  Lagomarsini  in  Epift 
Pog.  3,  381;  ein  sehr  ausführlicher  Auszug  derselben  in  den  vom  da- 
maligen Kämmerer  Giov.  Franc.  Gambara  geführten  Consistorialakten 
(Cod.  Vatic.  7061). 
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Scheidung  schon  vorbereitet.  Dennoch  beauftragte  Plus  IV. 
in  der  Consistorialsitzung  vom  30.  December  1563  eine  Anzahl 
von  Cardinälen,  unter  ihnen  auch  die  zwei  von  Trient  heim- 
gekehrten Legaten  Morone  und  Simonetta^  die  Frage  der  Con- 
firmation  nochmals  in  Erwägung  zu  ziehen.^     Nachdem  dann 


'  Diesbezügliche  Aufzeichnnngen  fand  ich  in  tom.  9  und  in  tom.  104. 
Dort  f.  74  sind  unter  der  Ueberschrift  De  qnibus  deliberandnm  videatur 
ante  confirmatiottein  concilii  17  Punkte  aufgeführt  und  erörtert  worden; 
zu  der  Mehrzahl  ist  am  Rande  bemerkt  worden  maneat  decretum.  — 
Tom.  104  besteht  vornehmlich,  wie  das  Vorblatt  besagt,  aus  scripturae 
circa  exequenda  decreta  concilii  cum  variis  resolutionibus  ad  dubia, 
d.  h.  aus  Aufzeichnungen  Über  Berathungen,  welche  innerhalb  der  im 
August  1564  eiug^etzten  Concilscong^egation  gepflogen  worden  sind, 
und  zwar,  soweit  bestimmte  Daten  beigefügt  sind,  vom  November  1564 
bis  in  den  August  1665  hinein.  Da  meines  Wissens  von  den  resolutiones 
und  declarationes  dieser  Congregation  in  ihren  Anfängen  noch  gar  nichts 
bekannt  ist,  theile  ich,  um  die  Handschrift  der  Aufmerksamkeit  der 
Canonisten  zu  empfehlen,  einiges  aus  derselben  mit  Fol.  4  ohne  Zeit- 
angabe betrifft  den  Informationsprocess  der  Bischöfe  und  die  professio 
fidei  iuzta  formam  quae  nunc  praescribitur  (dazu  auch  fol.  85).  Ebenda 
Picturae  in  capella  apostolica  cooperiantur;  in  aliis  autem  ecdesiis  de- 
leantur,  si  quae  aliquid  obscenum  aut  evidenter  falsum  ostendant,  inxta 
decretum  in  sessione  IX  sub  Pio.  Fol.  10  vom  10.  November  1564 
Cum  esset  autem  constitutum  ut  conficeretnr  buUa  qua  condemnarentur 
omnia  quaecumque  committerentur  contra  concilii  Tridentini  decreta, 
qnia  primum  id  minus  ezpedire  visum  est  S"'*'  D.  N.,  propterea  placuit 
patribus  rei  explicationem  differre.  Fol.  10  vom  9  Mai  Catechismus  in 
linguam  vulgarem  italianam  convertatur.  Fol.  81  vom  9.  Juli  Qui  c<on- 
traxerat  sponsalia  cum  puella,  illa  mortua,  vult  ducere  uxorem  mortuae 
sororem:  casus  non  prohibetur  a  concilio.  Fol.  58  Ubi  decreta  concilii 
ntuntur  verbo  hortatur  aut  monet  vel  confidit,  non  intelligitur  certa  lex 
prescripta,  sed  debet  S""**  arbitrio  suo  rem  moderari.  Fol.  112  vom 
3.  April  beginnen  sehr  lange  Erörterungen  über  dubia  betreffs  sessio 
XXIIL  c.  18.  Meist  sind  die  Fragen  durch  Eingaben  von  Bischöfen  an- 
geregt worden.  So  heisst  es  fol.  13'  vom  22.  November  1564:  Recitatae 
sunt  litterae  episcopi  Comensis  quibus  quaerit,  an  decretis  concilii  Tri- 
dentini impedimentum  spiritnalis  affinitatis  pertineat  ad  contracta  matri- 
monia  an  ad  contrahenda :  visum  est  ut  illae  litterae  mlttantur  per  manus 
cardinalium  —  dazu  fol.  18  responsum  est,  spiritnalis  affinitatis  impedi- 
mentum ex  decreto  concilii  pertinere  ad  matrimonia  contrahenda,  non  con- 
tracta. Dass  die  Congregation  mit  anderen  Congregationen  oder  curialen 
Behörden  sich  ins  Einvernehmen  zu  setzen  hatte,  bezeugen  fol.  58  Exami- 
nata  in  congregatione  ofücialium  coram  111"*^  Simonetta  et  Vitellio,  et 
deinde  etiam  in  congregatione  coram  111"''  cardinalibus  pro  expeditione 

Sitonngtbw.  d.  pbU.-hi«t.  Gl.  GXXXIII.  Bd.  9.  Abh.  3 
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fordemngen  entsprechenden  officiellen  Ausgabe.  Noch  während 
die  Kirchenversammlung  tagte  (auch  liier  rede  ich  nur  von  der 
letzten  Periode),  waren  Decrete  einzelner  Sitzungen  in  Druck 
erschienen.^  So  ungehalten  die  Curie  über  diese  eigenmächtigen 
Publicationen  war  und  so  oft  sie  die  Legaten  dagegen  einzu- 
schreiten aufforderte,  so  konnte  den  Druckern  das  Handwerk 
nicht  gelegt  werden.  Um  so  mehr  traf  man  in  Rom  rechtzeitig 
Vorbereitungen,  um  dort  möglichst  bald  nach  dem  Schlüsse 
der  Verhandlungen  eine  Gesammtausgabe  erscheinen  zu  lassen. 
Allerdings  kam  dem  zu  solchem  Behufe  von  Venedig  nach  Rom 
berufenen  Paolo  Manuzio  der  besonders  rührige  Baptista  Bozzola 
nochmals  in  etwas  zuvor:  er  bot  in  einer  vom  4.  November  1563 
datirten  Eklition  die  Decrete  bis  zur  7.,  respective  23.  Sitzung 
und  zu  ihr  bald  Nachträge  mit  den  Decreten  der  zwei  letzten 
Sitzungen.  Dass  diese  Ausgabe  sofort  in  Antwerpen,  Köln 
und  anderen  Orten  nachgedruckt  wurde,  spornte  P.  Manuzio 
zur  Eile  an:  seine  cum  privilegio  Pii  IV.  P.  M.  zugleich  in 
mehreren  Formaten  gedruckte  Sammlung  der  Canones  et  de- 
creta  ist  noch  im  Frühjahr  1564  ausgegeben  worden.  Aber 
noch  bevor  sie  vollendet  war,  hatten  Mitglieder  des  Concils 
und  namentlich  Massarello  constatirt,  dass  die  Ausgabe  incorrect 
sei  und  in  einer  Beziehung  hinter  den  gehegten  Erwartungen 
zurückbleibe.  P.  Manuzio  selbst  musste  die  Berechtigung  der 
laut  gewordenen  Klagen  anerkennen  und  kündigte  bereits  im 
Vorworte  zur  ersten  Ausgabe  eine  neue,   grössere  und  bessere 


*  Sehr  werthvolle  Beiträge  zur  Geschichte  der  Drucke  hat  Galenzio  ge- 
liefert 1.  im  ESsame  critico-letterario  delle  opere  riguardanti  la  storia  del 
concilio  di  Trento,  Roma  1869  und  2.  in  den  S.  29  Anm.  2  citirten 
Documenti  etc.  —  Ein  Verzeichniss  der  opusculi  stampati  in  Riva  dnrante 
il  concilio  findet  sich  im  Archivio  Trentino  H.  (1883),  216—221.  —  Da 
Calenzio  für  sein  Thema  die  Akten  des  Vaticanischen  Archivs  noch  nicht 
benutzt  hat,  theile  ich  hier  und  in  der  Folge  Einiges  aus  diesen  mit. 

Es  schrieb  z.  B.  Borromeo  am  6.  August  1562  an  den  Cardinal 
von  Mantua:  Non  rester6  a  dire  a  V.  8.  Ill"'  che  N.  S.  havendo  veduti 
li  decreti  di  questa  ultima  sessione  stampati,  se  ne  h  meravigliato  et 
haverebbe  castigato  lo  stampatore,  se  fosse  stato  in  potere  nostro;  ma 
essendovi  poi  vednto  che  la  stampa  ö  fatta  a  Riva  di  Trento  ad  istanza 
d*iin  Battista  Bozzola,  8.  S^  dice  che  V.  S.  111°^  tenghi  mano  che  non 
81  stampino  piü  ne  che  si  vendino  gli  stampati,  essende  conveniente  che 
sieno  approbati  da  la  8^  8.  prima  che  publicati. 

3» 
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'"•  ischen  Zweck  verfolgte,  haben 

sportirten  Concilakten  gar  nicht 

• , .  V  Jen  können.   Und  wird  aasdrück- 

'  etarium  gesprochen,   so  haben  wir 

iVlassarello's  Verwahrong  zu  denken, 
.auptsache  durchaus  glaubwürdig,  was 
Aschrift  im  Cod.  Vat.  7763  von  Amulio 
.itture   importanti  gesammelt  habe  e  tra 
^1  concilio  Tridentino  alla  morte  del  Massa- 
aren wir  nicht,   ob  Amulio   sie  in  eines  der 
epöts  abgeliefert  oder  ob  er  sie  etwa  ebenfalls 
dSung  aufbewahrt  hat.     Und  wenn  nach  seinem 

finden  sich  femer  zahlreiche  Nachrichten  Aber  den  Fortgang 

«)n  Druckes  und  über  die  späteren  Editionspläne  in  der  diplo- 

«len  Correspondenz.  Ich  erinnere  mich,  dass  der  kaiserliche  Orator, 

jn  Berichte  ich  vor  vielen  Jahren  benutzt  habe,  immer  wieder  auf 

ses  Thema  zurückkommt.     Ebenso  wird  es  fortwährend  in  der  Corre- 

pondenz  zwischen  der  Curie  und  den  Nuntien  berührt.  Besonderen  Werth 

scheint  man  in  Frankreich  auf  zuverlässige  und  ausgiebige  Kunde  vom 

Verlaufe  des  Concils  gelegt  zu  haben.     So  will  ich  aus  der  Nunziatura 

di  Francia  einige  diesbezügliche  Stellen  mittheilen. 

Zuerst,  nämlich  am  1.  Februar  1664,  fügte  Borromeo  der  Meldung 
über  die  eben  erfolgte  Confirmation  hinzu:  ora  si  stampano  qui  con  dili- 
genza  i  detti  decreti.  Am  13.  desselben  Monats  schrieb  er  dem  Nuntius 
in  Frankreich:  si  sono  poi  dati  a  stampare  tutti  i  detti  decreti,  acci6 
che  escano  di  qua  ben  corretti,  et  saranno  finiti  di  etampare  fra  8  e 
dieci  giorni.  Doch  so  schnell  schritt  der  Druck  nicht  vorwärts.  Erst 
am  24.  März  1564  konnten  einige  Exemplare  der  ersten  Ausgabe  nach 
Frankreich  gesandt  werden.  Ich  übergehe  eine  Reihe  von  Depeschen, 
welche  von  Nachdrucken  und  von  voraussichtlicher  Fälschung  durch  die 
Häretiker  handeln.  Der  Nuntius  S.  Croce  hatte  auch  an  der  römischen 
Ausgabe  allerlei  auszusetzen.  Darauf  schrieb  ihm  der  Geheimsecretär 
Qalli  am  20.  Juli:  quanto  che  ne  i  decreti  del  concilio  saria  stato  bene 
mettere  11  nomi  delli  prelati  et  dottori  .  .  .,  si  i  lasciato  stare,  perche 
presto  presto  si  stamperi  un  grau  volume  di  tutti  gli  atti  di  esso  con- 
cilio, nel  quäle  saranno  tutti  i  nomi  et  tutte  Tattioni  con  tanta  dili- 
genza  che  non  vi  si  potr4  desiderare  cosa  alcuna.  et  questo  volume  di 
decreti  si  ö  cercato  di  farlo  piü  breve  e  piü  semplice  che  sia  stato 
possibile.  il  volume  grande  sar^  una  cosa  bellissima  et,  come  dico,  si 
stamperji  presto. 

Auch  über  die  mit  P.  Manuzio  geführten  Verhandlungen  liegt 
noch  reiches  Material  in  einigen  Bänden  der  Miscellanea  des  Vati- 
canischen  Archivs  vor. 
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Tode  unter  Grassi  (s.  S.  14)  die  grösste  Unordnung  geherrscht 
und  Vieles  verschleppt  worden  ist,  so  wird  auch  was  bei  Massa- 
rello^s  Tode  mit  Beschlag  belegt  worden  war,  noch  allerlei  Ge- 
fahren ausgesetzt  geblieben  sein,  so  dass  die  Verluste,  welche 
wir  heutzutage  constatiren,  recht  wohl  bis  in  jene  Zeit  scurück- 
reichen  können.  Dass  wir  von  da  an  bis  in  das  Pontificat 
Paul  V.  hinein  über  die  Bestände  der  einzelnen  Archive  gar 
nicht  unterrichtet  sind  und  dass  wir  über  den  Verbleib  der 
eigentlichen  Concilakten  erst  im  Jahre  1610  wieder  Bestimmtes 
erfahren,  erzähle  ich  in  anderem  Zusammenhango.  Dagegen 
will  ich  gleich  hier  bemerken,  dass  die  Angabe,  Amulio  habe 
auf  tutte  quelle  (scritture)  del  concilio  Beschlag  gelegt,  nicht 
wörtlich  zu  nehmen  ist. 

Laut  einem  Inventarium  librorum  et  scripturaruln  reper- 
tarum  penes  D.  C.  H.  Marguritium  de  S.  Severino,  maritum 
D.  Sulpitiae  Massarellae  neptis  et  in  parte  haeredis  q.  b.  m.  Ang. 
Massarelli . . .  secretarii  s.  concilii  Tridentini^  waren  54  grössere 
und  kleinere  Handschriften  in  den  Besitz  der  einen  Erbin  Massa- 
rello's  übergegangen,  welcher  also,  sonst  das  Muster  eines  Be- 
amten, es  doch  an  Obsorge  für  die  ihm  anvertrauten  Akten  hatte 
fehlen  lassen.  Die  Mehrzahl  der  hier  verzeichneten  Stücke  bezieht 
sich  auf  die  Vorgeschichte  des  Concils  und  auf  dessen  firtthere 
Perioden,  einige  jedoch  stammen  aus  den  Jahren  1561 — 1563. 
Befinden  sich  darunter  zahlreiche  vota,  sententiae,  articoli  etc., 
so  sind  diese  so  verbreitet  gewesen,  dass  es  nicht  einmal  der 
Mühe  lohnt  zu  untersuchen,  ob  die  Massarello'schen  Exemplare 
noch  erhalten  sind  oder  nicht.  Zumeist  lauten  auch  die  An- 
gaben über  Inhalt  und  Beschaffenheit  zu  unbestimmt,  um  die 
Identität  festzustellen;  dazu  genügt  auch  nicht,  dass  im  In- 
ventar ein  Heft  als  so  und  so  viel  Blätter  oder  Seiten  ent- 
haltend bezeichnet  wird,  da  minder  umfangreiche  Hefte  später 
zumeist  zusammengebunden  worden  sind.  Aber  von  einigen 
Stücken  kann  ich  versichern,  dass  sie  in  der  Folge  in  das 
Vaticanische  Archiv  gekommen  und  dort  in  die  Concilakten 
eingereiht  worden  sind.  So  spätestens  unter  Paul  V.  die  Patentes 

^  Von  Calenzio,  Docum.  421>-426  abgedruckt  aus  dem  Cod.  Valioell.  O.  BS 
Nr.  17.  —  Auch  in  der  Handschrift  ist  das  Jahr  der  Inventaraiifiialiine 
nicht  angegeben  worden. 
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litterae  .  .  .  praesidentium  .  .  .  a  1545  usque  ad  1549  —  jetzt 
tom.  40,  und  das  Diarium  Hier.  Aleandri  ...  ex  eius  legatione 
germanica  1538  et  1539  —  jetzt  tom.  24.*  Hervorzuheben  aus 
dem  Verzeichnisse  sind  noch  zwei  Prachtexemplare  von  Decreten- 
sammlungen,  ein  Liber  manuscriptus  et  circumcirca  aureatus, 
sed  non  coopertus,  von  Massarello  selbst  unterfertigt,  und  die 
Decreta  .  .  .  edita  Bononiae  1548,  cam  subscriptionibus  111.  lega- 
tomm,  secretarii  ac  notariorum  concilii,  in  carta  pergamena  cum 
dnobus  sigillis  in  capsulis  auricalcheis  cum  cordulis  rubeis  pen- 
dentibus;  hie  est  liber  ligatus,  aureatus  circumcirca  et  extra  et 
operimentis  cartaceis  copertus.*  Obwohl  es  nicht  wenige  ge- 
schriebene oder  auch  gedruckte  Decreta  concilii  gegeben  hat, 
welche  von  den  Secretären  und  Notaren  eigenhändig  unter- 
fertigt, und  auch  mehrere,  welche  überdies  durch  Siegel  be- 
glaubigt worden  waren,  so  bleibt  es  doch  bezeichnend  für  die 
Gewohnheiten  des  16.  Jahrhunderts,  dass  so  werth volle  Exem- 
plare^ wenn  auch  nur  vorübergehend,  in  privatem  Verwahrsam 
oder  Besitz  waren.  Wie  der  Nichte  MassareUo's,  so  sind  auch 
Anverwandten  vieler  Cardinäle  solche  Schätze  in  den  Schooss 
gefallen,  und  es  hat  lediglich  vom  Zufall  abgehangen,  ob  sie 
sich  erhalten  haben  oder  nicht  bis  zu  der  Zeit,  da  die  Curie 
die  Concilakten  und  andre  Zeugnisse  der  Vergangenheit  wieder 
zusammenzubringen  trachtete,  um  sie  nicht  allein  zu  conserviren, 
sondern  um  sie  auch  zwei  Jahrhunderte  hindurch  ängstUch  ge- 
heim zu  halten. 

IIL  Absender  und  Empfänger  der  coneiliaren 

Correspondenz. 

Zerfällt  diese  je  nach  den  Absendern  und  Empfängern 
der  Briefe  in  zahlreiche  Gruppen,  so  beginnen  wir  am  füg- 
Uchsten   mit   derjenigen,   welche   entschieden  den  ersten  Rang 

>  Also  der  von  Friodensbnrg  3,  24  beschriebene  Band.  —  Im  Inventar 
geht  voraus  Dieta  Pragensis  1539  ex  legatione  card.  Brundusini  in  Ger- 
mania.  Über  ligatns  et  manuscriptus  in  fol.  pag.  136  —  vielleicht  der  später 
mit  andern  Akten  zusammengebundene  erste  Theil  des  Arm.  LXIV,  26 
(Friedensbuig  3,  15). 

*  Offenbar  die  von  der  apostolischen  Kammer  besorgte  Ausgabe,  welche 
Calenzio,  Docum.  446  beschreibt,  und  von  der  sich  zwei  Exemplare 
(tom.  112  und  113)  in  den  Concilakten  des  Vaticanischen  Archivs  befinden. 
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einnimmt,  nämlich  mit  der  Correspondenz  zwischen  der  Curie 
und  den  Concillegaten.  Den  Letzteren  und  ebenso  den  Nuntien 
gehen  behufs  Erledigung  der  gewöhnlichen  Geschäfte  Erlässe 
im  Namen  des  Papstes,  zumeist  in  Brevenform,  zu,  welche  von 
den  dazu  bestellten  älteren  Expeditionsbehörden  ausgefertigt 
werden.  Daneben  läuft  die  Correspondenz  her,  welche  sich 
auf  die  besonderen,  den  Legaten  oder  Nuntien  übertragenen 
Functionen  bezieht,  bestehend  aus  den  von  den  Leitern  der 
Curie  an  ihre  auswärts  weilenden  Organe  gerichteten  proposte 
und  aus  den  ihnen  von  ihren  Sendungen  zugegangenen  ris- 
poste.  .  Die  einen  herzustellen  und  die  andern  in  Empfang  zu 
nehmen,  gehörte  unter  Pius  IV.  wie  unter  seinen  Vorgängern  zu 
den  Hauptaufgaben  der  neuen  Expeditionsbehörde,  über  deren 
Einrichtung  und  Gebahren  uns  Giovanni  Carga  einen  so  an- 
schaulichen und,  wie  die  noch  vorhandenen  Akten  bezeugen, 
getreuen  Bericht  hinterlassen  hat. 

Als  Carga  schrieb,  war  bereits  fast  ein  Jahrhundert  ver 
strichen,  seit  Innocenz  VUI.  durch  die  Constitution  vom  31.  De- 
cember  1487  der  Secretaria  apostolica  eine  feste  Organisation' 

^  So  unentbehrlich  fUr  die  rechte  Benützung  der  päpstlichen  Register  dei 
Mittelalters  die  Kenntniss  der  Organisation  und  der  Gebräuche  der  di- 
maligen  Kanslei  ist,  so  nothwendig  erscheint  es  mir,  dass  mit  der  jetzt 
so  eifrig  betriebenen  archivalischen  Forschung  für  die  Geschichte  der 
Päpste  des  16.  Jahrhunderts  das  Studium  der  weit  kttnstlicher  gewordenen 
Gestaltung  der  curialen  Behörden  Hand  in  Hand  gehe.  Die  Arbeiten 
von  Ottenthai  und  Tangl,  an  welche  ansukuQpfen  sein  wird,  kOnnen  so- 
gleich als  Vorbilder  dienen.  Jener  hat  bereits  in  Mittheil.  Eig.  1,  461  ff- 
von  den  secretarii  apostolid  bis  suj?  Zeit  Innocens  VHL  gehandelt,  fiir 
deren  Geschichte  jetzt  Tangl  in  dem  Buche:  Die  päpstlichen  Kanzlei- 
Ordnungen  von  1200—1600  neues  Material  beigebracht  hat  Auch  er  bat 
Halt  gemacht  bei  der  Neuordnung  des  CoUegs  der  Secretäre  durch  Inno- 
cens VUL,  welche  wieder  Ausgangspunkt  eiifes  neuen  Secretariats  ge- 
worden ist  £^  gilt  also  fortan  die  ältere  secretaria  apostolica  nod 
ein  noch  namenloses  und  im  fortwährenden  Fluss  befindliches  neuei 
Amt  SU  verfolgen.  Die  Constitution  für  jene  vom  31.  December  1487 
ist  längst  yerOffentlicht ,  u.  a.  in  der  Turiner  Ausgabe  des  Ballariom 
Rom.  5,  333.  Da  eine  nicht  unwichtige  Stelle  in  allen  Drucken  bedenklieb 
klingt,  habe  ich  dem  Original  oder  einer  Copie  im  Yatieanischen  Archiv 
nachgeforscht,  aber  vergeblich.  Dagegen  fand  Herr  Dr.  Teige  in  der 
Yatieanischen  Bibliothek  im  Cod.  Ottob.  492  eine  Abechrift  In  ^«e» 
unter  Paul  IIL  und  wahrscheinlich  f&r  das  betreffende  CoUegiom  K^ 
scbriebenen  Codex  sind  24   Erlässe  der  Päpste  von  Innocens  Vm*  ^^ 
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verliehen^  zugleich  aber  auch  durch  BestelluDg  eines  secretarius 
domesticus  den  Anstoss  gegeben  hatte,  dass,  da  dieser  Gehilfen 
benöthigte,  sich  von  dem  alten  apostoUschen  Secretariat  wieder 
ein  neues  Secretariat  abzweigte,  und  es  ist  nach  Carga  noch  ein 
halbes  Jahrhundert  vergangen,  bis  letzteres  den  fortwährenden 
Wandlungen  entrückt  und  zum  Staatssecretariat  ausgestaltet 
wurde.  In  der  Wahl  des  neuen  Secretärs  hatten  die  Päpste  durch- 
aus freie  Hand:  wer  ihr  volles  Vertrauen  genoss  und  ihnen  hin- 
länglich befähigt  erschien,^  konnte  ohne  zuvor  in  andern  curialen 
Aemtern  gedient  zu  haben,  auf  den  hervorragenden  Posten  er- 
hoben werden.  Ebenso  hing  es  von  dem  Belieben  jedes  Papstes 
ab,  welchen  Wirkungskreis  und  welche  Autorität  er  dem  Manne 
seines  Vertrauens  zuweisen  wollte.*  Der  domesticus,  so  hatte 
einst  Innocenz  VIII.  verfügt,  sollte  in  palatio  assidue  residens  . . . 


Paal  ni.  zusammengeBtellt,  welche  von  der  Organisation  der  secretaria 
apostolica,  ihren  Privilegien,  Taxen  u.  s.  w.  handeln,  bo  dau  sich  mit 
Hinznziehang  der  Register  dieser  Behörde  die  Geschichte  derselben  leicht 
wird  schreiben  lassen  können.  Viel  umfassendere  Studien  wird  es  er- 
fordern, das  neue  Secretariat,  dessen  in  jenem  Codex  nur  gelegentlich  Er- 
wähnung geschieht,  durch  alle  seine  Wandlungen  hindurch  zu  verfolgen. 

^  Lftmmer  1.  c.  465:  questo  servitio  consiste  in  due  cose  principalmente, 
nella  secretezza  e  nella  buona  espedizione  delle  materie  riservate.  Auf 
der  nftchstfolgenden  Seite  führt  Carga  aus,  welche  Kenntnisse  und  F&hig- 
keiten  er  filr  erforderlich  hält  und  zahlt  bis  ins  Kleinste  Alles  auf  was 
dem  Bureau  zu  thun  obliegt  und  was  der  Secret&r  zu  Überwachen  hat: 
da  ist  schliesslich  selbst  vom  Adressiren  und  Falten  der  Briefe  die 
Rede  und  von  simili  altre  minute  di  secretaria  alle  quali  ö  necessario 
che  si  abbassi  tal  volta  il  secretario  per  teuer  in  offitio  ogn'  uno  et 
supplir  esso  al  buon  servitio  che  da  lui  si  aspetta. 

*  Lftmmer  462:  V  autoritji  ö  quanto  dal  papa  si  pu&  dare  al  secretario,  et 
si  conosce  dalle  materie  riservategli  e  dalle  espedizioni  di  esse,  dal 
paragone  di  lui  agli  altri  secretarii  di  collegio,  et  dalli  ministri  che  lo 
servono  in  secretaria,  et  che  dalla  secretaria  escono  e  dependono.  — 
Dazu  463:  li  ministri  che  lo  servono  in  secretaria  sono  li  sostituti  o 
coadiutori  maggiori,  li  secretarii  delle  provincie,  li  secretarii  latini,  li 
secretarii  di  complimento,  li  secretarii  delle  cifre,  gli  archivisti  che 
sono  custodi  delle  lettere  e  scritture  che  vanno  e  vengono  in  secretaria, 
li  custodi  et  distributori  de  memoriali,  li  scrittori  delle  lettere  in  netto 
li  quali  anco  sono  registratori  di  esse,  il  maestro  delle  poste  et  suoi 
officiali.  —  Quelli  che  dalla  secretaria  dipendono,  sono  tutti  li  secretarii 

^de*nuntii  e  de' legati  ordinarii  et  straordinarii ,  ben  che  li  nuntii  mede- 
simi  si  possono  dire  secretarii  del  papa  absenti  etc. 
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nostra  et  Romanae  ecclesiae  negotia  secreta^  nostram  et  ein»- 
dem  ecclesiae  aut  orthodoxae  fidei  statam  concernentia,  quo- 
modocamque  fuerit  a  nobis  iussus,  legitime  expedire.  Wurde 
im  Wesentlichen  an  dieser  Bestimmung  festgehalten^  so  wurde 
doch  der  Umfang  der  dem  einen  Secretär  vorbehaltenen  Agenden, 
wie  ich  gleich  sagen  werde,  bald  erweitert  und  bald  wieder  ein- 
geschränkt. Oleich  den  Befugnissen  schwankte  auch  der  dem  Ver- 
trauensmann  des  Papstes  gegebene  Titel:  il  secretario  domestico 
6  secreto  6  intimo  ö  maggiore  che  si  chiami,  sagt  Carga  ^  und  an 
andrer  Stelle  redet  er  vom  secretario  di  nostro  signore.*  Immer 
ist  mit  der  Stellung  grosser  Einfluss  auf  das  ganze  Regiment 
und  Aussicht  auf  höhere  Würden  verbunden  gewesen.^  Darum 
und  wegen  der  immer  wieder  versuchten  Uebergriffe  in  die 
Competenzen  anderer  wurde  der  Geheimsecretär  von  den  Mit- 
gliedern der  älteren  Expeditbehörden  beneidet  und  angefochten, 
nnd  so  oft  im  16.  Jahrhundert  von  der  Noth wendigkeit  der  Re- 
form der  päpstlichen  Verwaltung  die  Rede  war,  wurde  nament- 
lich gegen  das  neue  Amt  Klage  erhoben.  Das  Alles  wirkte 
zusammen,  dass  die  neue  Institution  sich  nicht  consolidirte  und 
von  Papst  zu  Papst  etwas  umgemodelt  wurde. 

An  und  für  sich  betrachtet  Carga  den  Wirkungskreis 
und  die  Autorität  als  unbeschränkt  und  er  bezeichnet  es  daher 
als  Schmälerung  ,^  dass  der  neuen  Behörde  zu  dreien  Malen 
Schranken  gezogen   worden   sind.     Zuerst   unter   Leo  X.,  bei 

^  L.  461,  dftza  auch  464. 

'  So  oder  secretarins  intimas,  wu  ich  Geheimsecretär  fiberaetso,  pflegte 
man  unter  PiuB  IV.  den  Vertrauensmann  des  Papstes,  nämlicb  Ptolomeo 
Galli,  zu  betiteln.  Neben  ihm  erscheint  damals  ein  secretarins  dorn»* 
sticus  Fiordebello  (s.  Ruolo  di  famiglia  46).  Obwohl  die  Competenien 
dieser  und  andrer  Secretäre  genau  geschieden  sind,  so  gebraucht  man  doch 
zuweilen  secretarius  nnd  secretaria  ohne  weiteren  Zusatz  zar  Bezeichnonc 
des  Geheimsecretärs  und  seines  Amtes;  ja  Paolo  Tiepoli  in  seiner  R^ 
lation  von  1576  bedient  sich  des  noch  vieldeutigeren  Worte«  cancellvu^ 

'  L.  457:  la  prova  istessa  mostra  chiaramente  che  il  servigio  e  Importen- 
tissimo  al  buon  govemo  di  s.  chiesa,  et  che  )a  professione  ä  nna  delle 
due  Scale  principali  con  le  quali  piü  di  sicuro  o  di  facile  si  m»cw^9 
alU  primi  honori.  —  Ich  ftige  hinzu,  dass  zuvor  zu  lesen  ist:  Ö  ▼^^* 
mente  come  ben  dice  V.  S.  ...  et  nondimeno  11  consenso  comone  et^ 

^  L.  464:  r  antoriti  del  secretario  secreto  ö  scemata,  es  folgen  dann  *^°^ 
un*  altra,  la  terza  smembrazione.  Uebrigens  ist  dieser  ganze  p^s*^ 
auch  in  den  Handschriften  schlecht  überliefert. 
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welchem  sich  das  apostolische  Secretariat  mit  Recht  beschwert 
hatte ^  dass  die  domestici  die  Ausfertigung  von  Breven  aller 
Art  an  sich  zu  ziehen  getrachtet  hatten;  er  verfügte  also, 
dass  die  neue  Behörde  fortan  nur  in  den  in  der  Constitution 
Innocenz  VIII.  genannten  Fällen  Urkunden  sollte.  Ich  fUge 
hinzu  y  dass  meines  Wissens  unter  Pius  IV.  der  secretarius  In- 
timus weder  brevia  noch  litterae  apostolicae  in  forma  brevis 
sub  cera  vel  plumbö  expediendae  auszustellen  befugt  gewesen 
ist^  sondern  nur  eventuell  mit  der  ZusteUung  derselben  be- 
traut worden  ist.^  Des  Weitern  wurden,  als  unter  Paul  III.  das 
S.  Uffizio  errichtet  wurde,  dem  Geheimsecretariat  die  negotia 
fidel  orthodoxae  statum  concernentia  entzogen.  Handelte  es 
sich  in  diesen  zwei  Fällen  um  Einschränkung  des  Wirkungs- 
kreises, so  trat  dann  auch  eine  schwerwiegende  Einschränkung 
der  Amtsgewalt  ein,  indem  der  Geheimsecretär  in  Allem  einem 
cardinale  sopraintendente,  zumeist  einem  Cardinalnepoten  unter- 
stellt wurde.^     Wie  sich  da  die  Dinge  gestalteten,  führe  ich 


^  Fast  sftmmtliche  an  die  Legaten  oder  an  andre  Mitglieder  des  Concils 
adressirte  Breven  sind  unterzeichnet  Gloriems  und  finden  sich  dem  ent- 
sprechend als  Minuten  oder  als  Copien  in  dem  von  Gloriero  als  Vor- 
stand des  apostolischen  Secretariats  (als  solcher  wird  er  auch  von  Carga 
in  L.  464  genannt,  jedoch  war  er  nicht,  wie  es  dort  heisst,  Nachfolger, 
sondern  Vorgänger  von  Boccapaduli)  geführten  Register.  Weshalb  ein- 
zelne dieser  Breven,  wie  u.  a.  der  Bestallungsbrief  des  Thomas  episc. 
Cavensis  als  Commissär  des  Concils  vom  18.  Jänner  1561  von  dem  da- 
maligen domesticus  Florebellus  subscribirt  worden  sind,  und  weshalb 
die  Einberufnngsbulle  vom  29.  November  1560  dieselbe  Unterschrift  trägt, 
ist  mir  noch  nicht  klar  geworden.  Dafür,  dass  die  Competenzen  doch 
nicht  ganz  scharf  von  einander  abgegrenzt  worden  sind,  spricht,  dass 
die  von  mir  im  Ruolo  di  famiglia  47  aufgestellte  Regel,  dass  die  brevia 
ad  principes  dem  domesticus  vorbehalten  gewesen  seien,  ebenfalls  Aus- 
nahmen erlitten  hat:  ich  fand  nämlich  in  den  Brev.  minutae  Pii  IV. 
tom.  II.  fol.  195  ein  regi  Franciae  zug^esandtes  Breve  von  Qloriero  ge- 
zeichnet. —  Betrachte  ich  die  Eintragung  von  Breven  in  die  eine  oder 
die  andre  Serie  der  betreffenden  Register,  in  die  des  Fiordebello  oder 
die  des  Gloriero  als  für  die  Ausfertigung  durch  jenen  oder  durch  diesen 
entscheidend,  so  verhält  es  sich  mit  der  eventuellen  Buchung  päpst- 
licher Briefe  in  die  Register  des  Geheimsecretariats  anders:  hier  konnten 
nämlich  die  von  andern  Behörden  ausgestellten  Schriftstücke  als  Bei- 
lagen zu  den  Proposte  eingetragen  werden. 

'  L.  465:  nessuna  derogatione  all*  autoritä  del  prefato  secretario  Ä  stata 
giudicata  maggiore  di  quella  che  hebbe,  quando  gli  fu  dato  un  cardinale 


44  IX.  Abliuidliing:    t.  Siekel. 

gleich  an  den  uns  nahe  liegenden  Beispielen  ans  der  Zeit  des 
Concils  ans. 

Als  Geheimsecretär  Pins  IV.  nannte  ich  schon  Ptolomeo 
Oalli.  ^  Aus  Como  gebürtig,  diente  er  zaerst  einem  Mens.  Oarim- 
berto,  dann  dem  Cardinal  Medici,  welchen  er  als  Secretttr  in  das 
Conclave  von  1559  begleitete,  nnd  von  welchem  er  noch  vor  der 
am  6.  Jänner  1560  erfolgten  Krönung  unter  die  päpstlichen 
Secretäre  aufgenommen  wurde.  Schon  nach  wenigen  Wochen 
wird  er  diesen  Allen  als  secretarius  intimus  vorangestellt.  Offen- 
bar hat  Carga  ihn  im  Auge,  wo  er  die  Stellung  des  Geheim- 
secretärs  mit  der  andrer  Secretäre  vergleicht,  wobei  er  allerdings 
noch  von  der  Unterordnung  unter  den  Cardinalnepoten  absieht. 
Jener  hat  mit  den  Secretären  die  Tracht  eines  Protonotars,  den 
Titel  eines  Hausprälaten,  den  Genuss  aller  dem  CoUegiom  der 
Secretäre  zuerkannten  Ehren  und  Privilegien  gemein,  hat  aber 
vor  ihnen  allerlei  Rechte  voraus.  'Er  wohnt  ununterbrochen  in 
der  Nähe  des  Papstes,  während  sie  in  ihren  Häusern  wohnen 
und  im  Palast  nur  das  gemeinsame  Arbeitslocal  haben.  Er  hat 
jederzeit  Zutritt  zu  dem  Papste  und  besitzt  dessen  Ohr;  sie  gar 
nicht  oder  doch  nur  wenn  sie  zu  bestimmten  Stunden  gerufen 
werden.  Er  allein  und  für  sich  allein  besorgt  die  geheimen  Ge- 
schäfte des  Papstes  und  der  Kirche;  sie  dagegen  haben  zumeist 
nur  die  gewöhnlichen  laufenden  Geschäfte  und  zwar  collegialiter 
zu  erledigen.  Er  empfängt  seine  Aufträge  aus  dem  Munde  des 
Papstes  und  ftihrt  viele  derselben  kraft  der  Autorität  des  Papstes 
mündlich  aus;  sie  erhalten  sie  schriftlich  behufs  Erledigung  auf 
dem  gewohnten  Wege.  Ihm  stehen  viele  vom  Papst  besoldete, 
aber  ganz  von  seinem  Willen  abhängige  Schreiber  und  Diener 
zur  Verfügung;  ihnen  helfen   nur  die  Scriptoren   der  Breven. 


che  rivedene  et  sottoscriveMe  tatto  qnello  che  egli  da  se  legitime  potent 
expedire.  —  Ich  flberigehe  hier,  wm  Carga  nnmittelbar  sayor  bertthrt, 
dass  aach  die  Errichtung  der  Consulta  der  Aatorititt  der  Geheimaecretire 
Abbruch  gethan  hat,  weil  diese  Schmälerung  erst  unter  Gregor  XIIL  be- 
gonnen hat  Auf  diese  Zeit  will  ich  hier  nicht  weiter  eingehen,  als  ich 
es  in  der  sweitfolgenden  Note  su  thun  genOthigt  bin. 
So  unterfertigt  er  sich.  —  Um  nicht  mit  Citaten  xa  ermOden,  bemerke 
ich  hier  ein  fUr  alle  Biale,  dass  ich  die  biographischen  Notizen  sumeist 
aus  den  Kotein  der  Pftpete  schöpfe,  zuweilen  auch  aus  den  von  A\bM 
veröffentlichten  Relationen  der  venetianischen  Oratoren. 
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Ihm  für  seine  Person  sind  zwei  Quoten  der  monatlich  zu  ver- 
theilenden  Emolumente  vorbehalten;  von  denen  alle  andern  Mit- 
glieder nur  je  einen  Theil  beziehen.  Ihm  wird  das  Amt  lediglich 
durch  die  Wahl  des  Papstes  und  ohne  alle  Widerrede  verliehen; 
sie  müssen  um  die  Stellen  bitten  und  sie  erkaufen,  bedürfen 
überdies,  um  zum  Dienst  und  Genuss  der  Bezüge  zugelassen 
zu  werden,  der  Zustimmung  des  Collegiums.  Er  kann  in  kurzer 
Zeit  reich  und  angesehen  werden;  sie  sind  in  der  Regel  auf 
die  Zinsen  des  von  ihnen  eingezahlten  Capitals  angewiesen.  — 
In  der  That  war  Galli's  Glück  gemacht.  Schon  am  13.  September 
1560  zum  Bischof  von  Martorano  ernannt  und  im  Juli  1562  nach 
Siponto  transferirt,  erhielt  er  am  12.  März  1565  den  Cardinals- 
hut; zugleich  sammelte  er,  wie  allgemein  berichtet  wird,  Schätze. 
Nach  Pius  IV.  Tod  trat  er  zwar  in  den  Hintergrund,  aber  nur 
um  unter  Gregor  XIII.  zu  noch  höherer  Stellung  zu  gelangen.^ 

Für  uns  kommt  das  Verhältniss  Galli's  zu  Carlo  Borro- 
meo besonders  in  Betracht.  Als  Pius  IV.  gleich  nach  der  Er- 
hebung auf  den  päpstlichen  Stuhl  diesen  seinen  Schwester- 
sohn nach  Rom  berief  und  bereits  am  31.  Jänner  1560  zum 
Cardinal  creirte,  trat  auch  bald*  ein  was  Carga  so  darstellt: 
la  segnatura  et  la  sopraintendenza  delle  espedizioni  che  fa  il 
secretario  intimo,  h  la  maggiore  e  piu  favorita  gratia  che  possa 
fare  il  papa,  et  la  suol  dare  al  piü  caro  et  al  piü  stretto 
cardinale  et  parente  ch'eglia  habbia,  tanquam  discipulo  quam 
prae  ceteris  elegit  et  cui  revelat  secreta  et  commendat  ma* 
trem,  dandogli  la  voce,  la  j^odestk  et  Tintrinseco  della  mente 
in  tutto  queUo  che  S.  S**  negotia  come  vicario  di  Christo. 
Pius  IV.  wollte  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  Christi   Statt- 


^  Wie  ich  schon  sagte,  will  ich  seine  ferneren  Erlebnisse  (er  starb  erst  1607) 
hier  nicht  erzählen,  sondern  nur  das  eine  Moment  hervorheben,  dass  er 
unter  Gregor  wieder  das  Geheimsecretariat  Übernahm,  zugleich  aber  auch 
tntta  la  sopraintendenza  de^  negotii  et  la  signatura  delle  lettere  secrete. 
Wie  er  mehr  denn  zuvor  beneidet  wurde,  erz&hlt  Paolo  Tiepoli  in  AlbSri 
1.  c.  218.  Ich  glaube,  dass  die  bisher  unerhörte  Cumulirung  beider  ein- 
flnssreicher  Posten  den  Anlass  gegeben  *hat  zu  der  Aufforderung  an  Caiga 
seine  Denkschrift  abzufassen.  Dieser  erwfthnt  dann  auch  zum  Schluss 
a  molti  pare  che  non  convenga  alla  dignit&  de*  cardinali  V  esercizio  di 
secretario  etc.  .  .  .  a  questo  rispondo  io  con  nna  raggione  che  non  ha 
replica,  et  ö  la  commune  della  corte,  cioö  che  sie  placuit  Sanctissimo. 

*  Vgl.  das  Schreiben  vom  15.  Mars  in  Ann.  eccl.  1660,  Nr.  94. 
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Um  ZU  schildern,  wie  der  Cardinalnepote  und  der  Qeheim- 
secretär  geschäftlich  miteinander  und  auch  mit  dem  Papste 
verkehrten,  halte  ich  mich  wieder  an  Carga,  schicke  aber  das 
Eine  voraus,  was  dieser  zu  erwähnen  nicht  Anlass  hatte.  Bevor 
der  Papst  in  irgend  einem  negotio  secreto  e  riservato  ent- 
schieden hat,  ist  Alles  wohl  erwogen  worden.  Insbesondere 
sind  alle  während  des  Concils  aufgetauchten  Fragen  Congre- 
gationen  oder  einzelnen  Cardinälen,  Theologen  oder  Canonisten 
zur  Begutachtung  zugewiesen  worden^  eventuell  holte  Borromeo 
auch  den  Rath  seines  Privatconcils,  aus  welchem  später  die 
Consulta  hervorgieng,  ein.^  Diese  Gutachten  und  die  ein- 
gelaufenen Berichte  lagen  dem  Papste  vor,  wenn  er  sich  mit 
seinem  Nepoten  berieth  und  seine  Entschlüsse  fasste.  In  der 
Regel  wohnte  den  Unterredungen  auch  der  Geheimsecretär 
bei,  so  dass  er  aus  des  Papstes  eigenem  Munde  erfuhr,  was  er 
selbst  oder  seine  Untergebenen  als  Weisung  an  die  Legaten 
oder  an  Andere  zu  Papier  bringen  sollte.*  Die  Minuten  zu  den 
Proposten  hatte  der  Geheimsecretär  dem  Cardinal  vorzulegen, 
welcher  sie  nach  seinem  Ermessen  abänderte,  bevor  die  Proposte 
mundirt,  von  ihm  unterfertigt  und  mit  seinem  Siegel  versehen 
wurden.*  Eventuell  sind  die  Minuten  und  auch  noch  die  Rein- 
schriften dem  Papste  selbst  behufs  Approbation  oder  Revision 


'  Folgende  Belegstelle,  welche  ich  Paleotto  361  entnehme,  wird  genügen: 
Quae  ubi  in  urbem  perlata  fuerunt  (nämlich  die  erste  vom  Cardinal 
Ton  Lothringen  am  23.  November  1562  gehaltene  Rede,  über  welche  die 
Legaten  sofort  ausführlich  berichtet  hatten)  visa  sunt  S^  S.  maturius 
expendenda  et  ex  theologoram  iurisque  pontificü  doctorum  consilio  quibus 
id  muneris  dedit,  deliberanda. 

*  Lämmer  467:  11  secretario  intimo  h  di  questo  cardinale  aasistente,  con- 
sigliere,  testimouio  et  come  vicecancellario  fidelissimo  di  tutto  quelle 
che  in  nome  di  N.  S''*  autentica  di  sua  mano,  anzi  ö  la  mano  sua  propria 
nelle  espedizioni  ...  et .  .  .  intraviene  col  cardinale  dal  papa ,  e  quando 
gli  communica  (le  lettere  ovTero  gli  estratti)  e  ne  piglia  risoluzionl.  — 
Was  die  estratti  sind,  erkläre  ich  später. 

'  Lämmer  466 :  der  Geheimsecretär  bringt  le  sue  commissioni  in  scritto  .  .  . 
inanzi  al  cardinale  della  signatura,  il  quäle  n'  ö  arbitro,  censore  e  giu- 
dice  et  alla  sua  presenza  cassa,  agglugne,  muta  e  sottoscrive  quel 
che  gli  pare  . .  .  cosi  il  secretario  fa  la  sua  ezpedizione  non  solo  leg^- 
tima,  come  gli  ö  stata  concesso,  ma  autentica  con  la  mano  e  sigillo  di 
un  cardinale. 
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sich  der  Papst  die  Sache  noch  einmal  überlegen  and  etwas 
beifügen  wolle.  Und  an  Nachschriften,  welche  Pins  einem  In- 
grossator  in  die  Feder  dictirt  oder  auch  selbst  geschrieben  hat, 
ist  kein  Mangel.  Seine  persönliche  Betheilignng  geht  noch  weiter. 
Wenn  eine  Frage  ihn  besonders  interessirt,  wenn  er  glaubt, 
dass  seine  Willensmeinung  in  einem  Briefe  seines  Nepoten  nicht 
ganz  zum  Ausdruck  gekommen  ist  oder  wenn  er  jeden  Zweifel 
daran,  dass  sein  Befehl  so  und  so  laute,  beheben  will,  so  lässt 
er  den  Legaten  im  eigenen  Namen  verfasste  Proposte  zugehen, 
welche,  wenn  sie  im  Geheimsecretariat  mundirt  werden,  noch 
einen  Zusatz  von  des  Papstes  Hand  aufweisen,  ausnahmsweise 
auch  ganz  von  ihm  selbst  geschrieben  werden.^ 

Als  dritten  Schreiber  der  nach  Trient  gesandten  Briefe 
habe  ich  Galli  zu  nennen.  Wenn  Borromeo  verhindert  ist,  was 
allerdings  nur  selten  der  Fall  ist,  correspondirt  statt  seiner  der 
Geheimsecretär.  Ganz  vereinzelt  mag  er  auch  ohne  dessen 
speciellen  Auftrag  und  ohne  Wissen  des  Cardinalnepoten  nach 
Trient  geschrieben  haben,  aber  doch  nur  im  Sinne  desselben. 
Immer  hat,  soviel  ich  sehe,  volles  Einvernehmen  zwischen 
beiden  geherrscht.  Und  dass  Galli  auch  den  Papst  mit  den 
von  ihm  geleisteten  Diensten  vollständig  zufrieden  gestellt  hat, 
ist  zweifellos.^ 

Auch  über  die  Empfänger  der  proposte,  die  zugleich  die 
Schreiber  der  risposte  waren,  stelle  ich  hier  die  erforderlichen 
Daten  zusammen.  —  Im  Consistorium  vom  14.  Februar  1561 
hatte  der  Papst  zunächst  Puteo  und  Mantua  zu  legati  a  latere 
huic  consiUo  nomine  S"*  S.  praefuturi  bestellt,  dann  in  der  Sitzung 


^  So  Hegen  vom  11.  Jänner  1562  ein  ganz  antographer  Brief  an  die  ge- 
sammten  Legaten  und  ein  zweiter  an  den  Cardinal  von  Mantua  allein 
vor.  -  Vgl.  auch  die  in  Theiner,  Acta  gen.  praef.  XVI  veröffentlichten 
Briefe  vom  30.  November  1563. 

'  Auf  ihn  bezieht  sich  wahrscheinlich  waa  Carga,  wo  er  von  der  Wahl 
des  Secretärs  redet,  sagt:  onde  si  come  ö  del  tutto  escluso  chi  i  in- 
sufficiente  et  diffidente,  cosi  uno  di  mediocre  intelligenza  conosciuto  et 
esperimentato  baono  et  leale  n'  ö  ordiuariamente  eletto  e,  si  conserva 
il  possesso  e  ne  ha,  secondo  che  dalF  effetto  si  vede,  la  mercede  et  li 
premii  convenienti.  ö  nella  bolla  (di  Inuocenzo  VIII)  una  clausola  che 
specifica  che  questo  secretario  sia  ad  nutum  amovibilis,  ma  non  gli  ö 
pero  pregiuditiale,  anzi  lo  confirma  et  T  obliga  esser  piu  acurato  i  piü 
fedele  in  tutte  le  sue  operationi. 
Sitsangsber.  d.  phU.-hist.  Gl.  CIXXIII.  Bd.  !>.  Abb.  i 
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Seiten  geltend  gemacht;  dass  das  bisherige  Präsidium  seiner 
Aufgabe  kaum  gewachsen  sein  werde  und  durch  mehrere  in 
der  Theologie  und  im  Kirchenrecht  besser  bewanderte  Legaten 
verstärkt  werden  müsse.  Zunächst  gab  doch  ein  andrer  Gesichts- 
punkt den  Ausschlag.  Ein  Schwestersohn  des  Papstes,  Marc 
Sittich  von  Hohenems  (in  Rom  Ältaemps  genannt),  erst  1560 
und  ohne  alle  Vorbildung  in  den  geistlichen  Stand  getreten, 
bestimmt  Coadjutor  des  Bischofs  von  Constanz  zu  werden, 
am  26.  Februar  1661  zum  Cardinal  creirt,  wurde  am  19.  No- 
vember darauf  im  Consistorium  zum  Legaten  ernannt.  Man 
hegte  die  Hoffnung,  welche  allerdings  nicht  in  Erfüllung  ging, 
dass  der  deutsche  Clerus  der  Einladung  zum  Concii  williger 
Folge  leisten  werde,  wenn  ein  Cardinal  deutscher  Abkunft 
mit  zur  Leitung  desselben  bestellt  sei.  Der  junge  Cardinal 
schob  seine  Abreise  nach  Trient  möglichst  hinaus,  traf  dort 
erst  am  1.  Februar  1562  ein,  verliess,  sobald  sich  ihm  Anlass 
bot,  die  Stadt  wieder,  und  bat  so  lange  um  Enthebung  von 
der  Legation,  bis  sie  ihm  auf  Fürsprache  des  Cardinais  von 
Mantua  im  Jänner  1563  bewilligt  wurde.  ^ 

Dem  Cardinal  von  Mantua  war  von  Anbeginn  an  die 
oberste  Leitung  der  Verhandlungen  und  der  Geschäfte  zu- 
<redacht,  und  trotz  mancherlei  Reibungen,  welche  ich  noch  zu 
erwähnen  haben  werde,  stieg  er  immer  mehr  zu  dominirender 
Stellung  empor.  Daher  wurde  man  in  und  ausser  Trient  um  den 
Fortgang  des  Concils  besorgt,  als  Mantua  Ende  Februar  1563  von 
schwerer  Elrankheit  ergriffen  wurde  und  derselben  am  2.  März 


'  In  Hinblick  auf  den  später  zu  besprechenden  tom.  49,  welcher  die 
Particul arbriefe  an  Alterns  enthält,  habe  ich  oben  £iniges  eingeschaltet, 
was  EU  deren  Verständniss  erforderlich  ist,  und  füge  hier  noch  Folgendes 
hinzu.  Ein  weiteres  Motiv  für  diese  Ernennung  gibt  Cnsano  an,  s.  Sickel, 
Aktenstücke  S.  138.  Einen  für  die  Stellung  des  Cardinais  lehrreichen 
Brief  vom  11.  Jänner  1662  drucke  ich  im  Anhange  Nr.  7  ab.  Dass 
Ahems  in  kritischen  Momenten  gute  Dienste  geleistet  hat,  erkennt  auch 
Pallavicino  an,  obgleich  ihm  die  Briefe  an  den  Cardinal  in  tom.  49  ent- 
gangen zn  sein  scheinen.  Interessant  ist,  dass  die  Ankunft  des  Cardlnals 
von  Lothringen  den  Ausschlag  für  die  Abberufung  von  Alterns  gab, 
s.  Anhang  Nr.  8.  Nachdem  dieselbe  auch  vom  Mantuaner  befürwortet 
worden  war,  schrieb  Borromeo  am  23.  Jänner  1563  (tom.  49  fol.  164  und 
tom.  55  fol.  95)  seinem  Vetter:  potra  venirsene  (nach  Rom)  a  questa 
volta  a  piacere  suo,  dove  S.  8^  et  noi  altri  1a  vederemo  tutti  volontieri. 

4* 
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vom  10.  März  Doch  Seripando,  Hosius 
terem  Tage  datirt  aach  das  fUr  Alle 
Mantna  weilte  damals  io  seiner  H' 
tiator  am  Kiüserhofe  und  Pateo 
wurde   nar  Seripando  und  Sir 
überreicht  and  das  Übliche  G' 
gegeben.    Mantna  war  scho' 
baldmöglichst  nach  Trient 
bis  nach   Ostern  (6.  Apr 
'^.  März,  in  welchen  ihi 
Weisnng  für  sein  Verh' 
dem   des  Cardinais  ' 
gleichen  Inhalts  heV 
sich  noch  immer  n' 
2li.  Marz  Rom  vf 
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'nennende  Breve  und  am  17.  erhielten  sie 
3ne  verUess  am  23.  Rom  und  hielt  am 
lien  Einzag  in  Trient,  während  Navagero 
i*^  r,  ifbrach,   sich   unterwegs   in  Venedig  auf- 

^^'^^  '  im  28.  April  in  Trient  eintraf.     Inzwischen 

"^   %  i  am  16.  April  an  das  kaiserliche  Hoflager  in 

^-^'   '^^     '  ^ben,  von  wo  er  erst  am   17.  Mai  nach  Trient 

^^'        ^  Bis  dahin  fungirte  Hosius  als  primus  ad  praesens 

r  als  primus  nunc  praesidens.^     Die  Daten  für  die 

dreier  Legaten   habe    ich   schon   S.  30   angeführt^   so 

11  hier  nur  wenig  nachzutragen  habe.     Der  Schluss  des 

ils  erfolgte  am  4.  December  1563,   d.  h.  etwas  früher  als 

*\\  in  Rom  erwartet  hatte;  die  Kunde  davon  traf  etwa  am  9. 

in  Rom  ein.^    So  erklärt  sich,  dass  am  4.  noch  einmal  Briefe 

an    sämmtliche    Legaten    und    an   jeden    einzelnen    abgesandt 

wurden.   Damals  wusste  man  in  der  Curie  schon,  dass  Moronc 

und   Simonetta   so    bald   als   möglich  Trient  zu  verlassen  und 

direct   nach   Rom   zu   reisen    gewillt   waren:    so    wurde   ihnen 

nach  dem  4.  nicht  mehr  nach  Trient  geschrieben.'    Dagegen 

war  Hosius  und  Navagero  bereits  die  Erlaubniss  ertheilt  worden, 

sich  wie  sie  wünschten  in  ihre  Sprengel  zu  begeben,   und  da 

man  voraussetzte  dass  sie  die  Abreise  nicht  so  sehr  beschleunigen 

würden,^  wurde  beiden  von  Rom  aus  nochmals  am  11.  December 


^  Dort  wo  ich  von  deu  betreffenden  Theilen  der  Correspondenz  zu  reden 
haben  werde,  werde  ich  das  Itiuerar  des  Cardinais  Morone  fUr  die  Inns- 
brucker Reise  angeben,  desgleichen  das  Itinerar  des  Cardinais  von  Loth- 
ringen, des  Bischofs  Visconti  u.  a. 

*  Auf  dem  Originalbrief  der  Legaten  vom  4.  December  ist  der  Tag  des 
Einlaufs  nicht  vermerkt  worden.  Ich  fand  ihn  auch  sonst  nicht  an- 
gegeben. Aber  schon  am  10.  (so  nach  Epist.  Pog.  3,  372,  während  Palla- 
vicino  vom  12.  spricht)  machte  der  Papst  einigen  Cardinälen  Mittheilnng 
vom  Schlüsse  des  Concils. 

'  Wann  beide  in  Rom  eingetroffen  (Sarpi  behauptet  vor  Weihnachten),  habe 
ich  noch  nicht  festzustellen  vermocht  Weder  ans  der  vom  Papst  am 
30.  December  im  Consistorium  gehaltenen  Rede,  noch  aus  dem  Consistorial- 
protokolle  geht  hervor,  ob  die  beiden  Legaten  dieser  Sitzung  schon  bei- 
gewohnt haben. 

^  Betreffs  Navagero  s.  S.  30.  —  Hosius,  der  wieder  in  Geldnoth  war, 
scheint  erst  am  18.  December  (cf.  Lagomarsini  in  Epist.  Pogiani  3,  378) 
abgereist  zu  sein. 
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geschrieben,    womit    die    ganze    Correspondenz    zwischen    der 
Carle  und  den  Legaten  ihr  Ende  fand. 

Ich  trage  hier  nach,  dass  die  Legaten,  obgleich  bei  der 
ersten  Bestellung  derselben  am  10.  März  1551  nicht  der  geringste 
Unterschied  gemacht  wurde,  in  allen  Urkunden,  Akten  und 
Diarien  in  bestimmter  Reihenfolge  und  Rangordnung  erscheinen. 
In  der  ersten  Periode  ist  Mantua  primus  praesidens:  als  solcher 
nimmt  er  in  den  Sitzungen  den  Mittel-,  d.  h.  den  Ehren- 
platz ein,  unterfertigt  als  erster  die  Briefe,  nimmt  die  an  die 
Legaten  gerichteten  Briefe  in  Empfang  u.  s.  w.  —  ebenso  sein 
Nachfolger  Morone.^  Mantua  kam  als  Repräsentant  des  Präsi- 
diums nach  aussen  zu  statten,  dass  er  aus  fUrstlichem  Geschlechte 
und  mit  Olücksgütern  ausgestattet  war.  Er  bezog  als  Legat 
nicht  mehr  als  seine  Collegen,  nämlich  500  scudi  d'oro  in  oro 
monatlich  und  konnte  sich  doch  dank  seinen  eigenen  Revenuen 
zweimal  so  viele  Diener  und  Pferde  halten  als  die  anderen 
Präsidenten  (s.  S.  22).  Und  dass  er  ein  fürstliches  Haus  ge- 
halten hat,  bezeugt  auch  eine  Notiz -über  die  Mobilien,  welche 
nach  seinem  Tode  von  Trient  nach  Mantua  geschafft  worden.' 
Bevor  ich  verfolge,  wie  die  höhere  Stellung  von  Mantua  und 
Morone  auch  in  der  Correspondenz  mit  der  Curie  zum  Aus- 
druck kam,  muss  ich  hier  weiter  ausftlhren,  dass  wir  es  mit 
zwei  Kategorien  von  proposte  imd  risposte  zu  thun  iiaben. 


*  Paleotto  24:  medius  inter  eos  cardinalis  Mantuaniis.  Legatus  ei  pru> 
zimior  in  gradii  oder  secuiidus  praesidens  war  Seripando.  Alles  genau 
wie  in  den  früheren  Sitzungen  und  dem  allgemeinen  Grundsatse  ent- 
sprechend, dam  das  Alter  der  Promotion  massgebend  ist  Bfantua  war 
schon  1527  zum  Cardinal  creirt  und  Morone  1642,  dagegen  Seripando, 
Hosius,  Simonetta,  Altaems,  Navagero  sämmtlich  am  26.  Febniar  1561. 
Nur  das  eine  weiss  ich  mir  nicht  zu  erklären,  dass  Puteo,  solange  von 
ihm  als  Legaten  die  Rede  war  (s.  S.  60),  stets  vor  Mantua  genannt  wird, 
obwohl  er  erst  1551  den  Cardinalshut  erhalten  hatte. 

*  In  tom.  146  hat  sich  ein  Schreiben  der  Legaten  vom  10.  Mftn  1563  er- 
halten, gerichtet  an  datieri,  gabellieri  et  altri  riscotori  de  passi,  welche 
anfgefordert  werden,  die  Effecten  des  verstorbenen  Cardinais  von  Mantua 
frei  durchzulassen.  Aufgezählt  werden  MObel,  Tapeten  und  allerlei  Ein- 
richtungsgegenstftnde  bin  zum  Küchengeschirr  hinab;  aber,  wie  ich  gleich 
hier  bemerken  will,  von  Büchern,  Akten  o<ler  Briefschaften  ist  nicht 
die  Rede  —  quali  robbe  tntte  insieme  ascendono  alla  summa  di  some 
numero  630. 
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Von  jeher  hatten  die  Päpste,  wenn  sie  zu  gleicher  Zeit 
an  ein  und  demselben  Ort  mehrere  Vertreter  unterhielten, 
bald  mit  der  Gesammtheit,  bald  mit  jedem  einzelnen  brieflichen 
Verkehr  gepflogen.  Als  nun  in  Trient  vier  bis  fiinf  Legaten 
fungirten,  mussten  die  Briefe  an  die  einzelnen  an  Zahl,  Umfang 
und  Bedeutung  zunehmen.  Pallavicino  hat  mit  Recht  von 
diesen  ebenfalls  Gebrauch  gemacht  und  hat  auch  in  seinen 
Citaten  vielfach  geschieden  zwischen  lettere  a'  oder  de*  legati 
in  comune  und  in  particolare.*  Aber  bei  wenn  auch  flüchtiger 
Durchsicht  des  Materials  habe  ich  den  Eindruck  gewonnen, 
dass  sich  aus  der  Einzelcorrespondenz  noch  Vieles  lernen  lässt, 
und  dass  bei  strengerem  Auseinanderhalten  des  Inhalts  der 
Briefe  der  einen  und  der  andern  Art  manches  in  anderem 
Licht  erscheint.  Wie  dem  aber  auch  sei,  indem  ich  hier  von 
der  Anlage  und  dem  Werth  der  Register  dieser  Correspondenz 
handeln  will,  muss  ich  die  Scheidung  zwischen  den  beiden 
Arten  in  den  Vordergrund  stellen.  Ich  suche  deshalb  an 
einigen  nahe  liegenden  Beispielen  zu  veranschaulichen,  wieviel 
Anlass  damals  zu  gesonderter  Correspondenz  mit  den  einzelnen 
Legaten  gegeben  war.* 

Jeder  derselben  hatte  an  der  Curie  seine  eigenen  und 
seiner  Clientel  Interessen  wahrzunehmen,  und  musste  die  Nach- 
theile der  Abwesenheit  von  Rom  durch  lebhaften  schriftlichen 
Verkehr  mit  den  dort  massgebenden  Personen  wettzumachen 
suchen.  Zugleich  gaben  Fragen  höherer  Ordnung  Anlass  zu 
gesonderter  Correspondenz.  Wie  innerhalb  des  damaligen  Car- 
dinalscollegiums  die  Meinungen  über  die  grossen  und  kleinen 
Tagesfragen  noch  sehr  auseinandergingen,  so  nicht  minder 
innerhalb  der  kleinen  Schaar  von  Männern,  welche  auserwählt 
und  nach  Trient  entsendet  worden  waren,  dort  in  grösseren 
Kreisen  möglichste  Einigung  zu  erzielen.  War  es  da  Vor- 
bedingung, dass  die  Legaten  unter  sich  eins  wurden  oder  sich 
wenigstens    Schweigen    auferlegten,    so    haben    sich    Pius  IV. 


'  Lettere  particolari  sind  auch  gemeint,  wenn  PaHavicinu  als  Schreiber 
oder  Adressaten  nur  einen  Legaten  nennt. 

'  Im  Verkehre  der  Curie  mit  den  Nuntien  wiederholt  sich  die  gleiche 
Erscheinung,  vgl.  in  Miscellanea  di  storia  italinna  6,  20  sq.  die  an  Borro- 
meo gerichteten  Briefe  in  nome  di  Mons.  Varmiense,  DelHno  e  Commen- 
done  oder  comune  con  Mons.  Deliino. 
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aaf  dem  Gebiete  des  canonischen  Rechts  überlegen  war^  sahen 
in  solcher  Erklärung  eine  Schmälerung  der  päpstlichen  Auto- 
rität, verklagten  Mantua  und  Seripando  in  Rom  und  fanden 
insbesondere  bei  dem  Papste  Gehör.  Dieser  gab  in  seiner 
lebhaften  Art  der  Unzufriedenheit  mit  dem  ersten  Präsidenten 
rückhaltslos  Ausdruck,  so  dass  man  in  Rom  schon  von  der 
Abberufung  Mantua's  oder  doch  von  der  Ernennung  weiterer, 
dem  päpstlichen  Stuhle  ergebenerer  Legaten  sprach.  Solchem 
Schimpfe  zuvorzukommen,  bat  der  Cardinal  um  seine  Ent- 
lassung. Indem  Borromeo  und  andere  vermittelten,  lenkte 
Pias  IV.  ein,  und  Simonetta  musste  sich  schliesslich  mit  Mantua 
wieder  versöhnen.  Diese  und  ähnliche  Vorgänge  hat  Pallavicino 
um  so  weniger  verschwiegen,  als  er  der  Deutung  derselben 
durch  Sarpi  entgegentreten  wollte  und  musste.  Aber  auch 
seine  Darstellung  wird  sich  im  Einzelnen  noch  ergänzen  und  be- 
richtigen lassen  an  der  Hand  der  damals  zwischen  dem  Papste 
und  Borromeo  einerseits  und  den  einzelnen  Legaten  anderer- 
seits gewechselten  Briefe.  Sie  bezeugen  zugleich  dass,  wie 
ich  schon  bemerkte,  die  dem  Cardinal  von  Mantua  einge- 
räumten Befugnisse,  auch  während  mit  ihm  gehadert  wurde, 
nicht  angetastet  wurden.  Mit  der  Zeit  kehrte  auch  das  Ver- 
trauen zu  ihm  wieder,  so  dass  ihm  allein  geschrieben  wurde, 
bis  zu  welchen  Zugeständnissen  der  Papst  allenfalls  in  der 
Kelchfrage  gehen  wollte,  oder  wie  er  den  Präcedenzstreit 
zwischen  Spanien  und  Frankreich  auszutragen  oder  auch  nicht 
auszutragen  gedachte,  und  dass  ihm  aUein  aufgetragen  wurde, 
diesem  oder  jenem  Beamten  oder  Mitgliede  des  Concils  namens 
des  Papstes  eine  Verwarnung  zu  ertheilen. 

Morone,  wie  er  seinem  Vorgänger  Mantua  überlegen  war, 
hat  in  noch  höherem  Grade  als  dieser  seine  CoUegen,  insbe- 
sondere auch  Simonetta,  tiberragt.  Er  theilte  so  wenig  als 
Mantua  des  letzteren  Anschauungen,  kam  aber,  wie  im  letzten 
Jahre  innerhalb  der  Kirchenversaramlung  die  Verhandlungen 
gepflogen  worden  sind,  nie  mit  ihm  in  einen  Conflict.  Seit 
der  Ankunft  des  Cardinais  von  Lothringen  in  Trient  (Novem- 
ber 1562)  hatte  es  sich  immer  mehr  herausgestellt,  dass  es 
einer  Verständigung  mit  den  Grossmächten  über  den  Gang  und 
den  Ausgang  des  Concils  bedurfte,  und  dass  zu  solchem  Behufe 
wie  in  Rom  und  von  Rom  aus,   so   auch   in  Trient  und  von 
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heimsten  Wünsche  und  Pläne  ein,   um  sich  von  ihm  Rath  zu 
erholen  und  denselben  auch  zu  befolgen.^ 

Ein  Moment  hebe  ich  noch  aus  der  mit  den  beiden  ersten 
Legaten  geführten  üorrespondenz  hervor,  dass  nämlich  die 
Entscheidung  zuweilen  in  Mantua's  und  häufiger  in  Morone's 
Hände  gelegt  worden  ist.  Beiden  wurden  Schreiben  an  den 
Kaiser  oder  Weisungen  an  die  Nuntien  nicht  blos  behufs 
Einsichtsnahme  zugestellt,  sondern  mit  der  Aufforderung  sie 
zu  prüfen  und  sie  nach  ihrem  Ermessen  weiter  zu  befördern 
oder  auch  zurückzuhalten.  Ebenso  ist  es  beiden  oft  anheim- 
gegeben worden,  ob  sie  dies  oder  jenes  ihren  CoUegen  an- 
vertrauen wollen.  Morone  wird  z.  B.  geschrieben:  N.  S.  si 
rimette  a  la  prudenza  di  V.  S.  lü^^,  se  le  piace  di  commu- 
nicare  o  tutto  o  parte  a  li  111*°^  coUeghi.  Lehrreicher  ist  der 
am  27.  November  1563  beobachtete  Vorgang,  als  nach  Trient  zu 
melden  war,  dass  der  Papst  von  besorgnisserregender  Krankheit 
heimgesucht    sei.     Borromeo    schrieb    ganz    eigenhändig    eine 


scrittare  si  conservano  sicurissime,  und  auf  weitere  Vorstellungen,  che 
non  ce  la  darebbe  mai,  se  non  per  ordine  di  S.  S^  in  scriptis,  poiche 
questa  scrittnra  per  ordinario  ha  da  stare  con  V  anthentico  del  processo 
che  sta  in  poter  del  detto  s.  officio.  —  Vgl.  den  Brief  Musotti^s  au  Borro- 
meo vom  17.  Juni  1563  (Anhang  Nr.  12),  laut  dem  der  Concillegat  Se- 
ripando  Besorgnisse  hegte,  weil  alcuno  di  quei  signori  de  Tlnquisizione 
ragionava  contra  de  la  persona  sua  molto  liberamente. 

'  Davon  legt  fast  jeder  Brief  an  Morone  Zeugniss  ab.  Aber  sie  alle  ins- 
gesammt  geniigen  noch  nicht  um  alle  Phasen  kennen  zu  lernen,  welche 
die  Stimmungen  und  Anschauungen  des  Papstes  durchlaufen  haben.  Da 
die  Proposte,  auch  wenn  Pius  IV.  selbst  zur  Feder  griff,  durch  das 
Geheimsecretariat  gingen,  Hess  der  Papst  Morone  und  eventuell  auch  den 
andern  Legaten  seine  Ansichten  und  Absichten  etwa  mündlich,  nämlich 
durch  nach  Trient  entsendete  Vertrauensmänner  kund  thun.  Solche 
Mission  hat  insbesondere  Visconti  gehabt.  In  ähnlicher  Weise  habön 
die  Legaten  ihren  Standpunkt  dem  Papste  oder  dem  Cardinal  Borromeo 
durcli  ihre  Vertrauten  darlegen  lassen.  Morone  bediente  sich  zu  solchem 
Behufe  zumeist  des  Luigi  Fedele.  Momentan  wurde  allerdings  bei 
dieser  Art  von  Negociation,  wie  es  beabsichtigt  wurde,  daa  Geheimniss 
besser  gewahrt.  Doch  alle  diese  Vertrauensmänner  haben,  was  sie  ver- 
bandelt haben,  gleichfalls  zu  Papier  gebracht,  so  dass,  soweit  sich 
ihre  Briefschaften  erhalten  haben,  uns  die  Geheimnisse  erschlossen 
werden.  Auf  die  Aufzeichnungen  Visconti's  und  Fedele's  komme  ich 
noch  zurück. 
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Absichten  kund  zu  thun,  war  er  im  Mai  1562  nach  Trient 
gekommen,  und  weilte^  abgesehen  von  einer  Reise  nach  Rom 
behufs  mündlicher  Berichterstattnng  nnd  von  einer  Fahrt  nach 
Padaa  behufs  Verhandlungen  mit  dem  Lothringer^  dort  bis  in 
den  Herbst  1563^  die  ganze  Zeit  in  ebenso  lebhaftem  als  vertrau- 
lichem Briefwechsel  mit  der  Curie.  Zu  der  Correspondenz  mit 
den  Legaten;  welche  wir  früher  betrachteten^  kommt  also  noch 
weitere  amtliche  hinzu,  ziemlich  gleicher  Entstehung  und  lieber- 
lieferung.  An  sie  schliesst  sich;  wie  wir  schon  saheU;  mannig- 
faltige Privatcorrespondenz  an,  welche  um  ihres  lehrreichen 
Inhalts  willen  schon  die  Zeitgenossen  geschätzt  und  kennen 
zu  lernen  gesucht  haben,  welche  dann  die  Curie  ebenfalls  in 
ihren  Besitz  zu  bringen  und  zu  hüten  getrachtet  hat;  welche 
8arpi  und  in  grösserem  Ausmasse  Pallavicino  und  alle  nach- 
folgenden Historiker  ausgebeutet  haben,  ohne  jedoch  ihren 
reichen  Inhalt  zu  erschöpfen,  so  dass  auch  sie  noch  der  Auf- 
merksamkeit der  Forscher  zu  empfehlen  ist.  Es  würde  mich 
jedoch  zu  weit  führen;  auch  diese  Gruppen  der  conoiliaren  Corre- 
spondenz in  meinen  Berichten  ausführlich  zu  behandeln;  und  so 
will  ich  gleich  hier  über  die  drei  Gruppen  dieser  Art,  welche 
ich  im  Vaticanischen  Archive  gefanden  habe,  in  Kürze  berichten. 
1.  Muzio  Coline,  aus  Brescia  gebürtig,  welcher  dem 
Cardinal  Aloysio  Cornaro  1555  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle 
von  Zara  nachfolgte,  am  25.  September  1561  in  Trient  eintraf 
und  dort  bis  zum  Schlüsse  der  Kirchenversammlung  weilte, 
hat  seinem  Patron  Cornaro  fortlaufende  Berichte  nach  Rom 
gesandt.  233  dieser  Briefe;  welche  vom  3.  Oktober  1561  bis 
zum  6.  December  1563  reichen;  haben  sich  in  den  Originalen 
erhalten  (tom.  69  und  70).  Im  Cod.  Barberin.  XVI.  57;  welcher 
Abschriften  dieser  Briefe  enthält;  wird  in  der  Vorrede  erzählt; 
dass  die  Originale  nach  dem  Tode  des  Cardinais  Cornaro  in 
den  Besitz  eines  seiner  Familiären ;  des  Rainolfo  Rinalducci 
kameU;  und  von  einem  Erben  des  letzteren  Teodoro  Rinalducci 
dem  Papste  Alexander  VH.  geschenkt  wurden;  welcher  sie 
dem  Geheimarchiv  zuwies.^  Aus  dem  Barberini-Codex  wieder 
abgeleitet  ist  tom.  141  des  Vaticanischen  Archivs;  welches  den- 
selben 1807  aus  dem  Nachlasse  des  Cardinais  Archinto  erwarb. 


1  Vgl.  PaHavicino  XV,  13  Nr.  4  u.  Kr.  7  (Kandbemerkang). 
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vember  1563,  dann  noch  einen  unvollendeten,  daher  auch  noch 
nicht  datirten  Brief.  Von  der  gleichen  Correspondenz  sind 
einige  Stücke  (das  erste  unter  ihnen  vom  17.  April  1563,  also 
bald  nach  Morone's  Abreise  von  Rom)  im  Original  auf  uns 
gekommen.  Im  ersten  bis  f.  297  reichenden  Theil  desselben 
Bandes  32  sind  nämlich  Originalbriefe  des  Papstes,  des  E^aisers, 
der  Legaten,  verschiedener  Cardinäle,  Nuntien  und  anderer 
Personen  vom  Jänner  1563  bis  Juni  1564  zusammengebunden 
worden,  darunter  auch  einige  des  L.  Fedele.^  Dergleichen 
Bruchstücke  von  conciliarer  Correspondenz  desselben  Absenders 
an  denselben  Empfänger  oder  anderer  an  andere  mögen  sich 
in  den  zahlreichen  Sammelbänden  vielleicht  noch'  mehrere 
finden,  wenn  man,  wozu  ich  nicht  die  Zeit  hatte,  Band  für 
Band  genau  untersucht. 

IT.  Die  üeberlieferung  der  eonciliaren  Correspondenz. 

Ob  was  von  der  conciliaren  Correspondenz  im  päpstlichen 
Archiv  als  dem  Hauptdepot  erhalten  ist,  viel  oder  wenig  ist, 
ob  es  gut  oder  minder  gut  überliefert  ist,  das  lässt  sich  nur 
sagen^  wenn  man  sich  klar  gemacht  hat,  was  nach  den  Bräuchen 
jener  Zeit  einmal  vorhanden  gewesen  sein  muss,  und  was  aus 
diesem  ursprünglichen  Vorrathe  mit  der  Zeit  geworden  sein 
kann.  Dieses  Soll,  an  dem  unser  Haben  gemessen  werden 
will,  lässt  sich  berechnen  aus  den  allgemeinen  Bräuchen  und 
aas  den  besonderen  des  Geheimsecretariats  oder  auch  aus  den 
auf  uns  gekommenen  Resten  des  einstigen  Bestandes. 

Bei  dem  schriftlichen  Verkehr,  mit  dem  wir  es  hier  zu 
thun  haben,  tritt  jeder  Brief  von  Anbeginn  an  in  zwei  Formen 
auf:  als  Minute,  welche  bei  dem  Schreiber  zurückbleibt,  und 
als  Reinschrift,  welche  dem  Destinatar  zugeht  und  bei  diesem 
verbleibt.  Für  denselben  Brief  werden  oft  auch  mehrere  Minuten 
aufgesetzt,  nämlich  bis  eine  gut  befunden  wird,  was  jedoch 
nicht  zur  Folge  hat,  dass  die  ersten  verworfenen  Concepte 
vernichtet  werden.  Weist  etwa  auch  die  letzte  Minute  zahl- 
reiche Correcturen  auf,  so  pflegt  man  in  den  curialen  Aemtern 
von  ihr  noch  eine  Abschrift  anzufertigen,  welche  sich  von  der 

>  So  f .  224  Original  vom  16.  Oktober  1563  und  f.  869—363  Regriatercopie. 
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ZU  expedirenden  Reinschrift  nur  durch  das  Fehlen  der  Unter- 
schrift und  der  Aussenadresse  unterscheidet.^  £benso  wie  die 
Concepte  sind  auch  die  dem  Empfänger  zugedachten  Rein- 
schriften oder  Originalbriefe  zuweilen  in  duplo  ausgefertigt 
worden.  Geschah  dies  z.  B.  bei  den  Proposte  an  den  1561 
nach  Deutschland  entsendeten  Commendone ,  weil  man  in  Un- 
kenntniss  des  jeweiligen  Aufenthaltes  des.  Destinatars  nicht 
sicher  war,  dass  ein  erster  Brief  an  seine  Adresse  gelangt  war^ 
so  war  dergleichen  bei  der  Correspondenz  mit  den  Legaten 
in  Trient  nicht  zu  befürchten.  Euer  wurde  aus  anderem 
Orunde  zuweilen  zweimalige  Expedition  beliebt.  Es  geschah 
z.  B.  oft;  dass  in  Rom  an  einem  Mittwoche  ein  Schreiben  der 
Ordinaripost  übergeben  war,  welche  in  der  Regel  am  7.  Tage 
in  Trient  eintraf,'  und  dass  sich  am  folgenden  Tage  Anlass 
bot  einen  Courier  abzusenden,  welcher  bis  Trient  höchstens 
fllnf  Tage  gebrauchte:  dann  wurde  letzterem  auch  eine  duplicata 
des  Tags  zuvor  cxpedirten  Schreibens  mitgegeben.  So  ent- 
standen auch  doppelte  Reinschriften.  Was  die  Erhaltung  dieser 
und  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Minuten  anbetrifit,  so 
müssen  wir  uns  immer  gegenwärtig  halten,  dass  die  ur- 
sprünglichen Sammelstellen  verschiedene  waren:  die  Originale 
der  Proposte  und  die  Minuten  der  Risposte  sind  in  Trient 
gesammelt  worden  und  sind  erst  in  der  Folge  eventuell  nach 


^  Ueber  Minuten  der  Correspondenz  Trient-Rom  berichte  ich  spAter.  V\>n 
der  Correspondenz  Rom-Trient  hat  sich  meines  Wissens  nicht  eine  Mi- 
nute erhalten,  und  auch  von  Minuten  anderer  Proposte  des  damaligen 
Geheiinsecretariats  kenne  ich  nur  wenige.  Diese  aber  beweisen,  da» 
dieses  Secretariat  genau  so  gearbeitet  hat,  wie  das  dem  domesticus  Flore- 
bellns   unterstehende  Secretariat   der  brevia  ad    principes  und  wie  dss 

• 

von  Glorierius  geleitete  Secretariat  der  ge%vöhnlichen  Brevon,  so  dass  t«ir 
aus  der  Beschaffenheit  der  aus  diesen  swei  Aemtem  stammenden  Cod- 
cepte  auf  die  des  Geheimsecretariats  schliessen  können.  Die  von  Glorieria** 
unterfertigten  Originalminuten  aus  dem  Pontificate  Pius  IV.  befinden  tich 
in  Arm.  XLII,  wie  schon  Friedensburg,  1.  Einl.  XX  angegeben  bat  ^<^* 
weist  dieser  dann  auf  die  Serie  der  brevia  ad  principes  in  Arm.  XLlv* 
so  muss  ich  bemerken,  dass  die  hier  eingereihten  Hände  mit  ßrev^n 
Pius  IV.  nur  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  angefertigte  Copieo  der 
Minuten  sind;  die  Original minuten  der  betreffenden  Jahre  werden  >" 
Arm.  LXV^III  aufbewahrt. 
'  Sie  ging  damals  am  Mittwoch  und  am  Samstag  von  Rom,  (Ui^  *^ 
Montag  und  Donnerstag  von  Trient  ab. 
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Rom  gekommen,  während  die  Collection  von  Originalen  der 
Risposte  und  von  Minuten  der  Proposte  in  Rom  entstanden 
and  dort  verblieben  ist.  Das  ist  namentlich  ftir  die  unmittel- 
bar erfolgte  Vervielfältigung  massgebend  geworden.  Was  aber 
die  Erhaltung  der  Originale  bis  auf  den  heutigen  Tag  anbe- 
triflft,  so  kann  ich  erst  in  anderem  Zusammenhange  (s.  S.  76 — 78) 
berichten^  was  aus  den  einst  in  Trient  eingelaufenen  geworden 
ist.  Dagegen  sei  gleich  hier  gesagt,  wie  es  mit  den  einst 
nach  Rom  gesandten  Originalen  der  Risposte  steht:  die  der 
Communecorrespondenz  angehörigen  liegen  noch  so  gut  wie 
vollständig  im  päpstlichen  Archive  vor,  während  von  den 
Originalen  der  Berichte  der  einzelnen  Legaten  nicht  ein  ein- 
ziges Stück  mehr  aufzufinden  war. 

Bevor  ich  die  Reproduction  der  Briefe  in  extenso  in  ihren 
mannigfachen  Formen  und  Abstufungen  verfolge,  will  ich  von 
einer  Ueberlieferungsform  reden,  welcher  von  allen  abgeleiteten 
Formen  die  Priorität  zukommt  und  welcher,  obwohl  sie  ihnen  in 
etwas  nachsteht,  mehr  Beachtung  zu  schenken  ist,  als  ihr  bisher 
zn  theil  geworden  ist.  Zu  den  Obliegenheiten  des  Geheimsecretärs 
gehört  nach  Carga,  dass  er  die  Briefe  öffnet  und  ne  fa  gli  es- 
tratti;  er  kann  auch  diese  Arbeit  seinem  Substituten  über- 
tragen, muss  dann  aber  die  Extracte  prüfen  che  si  leggono  al 
papa  b  che  ad  altri  si  communicano.  Es  handelt  sich  da 
um  einen  alten,  in  ganz  Italien  nachweisbaren  Brauch,  den 
Fürsten  und  ihren  Ministern  in  der  Regel  das  Lesen  langer 
Berichte  zu  ersparen  und  sie  doch  gut  zu  unterrichten.  Zu- 
meist wurden  die  estratti  oder  sommarii  oder  capitula  auf  die 
Rückseite  der  Briefe  geschrieben,  dann  aber  auch  abgesondert. 
Jenes  finden  wir  unter  Pius  IV.  sehr  entwickelt;  es  weisen 
z.  B.  die  Originalbriefe  des  Hosius  aus  dem  Jahre  1560  auf 
der  Adressenseite  sehr  ausführliche  Inhaltsangaben  auf,  welche 
mit  nur  geringen  Veränderungen  dann  besonders  copirt  worden 
sind.^     Für  die  Pius  IV.  vorzulegenden  Estratti  scheint  man 


^  Nunz.  di  Germania  vol.  64.  —  In  unserer  Edition  der  Nuntiatiirberichte 
werden  wir  dem  Abdruck  eines  Briefes  auch  den  des  Extracts  beifügen, 
um  darzuthun,  dass  letzterer  in  den  meisten  Fällen  hinlänglich  Ersatz 
bietet,  so  dass  es  durchaus  gerechtfertigt  erscheint,  statt  der  weitschweifigen 
Berichte  die  unmittelbar  nach  dem  Einlauf  von  sachkundigen  Männern 
angefertigten  Summarien  zu  veröffentlichen. 
Sitsnn^sber.  d.  phiL-hiat.  CL  CXXXIII.  Bd.  tf.  Abb.  0 


06  IX^    Abhandlung:    y.  Sicknl. 

der  Länge  nach  zusammengefaltete  Folioblätter  verwendet 
zu  haben,  ^  welche  dann  zu  Heften  vereinigt  wurden.  Da  uns 
in  tom.  138  solche  Originalextracte  erhalten  sind,  will  ich  nach 
diesem  die  stiUstischen  Kennzeichen  derselben  hervorheben.* 
Nachdem  in  RUrze  der  Name  des  Schreibers  und  das  Datum 
des  Schreibens  angegeben  worden  sind  (der  Name  wird  jedoch 
nicht  wiederholt,  wenn  gleich  eine  Reihe  von  Summarien  von 
Briefen  desselben  Berichterstatters  geboten  wird),  folgen  ein- 
fach mit  che  eingeleitet  die  einzelnen  aus  der  Risposte  hervor- 
gehobenen Mittheilungen.*  Wie  unter  Borromeo  gute  Ordnung 
gehalten  worden  ist,  so  scheinen  von  sämmtlichen  eingelaufenen 
Briefen  Estratti  angefertigt  und  auch  aufgehoben  worden  zu 
sein.''  Aber  auch  diese  werth volle  Sammlung  ist  von  den  päpst- 


'  Siehe  waa  ich  im  Rnolo  di  fftmiglia  S.  11  über  die  Schmalhefte  der  fi1r 
die  Kanslei  bestimmten  Rotel  gesagt  habe. 

*  Auf  den  Inhalt  dieser  and  verwandter  Bünde  gehe  ich  erst  spftter  ein.  — 
Von  Briefen  der  Nuntien  sind  ziemlich  viel  C^tratti  auf  uns  gekommen. 
Ich  habe  mir  u.  a.  solche  von  Briefen  des  Campeggio  notirt,  allerdings 
ohne  zu  untersuchen,  ob  sie  in  ursprünglicher  oder  abgeleiteter  Form 
vorliegen.  Noch  häufiger  sind  sie  mir  in  späteren  Nuntiaturen  begegnet. 
Dass  die  Sumntarien  noch  unter  Clemens  VIII.  dieselbe  Rolle  spielten 
wie  unter  Pins  IV.,  ergibt  sich  aus  der  Relation  des  P.  Pamta  vom 
Jahre  1596  in  Alb^ri  10,  416. 

'  Bs  entfällt  also  das  Zeitwort  scrive  oder  dice.  So  auch  schon  die  I>orBua1- 
angaben  auf  den  zuvor  citirten  Briefen  des  Hosius,  welchen  aber  s.  B. 
vorausgeht:  del  vescovo  Varmiense  nunzio;  accusa  le  lettere  di  V.  8. 
II  l"»  di  10  agosto  —  oder  desidera  d^esser  informato  da  V.  8.  Dl"*, 
woraus  sich  ergibt,  dass  diese  Elstratti  für  den  Cardinal  Borromeo  ge- 
macht wurden. 

*  Obgleich  ich  erst  in  meinem  zweiten  Berichte  nfther  auf  die  fUr  mein 
Thema  wichtige  Privatcorrespondenz  des  Cardinais  werde  eingehen  kOn- 
neu,  führe  ich  hier  einen  Passus  aus  einem  Briefe  an,  in  welchem 
C.  Speziano  am  24.  September  1569  dem  Cardinal  Borromeo  Ober  die 
von  letzterem  in  Rom  zurückgelassenen  Amtspapiere  berichtete.  Ho  por 
tato,  schreibt  Speziano,  qua  in  casa  tntte  le  soritture  che  V.  8. 111"^  sa, 
et  le  ho  consignate  a  Mona.  Bnonhomo  per  lei.  io  ne  ho  vedato  quäl- 
cheduna,  et  certe  saria  di  gran  danno,  se  uscissino  in  altre  mani,  massime 
quelle  del  concilio  et  motte  altre,  oui  ella  sa  meglio  di  me,  che  le 
ha  Vedute  tutte  et  ha  buona  memoria,  et  questi  devouo  esser  li  som- 
marii  delle  lettere  di  quasi  tutto  il  pontificato  della  felice  me- 
moria di  Pio  IV.  —  Ich  füge  vorläufig  hinzu,  dass  ich  bisher  noch  nicht 
genau  fo^ststelleu  kounte,  wann  uud  wie  das  gosammte  Material  aus  der 
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schlecht  behütet  und  mehr  oder  minder  dem 
ben  worden.     Erst  unter  Urban  VIII.   hat 
<S1))  die  wenigen  Hefte  von  Estratti^  welche 
rgarchiv  erhalten  hatten^  zusammengelesen  und 
.    erwähnten    tom.  138    zusammenbinden    lassen. 
.   wusste  man  diese  Auszüge  so   gut  zu   schätzen^ 
Jardinal  Barberini  jenen  kleinen  Band  fUr  seine  eigene 
iiek  copiren  liess.^     Ucbrigens  müssen  die  Estratti  auch 
mittelbar   nach   ihrer  Abfassung  vervielfältigt  worden   sein, 
.in,  wie  Carga  bemerkt,  anderen  mitgetheilt  zu  werden,  nämlich 
denen,  welche,   zur  Theilnahme  am  Regiment  berufen,  über  alle 
Vorgänge    zu    unterrichten    waren.     Solche    gleichzeitige   Ab- 
schriften haben  sich  u.  a.  in  dem  Nachlasse  Morone's  beftinden, 
auB    welchem    der  jetzige    tom.  32    stammt.     Dieser   Sammel- 
band enthält  nämlich  auf  f.  298 — 335  unter  dem  Titel  Sommario 
delle    lettei^ß    conciliari    Auszüge    aus    sämmtlichen    Commune- 
risposten   vom  17.  April  1561  bis  4.  December  1563*  und  auf 
f.  335 — 345    Auszüge    der    Briefe    der   Legaten    an    Fürsten, 
Nuntien  u.  s.  w.  vom  16.  September  1562  bis  zum  Schluss  des 
Concils.     Stichproben,    welche   ich    auch   hier   gemacht   habe, 
ftihrten  zu  zwei  Ergebnissen.     Soweit  mir  Briefe  in  ihrem  ganzen 
Wortlaute  vorlagen,  erwiesen  sich  die  mit  ihnen  verglichenen 
Estratti  als  durchaus  zuverlässig.     Hie  und  da  stiess  ich  auf 
Extracte  von  Briefen,  von  denen  ich  bisher  weder  Minute  noch 
Original  noch  Abschrift  aufzuspüren  vermochte  (s.  S.  75):  von 
ihnen  werden  wir  also  in  P>mangelung  anderer  Ueberlieferung 
Gebrauch  zu  machen  haben. 


Zeit  der  Verwaltung  des  Cardinal nepoten  Pius  IV.  aus  dessen  Verwahrsam 
an  die  Curie  gekommen  ist. 

^  So  ist  der  Codex  Barb.  XVI.  21  entstanden  Auf  derselben  Bibliothek 
habe  ich  noch  andere  Handschriften  gleichen  Inhalts  in  Händeti  gehabt, 
unter  denen  insbesondere  XVI.  69,  60,  65  auf  die  Zeit  des  Concils  Bezug 
haben.  Doch  habe  ich  mir  noch  nicht  die  Zeit  genommen  zu  unter- 
suchen, ob  dies  originale  oder  abgeleitete  Estratti  sind.  Gerade  unter 
Urban  VIII.  ist  allerlei  Material,  welches  den  päpstlichen  Archiven  hätte 
einyerleibt  werden  sollen,  in  den  Besitz  seiner  Familie  gekommen,  so 
dass  möglicher  Weise  auch  ein  Theil  der  von  8j)eziano  erwähnten  Original- 
eztracte  in  Barberini-Handschriften  geratlien  ist. 

*  Abschrift  wurde  fUr  Pallavicino  gemacht. 

5* 
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Von    den   Abschriften    der   Briefe    in    extenso    sagte  ich 
schon,  dass  sie  sehr  verschiedener  Art  sind.     In  erster  Linie 
kommt  die  Entstehung  derselben  in  Betracht,  in  zweiter  der 
durch    die   Entstehung    bedingte    Werth    der    Copien.     Es    ist 
ganz    erstaunlich,    wie    oft    einzelne    Stücke    der    conciliaren 
Correspondenz  vervielfilltigt  worden  sind.     Die  Vielschreiberei 
in   gutem   und   in    schlechtem   Sinne    war   in   Rom    seit  Jahr- 
hunderten  eingebürgert.     Bei  so  wichtigem  und  interessantem 
Stoflfe,  wie  es  der  auf  das  Concil  bezügliche  Briefwechsel  war, 
steigerte  sich  die  Nachfrage  nach  Copien  und  das  Angebot  der- 
selben.    Da   es,   wie   ich  schon   andeutete,   auch  zu  Lebzeiten 
Pius  IV.   an  der   Curie   mit   dem   Amtsgeheimniss   nicht  allza 
streng  genommen  wurde,  gab  es  dort  ftlr  findige  Lohnschreiber 
Arbeit  in    Hülle  und  Fülle.     Desgleichen   in  Trient,  wo  sich 
im  Gefolge   der   Concilväter    eine   grosse   Schaar   von    wissbe- 
gierigen,   wenig  beschäftigten   und  auf  Nebenerwerb  angewie- 
senen   Clerikem   zusammengefunden    hatte,    und   wo   es   noch 
leichter   war,   sich   Kenntniss  von  den  Akten   zu   verschaffen. 
Nach  Schluss  des   Concils  wurde  dies  Geschäft  in  noch  gros- 
serem Stile  fortgesetzt,  da  das  Material,  zunächst  hierhin  und 
dorthin  verschleppt,    den   Copisten  noch  mehr  als  gute   Beute 
zufiel,    und    da  jetzt   auch   aus    der   Ferne  Bestellungen    auf 
Abschriften   einliefen.     Wohl  begann   die   Curie  etwa   seit   der 
Wahl  Gregor  XIU.  den  Akten  nachzuspüren,   sie  nach  Thun- 
lichkeit  an   sich    zu  bringen  und   unter  Verschluss  zu  halten, 
aber    in    den    fünfzig    Jahren    bis    zur   Reform    des    Archiv- 
wesens   blieb    ein    grosser    Theil    noch    immer    ziemlich    zu- 
gänglich.   Und  so   strenge  Massregeln  in   der  Folge  getroffen 
wurden,  alle  Archivalien  und  insbesondere  die   auf  das  Concil 
bezüglichen  geheim  zu  halten,  einzelne  Männer  in  und  ausser 
den  Aemtem  fanden  doch  wohl  noch  Gelegenheit,  die  conciliare 
Correspondenz    einzusehen,    nützten   sie   dann,   eben    weil    sie 
selten    war,    möglichst   aus    und    nahmen    ftir   sich    oder    an- 
dere  Abschriften.    Angesichts  der   so  entstandenen  Masse  ab- 
geleiteten Materials  werden  wir  vor  allem  zu  scheiden  haben 
amtliche    und    ausseramtliche    VervielfHltigung ,    femer    gleich- 
zeitige und    spätere.     Steht   es   nun    im   allgemeinen   sehr  gut 
mit    der   amtlichen   und   ziemlich   gleichzeitigen    Reproduction, 
so    enthebt  uns    das  der  Mühe,  die   ausser    dem    Amte    und 
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später  entstandeneu  Copien    auf  den  Grad  der    Ableitung   hin 
zu  prüfen.  1 

Indem  das  Geheimsecretariat^  soweit  es  die  ihm  reser- 
virten  Agenden  zuliessen,  die  Gepflogenheiten  der  älteren 
Secretariate,  von  denen  es  abgezweigt  worden  war,  beibehielt, 
hat  es  auch  den  ganzen  Einlauf  und  Auslauf  nach  gewissen 
Gesichtspunkten  gegliedert  in  Kegisterbände  eingetragen.  Hatte 
man  so  an  der  Curie,  als  die  Nuntiaturen  ständig  zu  werden 
begannen,  nach  dem  Vorbilde  der  Register,  in  welche  einst  die  auf 
besonders  wichtige  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  und  den  Kö- 
nigen bezüglichen  Akten  zusamniengefasst  worden  waren,  Serien 
für  die  nunziature  di  Germania,  di  Francia  u.  s.  w.  angelegt 
und  diese  eventuell  wieder  eingetheilt  einerseits  in  proposte  und 
risposte  und  andererseits  nach  den  einzelnen  Nuntien,  so  wurde 
auch  eine  Reihe  von  Bänden  für  die  conciliarc  Corrcspondenz 
bestimmt  und  in  Unterabtheilungen  zerlegt.  Was  in  Rom  Brauch 
war,  war  aber  auch  den  Nuntien  und  den  Concillegaten  vor- 
geschrieben, so  dass  betreffs  der  Corrcspondenz  mit  den  letzteren 
mindestens  zweifache  Registrirung,  und  zwar  in  Rom  und  in 
Trient  Platz  greifen  sollte  und  zum  Theil  Platz  gegriffen  hat. 

Dabei  ist  in  zwei  Punkten  in  Rom  und  Trient  gleich 
vorgegangen  worden,  während  in  einem  dritten  für  die  Ueber- 
lieferung  und  Erhaltung  wichtigen  Punkte  das  Verfahren  in 
Trient  sich  anders  und  ungünstiger  gestalten  musste  als  in 
Rom.  Für  beide  Orte  gilt,  dass  das  Expedit  nur  nach  den 
Minuten  und  der  Einlauf  nur  nach  den  Originalen  registrirt 
worden  ist.  Die  erstere  Behauptung  bedarf  vielleicht  insofern 
noch  der  Begründung,  als  zweifelsohne  bis  in  das  16.  Jahr- 
hundert hinein  in  gewissen  curialen  Aemtern  die  Originale  vor 


'  Ich  brauche  mich  also  nicht  zu  scheuen,  zu  erklären,  dass  ich  im  all- 
gemeinen ganz  von  den  ausser  Rom  nachweisbaren  Copien  und  des- 
gleichen von  den  in  Rom,  aber  ausserhalb  des  päpstlichen  Geheimarchivs 
betindlichen  abgesehen  habe,  ja  auch  die  in  letzterem  geborgenen  nur 
oberflächlich  geprüft  habe,  nachdem  ich  aus  der  gewaltigen  Masse  die 
allein  der  Beachtung  werthen  Abschriften  herausg^efunden  hatte.  Inwie- 
weit es  in  diesem  Archiv  für  eine  Kategorie  von  Briefen  an  aller  oder 
doch  an  g^ter  Ueberlieferung  fehlt,  werde  ich  nicht  unterlassen  zu 
sagen,  und,  soweit  meine  Kunde  von  den  Dingen  reicht,  werde  ich 
auch  die  Wege  andeuten,  auf  welchen  weiter  zu  forschen  sein  wird. 
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der  Versendung  der  Registratur  behufs  Eintragung  zugewiesen 
worden  sind.  Diese  Modalität  war  aber  durch  die  immer 
wieder  betonte  Hast  in  der  Beförderung  der  conciliaren  Corre- 
spondenz  ausgeschlossen.  Es  bricht  z.  B.  der  Cardinalnepote 
ein  Schreiben  ab  und  vertagt  die  Fortsetzung,  weil  die  Ordinari- 
post eben  abgehen  soll,  oder  weil  der  um  der  Dringlichkeit 
willen  beliebte  und  bereits  im  Sattel  sitzende  Courier  nicht 
aufgehalten  werden  soll.  Und  die  Legaten  in  Trient  pflegen 
vor  den  Sitzungen  ausführlichen  Bericht  zu  erstatten,  um 
nach  den  Sitzungen,  während  welcher  die  Staffette  in  Bereit- 
scbafl  ist,  nur  noch  über  den  Ausgang  referiren  zu  müssen. 
Wurden  also  sowohl  die  Proposte  aus  Rom  als  die  Risposte 
aus  Trient  nach  den  Minuten  gebucht,  so  ei^bt  sich,  dass 
das  Expeditsregister  jener  in  Rom  und  das  Expeditsregister 
dieser  in  Trient  geführt  worden  ist.  Letzteres  hätte  allerdings 
auch  in  Rom  geschehen  können.  Die  Registrirung  hat  nämlich 
nicht  immer  gleichen  Schritt  mit  der  Erledigung  anderer 
Secretariatsgeschäfte  zu  halten  vermocht  und  hat  sich,  wie 
wir  noch  sehen  werden,  um  Jahre  verzögert.  Da  nun  nach 
dem  Schlüsse  des  Concils  mit  anderen  Akten  des  Präsidiums 
auch  Minuten  von  Risposten  nach  Rom  transportirt  sein  können, 
würde  sich  auch  hier  Gelegenheit  geboten  haben,  sie  nachträglich 
zu  registriren.  Thatsächlich  sind  unter  Gregor  XIII.  fünf 
Bündel  von  Concepten  zu  Trienter  Berichten  (s.  S.  82)  an  die 
Curie  abgeliefert  und  dort  aufbewahrt  worden.  Die  Registrirung 
derselben  hier  nachzuholen  ist  aber  niemand  eingefallen,  und 
auch  sonst  bin  ich  nicht  auf  eine  Spur  von  in  Rom  angelegten 
Registern  solchen  Inhalts  gestossen.  Dagegen  hat  hier,  und 
zwar  von  Amtswegen,  zweimalige  Registrirung  der  Proposte 
nach  den  Minuten  stattgehabt. 

Dass  man  die  Correspondenz  Rom — Trient,  wenn  auch 
nur  abschriftlich,  in  Registerbänden  besass,  welche  sich  leichter 
bewahren  und  benutzen  liessen  als  fliegende  Blätter,  das  ist 
dazumal  wie  im  Mittelalter  der  Elrhaltung  der  Minuten  ab- 
träglich geworden:  man  hat  sie  vernachlässigt,  hat  sie  mit  der 
Zeit  zu  Grunde  gehen  lassen  oder  auch,  um  sie  nicht  in  un- 
rechte Hände  gerathen  zu  lassen,  absichtlich  vernichtet.  Wir 
können  diesen  Verlust  (s.  S.  48  N.  2)  leicht  verschmerzen, 
denn   ein   beträchtlicher  Theil   der  Proposte   (Genaueres  über 
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ihn  S.  76—77)  Hegt  uns  noch  in  den  Originalen  vor  und  die 
ganze  Serie  derselben  in  mehrfachen  amtliehen  und  fast  gleich- 
zeitigen Abschriften,  nämlich  einmal  vollständig  in  den  im 
Geheimsecretariat  zu  Rom  entstandenen ,  auf  den  Minuten 
fussenden  und  so  gut  wie  intact  auf  uns  gekommenen  Expedits- 
registern und  zweitens  zu  einem  Theile  in  einem  Trienter 
Register,  welches  ich  gleich  genauer  kennzeichnen  werde. 

Einlaufsregister  sind  meines  Wissens  hüben  und  drüben 
in  geringerer  Zahl  und  in  minderem  Umfange  geführt  worden. 
Die  Buchung  der  Risposte  nach  den  Originalen  konnte  nur 
in  Rom  erfolgen,  ist  aber,  während  das  Concil  tagte  und  die 
Geschäfte  sich  häuften,  offenbar  unterblieben  und  ist  erst  unter 
Gregor  XIII.  und  auch  da  nur  in  beschränktem  Masse  nach- 
geholt worden.  War  man  so  an  der  Curie  auf  die  eingelaufenen 
Originale  angewiesen,  so  mag  das  Anlass  gegeben  haben,  dieselben 
sorgsamer  aufzubewahren:  so  liegt  uns  wenigstens  eine  Kate- 
gorie der  Originale  noch  vor  (s.  S.  76).  Mit  dem  Registriren  des 
Einlaufs  in  Trient  hat  es  seine  eigene  Bewandtniss  gehabt.  Das 
dortige  Präsidialbureau  hat  nämlich  von  Anbeginn  an  Kinlauf 
und  Expedit  in  einer  Sammlung  vereinigen  wollen,  hat  also  Ab- 
schriften der  Originale  der  ihm  zugegangenen  Proposte  und  Ab- 
schriften der  Minuten  der  von  ihm  expedirten  Risposte  in  ein 
und  denselben  Band  eintragen  lassen.  Um  dies  unter  Wahrung 
der  chronologischen  Reihenfolge  durchführen  zu  können,  musste 
jedes  Stück  der  Correspondenz  Rom — Trient  unmittelbar  nach 
der  Präsentation  in  Trient  registrirt  werden.  Die  Arbeit  ist 
aber,  wie  es  scheint,  nach  dem  Tode  des  Cardinais  von  Mantua 
ins  Stocken  gerathen.  Und  zweitens  beschränkte  sie  sich  auf 
die  Communecorrespondenz. 

Damit  sind  wir  schon  auf  den  Punkt  gekommen,  in  welchem 
die  Behandlung  der  Akten  in  Trient  eine  andere  sein  musste 
als  in  Rom:  dort  nämlich  musste  die  Scheidung  in  lottere  comuni 
und  1.  particolari  für  die  Aufbewahrung,  Registrirung  und  Er- 
haltung den  Ausschlag  geben,  während  sie  in  Rom  minder  in 
die  Wagschale  fiel.  Ueberdies  war  in  Rom  die  Continuität  der 
Gebahrung  durch  den  sich  immer  gleich  bleibenden  Status  des 
Geheimsecretariats  gewahrt,  während  in  Trient  mit  dem  Tode 
des  Mantuaners  und  der  Ernennung  Moronc's  zum  ersten  Prä- 
sidenten auch  die  Geschäftsführung  eine   etwas  andere  wui*de. 
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poste  für  Nuntien  in  Deutschland  oft  Eintragungen  von  zwei 
Händen:  die  erste  besorgt  die  Hauptarbeit ^  die  zweite  aber 
trägt  am  Rande  in  Klarschrift  nach;  was  den  Nuntien  in  Chiffern 
geschrieben  worden  war,  was  also  offenbar  nicht  zur  Kenntniss 
des  ersten  Schreibers  kommen  sollte.  Demnach  vermuthe  ich, 
dass  auch  die  Particularcorrespondenz  nur  ^inem  oder  doch 
nur  wenigen  Mitgliedern  des  Secretariats  zugewiesen  war.  Sicher 
sind  Commune-  und  Sondercorrespondenz  geschieden  worden, 
als  unter  Pius  V.  oder  Gregor  XHI.  zu  einer  zweiten  Registri- 
rung  (die  erste  hatte  schon  zu  Lebzeiten  Pius  IV.  stattgefunden) 
der  an  die  Legaten  gerichteten  Proposte  geschritten  wurde. 
Man  legte  nämlich  damals  dreifache  Register  an:  in  das  erste 
trug  man  alles  ohne  Unterschied  ein  (ich  nenne  es  das  General- 
register der  Proposte);  zugleich  gliederte  man  den  Stoff,  um  in 
einem  zweiten  |  (dem  Communeregister)  die  an  die  Gesammtheit 
gerichteten  Briefe  zu  buchen  und  in  einem  dritten  (dem  Par- 
ticularregister)  die  an  die  einzelnen  Legaten  geschriebenen 
Briefe;  letzteres  erhielt  wieder  so  viele  Unterabtheilungen,  als 
es  Legaten  gegeben  hatte.  ^  Das  kann  doch  nur  in  der  Ab- 
sicht geschehen  sein,  denen,  welche  in  der  Gegenwart  und  in 
der  Zukunft  ihrer  Stellung  nach  Zutritt  zu  den  aus  der 
Concilszeit  stammenden  Expeditsregistern  hatten,  eventuell  die 
Kenntnissnahme  der  lettere  particolari  vorzuenthalten.  Dass 
man  somit  an  der  Curie  zwischen  der  einen  und  der  andern 


Beamten  des  Concils  bestellt  und  ihnen  ihr  Qehalt  angewiesen  wurde, 
Eum  Bcrittore  del  secretario  (d.  h.  Massarello^s)  ernannt  worden,  und  zwar 
sollte  er  monatlich  2^/^  scudi  aus  der  Hauptkasse  und  1^/«  scudi  Zu- 
schuss  aus  der  Präsidialkasse  beziehen.  Er  hat  aber  offenbar  diese  Stelle 
nie  angetreten,  da  weder  in  der  Reiserechnung  noch  in  den  folgenden 
Rechnungen  sein  Name  begegnet.  An  seiner  Statt  erscheint  in  den  libri 
delle  spese  Francesco  Betti  scrittore  delle  cose  di  concilio  (sicher  identisch 
mit  dem  in  tom.  72  in  der  Umgebung  von  Massarello  genannten  D.  Franc. 
Betto  de  Prato  laicus) :  er  traf  mit  Massarello  in  Trient  ein  und  bezog  vom 
1.  April  1561  an  3  send!  18  bai.  Monatsgehalt  und  1*/«  scudi  Zuschnss. 
Es  fehlt  jetzt  nur  die  Unterabtheilung  für  die  an  Hosius  gerichteten 
Briefe  (s.  S.  86).  Dagegen  existirt  eine  solche  für  die  dem  Lothringer  zu- 
gesandten Schreiben.  —  Ich  werde  fortan  für  die  immer  wiederkehrenden 
Worte  General-,  Commune-,  Particularregister  die  Siglen  QR.,  CK.,  PR. 
gebrauchen.  Das  S.  71  erwähnte  Trienter  Register  werde  ich  um  seiner 
Beschaffenheit  willen  allgemeines  Register  (AR.)  nennen. 
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Kategorie  von  Briefen  zu  scheiden  gewosst  hat^  ändert  an 
dem  Thatbestande  nichts,  den  ich  hier  zu  betonen  habe,  dass 
es  ein  und  dasselbe  Bureau  in  Rom  gewesen  ist^  von  welchem 
die  Weisungen  an  alle  oder  an  einzelne  Legaten  ausgegangen 
sind,  und  in  welchem  die  Berichte  der  gesammten  und  die  der 
einzelnen  Legaten  eingelaufen  sind,  so  dass  sich  in  einer  und 
derselben  Registratur  die  ganze  conciliare  Correspondenz  an- 
sammelte, mochte  sie  in  Minuten,  Originalen  oder  Register- 
bänden bestehen.  Einer  guten  Verwaltung,  an  der  es  aller 
dings  noch  fehlte,  wäre  es  ein  leichtes  gewesen,  diesen  einheit- 
lichen Fonds  zusammenzuhalten  und  vor  Schaden  zu  bewahren. 

Anders  stand  es  von  Anbeginn  an  in  Trient.  Nur  was 
von  Rom  der  Gesammtheit  der  Legaten  geschrieben  wurde, 
kam  an  das  Secretariat  des  Präsidiums,  und  nur  was  von  der 
Gesammtheit  der  Curie  geantwortet  wurde,  ging  von  diesem 
Secretariat  aus,  so  dass  sich  in  der  betreffenden  Registratur  nur 
Communecorrespondenz,  deren  Bestandtheile  wir  später  ins  Angc 
fassen  werden,  ansammeln  konnte.  Daneben  hatte  jeder  ein- 
zelne Legat  sein  Privatsecretariat:  die  particulare  Correspondenz 
vertheilte  sich  somit  auf  sieben  Sammlungen,  deren  jede  ihren 
eigenen  Herrn  und  in  der  Folge  ihre  besonderen  Schicksale 
hatte.  Es  ist  ein  Glück,  dass  uns  die  Mühe,  letztere  zu  ver- 
folgen, wenigstens  in  etwas  erspart  bleibt. 

Da  auch  die  particulare  Correspondenz  ursprünglich  in 
zwei  Formen  vorhanden  gewesen  ist,  ist  zu  vermuthen,  dass 
uns  manches  Stück  aus  anderer  Quelle  stammend  irgendwo 
zugänglich  ist,  so  dass  wir  füglich  auf  die  durch  jene  Privat- 
sammlungen vermittelte  Ueberlieferung  verzichten  können.  Das 
gilt  thatsächlich  von  allen  an  die  einzelnen  Legaten  gerichteten 
Proposten,  welche  uns  in  den  in  Rom  angelegten  GR.  und 
PR.  vorliegen.  Anders  steht  es  mit  den  Risposten  der  Sonde^ 
correspondenz.  Ich  berichtete  schon  S.  65,  dass  die  einst  in 
Rom  eingelaufenen  und  gesammelten  Originale  mit  der  Zeit, 
und  zwar  ohne  zuvor  registrirt  worden  zu  sein  (S.  71),  «u 
Grunde  gegangen  sind.'   Unsere  Kunde  von  diesem  Theile  des 


^  Wie  das  GeheimsecretAriAt  bei  der  Kogistrimng  der  Propoite  fchied 
Bwischen  letiero  commuui  und  lettere  particalari,  so  scheinen  aucli  die 
eingelaufenen  RispoHte  in  swei  gesonderten  Gruppen  aufbewahrt  worden 
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römischen  Einlanfs  beschränkt  sich  darauf^  dass  1.  auch  von 
den  particxdaren  Risposte  Estratti  angefertigt  und  dass  einige 
derselben  theils  in  der  ersten  Niederschrift  und  theils  in  späteren 
Copien  auf  uns  gekommen  sind,  und  dass  2.  einzelne  Briefe 
in  Rom  in  extenso  copirt  und  so  überliefert  worden  sind.' 
Fast  alle  mir  auf  solche  Weise  bekannt  gewordenen  Stücke^ 
stammen  aus  der  Feder  von  Seripando  oder  Simonetta,  d.  h. 
derjenigen  Legaten ;  welche  als  Autoritäten  auf  den  Gebieten 
der  Theologie  und  des  Kirchenrechtes  eine  hervorragende 
Rolle  spielten ;  deren  Briefe  die  am  meisten  streitigen  Punkte 
betrafen  und  weniger  Berichte  als  Gutachten  waren.  Daher, 
was  ich  gleich  hier  einschalten  will,  wurden  sie  auch  in  Trient 
sehr  beachtet  und  geschätzt,  unter  der  Hand  verbreitet  und 
vervielfältigt:  so  finden  wir  Briefe  dieser  beiden  Legaten  in 
die  dort  geführten  Diarien  eingeflochten,  und  andere  sind, 
indem  sie  in  Einzelabschriften  curairten,  von  Trient  nach  Rom 
und  an  andere  Orte  gekommen.^  Die  uns  so  gebotenen  Proben 
der  Correspondenz  einzelner  Legaten  sind  so  lehrreich,  dass, 
wer  sich  mit  der  Geschichte  des  Concils  ernstUch  befassen  will, 
allen  Grund  hat  nachzuforschen,    ob   noch  die  eine  oder  die 


zu  sein:  so  erklärt  sich  am  ehesten,  dass  die  eine  Gruppe  intact  ge- 
blieben und  die  andere  im  ganzen  Umfange  verschwunden  ist. 

'  Insbesondere  in  den  Varia  Politicorum. 

'  Aufzählen  kann  ich  sie  erst  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Manuscripte. 

'  Ich  habe  genau  auf  die  von  Pallavicino  benutzten  Risposte  einzelner 
Legaten  geachtet,  um  denselben  auf  die  Spur  zu  kommen.  Leider  lauten 
seine  Citate  oft  so  unbestimmt,  dass  es  unmöglich  ist,  ihnen  nachzugehen. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber,  in  welchen  er  sich  bestimmt  ausdrückt, 
hat  er  keine  anderen  Quellen  benützt  als  die  noch  uns  vorliegenden.  Ver- 
weisen einige  wenige  Citate  auf  Handschriften,  welche,  wie  genau  bekannt 
ist,  im  vorigen  oder  in  diesem  Jahrhunderte  zu  Grunde  gegangen  sind,  so 
scheint  es  sich  auch  in  diesen  Fällen  nur  um  versprengte  Stücke  und 
nicht  um  geschlossene  Sammlungen  zu  handeln.  Daraus  schliesse  ich, 
dass  letztere  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  nicht  mehr  vorhanden 
waren.  Kommt  dazu,  dass  in  den  Indices  und  in  den  Repertorien,  welche 
ich  im  folgenden  Capitel  als  mit  dem  Jahre  1610  beginnend  erwähnen 
werde,  nicht  mit  einem  Worte  der  Sammlungen  von  risposte  particolari 
gedacht  wird,  so  vermathe  ich,  dass  die  Originale  schon  in  der  Zeit  der 
ärgsten  Verwahrlosung  der  Archivalien,  d.  li.  zu  Ausgang  des  16.  Jahr- 
hunderts verschwunden  sind,  dass  also  die  auf  uns  gekommenen  Copien 
einzelner  Stücke  älteren  Datums  sind. 
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andere  dieser  Sammlungen  oder  wenigstens  grössere  Fragmente 
sich  erhalten  haben.  Erst  als  ich,  und  das  ist  nicht  lange  her, 
constatirt  hatte,  dass  uns  in  dieser  Beziehung  die  Bestände  des 
Vaticanischen  Archivs  so  gut  wie  im  Stiche  lassen,  haben  ich 
und  meine  Arbeitsgenossen  auf  das  diesbezügliche,  in  anderen 
römischen  und  nichtrömischen  Sammlungen  befindliche  und 
zur  Ergänzung  heranzuziehende  Material  genau  Acht  gehabt, 
so  dass  ich  hier  nur  wenige  bestimmte  Notizen  bieten  und 
sonst  nur  andeuten  kann,  in  welchen  Orten  und  in  welchen 
Richtungen  die  Forschung  weiter  fortzusetzen  sein  wird. 

Auf  noch  nicht  aufgeklärte  Weise  sind  die  Originale  nicht 
nur  der  an  den  Cardinal  von  Mantua  allein,  sondern  auch  der 
an  die  Gesammtheit  der  Legaten  gerichteten  Proposte  früh- 
zeitig nach  Mailand  und  dort  in  die  Ambrosiana  gekommen:' 
das  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  auch  das  flxpedit,  also 
Minuten  der  Risposte,  in  den  Besitz  des  Cardinais  Borromeo 
oder  seines  Nachfolgers  übergegangen  sind. 

Gleich  seinem  Vorgänger  hat  offenbar  auch  Morone  als 
erster  Präsident  die  Papiere  der  Communecorrespondenz  mehr 
oder  minder  als  ihm  gehörig  angesehen  und  hat  den  wichtigsten 
Theil  derselben,  nämlich  die  eingelaufenen  Originale,  als  er  von 
Trient  nach  Rom  heimkehrte,  an  sich  genommen.  Der  höchst 
umfangreichen  Registratur  des  Morone  einverleibt,  sind  sie  nach 


*  Dort  J.  inf.  139—141.  Auf  Grund  einer  Notix  im  Cod.  141  nimmt  man  in 
Mailand  an,  das»  derselbe  schon  unter  Ersbischof  Federigo  Borromeo 
zum  zweiten  Male  gebunden  worden  sei,  wonach  man  die  Erwerbnn^ 
bis  in  die  Zeiten  des  heil.  Carlo  zurückversetzen  kannte.  —  Merkwürdiger 
Weise  reicht  die  Sammlung  bis  zu  einem  Schreiben  des  Cardinais  Bom>* 
meo  an  die  Legaten  insgesammt  vom  24.  Man  1563  (mit  Einlaufidatuin 
31.  MIrz),  also  über  den  Tod  des  Cardinais  von  Mantua  und  auch  Aber 
den  Seripando*s  hinaus.  Nichtsdestoweniger  muss  man  annehmen,  dass 
die  Sammlung  als  Eigenthum  des  Mautuaiiers  betrachtet  worden  mL 
Aber  so  wenig  wie  in  dem  S.  54  Nr.  2  erw&hnten  Passirscheine  i«t 
in  der  auf  die  Nachlassenschaft  des  Cardinais  bezüglichen  Instroctiou 
(Archivio  storico  di  Gonzaga  in  Mantua,  £.  XXV.  1.)  von  Briefschaften 
die  Rede.  Auch  sonst  findet  sich,  wie  mir  Herr  Archivar  Davari  ver- 
sichert, im  Mantuaner  Archiv  keine  Notiz  über  die  nach  Mailand  g«- 
kummene  Sammlung.  So  erwarte  ich  Aufschluss  nur  von  genauer  Darch* 
sieht  der  in  d«r  Ambrosiana  aufbewahrten  umfangreichen  Currespondenz 
des  Cardinais  Borromeo,  über  welche  ich  in  meinem  zweiten  Berichu* 
Mnige  vorlftttfige  Mittheilungen  machen  werde. 
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dessen  Tode  mit  anderen  aus  der  Concilzeit  stammenden  Pa- 
pieren an  den  Vatican  gekommen  und  znm  grössten  Theile 
dem  Archive  zugewiesen  worden.  Hier  finden  wir  auch  alle 
an  Morone  allein  gerichteten  Proposte  (Originale)  und  alle  von 
ihm  allein  ertheilten  Risposte  (Minaten)^  so  dass  wenigstens  von 
diesem  einen  Legaten  die  Sondercorrespondenz  so  gut  wie  voll- 
ständig erhalten  ist/ 

Ueber  die  von  Seripando  hinterlassenen  Papiere  berichtet 
sein  einstiger  Secretär  Musotti  in  einem  Briefe  an  Borromeo 
vom  17.  Juni  1563  (s.  Anhang  12)^  dass  der  Cardinal  kurz  vor 
seinem  Tode  tutte  le  sue  scritture  nach  dem  Kloster  S.  Gio- 
vanni a  Carbonara  schaffen  Hess.  Die  Frage  ist,  ob  da  auch 
die  particularen  Briefe  inbegriffen  waren.  Ueber  die  Haupt- 
masse dieser  Papiere,  welche  bei  Aufhebung  des  Klosters  in 
die  königl.  Bibliothek  zu  Neapel  gekommen  ist,  hat  Calenzio^ 
berichtet,  ohne  eines  Stückes  solcher  Correspondenz  Erwähnung 
zu  thon.  Aber  nicht  der  ganze  Nachlass  Seripando's  ist  in 
Neapel  verblieben.  Ich  vermuthe,  dass  von  dorther  einige  einst 
von  Pallavicino  fiir  Seripando-Briefe  benützte,  jetzt  aber  ver- 
schollene Manuscripte  der  Spada- Bibliothek  stammten.  Und 
sicher  ist,  dass  mehrere  Codices  des  gleichen  Fonds  vom  Kloster 
dem  Kaiser  Karl  VI.  geschenkt  worden  und  so  in  die  Wiener 
Hofbibliothek  gekommen  sind,^  Codices,  welche  sehr  werth- 
volles  Material   zur  Geschichte  des  Concils  und  darunter  auch 

• 

Originale  der  Briefe  an  den  Cardinal  und  Minuten  von  Briefen 


^  Ich  habe  Morone-Papiere  blos  aus  neun  Monaten  und  insoweit  sie  sich  in 
Rom  befinden  zu  prüfen  Anlass  gehabt,  w&hrend  Herr  Professor  Friedens- 
burg und  dessen  Arbeitsgenossen  sie  in  grossem  Umfange  benützt  haben. 
Deshalb  überlasse  ich  es  jenem  gern,  wie  er  es  im  Band  3,  17  ange- 
kündigt hat,  über  den  handschriftlichen  Nachlass  des  Cardinais  Aufschlnss 
zu  geben.  Ich  will  hier  nur  von  dem  Eindrucke  reden,  welchen  die  mir 
zu  Gesichte  gekommenen  Partien  auf  mich  gemacht  haben.  Die  Papiere 
ans  dem  Jahre  1563  scheinen  mir  einst  sehr  gut  geordnet  gewesen  zu 
sein,  und  zwar  nach  einem  damals  sehr  verbreiteten  Schema.  In  der 
Folge  hat  aber  allerlei  Verwirrung  Platz  gegriffen,  und  als  man  theils 
im  Archiv  und  theils  in  der  Bibliothek  des  Vaticans  das  Material  wieder 
zu  sichten  und  auf  B&nde  zu  vertheilen  suchte,  hat  man  sich  der  Mühe 
entschlagen,  die  ursprüngliche  Ordnung  wieder  herzustellen. 

*  Docnm.  363. 

*  LsmbecduB,  Comment.  (ed.  altera,  opera  KoUarii)  1,  763. 
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des  Cardinais  eDthalten  sollen.  Wie  ihr  Inhalt  noch  genauer 
für  den  Zweck,  den  ich  hier  im  Auge  habe,  zu  prüfen  ist, 
so  gilt  das  auch  von  mehreren  Handschriften  der  Barberini* 
Bibliothek  und  der  Stadtbibliothek  zu  Trient,  welche  Abschriften 
von  Seripando-Briefen  zu  enthalten  scheinen.^ 

Was  Hosius  anbetrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  aas  der 
an  das  Vaticanische  Archiv  gelangten  Sammlung  seiner  Briefe ' 
die  conciliare  Correspondenz  geradezu  ausgeschlossen  ist  Aber 
in  Handschriften  der  Krakauer  Universitätsbibliothek  haben  sich 
unzählige  Minuten  von  Briefen  des  Cardinais  erhalten,  darunter 
nach  Dr.  Steinherz,  welcher  jüngst  diese  Codices  für  die  Aus- 
gabe der  Nuntiaturen  benützt  hat,  auch  Minuten  von  Schreiben 
aus  Trient  an  Borromeo.  —  Die  Correspondenz  des  Cardinais 
Marc  Sittich  vou  Altemps  ist  an  die  Familie  Serbelloni-Brasca 
gekommen  und  wird  heutzutage  auf  einem  Gute  derselben  bei 
Seste-Calende  aufbewahrt.'  —  Von  Briefen  der  Legaten  Simo- 
netta  und  Navagero  weiss  ich  nicht  mehr,  als  was  ich  bereits 
S.  52  und  75  gesagt  habe. 

Ich  kehre  zu  der  Communecorrespondenz  zurück,  deren 
Ek*haltung  von  vorhinein  mehr  gesichert  war.  Wir  lernten  schon 
kennen,  was  als  von  Anbeginn  an  zur  römischen  Registratur 
gehörig  alle  Stürme  überstanden  bat  und  noch  heutigen  Tages 
im  Archive  vorhanden  ist,  nämlich  die  Proposte  vollständig  in 
mehrfachen,  melir  oder  minder  gleichzeitigen  Amtsregistem  und 
die  Risposte  ziemlich  vollständig  in  den  Originalen  und  über 


^  Von  Handschriften  der  letzteren  Bibliothek  würde  nach  Ftuassi  (Miseell. 
di  storia  ital.  VI,  Vorwort)  Yomehmlich  der  Codex  4224  in  Betracht 
kommen;  jedoch  wenn  als  in  ihm  n.  a.  überliefert  ein  Brief  vom  16.  Jnli 
1662  besonders  hervorgehoben  wird,  so  ist  dieser  kein  Novnm,  sondern 
als  Ton  Mnsotti  in  sein  Diarium  anfg^enommen  Iftngst  bekannt  Mso 
wird  überhaupt  für  alle  diese  Untersuchungen  erst  Veneiehnisse  der 
schon  bekannten  Stücke  anlegen  müssen ,  bevor  Archive  and  Biblio- 
theken zu  durchforschen  sind.  —  Auch  der  Codex  Ambros.  H  inf.  244 
soll,  wie  ich  nachträglich  erfahre,  Briefe  von  Seripando  an  Borromeo 
Tom  Jahre  1662  enthalten. 

*  Tom.  36,  den  ich  später  beschreibe. 

'  Dr.  Starzer,  welcher  sie  dort  auffand,  hatte  nicht  die  Zeit,  sie  dartsf 
durchzusehen,  ob  sie  bis  zum  Aufenthalt  des  Cardinais  in  Trient  inrOfk- 
reicht.  Starzer  sah  dort  auch  die  Originalregister  des  Ceeare  Speiiano  vu 
den  Jahren  1692^1696,  in  welchen  er  Nuntius  am  Hofe  Badolfs  IL  war. 
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dies  vollständig  in  ein  Amtsregister  etwas  jüngeren  Datums 
eingetragen^^  und  wir  lernten  auch  schon  als  aus  der  einst 
Trienter  Registratur  stammend  die  fast  vollständige  Serie  der 
dort  eingelaufenen  Originalproposte  kennen,  deren  erste  Hälfte 
frühzeitig  in  Mailand  geborgen  worden  ist  und  deren  zweite 
Hälfte  aus  Morone's  Nachlasse  dem  Vatican  wieder  zugegangen 
ist.  In  Kürze  erwähnte  ich  auch  schon  ein  in  Trient  angelegtes 
Register  des  Einlaufs  und  des  Auslaufs.  Um  über  den  Ver- 
bleib dieses  und  eines  zweiten  Registers,  sowie  über  den  Ver- 
bleib der  einst  in  der  Trienter  Registratur  befindlichen  Concepte 
fiir  die  Legatenberichte  Auskunft  zu  geben,  muss  ich  zuvor 
von  den  Beamten  des  Präsidiums  reden. 

Schon  S.  30  habe  ich  Camillo  Olivo  als  Präsidialsecretär  ge- 
nannt. Wie  ich  im  Excurs  H.  ausführe,  war  er  mit  dem  Cardi- 
nal von  Mantua  als  dessen  Secretär  nach  Trient  gekommen  und 
besorgte,  bis  dieser  sein  Patron  starb,  dessen  Privatcorrespondenz, 
zugleich  aber  auch,  da  die  Gesammtheit  der  Legaten  ihn  in 
Dienst  genommen  hatte,  die  Communecorrespondenz  bis  zum 
Schlüsse  des  Concils.  Dass  alle  von  der  Curie  an  die  Gesammtheit 
gerichteten  Proposte  durch  seine  Hände  gegangen  sind,  bezeugen 
die  von  ihm  den  Originalen  beigefügten  Dorsualbemerkungen. 
Andererseits  sind  auch  die  Minuten  zu  den  Risposten  i.  c,  soweit 
sie  erhalten  sind,  zumeist  von  ihm  geschrieben.  Vermuthlich 
hat  auch  er  sich  bekümmert,  wie  das  nach  Carga  dem  Vorstand 
eines  Secretariats  oblag,  um  V  ordine  col  quäle  si  ripongono  e 
si  tengono  le  lettere  e  registri.  Die  Frage  ist  aber,  inwieweit 
Olivo  alle  Obliegenheiten  in  Person  verrichtet  oder  Amts- 
genossen überlassen  hat.  Unter  diesen  wird  am  häufigsten  Fi- 
lippo  Musotti  genannt,  der,  aus  Bologna  stammend  und  zur 
FamUie  des  Cardinais  Seripando  gehörig,  mit  diesem  nach  Trient 
gekommen  war  und  dort  auf  seines  Herrn  Empfehlung  hin  für 


*  Dieses  schon  S.  71  erwähnte  Register  war  allerdings  wie  viele  andere 
den  päpstlichen  Archiven  gehörige  Bände  in  den  Besitz  der  Borghese 
gekommen,  wo  es  die  Signatur  I.  184  erhielt,  und  ist  erst  in  den  letzten 
Jahren  vom  Vatican  wieder  erworben  worden.  Dass  diese  Handschrift 
einer  Privatbibliothek  angehörte,  wird  dazu  beigetragen  haben,  dass  sie 
wiederholt  copirt  worden  ist.  Bei  der  Beschreibung  derselben  in  meinem 
zweiten  Berichte  komme  ich  auf  die  abgeleiteten  Codices  zurück. 
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Präsidialgeschäfte  verwendet  wurde.*  Ueber  die  ihm  zugefallene 
Rolle  berichtet  er  selbst:*  troyandomi  col  cardinale  Seripando . . . 
mi  erano  commnnicate  tntte  le  lettere  che  da  tatti  legati  in- 
sieme  si  scrivevano,  et  quelle  ancora  che  a  loro  dal  papa  et 
da  altri  erano  scritte^  et  similmente  tutti  i  negotii  che  da  loro 
0  con  li  oratori  de'  principi  o  con  prelati  o  con  altri  perso- 
naggi  si  trattavano.  Er  gesteht  offen,  dass  er  seit  dem  Tode 
seines  bisherigen  Patrons  nicht  mehr  so  gut  eingeweiht  war. 
Während  die  Legaten  C.  Olivo  fUr  unentbehrlich  hielten  und 
sich  seiner  nach  wie  vor  bedienten  (nur  die  Privatangelegen- 
heiten Morone*s  liess  dieser  durch  seine  bewährten  Familiären 
besorgen),  scheint  sich  niemand  Musotti's  angenommen  zu  haben: 
er  suchte  daher  einen  neuen  Herrn  und  fand  ihn  im  Cardinal 
von  Lothringen.  Von  diesem  nach  Rom  gesandt,  hat  er  über 
wichtige  Fragen  selbst  mit  dem  Papste  direct  verhandelt  (s.  An- 
hang Nr.  13).  Es  war  natürlich,  dass  man  ihm  die  Papiere  ab- 
forderte, welche  er  während  seiner  Dienstleistung  im  Präsidial- 
bureau gesammelt  hatte.  Elr  erklärte  sich  auch  bereit,  sie 
abzuliefern,  ja  Morone  oder  den  anderen  Legaten  über  alle 
nicht  aufgezeichneten,  ihm  aber  zum  grossen  Theile  bekannten 
Gedanken  und  Pläne  des  verstorbenen  Seripando  offen  und 
getreulich  Mittheilung  zu  machen  (s.  Anhang  Mr.  12  vom 
11.  Juni  1563).  Ich  fand  aber  bisher  keinen  Beleg  dafür,  dass 
Musotti  die  in  seinen  Händen  befindliche  Communecorrespondemi 
thatsächlich  ausgefolgt  hat,  und  habe  Gründe  anzunehmen,  dass 
er  alles  behalten  und  seinen  Erben  hinterlassen  hat. 

Offenbar  handelt  es  sich  dabei  um  ein  Register  des  Ein- 
und  des  Auslaufs.'    Damit  komme  ich  auf  die  einst  in  Trient 


*  Ebenso  Tenchnffte  1563  der  Legat  Navagero  teinem  Familiären,  dem 
Veroneser  Canonicas  Adam  Fnmano  (s.  S.  24),  einen  Posten. 

'  D9llinger  2,  1.  —  Vorlftufig  yerweise  ich,  was  Mnsotti^s  Äafaeichnnngen 
betrifft,  auf  Pallavicino  XV,  18  Nr.  1.  Die  im  Vaticanischen  ArvhiTe 
befindlichen  Manuscripte  werde  ich  später  besprechen. 

*  Dagegen  liesse  sich  einwenden,  dass  die  Mailänder  CoUection  der  in 
Trient  eingelanfenen  Originale,  wie  ich  schon  S.  76  bemerlie,  bis  sam 
24.  Man  1563  reicht,  dass  sie  also  möglicher  Weise  ron  Mnsotti  an- 
gelegt  und  von  ihm  oder  seinen  Erben  an  den  einen  oder  den  anderen 
Borromeo  verkanft  sei.  Aber  diese  CoUection  besteht  ja  aus  proposte  in 
commune  und  aus  proposte  in  particolari  (nämlich  an  Mantna),  und 
letxtere   hat  Mnsotti   seiner   Stellang   nach   kaum   gekannt   and   sicher 
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geführten  Register  zurück.  Das  eine,  welches  ich  AR.  benenne, 
habe  ich  bereits  S.  71  erwähnt.  Hier  fUge  ich  über  den  Um- 
fang und  die  Ueborlieferung  Folgendes  hinzu.  AR.  beginnt  mit 
dem  Berichte,  welchen  Mantua  und  Seripando  am  17.  April  1561 
über  ihren  Tags  zuvor  gehaltenen  Einzug  in  Trient  erstatten,* 
und  endet  mit  den  Briefen  der  Legaten  vom  3.  März  1563 
über  den  Tod  des  Mantuaners.  Leider  habe  ich  von  dem  Ori- 
ginale dieses  Registers  gar  keine  Kunde;  in  das  päpstliche 
Archiv  sind  nur  um  1600  zwei  Abschriften  gekommen,  von 
welchen  die  eine  überdies  eine  Sammlung  von  Aktenstücken, 
welche  durch  kurze  Erzählung  verbunden  werden,  enthält.  Die 
letztere  bedarf  noch  genauer  Untersuchung,  welche  ich  den 
Herren  der  Görres-Gesellschaft  überlasse;  so  spreche  ich  nur 
als  Vermuthung  aus,  dass  hier  die  dritte  von  Pallavicino  dem 
Musotti  zugeschriebene  Arbeit  vorliegt.*  Trifft  sie  zu,  so  würde 
auch  AR.  mit  voller  Sicherheit  als  Werk  Musotti's  bezeichnet 
werden  können. 

Ein  zweites  Trienter  Register  macht  mir  noch  mehr 
Schwierigkeiten.  Es  ist  meines  Wissens  nur  in  einer  Copie 
des  18.  Jahrhunderts  erhalten.  Seltsamer  Weise  kann  im  Ar- 
chive bisher  niemand  sagen,  wann,  von  wo  und  wie  der 
betreffende  Band  erworben  worden  ist.  Es  fehlt  auch  jeder  An- 
haltspunkt die  Frage  zu  beantworten,  ob  das  Register,  auf 
welches  dieser  eine  Band  zurückgeht,  erst  mit  1562  begonnen 
hat  oder  ob  ein  vorausgehender  Band  der  Copie  verloren 
gegangen  ist.  Nur  der  Inhalt  gestattet  unsichere  Schlüsse 
auf  Entstehung  und  Herkunft.  Es  sind  hier  vereint  die  an 
Mantua  allein  gerichteten  Briefe  der  Curie  und  die  proposte 
in  commune  bis  zum  24.  März  1563.  Wird  uns  so  der  Ge- 
danke nahegelegt,   dass   es   sich   gar  nicht  um  Abschrift  eines 


nicht  in  Verwahrsam  gehabt;  im  Briefe  vom  17.  Juni  1563  ist  auch  nur 
von  lettere  scritte  in  communi  da  li  legati  et  le  ricevute  da  loro  die 
Rede.  Ist  damit  der  Gedanke  ausgeschlossen,  dass  Musotti  je  die  Ori- 
ginale der  Proposte  in  Besitz  gehabt  habe,  so  wird  das  gleiche  auch 
von  den  Minuten  der  Risposte  gelten. 

*  Die  erste  hier  eingetragene  Proposte  ist  vom  26.  April,  nämlich  Antwort 
des  Cardinais  Borromeo  auf  den  Bericht  vom  17. 

*  P.  XV,  13  Nr.  1.  —  Er  muss  aber  ein  anderes  Exemplar  als   das  im 
Vatican  befindliche  benutzt  haben. 

SHsoBfib«.  d.  p1iU.-liist.  Ol.  CXXXm.  Bd.  9.  Abh.  6 
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mehr  als  früher  darauf  gehalten  ^  Männer^  die  mit  der  Feder 
omzogeheiL  wusateo,  in  ihren  Dienst  zu  nehmen^  und  vollends 
flir  die  neuen  Secretariftte  trachteten  die  Päpste  die  besten 
Briefschreiber  zu  gewinnen.  Selbstge&Ilig  pflegten  diese  ihre 
eigenen  Dictamina  zu  Sammeln  und  zu  diesem  Behufe  von  den 
Minuten,  welche  sie  dem  Amte  überlassen  mussten^  Abschriften 
zu  nehmen.  Fanden  sie  Käufer  oder  gar  Verleger,  so  scheuten 
sie  sich  nicht,  die  Proben  ihres  Epistolarstils  weiter  zu  ver- 
breiten und  sich  so  die  Arbeit  nochmals  honoriren  zu  lassen. 
Das  hatten  bekanntlich  schon  die  ersten  Humanisten,  welche 
im  Dienste  der  Päpste  gestanden  hatten,  gethan.  Unter  Pius  IV. 
erinnerte  man  sich  näher  liegender  Fälle.  So  waren  1538  in 
Lyon.erschienen  (bis  1600  folgten  fiinf  weitere  Ausgaben)  Petri 
Bembi  epistolarum  Leonis  X.  nomine  scriptarum  Ubri  XVI.  Als 
nach,  -dem  Tode  dieses  Papstes  sein  vertrauter  Secretär  Bembo 
Born  verliess,  hatte  er  aus  den  unzäliHgen  im  Auftrage  Leo  X. 
verfassten  Schreiben,  welche  er  als  sein  litterarisches  Eigenthum 
betrachtete,  ausgewählt  litteras  multorum  eventuum  et  rerum 
variarum  pleniores,  d.  h<  insbesondere  die  meist  an  Fürsten 
gerichteten  Briefe  politischen  Inhalts.  Und  als  er  sich  von 
Freunden  überreden  Hess,  diese  Auslese  von  päpstlicher  Corre- 
spondenz  zu  veröffentlichen,  glaubte  er  in  vollem  Rechte  zu  sein 
and  scheute  sich  nicht,  die  erste  Ausgabe  dem  Papste  Paul  III. 
zu  widmen.  An  der  Curie  wurde  man  doch  bedenkhch.  Schon 
munkelte  man  davon,  dass  nächstens  auch  die  Briefe,  welche 
Sanga  für  CSemens  VII.  dictirt  hatte,  an  die  Oeffentlichkeit 
kommen  würden.  Die  Abschriften  nämlich,  welche  sich  Sanga 
ebenfalls  gemacht  hatte,  waren  nach  seinem  Tode  an  seine 
Mutter  gekommen  und  waren  von  dieser  behufs  Publication 
verkauft  worden.  Indem  man  rechtzeitig  einschritt,  wurde  der 
grössere  Theil  dieser  Briefe  unterdrückt;  nur  einige  fanden 
Aufnahme  in  die  von  Dionigi  Atanagi  herausgegebenen  Lettere 
facetc^  Auf  diese  Beispiele  berief  man  sich  geradezu  in  den 
Kreisen  der  Litteraten,  welche  Pius  IV.  und  sein  Neffe  Bprro- 
meo  in  ihre  Nähe  gezogen  hatten,  um  sich  dauernd  oder  vor- 


*•  Ana  dea  von  Sanga  im  Auftrage  des  Cardinais  Farnese  verfassten  Schreiben 
hebe  ich  daa  am  15.  Juni  1640  i^n  den  Nuntins  in  Dentschland  Contarini 
gerichtete  hervor. 

6* 
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Übergehend  ihrer  Feder  zn  bedienen.  Und  da  man  damals 
besonderes  Wohlgefallen  fand  an  gut  stilisirten  lateinischen 
Episteln^  nahmen  deren  Verfasser  jede  Gelegenheit  wahr,  mit 
ihren  Dictaten  zu  prunken.  Am  meisten  war  darauf  Pogiani 
bedacht:  er  bewahrte  jedes  aus  seiner  Feder  geflossene  StQck 
auf  und  hinterliess  die  ganze  Sammlung  Oraziani  und  anderen 
Freunden,  um  sie  zu  veröffentlichen.^  Fand  sich  damals  noch 
kein  Verleger  für  die  geplante  Ausgabe,  so  scheiterten  ähnliche 
Pläne  anderer  Zeitgenossen  an  der  mit  Secht  von  oben  erhobenen 
Einsprache.  Ich  erinnere  in  diesem  Zusammenhange  daran, 
wie  scharf  sich  Giovanni  Carga  Über  die  Verwahrlosung  der 
Akten  und  über  den  mit  ihnen  getriebenen  Missbrauch  äusserte: 
le  scritture  istesse  che  tengono  li  negotii  importantissimi  et  li 
sccreti  della  sede  apostolica,  di  secrete  si  fanno  private  et 
conseguentemente  hereditarie.'  Und  doch  hat  Carga  der  Ver- 
suchung nicht  widerstanden,  die  einst  von  ihm  concipirten  Briefe 
ebenfalls  zu  sammeln  und,  als  er  in  Noth  kam,  einen  Käufer 
ftar  sie  zu  suchen;  er  fiigte  sich  jedoch  dem  sofortigen  Verbote 
des  Cardinais  Borromeo.  Während  ich  bisher  der  von  Carga 
angelegten  Sammlung  noch  nicht  auf  die  Spur  gekommen 
bin,  kann  ich  hier  auf  einen  unter  den  gleichen  Verhältnissen 
entstandenen  Band  mit  Briefen  aus  der  Feder  des  Giovanni 
Battista  Amaltheo  hinweisen,  welcher  sich  in  mindestens  zwei 
Exemplaren  erhalten  hat.  Amaltheo'  gehörte  von  Anfang  an 
dem  Kreise  gelehrter  Männer  an,  welche  Carlo  Borromeo  um 
sich  schaarte,  und  wurde  von  ihm  als  Briefsecretär  verwendet, 
namentlich  um  den  Theil  der  Correspondenz  mit  Concillegaten, 
Fürsten  und  Nuntien  zu  besorgen,  welcher  aus  Rücksicht  ftr 
die  Adressaten  in  die  lateinische  Sprache  gekleidet  werden 
sollte,   übrigens  in  der  Regel  gleich  den  italienischen  Briefen 

*  Ich  komme  auf  die  sehr  lehrreichen  EpistoUe  Pogiani  tpiter  sorflck. 

*  L&mmer  1.  c  464. 

'  Er  war  1525  in  Oderzo  geboren  nnd  kam  zuerst  1663  nach  Rom.  Er 
wird  oft  von  Lagomarstni  und  Liniti  (s.  8.  104  Anm.)  genannt  Jener 
hat  jedoch  in  Epist  Pog.  4,  874,  wo  ron  Carga  gesagt  wiid:  una  com 
Amaltheo  scribendis  epistolis  operam  naTarat,  Gior.  BatL  Amaltheo  mit 
dessen  Neffen  Attilio  rerwechselt  Dieser  setzte  seinem  Onkel  in  8.  Sa]> 
Tatore  in  Lanro  ein  Monoment,  welches  nicht  mehr  erhaltm  ist.  Nor 
die  Qrabschrilt  liegt  noch  in  swei  Veberliefeningea  vor:  s.  Foreella, 
Iserisiont  delle  chiese  di  Roma  S,  89--91. 
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vom  Geheimsecretariat  expedirt  und  dementsprechend  dort 
auch  in  die  Register  eingetragen  wurde.  Amaltheo  behauptete 
sich  auch  am  Hofe  Pias  V.  und  starb  im  Anfange  des  Ponti- 
ficats  Gregor  XIII.  Wahrscheinlich  hatte  er  selbst  eine  Aus- 
wahl aus  den  von  ihm  in  den  Jahren  1563 — 1572  in  amtlichem 
Auftrage  verfassten  Schreiben  getroffen,  welche  nach  seinem 
Tode  ein  Neffe  zu  veröffentlichen  wünschte.  War  dies  von 
Cesare  Speziano  dem  Cardinal  Borromeo  gemeldet  worden,  so 
antwortete  dieser  am  27.  Mai  1573:  le  lottere  latine  scritte  da 
M.  G.  B.  Amaltheo  b.  m.  a  mio  nome  nel  pontificato  di  Pio  IV. 
saranno,  come  m'  imagino,  piü  de'  negotii  publici  che  de  parti- 
colari  miei,  onde  non  mi  risolverei  di  poter  consentir  che  il 
nipote  suo  hora  le  facesse  stampare,  come  mi  ricercate  per 
parte  sua;  ma  par  mi  che  s'  habbia  da  intendeme  la  volontk  di 
N.  S.  per  mezzo  di  Mens.  Dl"^^  di  Como  che  ne  sark  infor- 
mato:  et  sieno  questo  lottere  o  publice  o  private,  consentendosi 
N.  S.  che  si  stampino  le  publiche,  in  ogni  caso  per  essere  scritte 
a  mio  nome,  desidero  prima  darvi  una  scorsa  a  tutte  insieme  o 
almeno  alle  private.  Das  Vorhaben  wurde  aufgegeben,  scheint 
aber  dem  Cardinal  Anlass  geboten  zu  haben,  das  Manuscript 
anzukaufen.  Der  Cod.  Ambros.  R.  100  aus  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts,  betitelt:  S.  Caroli  Borromaei  Mediolani  archi- 
episcopi  epistolae  ad  varios  Europae  principes  episcopos  et  opti- 
mates  conscriptae  a  Joh.  Bapt.  Amaltheo  qui  illi  erat  a  secretis, 
enthält  nämlich  eine  Auslese  der  einst  vom  Cardinalnepoten  an 
Hosius,  die  Könige  von  Polen  und  von  Portugal  u.  a.  gesandten 
Briefe.^  Handschriftlich  fand  diese  Sammlung  weitere  Verbrei- 
tung, und  so  ist  sie  dann  später  aus  einem  Codex  zu  Lucca 
in  Baluze-Mansi ,  Miscell.  3,  506 — 542  veröffentlicht  worden.' 
Obgleich  ich  die  so  überlieferten  Particularbriefe  an  Hosius  als 
Legaten  in  Trient  erst  später  mit  den  in  die  römischen  Register 


'  Schon  Montfaucon,  Bibl.  1,  629  yerzelchnete  den  Codex,  aber  in  einer 
80  fehlerhaften  Weise  (lottere  di  Giov.  Balla  scritte  sotto  G.  Carlo),  dass 
niemand  errathen  konnte,  waa  hier  erhalten  war.  —  Noch  au  Ende  des 
Torigen  Jahrhunderts  war  die  Handschrift  ^signirt  F.  n?  884.  Damals 
copirte  der  Pr&fect  der  Ambrosiana  Antonio  Albuzio  einige  Briefe,  die 
mit  anderen  gleichzeitigen  Stücken  sich  im  Cod.  Barber.  XLIL  61  finden. 

'  Die  Ausgabe  bietet  138  Briefe,  meist  aus  den  Jahren  1563—1667.  Der 
Mailänder  Codex  soll  drei  Briefe  weniger  enthalten. 
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eingetragenen  vergleichen  kann,  so  will  ich  doch  gleich  hier 
bemerken,  dass  es  gerade  an  ihnen  handgreiflich  wird,  dass 
die  Ueberlieferung  znm  grossen  Theile  dnrch  die  Entstehung 
bedingt  wird.  Mit  Hosios,  welcher  der  italienischen  Sprache 
nicht  ganz  mächtig  war,  wurde  lateinisch  correspondirt  War 
das  der  Grund,  dass  Amaltheo  als  Concipist  zur  Arbeit  heran- 
gezogen wurde,  so  scheinen  auch  seine  Concepte  anders  als 
die  fUr  die  italienischen  Briefe  behandelt  worden  zu  sein.  In 
das  gleichzeitig  geführte  Generalregister  der  Proposte  sind  üe 
nur  zum  Theil  eingetragen  worden.  Und  als  etwas  später  in 
Rom  die  Particularregister  angelegt  wurden,  scheinen  die 
Minuten  der  lateinischen  Schreiben  nicht  mehr  zur  Hand  ge- 
wesen zu  sein,  so  dass  in  den  FR.  eine  Unterabtheilung  fbr 
Hosius  fehlt. 

Die   herkömmliche   Vervielfältigung   hat   also   zur  Folge 
gehabt,  dass,  abgesehen  von  den  in  geringer  Anzahl  erhaltenen 
Originalminuten  und  den  in  grösserer  Zahl  erhaltenen  Original- 
ausfertigungen, jedes  Stück  der  conciliareu  Correspondenz  einst 
in  mehrfachen  gleichzeitigen  und  amtlichen  Registerabschriften 
vorhanden  gewesen  ist.     Soweit  diese  auf  uns  gekommen  sind, 
weichen  sie,  wie  ich  schon  in  der  Einleitung  sagte,  doch  zu- 
weilen voneinander  ab.    Es  bedarf  also  eingehender  Prüfung 
der   sich   inhaltlich   deckenden   Register,    um   zu   bestimmen, 
welchem  der  Vorzug  zu  geben  ist.    Die  Ergebnisse  der  Prüfung 
lassen  sich  noch  in  anderer  Richtung  verwerthen.     Nicht  alle 
ursprünglichen   Register   haben    sich   conservirt,   so   dass    wir 
für  gewisse  Gruppen  von  Briefen  auf  Copien  von  Registern  an- 
gewiesen sind,  auf  Copien  welche  früher  oder  später  angefertigt, 
bald  unmittelbar  aus  den  Originalregistern  abgeleitet,  bald  von 
diesen  durch  mehrere  Mittelglieder  getrennt  sind.    Gilt  es  also 
oft  auch  zwischen  diesen  Copien  von  Registern  eine  Auswahl  zu 
treffen,  so  wird  uns  die  Entscheidung  wesentlich  erleichtert,  wenn 
wir  der  Kennzeichen  der  Originalregister  kundig  sind.     Doch 
bevor  ich  diese  festzustellen  auf  die  Beschreibung  und  Verglei- 
chung  der  einzelnen  Registerbände  eingehe,  biete  ich  einen  Ueber- 
blick  über  alle  Handschriften  des  päpstlichen  Archivs  mit  Akten 
oder  mit  Correspondenz  des  Concils;  ich  kann  mit  ihm  am  fbg- 
lichsten  verbinden,   was  ich  über  die  allmähliche  Bildung  und 
Vervollständigung  der  Abtheilung  der  Concllakten  zu  sagen  habe. 
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Y.  Die  Bildung  einer  besonderen  Abthellnng  für  Coneil- 

akten  Im  GehelmarchlT. 

Fehlten  unter  Pias  IV.  und  seinen  unmittelbaren  Nachfol- 
gern noch  alle  Vorbedingungen  fUr  Regelung  des  Archivwesens,  so 
war  es  in  mancher  Hinsicht  bis  zum  Ausgange  des  16.  Jahr- 
hunderts oder  bis  zum  Pontificate  Clemens  VIII.  (1592 — 1G04) 
besser  geworden.  Im  Vatican  war  durch  die  grossen  Bauten 
Sixtus  V.  für  Sammlungen  Raum  geschaffen  worden,  und  in  der 
Engelsburg  hatte  Clemens  VIII.  für  das  dortige  Archiv  grössere 
und  geeignetere  LocaHtäten  herrichten  lassen.  Vor  allem  war 
auch  eine  Generation  herangewachsen,  welche  sich  theils  in 
der  diplomatischen  Laufbahn,  theils  in  der  Beschäftigung  mit 
historischen  Studien  nicht  allein  von  der  Nothwendigkeit  einer 
durchgreifenden  Reform  überzeugt,  sondern  auch  zur  Theil- 
nahme  an  solcher  vorbereitet  hatte.  Aber  ein  Organisator  war 
noch  nicht  erstanden^  und  noch  kein  Papst  hatte  verstanden, 
die  Rechte  des  Staates  auf  die  Akten  geltend  zu  machen,  was 
demselben  entfremdet  war  wieder  an  ihn  zu  bringen  und  der 
weiteren  Entfremdung  vorzubeugen.  Clemens  VIII.,  von  Cesi 
und  Baronio  berathen,  hatte  sich  allerdings  entschlossen,  die 
strengsten  Massregeln  zu  ergreifen;  aber  sein  Entwurf  zu  einer 
diesbezüglichen  Bulle  stiess,  als  er  im  Consistorium  verlesen 
wurde,  auf  solchen  Widerstand,  dass  auch  dieses  Papstes  Eifer 
erlahmte.  So  ist  erst  Paul  V.  der  Begründer  des  päpstlichen 
Geheimarchivs  geworden.' 

Als  Paul  V.  1605  den  päpstlichen  Stuhl  bestiege  ^ab  es 
eine  Reihe  von  Depots  für  Archivalien  und  mindestens  drei 
für  die  aus  dem  Geheimsecretariat  stammenden  Akten,  nämlich 
das  Archiv  der  Engelsburg,  die  mit  der  Bücherei  verbundene 
Biblioteca  secreta  und  die  Guardarobba;  auf  diese  drei  ver- 
theilte  sich  auch,  was  von  Concilakten   nach  und   nach   abge- 


*  Im  Capitel  über  die  Nuntiaturen  werde  ich  Anlaas  haben,  n&her  auf 
die  Geschichte  der  Archive  in  der  Zeit  von  Pia«  IV.  bis  Paul  V.  oder 
bis  Urban  VIII.  einzugehen  und  auch  bisher  unbenutztes  Material  bei- 
zubringen. Hier  wird  es  genügen,  auf  die  Darstellungen  von  Marini 
und  D.  Palmieri  zu  verweisen ,  sowie  auf  die  Costituzione  deir  archivio 
Vatieano  betitelte  Abhandlung  von  F.  Gasparolo  in  Stndi  e  documentt 
di  Btoria  e  diritto  8,  1—64. 
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1610  verzeichneten  25  Bände  sämmtlich  den  beiden  schon  von 
Massarello  angelegten  Serien   der  Acta  concilii  Tridentini  an, 
deren  Beschreibung  ich  Herrn  Professor  Kirsch  überlasse.  Von 
den   von   zweiter  Hand   eingetragenen   Nummern    entsprechen 
zwei  dem  tom.  145  und  dem  jetzigen  Doppelbande   150,  151, 
welche  1619  von  den  Erben  des  Bologneser  Bischofs  Beccadelli 
dem  Papste  geschenkt  wurden.;  die  Eintragung  derselben  kann 
jedoch  erst  viel  später  erfolgt  sein,  da  sie  auch  den  frühestens 
um  1680  an  das  Archiv  gekommenen  tom.  107  in  sich  begreift.^ 
Das  Verzeichniss  von  1610  ist  aber  nicht  regelmässig  fortgesetzt 
worden;  es  sind  z.  B.  die  schon  unter  Paul  V.  von  Confalonieri 
gesammelten  uud  auf  vier  Additamenta  betitelte  Bände  (jetzt 
tom.  132,  133,  137,  138)  vertheilten  Schriftstücke   hier  nicht 
berücksichtigt  worden.    Meines  Wissens  sind  dem  Engelsburg- 
archiv nach  1610  von  Concilakten  nicht  mehr  als  die  hier  auf- 
gezählten 9  Bände  einverleibt  worden,  ein  Beweis,  dass  schon 
damals  die  Absicht  bestand,   die  Concilakten,   soweit  sie  nicht 
zum   alten   Vorrath   des    fkigelsburgarchivs    gehörten,    in  der 
betreffenden  Abtheilung  des  Geheimarchivs  zusammenzustellen. 
Als  Sixtus  V.  die  nach  ihm  benannte  Bibliothek  erbauen 
liess,  wurden  fUr  die  schon  von  seinem  gleichnamigen  Vorgänger 
abgezweigte  Biblioteca  secreta  Vaticana  zwei  grosse   Säle   be- 
stimmt.    Durch  Einräumung  weiterer  anstossender  Localitäten 
und  durch  Bestellung  besonderer  Beamten  legte  Paul  V.  den 
Grund  zum  neuen  Geheimarchiv,  welches  bald  ganz  abgetrennt 
von  der  Bibliothek  und  bald  als  derselben  coordinirt  erscheint. 
Eine  ganz  strenge  Scheidung  des  Materials  hat  jedoch  nicht  statt- 
gefunden, so  dass  noch  heutzutage  die  Bibliothek  Manuscripte 
besitzt  wie  die  Codices  6404,  6405,  6408,  6409  mit  Morone- 
Briefen,   welche  ftkglicher  wie   andere  Bände  aus  dem  Nach- 
lasse  dieses   Cardinais   dem  Archiv  hätten  überlassen  werden 
sollen.    Das  Engelsburgarchiv  musste  schon  unter  Paul  V.  sehr 
viel  an  das  Geheimarchiv  abliefern,  aber  darunter  befand  sich 
nichts  von  Concilakten.     Erst  als  im  Jahre  1798   das  Engels- 
bnrgarohiv  in  den  Vatican  transportirt  wurde,  wurde  aller  Be- 


^  Art  27  s=  tom.  136  (s.  S.  10t);  Art  28  oder  nach  damaliger  Signatur 
arm.  IV.  capsa  XI  A  et  B  »  tom.  160,  161;  Art  29  »  tom.  146;  Art  30 
=7  tom  107. 
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sitz  der  Curie  an  Concilakten  in  dem  einen  päpstlichen  Geheim- 
archiv vereinigt^  abgesehen  von  den  wenigen  in  der  Bibliothek 
verbliebenen  Bänden. 

Den  grössten  Zuwachs  erhielt  das  neue  Geheimarchiv 
durch  Einverleibung  der  einst  in  der  Guardarobba  aufbewahrten 
Schätze.^  Nachweislich  sind  damals  zu  dem  alten  Bestände 
der  Biblioteca  secreta  mehr  als  3000  Bände  hinzugekommen, 
welche  aufzustellen  auch  die  Zahl  der  Armarien  vermehrt  werden 
musste.^  Schon  unter  Paul  V.  sind  die  Codices  oder  Fascikel 
in  eine  gewisse  Ordnung  gebracht  und  demgemäss  nummerirt 
worden.'  In  der  Hauptsache  ist  nun  sowohl  diese  Ordnung  wie 
die  ihr  entsprechende  Zählung  fUr  die  lange,  bis  über  Nr.  2000 
hinausgehende  Serie  der  päpstlichen  Registerbände  festgehalten 
worden.  Nicht  so  fbr  die  Archivalien  des  16.  Jahrhunderts, 
welche  einst  zwischen  Nr.  3000  und  Nr.  4000  eingereiht  waren, 
dann  aber  mehrmals  umgestellt  worden  sind,  so  dass  die  alten 
Signaturen  unbrauchbar  und  schliesslich  aufgegeben  wurden. 
Nur  hier  und  da  haben  sich  die  einstigen  Etiquetten  erhalten 
oder  sind  die  alten  Nummern  in  die  Handschriften  eingetragen 
worden;  einige  weitere  Nummern  lernen  wir  aus  den  Citaten  der 


'  Tbcils  kamen  sie  unter  Paul  V.  direct  ans  der  Guardarobba,  theils  aber 
auch  aus  dem  Archiv  der  camera  apostolica,  in  welches  sn  wiederholten 
Malen,  wenn  die  gleichfalls  unter  dem  KSmmerer  stehende  Guaidarobba 
Übermut  gewesen  war,  Partien  abertragen  worden  waren. 

*  So  kostbare  Schrünke,  wie  sie  unter  Clemens  VIII.  1692  Ar  das  Engels- 
burgarchiT  angeschafft  wurden  (s.  Marini  bei  Lammer  446),  hat  das  Geheim- 
archiv nicht  erhalten.  Aber  fast  alle  sind,  wie  Marini  n.  a.  gelegentlich 
erwähnen,  mit  in  Holt  geschnitzten  Wappen  der  Päpste,  auf  deren  Kosten 
sie  angefertigt  wurden,  geschmfickt  worden.  MOgen  nun  die  Annarien 
anfangs  nach  der  Zeit  der  Anschaffung  mit  Ordnungaaahlen  venahen 
worden  sein,  so  sind  diese  Zahlen,  wie  in  der  Folge  die  ßchrinke  wieder 
holt  umgestellt  und  anders  verwendet  worden  sind,  ebenfalls  abgeindert 
wortlen.     Ich  komme  darauf  gleich  lurück. 

'  Die  Nummern  stehen  zumeist  mit  rother  Tinte  geschrieben  innerhalb 
eines  in  Schwan  vorgedmckten  Rahmens.  Die  gleichen  Etiqnetten  sind 
nicht  allein  im  Archiv  und  in  der  Bibliothek  des  VaÜeans  Tarweadet 
worvlen,  sondern  auch  in  der  Biblioteca  Barberini,  welcher  der  Stempel 
fiir  den  Druck  der  Etiquetten  sur  Verfilping  gestanden  haben  wir!  Es 
darf  also  daraius  dass  Barberini-Codice«  diese  Beaeichnung  tragen,  nicbt 
p^tolgert  werden,  daas  sie  alle,  wie  es  bei  gewisseii  allerdings  nach- 
\^oi>b.ir  i>t,  ans  den  Vaticanischen  Sammlungen  stammen. 
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Annales  eccle»astioi  kennen.^  Diese  ergeben  mit  aller  Sicher- 
heity  dass  bei  der  Neuordnung  unter  Paul  V.  die  damals  vor- 
handenen Bftnde  mit  ConcUakten  bereits  zu  einer  gesonderten 
Abtheilung  zusammengestellt  worden  waren^^  welche  mit  Nr.  3188 
=  tom.  1  der  heutigen  Zählung  begann.^  Laufen  von  da  die 
Zahlen  parallel  fort  bis  Nr,  3226  =  tom.  39^  wird  aber  tom.  41 
als  Nr.  3229  angeführt  ^  so  muss  ausser  tom.  40  hier  noch 
ein  anderer  Band  eingereiht  gewesen  sein^  wahrscheinlich  der, 
welcher  jetzt  tom.  68  bezeichnet  wird.  Der  Gleichung  Nr.  3229 
=  tom.  41  entspricht  wieder,  dass  Nr.  3237,  3238  heute  als 
tom.  49,  50  erscheinen.^  Es  folgt  daraus,  dass  die  schon  unter 
Paul  V.  gebildete  Abtheilung  der  Concilakten  mindestens  50 
Bftnde  umfasst  hat.  Für  tom.  1—48  oder  Nr.  3188—3236 
kommt  noch  in  Betracht,  dass  sie  alle  den  Borghese-Einband 
aufweisen.^    Andere  Umstände  sprechen  dafUr,   dass  die  Ab- 

^  Ich  befinde  mich  hier  in  derselben  misslichen  Lage  wie  y.  Ottenthai 
(s.  Mittheilungen  Erg.  1,  406)  u.  a.,  welche  die  aufeinanderfolgenden 
Zählungen  der  aus  dem  Mittelalter  stammenden  Registerbände  festzu- 
stellen unternommen  haben.  EigentUche  und  vollständige  Concordanz- 
tafeln  werden  nur  die  Beamten  des  Archivs  anzufertigen  im  Stande  sein. 
Wir  werden  mit  unseren  Versuchen  nur  halben  Erfolg  haben  und  müssen 
sie  doch  anstellen,  um  wenigstens  den  Citaten  früherer  Benutzer  nach- 
gehen zu  können. 

'  Nicht  so  die  Nuntiaturen,  von  denen  z.  B.  der  jetzt  Nunz.  di  Germania  4 
bezeichnete  Band  die  alte  Nummer  S475  trug,  dagegen  Nunz.  di  Ger- 
mania 63  gleich  Nr.  3160  war. 

'  Diese  mache  ich  immer  durch  das  der  Zahl  vorgesetzte  tom.  kenntlich. 

*  Tom.  52  wird  in  den  Ann.  eccl.  als  Nr.  3300  angeführt.  Das  läuft  aber 
offenbar  auf  einen  der  in  den  Annalen  häufigen  Druckfehler  hinaus. 
Setzen  wir  statt  dessen  3240,  so  reicht  der  Parallelismus  bis  hierher. 

^  Auch  die  Geschichte  der  Einbände  der  MSS.  der  verschiedenen  päpst- 
lichen Samminngen  kOnnen  nur  die  Beamten  mit  Sicherheit  feststellen. 
Nach  meinen  bisherigen  Wahrnehmungen  zerfallen  die  Borghese-Ein- 
bände,  d.  h.  die  Bände,  welche  auf  dem  Vorderdeckel  das  in  Gold  ein- 
geprägte Familienwappen  aufweisen,  in  zwei  Arten,  in  Bände  mit  rothem 
Leder  Aberzogen  und  in  Bände  in  weissem  Pergament.  Die  ersteren 
sind  bestimmt  anter  Paul  V.  gebunden  worden,  unter  dem  das  rothe 
Leder  ebenso  mit  Vorliebe  verwendet  wurde,  wie  unter  Urban  VIII.  das 
grttne.  Dagegen  ist  es  fraglich,  ob  der  weisse  Pergamenteinband  der- 
selben Zeit  angehört  öder  einer  früheren;  das  Wappen  kann  ja  auch 
nachträglich  angebracht  worden  sein.  Besitzt  doch  das  Archiv  auch  ein- 
zelne Volumina,  welche  zweifelsohne  vor  Paul  V.  eingebunden,  erst  ge- 
legentlich der  Einverleibung  in  das  Archiv  in  schlichterer  Weise  mit 


92  n.  AbbaDdlQBf :    t.  8ie1c«l. 

theilnng  schon  damals  auch  die  jetzigen  tom.  51 — 61  and  68  in 
sich  geschlossen  hat.  Bei  den  tom.  49 — 61  herrscht  ein  gleicher 
schlichter  Einband  vor,  welchen  ich  allen  Omnd  habe  als  den 
unter  Gregor  XIII.  im  Geheimsecretariat  üblichen  zu  betrachten; 
überdies  enthalten  alle  diese  Bände  conciliare  Correspondenz. 
Gehören  nun  zweifelsohne  tom.  49^  50  als  ehemals  Nr.  3237, 
3238  zu  der  unter  Paul  V.  gebildeten  Abtheilung  der  Concil- 
akten.  so  wird  das  auch  ftir  tom.  51 — 61  anzunehmen  sein. 
Dagegen  beginnen  mit  tom.  62  Handschriften,  welche  mehr 
oder  minder  bestimmt  als  später  erworben  zu  bezeichnen  sind. 
Sicher  ist,  dass  tom.  72  im  Jahre  1631  aus  der  Bibliothek  an 
das  Archiv  abgeliefert^  und  dass  tom.  69  demselben  von  Ale- 
xander Vn.  geschenkt  worden  ist.  Der  zuletzt,  nämlich  erst  im 
Jahre  1807  an  das  Archiv  gekommene  Band  mit  Concilakten 
ist  tom.  141.  Von  tom.  62  an  begegnen  auch  zumeist  jüngere 
Einbände  mit  den  Wappen  der  Pamfili,  Chigi,  Albani  u.  s.  w. 
Es  lässt  sich  nun  auch  beweisen,  dass  die  Abtheilung  der 
Concilakten  nicht  vor  Paul  V.  entstanden  ist.  Es  sind  nämlich 
dem  Einbände  nach  die  jetzigen  tom.  92,  93  damals  schon  vor- 
handen gewesen,  wenn  sie  auch  noch  anderwärts  aufbewahrt 
worden  sein  mögen.  Dieselben  enthalten  nun  zwei  Arten  von 
Indices  zu  einer  CoUection  von  54  Bänden,  welche  beginnt  mit 


seinem  Wappen  venehen  worden  sind;  dasselbe  ist  nftmlich  auf  den 
alten  Yorderdeckeln  mit  freier  Hand  in  Schwarz  und  in  Gold  einge- 
seichnet  worden. 
1  Durch  Feiice  Contelori,  vgl.  Beltrami  im  Arch.  Born.  2,  166  ff.  —  Daae 
der  eine  Vorwarf,  welchen  ich  S.  15,  Anm.  2  dem  Verfasser  dieser  sehr 
lehrreichen  Arbeit  gemacht  habe,  begrttndet  ist,  will  ich  wenigstens  mit 
einem  Beispiele  belegen.  Die  Notis  Aber  die  Ablieferung  von  der  Biblio- 
thek an  das  Archiv  di  tatte  le  belle  dei  ponüfid  anteriori  a  Pio  V., 
prima  cnstodita  nella  segretaria  de*brevi,  welche  mich  stutxig  machte, 
erwies  sich  als  ungenau:  im  Codex  steht  di  tutto  le  brevi.  —  Wurden 
1631  die  Handschriften  5688—5591  abgeliefert  (Beltrami  L  c  208),  so 
handelt  es  sich  um  Handschriften,  welche  auf  der  Bibliothek  diese  Nun- 
mem  Ahrten;  es  hat  also  die  Nr.  6590  auf  bekannter  Etiquette,  welche 
tom.  72  noch  jetst  aufweist,  mit  der  Z&hlung  der  Archivbinde  nichts  sn 
thun.  —  Von  den  Codices  5688,  5589,  6591  bemerkt  Contelori  ansdr1lck> 
lieh,  dass  sie  sine  tegumine  waren.  Indem  sie  erst  nach  Ablieferung  nn 
das  Archiv  gebunden  worden  sind,  sind  die  Etiquetten  mit  den  BibUo- 
theksnummem  verloren  gegangen.  Die  Inhaltsangaben  allein  haben  »ir 
nicht  genOgt,  diese  drei  Handschriften  wieder  auftufinden. 
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den  tom.  1 — 20  der  Concilakten^  woranf  sich  gleich  anschliesst 
tom.  41  der  jetzigen  Abtheilung  nnd^  nachdem  Bände  anderen 
Inhalts  aufgezählt  worden  sind,  tom.  40,  21 — 23,  45 — 48  der- 
selben folgen;  dazwischen  eingereiht  erseheinen  jetzt  im  Arm. 
LXrV  (s.  Priedensburg  1,  Einl.  XXI  und  sonst)  oder  auch  in 
ganz  anderen  Abtheilungen  des  Archivs  befindliche  Bände.^ 
Das  will  doch  besagen,  dass,  als  diese  Indices  angelegt  wurden, 
die  Concilakten  noch  nicht  so,  wie  es  noch  unter  dem  Pontificate 
Paul  V.  geschah ,  aus  den  gleichzeitigen  und  inhaltlich  ver- 
wandten Archivalien  ausgeschieden  worden  waren.  Es  lässt  sich 
aber  noch  die  weitere  Folgerung  ziehen,  dass  in  dem  Depot, 
welchem  die  54  Bände  angehörten,  sich  noch  nicht  viel  mehr  als 
die  hier  aufgeführten  29  Bände  der  späteren  Abtheilung  befanden, 
und  zwar  nur  Bände  mit  eigentlichen  Concilakten.  Erst  indem 
unter  Paul  V.  noch  einige  Bände  gleichen  Inhalts  und  sehr  viele 
Bände  mit  conciliarer  Correspondenz  hinzukamen,  scheint  der  Ge- 
danke, eine  besondere  Abtheilung  zu  bilden,  aufgetaucht  zu  sein. 

Auf  die  Nummern  in  den  Citaten  der  Annales  komme 
ich  nochmals  zurück.  Besser  als  den  an  Druckfehlern  reichen 
Ausgaben  entnehmen  wir  sie  den  fUr  Odorico  Rinaldi  etwa  um 
1665  angefertigten  Excerpten  aus  den  vaticanischen  Concilakten.* 
Da  reichen  die  Ordnungszahlen  wiederum  bis  61,  worauf  noch 
ganz  vereinzelt  68  folgt,  ein  weiterer  Beweis,  dass  selbst  zu 
einer  Zeit,  zu  welcher  nachweislich  bereits  andere  Volumina 
gleichen  Inhalts  an  das  Archiv  gekommen  waren,  etne  Gruppe 
von  61,  resp.  62  Bänden  bestand. 

Aber  im  Archive  selbst  hat  man  auffallender  Weise  von 
der  mit  3188  beginnenden  Zählung  dieser  Handschriften  keinen 
oder  doch  nicht  regelmässig  Gebrauch  gemacht.  In  tom.  81 
liegt  ein  Theil  der  Vorarbeiten  vor,  welche  von  den  Archivaren 

*  Im  18.  Jahrhundert  hat  ein  Archivar  versncht  xu  bestimmen,  für  welche 
Bände  diese  Indices  gelten.  In  drei  Fällen  ist  es  ihm  nicht  gelangen.  In 
den  anderen  hat  er  die  cu  seiner  Zeit  Üblichen  Signataren,  wie  Arm. 
LXn,  1—20  oder  Arm.  LXIV,  tom.  26  links  von  den  alten  Beieich- 
nangen  nachgetragen. 

*  In  der  Bibl.  Vallicelliana  K.  84  and  K.  36, 1.  —  Im  ersteren  Manoscript 
heisst  es  f.  267' :  tom.  17  (der  20  Bände  amfassenden  CoUectio  de  concil.) 
non  est  allatas,  sed  eios  loco  tom.  1 :  de  militüs  et  regalaribns  et  monia- 
libas,  was  besagen  will,  dass  statt  Nr.  3204  gebracht  worde  Nr.  3208, 
dass  also  nicht  alles  gut  nummerirt  oder  nicht  gut  aufgestellt  war. 


maligen  darohlaufenden  Nnmmerirung  angeführt.  Dagegen  er- 
scheinen die  Codices  des  Archivs  in  mehreren  Gruppen  und 
in  jeder  derselben  besonders  gezählt.  Es  werden  z.  B.  f.  38 
tom.  1 — 8  delle  lottere  nelU  archivio  Vaticano  erwähnt,  womit 
.die  jetzigen  tom.  68  und  26—32  gemeint  sind^  und  f.  26 — 33 
libri  di  diverse  istruzioni  nell'  arch.  Vat.  ad  conc.  Tridentinum 
63  an  der  Zahl,  deren  mehrere  seit  Paul  V.  bis  auf  heute  zur 
Abtheilung  der  Concilakten  gehören,  andere  aber  unter  den 
sogenannten  Variae  politicorum  stehen. 

Auf  Contelori,  von  dessen  Hand  diese  Verzeichnisse  ge- 
schrieben sind,  folgte  1644  als  Präfect  Costanzo  Ceutofiorini, 
von  dem  sich  im  Arm.  LVI.  35  erhalten  hat  ein  primo  sboz^o 
deir  inventario  dell'  archivio  Vaticano  dettato  da  me  C.  C.  Hier 
wird  ebenfalls  von  der  fortlaufenden  Zählung  der  Bände  ganz 
Abgesehen  und  werden  diese  lediglich  citirt  nach  scanzie,  in 
denen  sie  aufgestellt  waren,  und  nach  Nummern,  welche  durch 
mehrere  Schränke^  durchgehen  und  dann  von  Neuem  beginnen. 
Da  dieses  Inventar  vor  dem  Jahre   1656,   in  dem   Centofiorini 


^  Wirklich  enthalten  sie  alle  conciliare  Correspondenz ,  and  tom.  26,  29, 
30,  32  weisen  noch  heute  die  alten  Nammern  II.  Y.  VI.  VIII.  auf. 

'  Die  Anlage  dieses  Inventars  ist  folgende.  In  alphabetischer  Ordnung 
wird  eine  grosse  Anzahl  von  Schlagworten  geboten,  unter  denen  die 
etnselnen  Akteaitücke  and  Briefe  oder  aach  grosser^  Gruppen  derselben 
dem  HaupUnl^aUe  nach  eingetragen  worden  sind,  also  z.  B.  Abistinomm 
rex  —  Alexander  (folgen  die  Päpste  dieses  Namens)  —  Anglia  >~  Arch. 
Avenionense  —  Arch.  Vaticanum  u.  s.  w.  Die  allererste  Notiz  lautet: 
Abissinorum  rex;  interrogationes  factae  Mattheo  oratori  Abissinorum  regia 

'    ad  Paülüm  IH.  circa  res  pertinentes  ad  statum  ecclesiasticum  et  res  pias : 

.  .  scknsia  ^KXT^,  libro  8  et  10.  Unter  Conoilium  werden  nnn  auch  die 
Akten-  des  Tridentinums  sehr  aasfttbrlich  au/Jg^eoäblti  and  swar  in  der 
Regel  so ,  dass  von  Band  zu  Bajid  der .  Inhalt  verzeiclmet  wird.  Es 
beisst  also  z.  B.  Lottere  del  card.  di  Lorena  a  Pio  IV.  dal  conc.  di 
Trento  1663:  sc.  XXXIX  1.  6.  —  Lottere  del  Seripando  al  Borromoo 
1662:  sc.  XXXIX  1.  9.  —  Lettera  del  card.  Delfino  delli  preti  uxorati  in 
Yienna  1664r  sc.  XL,  1.  69  f.  843..  -^  Confessio  Anguatana,  verba  caesaris 
contra  eam:  sc.  XL,  1.  69  f.  364.  —  Protestatio  card.  Commendoni .  . . 
ne  confirmetur  recessos:  sc.  XL,  1.  69  f.  369  a.  s.  w.  Das  Wiederauf^nden 
der  einzelnen  Stücke  wird  nun. nicb^- allein  durch  die  trotz  der  Warnung 
des  Verfassers  erfolgte  Aenderung  der  Signataren  erschwert»  sondern 
auch  dadurch,  dass  zuweilen  der  Inhalt  za  knapp  and  das  DAtum  nicht 
genau  genug  angegeben  wordea  sind.  Tretidom,  hat  mir  dieser  Index 
grosse  Dienste  geleistet. 
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reihen  von  einander  ab.  Bissaigham  hebt  nämlich  n.  a.  bei 
scanzia  LXI  della  stanza  camerale  wieder  mit  1  an:  so  kommen 
auf  seine  zwei  Armarien  mit  Concilakten  die  Nommem  236 — 313 
und  314 — 400.^  So  mnsste  also  durch  wiederholte  Umstellung^ 
welche  neue  Bezeichnung  nach  sich  zog,  die  unter  Paul  V.  ein- 
geftOirte  einheitliche  Zählung  entwerthet  werden.*  Da  der  häu- 
fige Wechsel  auch  der  Ordnung  abträglich  war,  begreift  es  sich, 
dass  man,  während  man  sich  bisher  mit  Indices  dieser  oder 
jener  Art  beholfen  hatte,  zur  Anlage  eines  Localrepertoriums 
schritt,  welches  alle  Bände  der  Hauptserie  des  Archivs  umfassen 
und  jeden  derselben  an  die  ihm  zugewiesene  Stelle  binden 
sollte;  ich  betone  alle  Bände  der  Hauptserie,  da  man  die 
Sonderabtheilung  der  Miscellanea  fortbestehen  liess  und  aus 
den  vom  Staatssecretariat  nach  und  nach  abgelieferten  Ar- 
chivalien die  neue  SonderabtheUung  der  Lettere  della  segre- 
teria  di  stato  bildete.' 


*  Doch  sind  einselne  Bände  gleichen  Inhalts  noch  in  scanzia  LXVIII  ein- 
gereiht worden  und  tragen  daher  höhere  Nummern.  —  Wichtig  ist  noch, 
dass  sa  scanzia  LX.  bemerkt  worden  ist,  dass  hier  fliegende  Blätter 
(carte  sciolte)  untergebracht  worden  sind,  die  erst  gesichtet  und  ge- 
bunden werden  müssen,  bevor  das  Verzeichniss  angefertigt  werden  kann; 
falls  dies  in  der  Folge  geschah,  musste  die  Kummerirung  der  Bände 
wiederum  geändert  werden. 

*  Möglicher  Weise  ist  sie  auch  nie  ganz  durchgeführt  worden.  Ich  er- 
innere mich  wenigstens  nicht,  bis  4000  oder  noch  weiter  reichende  Num- 
mern gesehen  zu  haben,  ausser  bei  Bänden,  welche,  aus  der  Bibliothek 
stammend,  die  dortigen  höheren  Signaturen  aufweisen. 

'  So  hat  man  es  auch  in  der  Folge  und  bis  auf  heute  mit  den  neu 
hinzugekommenen  und  in  sich  geschlossenen  Beständen  gehalten,  nämlich 
mit  der  unter  Benedict  XIV.  erworbenen  Biblioteca  Pia,  mit  dem  1798 
in  den  Vatican  übertragenen  Engelsburgarchire  und  mit  dem  1891  an- 
gekauften Archive  der  Borghese.  —  Repertorien  und  Indices  des  Engels- 
burgarchivs werde  ich  noch  Anlass  haben  anzuführen.  —  Die  Biblio- 
teca Pia  war  von  dem  1689  gestorbenen  Cardinal  Pio  Carlo  di  Savoia 
angelegt  worden.  Einige  Handschriften  sind  nur  Copien  von  Archivcodices, 
wie  sie  im  17.  Jahrhundert  häufig  für  Privatbibliotheken  angefertigt 
worden  sind.  Der  Cardinal  hat  aber  ebenso  wie  die  Nepoten  der  Päpste 
dieser  Zeit  Gelegenheit  gehabt,  auch  den  päpstlichen  Archiven  zugehöriges 
Material  an  sich  zu  bringen.  AIb  die  ganze  Sammlung  von  den  Erben 
zum  Kaufe  angeboten  wurde,  wurden  Garampi  (er  wird  damals  nur 
canonico  betitelt)  erst  281,  dann  weitere  60  Manuscripte  zugestellt, 
affinchö  possa  osservare  in  archivio,  se  sono  duplicati.  Auf  sein  Gut- 
achten hin  wurde  dann  die  Collection  von  Benedict  XIV.  angekauft 
SitxangBbw.  d.  plul.-bist.  Gl.  CXXXni.  Bd.  9.  Abh.  7 
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tomm  concilii  tom.  30  in  charta  bomb.  conBcriptum ,  fol.  91 
Bub  tegnmine  pergameno^  foris  Bignatam  Nr.  50;  die  Inbaltsan- 
gabe  ist  jedoch  falsch^  denn  der  noch  jetzt  50  Bignirte  Band  von 
91  namerirten  Blättern  enthält  nicht  rispostC;  sondern  proposte, 
80  dass  es  heissen  müsste  epist.  card.  Borromaei  ad  legatos  etc.^ 
Wurden  nun  1730  der  Bände  95  aufgeführt,  so  wurden 
in  der  Folge  immer  mehr  in  das  Armarium  LXIU  eingestellt, 
ohne  in  dem  Repertorium  sämmtlich  nachgetragen  zu  werden. 
Ich  entnahm  zuerst  den  Schedae  Garampianae,  dass  die  Ab- 
theilung in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  zu 
104  Bänden  angewachsen  war,  und  erhielt  auch  auf  mein  Ver- 
langen so  viele  Bände.^  Durch  wiederholte  Durchsicht  dieser 
Scheden  und  der  verschiedenen  Indices  des  Engelsburg-  und  Ge- 
heimarchivs kam  ich  nach  und  nach  weiteren  Handschriften 
mit  grösserem  oder  geringerem  Vorrathe  an  conciliaren  Briefen 
auf  die  Spur.  In  diesem  Zusammenhange  gedenke  ich  noch- 
mab  der  Hilfe,  welche  mir  seitens  der  Herrn  der  Görres-Ge- 
sellschaft  und  seitens  der  Herrn  Archivbeamten  zu  theil  ge- 
worden ist.  Abgesehen  davon,  dass  sich  in  die  Indices  u.  s.  w. 
auch  unrichtige  Angaben  über  den  Inhalt  dieses  oder  jenes 
Bandes  eingeschlichen  haben,  lauten  viele  andere  Angaben  so 
unbestimmt,  dass  sie  irre  führen  müssen:  man  wird  enttäuscht, 
in  einem  Bande  nicht  zu  finden,  was  der  Index  erwarten  liess, 
und  man  übersieht  noch  häufiger  in  ein  bestimmtes  Thema 
einschlagendes  Material,  weil  es  nicht  als  an  der  und  der 
Stelle  befindlich  hervorgehoben  worden  ist.  Dadurch,  dass 
wir  mehrere  zu  gleicher  Zeit  und  fUr  dasselbe  Thema  alle 
die  für  Orientirung  im  päpstlichen  Archiv  zur  Verfügung  ste- 


*  Daas  jedem  der  BSnde  21 — 76  der  neuen  Zählung  eine  zweite  um  20 
niedere  Ordnnngszahl  noch  beigefQ^  wird,  kann  ich  nur  dahin  deuten, 
daas  neben  der  offenbar  ältesten  Sammlung  von  Concilakten  (s.  S.  92)  in 
20  Bänden  (jetzt  tom.  1,  3 — 20,  22,  indem  nach  de  Pretis  einmal  die 
einstigen  Bände  2  und  22  ihre  Plätze  und  dann  auch  ihre  Signaturen 
vertauscht  haben),  welche  auch  im  Repertorium  den  Beigen  eröffnet, 
vorübergehend  eine  zweite  mit  eigener  Nummerimng  gebildet  worden  ist. 

'  Die  gleiche  Angabe  in  dem  Berichte  des  D.  Ricardo  di  Hinojosa  (s.  Bole- 
tin  de  la  R.  Academia  de  la  Historia  1894,  S.  294—299),  welcher,  auf  den 
Mittheilungen  der  Archivbeamten  fussend,  nicht  allein  die  alten  Bestände 
des  Geheimarchivs,  sondern  auch  die  erst  in  den  letzten  Jahren  hinzu- 
gekommenen aufzählt. 
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henden  Hilfsmittel  benutzten  ^  erzielten  wir  grössere  Sicherheit 
des  Erfolges:  bald  konnte  ich  die  neaen  Arbeitsgenossen  auf 
ein  ihnen  entgangenes  Stück  aufmerksam  machen  und  bald 
erwiesen  sie  mir  den  gleichen  Dienst. 

Uns  beiden  kam  noch  mehr  die  Hilfe  des  Mens'*  Wenzel 
und  des  P.  Denifle  zu  statten.  Sie  wussten  doch  in  allen  Par- 
tien des  Archivs  gut  Bescheid  und  wussten  auch  mit  den  In- 
dices  besser  als  wir  umzugehen,  so  dass  sie,  sobald  sie  sich 
der  Sache  annahmen ,  noch  viel  mehr  neues  Material  als  wir 
zu  Tage  förderten.  Und  in  einer  Beziehung  sind  wir  ja  ganz 
auf  ihre  Unterstützung  angewiesen  gewesen.  Was  nützte  ob 
mir,  aus  den  Annales  ecclesiastici  einen  so  und  so  nummerirten 
Band  mit  Risposten  eines  Legaten  kennen  gelernt  zu  haben, 
wenn  ihm  später  eine  andere  Signatur  gegeben  und  dabei  die 
frühere  beseitigt  worden  war,  und  was  nützte  es  mir,  aus  dem 
Inventar  des  Bissaigham  zu  wissen,  dass  ein  Codex  damals 
der  so  und  so  vielste  in  dem  so  und  so  vielsten  Schranke 
war,  wenn  er  seitdem  Stelle  und  Bezeichnung  gewechselt  hatte? 
Der  mühevollen  Arbeit  mit  der  Zeit  verstellte  Stücke  wieder- 
aufzufinden, vermochten  sich  nur  die  Herren  Beamten,  welche 
allein  Zutritt  zu  den  inneren  Räumen  des  alten  Archivs  und 
zu  den  in  ihnen  geborgenen  Schätzen  haben,  zu  unterziehen, 
und  dass  sie,  welche  durch  den  starken  Besuch  des  Archivs 
bereits  über  die  Massen  in  Anspruch  genommen  werden,  uns 
und  unserer  Arbeit  zu  Liebe  diese  Nachforschung  mit  solchem 
Mfer  betrieben  haben,  verpflichtet  uns  zu  besonderem  Danke.  ^ 
Dabei  drängte  sich  ihnen  wie  uns  die  Frage  auf,  wie  es  in 
Zukunft  mit  solchen  in  andere  Fonds  gerathenen  Bänden  ge- 
halten werden  solle,  und  sie  wurde  dahin  beantwortet,  dass 
die  seit  Jahrhunderten  bestehende  Abtheilung  der  Concilakten 
durch  Einverleibung  des  gleichartigen  und  bisher  noch  nicht 
an  einen  festen  Standort  gebundenen  Materials  vervollständigt 
werdeli  solle.     Diese  Vereinigung  der  Concilakten,  welche  es 


*■  Als  eüken  der  Bände,  den  nnr  die  Herren  Beamten  aa&tSbem  and  mis 
■nr  VerfO^ng  stellen  konnten,  fUhre  ich  lom.  141  (Abschrift  der  S.  61 
erwähnten  Briefe  dee  M.  Colino)  an.  Er  ist  n&mlich  erst  1807  ans  dem 
Nachlasse  des  Gardinais  Archinto  in  jlas  ArchiT  gekommen  und  war  bi»- 
lang  noch  in  kein  Repertorinm  eingetragen,  anch  noch  keiner  AbtheUun^ 
sagewiesen  worden. 
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schon  uns  erleichtert  hat,  UeberUick  zu  gewinnen  und  über- 
sichtliche Berichte  zn  erstatten ,  wird  zweifelsohne  auch  allen 
uns  nachfolgenden  Forschem  willkommen  sein. 

Dabei  ist  doch  mit  aller  Schonung  der  bisherigen  Ordnung 
vorgegangen  worden.  Vor  allem  ist  an  dem  bisherigen  Bestände 
der  Abtheilnng  der  Concilakten  nicht  gerüttelt  worden.  Schon  bei 
der  ersten  Bildung  derselben  ist  in  sie  Material  eingereiht  worden, 
welches  der  Zeit  vor  oder  nach  dem  Tridentinum  angehört,  so 
die  auf  die  langen  Vorbereitungen  zum  Concile  bezüglichen  Corre- 
spondenzen  in  den  tom.  24,  36 — 39  *  oder  die  von  der  Durch- 
führung der  Concildecrete  handelnden  tom.  2, 21,  23  De  regula- 
ribus.  Ferner  war  schon  zu  Zeiten  des  P.  D.  de  Pretis,  wie  wir 
aus  dessen  Repertorium  ersehen,  als  tom.  85  eingestellt  worden 
dos  Manuale  mei  Troteti  de  hiis  quae  facta  fuere  in  sacro  concilio 
Pisis  celebrato  a.  1409,*  desgleichen  der  S.  93  erwähnte  tom.  81; 
etwas  später  wurde  in  demselben  Armarium  tom.  86  A  (s.  S.  98) 
untergebracht.  Alle  diese  Bände  sind  auch  jetzt  in  der  Ab- 
theilung der  Concilakten  belassen  worden.  Ja  es  ist  ihr  auch 
noch  als  tom.  135  ein  gedrucktes  Exemplar  der  Verhandlungen 
des  Pseudoconcils  zu  Pisa  vom  Jahre  1511  zugewiesen  worden.' 

Von  Fall  zu  Fall  ist  reiflich  erwogen  worden,  ob  ein 
Band  oder  Fascikel  jetzt  in  die  erweiterte  Abtheilung  der  Concil- 
akten einbezogen  oder  füglicher  am  alten  Standorte  belassen 
werden  soll.  Ich  betone  Band  oder  Fascikel,  denn  von  ein- 
zelnen durch  Zufall  verschlagenen  Schriftstücken  ist  überhaupt 
abgesehen  worden;  nur  mehr  oder  minder  zusammenhängende 
Sammlungen,  mögen   sie  vollständig  oder  auch   nur  firagmen- 


>  Vgl.  Friedensboig  L  Einl.  XX. 

'  Thomas  Trotet,  Secretär  des  CardinalbischofB  yon  Frascati  Pierre  Girard 
de  Fnjf  war  einer  der  Notare  des  Concils.  —  Diese  Handschrift  (alt 
Nr.  2730)  ist  meines  Wissens  noch  nicht  benutzt  worden. 

*  Titel:  Promotiones  et  progressus  sacrosancti  Pisani  concilU  modemi  in- 
dicti  et  incohati  a.  d.  MDXI.  —  Benntst  yon  Hei]genrOther  in  Hefele, 
Conciliengeschichte  8,  480.  Zur  Beschreibung  dort  ist  die  Notiz  auf 
der  letzten  Seite  nachzutragen:  huius  libri  possessor  Frandscus  Daulz, 
durch  welche  Hergenröthers  Vermuthung  über  die  Proveniena  hinfällig 
wird.  Interessant  ist,  dass  die  Art  und  Weise,  wie  in  tom.  136  die  Proto- 
kolle der  einzelnen  Sitzungen  vom  Secretär  und  den  Notaren  beglaubigt 
worden  sind,  genau  wiederkehrt  in  den  ältesten  Drucken  der  Decrete 
des  Tridentinum:  vielleicht  hat  tom.  135  Bfassarello  als  Vorbild  gedient 
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tarisch  erhalten  sein,  konnten  in  Frage  kommen.  Aach  sie  sind 
nur  in  den  Fällen  der  Abtheilang  der  Concilakten  einverleibt 
worden,  in  denen  durch  die  Umstellung  alte  geschlossene  und  be- 
reits repertorisirte  Serien  nicht  zerrissen  und  geschädigt  wurden. 
So  ist  der  Bestand  des  Borghese-Archivs,  in  welches  mancher 
Band  mit  Concilakten  gerathen  ist,  nicht  geschmälert  worden. 
Auch  aus  den  Abtheilungen  der  Miscellanea  und  der  Varia  politi- 
corum  ist  nichts  ausgehoben  worden,  wofUr  auch  massgebend 
war,  dass,  was  dort  von  Concilakten  einst  eingereiht  worden  ist, 
zumeist  nur  aus  Abschriften  besteht,  welche  auf  ältere  schon 
seit  lange  in  den  Concilakten  befindliche  Vorlagen  zurückgehen.^ 
Am  meisten  Zuwachs  hat  die  Abtheilung  durch  die  Ein- 
verleibung der  einst  im  Engelsburgarchiv  aufbewahrten  und 
bisher  in  dessen  Armarien  verbliebenen  Concilakten  (s.  S.  88) 
erhalten.  Das  augenblickliche  Ergebniss  ist,  dass  die  Abtheilung 
151  Bände  aufweist.'  Bevor  ich  sage,  wieviele  derselben  die 
von  mir  genauer  geprüfte  conciliare  Correspondenz  enthalten, 
wiederhole  ich,  dass  ich  hier  weder  einzelne  von  ungefkhr  in 
diese  oder  jene  Verbindung  gerathene  Briefe  berücksichtigen 
will,  noch  die  zahlreichen  Briefe,  welche  schon  zur  ZiCit  des  Con- 
cils  entweder  den  Akten  oder  den  Diarien  eingeflochten  worden 
sind.  Es  bleiben  doch  fUr  die  Correspondenz  im  weitesten  Um- 
fange 37   Bände  dieser  Abtheilung,  von  welchen  23  auf  den 


1  Dawelbe  gilt  von  mehreren  Binden  des  Borgbese- Archivs,  welche  ich 
ala  nur  abgeleitetes  Material  enthaltend  in  meinen  Berichten  fiber- 
gehen SU  dürfen  glaube. 

'  Allerdings  sind  dabei  die  Numoieru  108 — 111  B&nden  vorbehalten,  welche 
erst  noch  zu  bilden  sind.  Ea  hat  nämlich  den  Beamten  und  auch  uns 
noch  an  Zeit  gefehlt,  die  carte  sciolte  zu  sichten  und  zu  ordnen,  welche 
nach  und  nach  als  auf  das  Concil  bezfigUch  in  den  Schrinken  der  Ab- 
theilung untergebracht  worden  sind.  Es  wfirde  mich  zu  weit  fthreo 
hier  zu  sagen,  weshalb  es  rSthlich  befunden  wurde,  die  neuen  Binde 
zwischen  107  und  112  einzuschalten.  Was  gelegentlich  noch  von  Concil- 
akten im  Archiv  aufgefunden  werden  wird,  wird  tom.  158  u.  s.  f .  signizt 
werden.  —  Hier  noch  eine  Bemerkung  über  die  Bezeichnung  der  Ar- 
marien. Auch  nach  de  Pretis  sind  Schrinke  umgestellt  und  ist  das 
Material  anders,  als  es  vor  160  Jahren  geschehen  war,  auf  die  Behrinke 
vertheilt  worden.  So  befinden  sich  auch  die  Concilakten  jetzt  nicht 
mehr  in  den  damals  als  LXII  und  LXm  gezihlten  Schrinken.  Dessen- 
ungeachtet hilt  man  an  den  in  dem  Grundinventar  eingetragenen  Be- 
zeichnungen fest 
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Briefwechsel  der  Curie  mit  den  Legaten  kommen.^  Die  Unter- 
suchung der  letzteren  muss  aber  auf  3  weitere  Bände  in  anderen 
Abtheilungen  des  Vaticanischen  Archivs  ausgedehnt  werden :  auf 
Borghese  I.  tom.  184,  auf  Nunziatura  di  Germania  tom.  4  und 
auf  einen  Band,  welchen  ich  kurz  als  tom.  CVIII  bezeichnen 
werde.*  Von  einigen  dieser  26  Bände  wird  es  genügen  zu 
sagen,  dass  sie  aus  anderen  hier  noch  vorhandenen  Bänden  ab- 
geleitet sind.  Die  Mehrzahl  jedoch  verdient  es  genau  beschrieben 
und  gekennzeichnet  zu  werden.  Obgleich  ich  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  dem  zweiten  Berichte  vorbehalte,  will  ich  doch  schon 
hier  begründen,  weshalb  ich  zuerst  von  den  Bänden  handeln 
werde,  welche  sich  als  Register  erweisen  und  dann  erst  von 
denen,  in  welchen  sich  Originalminuten  oder  Originalausferti- 
gungen befinden.  Es  lässt  sich  schwer  und  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit berechnen,  wie  sich  der  jetzige  Vorrath  an  den  letzteren  zu 
dem  ursprünglichen  verhält.  Dagegen  können  wir  den  Umfang 
und  die  Beihenfolge  der  Briefe  leichter  und  besser  den  auf  uns 
gekommenen  Registern  entnehmen,  vorausgesetzt,  dass  der  P]in- 
lauf  oder  der  Auslauf  ohne  grösseren  Verzug  gebucht  worden  sind. 

*  Wie  Theiner,  Acta  genuiua  praof.  VII  zu  seiueti  uiedrigeu  Zahleuangabou 
gekommen  ist,  begreife  ich  nicht. 

*  Borgh.  I.  184  besprach  ich  schon  S.  79.  —  Inwieweit  Nunz.  di  Germ.  4 
zn  den  Concilakten  gehört,  kann  ich  erst  im  Berichte  11  sagen.  —  Der 
von  mir  als  tom.  CVIII  bezeichnete  Band  gehOrt  zn  einer  bisher  noch 
namenlosen  Serie  von  etwa  450  Bänden,  auf  welche  ich  bereits  in  Me- 
lange» Julien  Havet  IS  aufmerksam  gemacht  habe.  Es  ist  mir  noch  iuuner 
nicht  gelungen,  über  die  Entstehung  dieser  Sammlung  und  über  ihre  Ein- 
verleibung in  das  päpstliche  Archiv  befriedigenden  Aufschluss  zu  er- 
langen. Nach  Angabe  der  Herren  Archivare,  welche  ich  bei  fluchtiger 
Durchsicht  einzelner  Bände  bestätigt  gefunden  habe,  liegen  hier  vor- 
nehmlich Abschriften  von  Nunziaturen  vor,  welche  zu  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts angefertigt  worden  zu  sein  scheinen.  Tom.  CVIII  soll  der  einzige 
conciliare  Correspondenz  enthaltende  Band  dieser  Serie  sein.  Schon  die 
äussere  Ausstattung  (die  Titelblätter  z.  B.  weisen  alle  einen  gemalten  Blu- 
menkranz auf,  in  welchen  die  Titel  eingeschrieben  sind)  lässt  erkennen, 
dass  die  ganze  Collection  zu  gleicher  Zeit  und  nach  einheitlichem  Plane 
angelegt  worden  ist.  Die  hier  gebotenen  Nunziature  di  Germania,  auf  die 
ich  besonders  geachtet  habe,  setzen  leider  erst  mit  etwa  1600  ein,  es 
mtlsste  denn  der  1.  Band  der  ganzen  Serie,  welcher  bislang  noch  nicht 
aufgefunden  wurde,  ältere  Nuntiaturen  aus  Deutschland  enthalten. 
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Excurs  I. 

Giovanni    Carga,    den    ich    oft   als   meinen    Gewährs- 
mann angeHihrt  habe,   war  um   1520  zu   S.  Daniele  im  Friaul 
geboren,  begann   dort  die  höheren  Studien  unter  Joh.  Petrus 
Abstenius,   setzte  sie  in  Bologna  fort  und  wanderte  dann  um 
1550  nach  Rom.     Mit  der  Zeit  allen  damals  in  Rom  weilenden 
Gelehrten   näher  getreten,   wird   er  oft  in   deren  Briefen  ge- 
nannt.^   So  erfahren  wir  zuerst  aus  einem  Schreiben  des  eben 
nach  Rom  gekommenen  Graziani,  dass  Carga  bereits  1553  ab 
homo  doctus  ac  tum  in  Romana  aula  in  primis  gratiosus  galt 
Da  er  offenbar  schon  unter  Julius  III.   in  päpstliche  Dienste 
getreten  war,  muss  er  unter  der  Leitung  des  Marcello  Cervini 
gestanden   haben,   der,  selbst  ein  musterhafter  Beamter,   eine 
Reihe  von  tüchtigen  Beamten  heranbildete.     Rühmt  unter  An- 
derem auch  Carga  die  Verdienste,  welche  sich  Cervini  in  und  um 
das  Secretariat  erworben  habe,  so  wird  er  ihm  gleichzukommen 
versucht  haben.     Und  das  mit  Erfolg,   da  er  frühzeitig  An- 
erkennung fand  und  trotz  des  häufigen  Wechsels  der  herrschen- 
den  Parteien  immer  neue   Gunstbeweise  erhielt.     Zuerst,   so 
viel  ich  weiss,  von  Julius  DI.  im  Jänner  1555  mit  einer  Pfründe 
in  seiner  Heimat,  nämlich  in  Belluno  belohnt,'  wurde  er  auch 
von  Paul  IV.  im  November  desselben  Jahres  mit  einer  Pfründe  in 
Valesiano  bedacht,   dann  1558  mit  einem  Canonicate  zu  Civi- 


^  8o  in  mehreren  Briefen,  welche  Lagomargini  in  den  Anmerkungen  an  den 
Epistolae  Pogiani  veröffentlicht  hat  Diesen  Briefen  und  Limti*«  Werke, 
Letterati  del  Friuli,  entnehme  ich  viele  der  folgenden  Notiaen.  Aber 
abgesehen  davon,  daas  Lagomarsini  und  Liruti  mancherlei  berichten« 
was  ich  unrichtig  befunden  habe  und  deshalb  hier  nicht  wiederhole,  so 
sind  sie  und  der  gleich  noch  lu  erwähnende  Hacauchelli  gana  ungenflgend 
über  Carga*8  amtliche  Laufbahn  und  ThAtigkeit  unterrichtet  gewesen. 
Nachdem  ich  durch  die  Information  auf  deren  Verfasser  aufmerksam  ge- 
worden war,  habe  ich  aus  den  Ruoli  di  fiuniglia,  aus  Handschriften  der 
Vaticanischen  Bibliothek,  ans  Correspondensen  in  den  rOmiachen  Ar> 
chiven  und  aus  der  in  der  Ambrosiana  befindlichen  Correspondeni  des 
Cardinais  C.  Borromeo  die  oben  verwertheten  neuen  Daten  geschöpft. 

*  Diese  und  andere  Urkunden  für  Carga  kenne  ich  aus  dem  Nachlasse 
des  ihm  befreundeten  GrasianL 
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dale  und  einem  zweiten  zu  S.  Stephan  in  Aqnileja.  Ad  ser- 
vitia  curiae  Romanae  ad  praesens  Romae  commorans,  wie  es 
einmal  heisst;  warde  er  bald  darauf  vom  Capitel  von  Civi- 
dale  zn  dessen  Proenrator  in  Rom  bestellt.^  Unter  dem  letzt- 
genannten Papste  1556  mit  Graziani  in  die  von  Commendone 
geleitete  Abtheilung  des  Secretariats  eingetreten,  fand  er  fortan 
in  diesem  einen  warmen  Fürsprecher.  Zugleich  erfreute  er  sich 
der  Qunst  des  Cardinais  Carlo  Caraffa^  welcher  ihn  am  8.  Jänner 
1557  ernannte  zum  notaro  apostolico  e  conte  del  sacro  palazzo  e 
della  Corte  Lateranense.  In  die  nächstfolgenden  Jahre  müssen 
die  von  Carga  selbst  erwähnten  Reisen  fallen,  welche  er  im 
Oefolge  von  Nuntien  und  Legaten  machte,  und  welchen  er  die 
spätere  Verwendung  als  Dictator  der  Proposte  verdankte.  Einmal 
sollte  er  einen  Legaten,  vermuthlich  Commendone,  in  die  Türkei 
1>egleiten;  aber  diese  Mission,  von  der  Carga  allein  ims  Kunde 
gibt,  unterblieb  wohl  in  Folge  des  Todes  Paul  IV. 

Mit  dem  Pontificate  Pins  IV.  fidlt  die  Glanzperiode  Car- 
ga's  zusammen.  Kaum  war  der  Neffe  des  neuen  Papstes  Carlo 
£orromeo  nach  Rom  übersiedelt,  so  wurde  Carga  von  Gabriele 
flaminio  in  desen  Haus  eingeführt,  in  welchem  er  mit  seinen 
I^andsleuten  und  Schulgenossen  Gian  Battista  Amaltheo  und  Bar- 
tolomeo  de  Porzia  wieder  zusammentraf.  Hier,  wie  in  anderen 
gelehrten  Kreisen,  wurde  er  wie  Atanagi  meldet,  gern  gesehen. 
Auf  Borromeo's  Empfehlung  wurde  er  schon  1560  Gehilfe  des 
neuen  Geheimsecretärs  Ptolomeo  Galli.  Diesem,  so  berichtet  er 
selbst,  ho  servito  nel  pontificato  di  Pio  IV.  per  scrittore  prima 
e  poi  per  archivista,  poi  per  coadiutore  e  primo  sustituto  con 
portar  il  carico  di  tutto  quelle  che  si  scriveva  al  concilio  di 
Trento  e  che  di  Ik  veniva,  et  insieme  a  tutti  li  nuntii  e  della 
riforma  che  si  fece  a  Roma.     Einen  so  verwendbaren  Mann 


^  Ans  einem  Schreiben  des  Cardinals  Borromeo  an  den  Wiener  Nuntiua 
Delfino  vom  25.  October  1561  erfahren  wir,  dass  Carga  che  serre  qni 
in  segretaria,  also  der  Besidenzpflicht  nicht  nachkommen  konnte,  an 
der  Bentzergpreifnng  eines  Ganonicats  in  Aqaileja  gehindert  wurde,  an* 
geblich  auf  Befehl  des  Kaisers,  welchem  der  Nuntias  beauftragt  wurde, 
Vorstellungen  zu  machen.  Da  hier  das  Canonicat  nicht  genauer  be- 
zeichnet wird,  bleibt  es  fraglich,  ob  es  sich  um  die  schon  1558  ver- 
liehene  Pfründe  handelt  oder  um  ein  zweites  Canonicat  an  einer  anderen 
Kirche  zu  Aquileja. 
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per  il  baon  esempio  che  danno  in  questa  corte  conforme  alla 
sua  retta  intenzione.  fra  qaesti  h  M.  Giov.  Carga,  il  quäle 
avendo  quasi  persi  gli  occhi  in  secretaria  nel  tempo  della  s. 
memoria  di  Pio  IV.  per  le  continue  fatiche  del  concilio  ed 
avendo  peregrinato  per  tutta  Tltalia  cercando  qualcho  rimedio 
per  ricuperare  la  vista,  alla  fine  senza  frutto  ä  ritornato  a 
Roma,  ma  con  frutto  assai^  essendosi  ben  risoluto  che  la  vera 
vista  non  h  questa  di  quaggiü  et  essendosi  tutto  volto  a  di- 
mandarla  a  Dio  in  cielo,  resistendo  alle  tentazioni  tanto  ga- 
gliardamente  che  ne  fa  anco  inni.  ed  ho  appunto  voluto 
mandame  qui  inclusa  una  a  V.  S.  111"^%  persuadendomi  che 
non  le  dispiaeerk  questa  nuova  poesia  di  un  suo  servitore 
e  per  raccomandarglielo  con  questa  occasione,  affine  che  la  si 
consent!  per  amor  mio  estendere  le  sue  mani  adiutrici  verso 
questo  povero  giovane  che  ha  consumato  tutto  quelle  che  ha- 
veva  in  medici  viaggi  e  medicine,  ed  il  mal  suo  incurabile  h 
conosciuto  per  tutta  Tltalia,  nfe  6  aiutato.  sara  opera  degna 
della  pietk  di  lei  riconoscerlo  in  qualche  cosa  in  segno  della 
servitu  e  per  eccitar  questa  cristiana  poesia  nella  quäle  ha 
speciale  dono  di  Dio,  e  da  quindici  anni  in  qua  Tho  sempre 
conosciuto  di  buona  vita  e  di  buona  mente. 

Der  Unterstützung  war  Carga  um  so  mehr  bedürftig,  als 
ihm,  da  er  Rom  verlassen  hatte,  das  Capitel  von  Cividale  das 
einträgliche  Procuratorium  entzogen  hatte;  auch  die  Pfründen 
in  der  Heimat  scheint  er  nach  und  nach  verloren  zu  haben. 
Zunächst  nahm  sich  Borromeo  seiner  an,  conoscendolo  huomo 
da  bene  meritevole,  wie  er  am  20.  November  1666  au  Bonomo, 
den  späteren  Bischof  von  Vercelli,  schreibt,  und  liess  ihn  nach 
Mailand  kommen,  wo  er  unter  Anderem  ein  eben  vom  Cardinal 
neu  angelegtes  Archiv  einrichtete.  Aber  er  vertrug  das  dortige 
Klima  nicht  und  sehnte  sich  zurück  nach  Rom,  was  Borromeo 
veranlasste,  am  21.  September  1567  an  Sirleto  zu  schreiben: 
la  prego  che  a  buon  occasione  rappresenti  a  N.  S"'  le  cica- 
trici  che  (Carga)  porta  nelle  pupille  de  gli  occhi ...  et  insieme 
procuri  che  S.  S*^  gli  faccia  quella  mercede  che  non  posso 
far  io  et  che  mi  pare  meriti,  almeno  per  dar  esempio  agli  altri 
che  vengono  a  Roma  di  spondere  volontieri  et  la  vista  et  la 
vita  in  servitio  di  quella  santa  sede.  Pius  V.  scheint  jedoch 
xmerbittlich  gewesen  zu  sein.     Inuner  wieder  ist  in  der  Corre- 
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Ezours  IL 

Camillo  Olivo  verdient  aus  zwei  Gründen  unsere  Auf- 
merksamkeit: er  hat  1561 — 1563  die  Communecorrespondenz 
der  Legaten  geführt,  und  er  soll  später  Sarpi  tlber  den  Verlauf 
des  Concils  in  der  letzten  Periode  unterrichtet  haben.^  Ueber 
ihn  als  Präsidialsecretär  geben  die  römischen  Akten,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  mancherlei  Aufschluss.  Galt  es  mir  aber 
auch  seine  früheren  und  späteren  Erlebnisse  kennen  zu  lernen, 
und  liess  ich  deshalb  in  seiner  Vaterstadt  Mantua  durch  Herrn 
Archivar  Stefano  Daveri  und  durch  Herrn  Dr.  Steinherz  nach- 
forschen, so  war  die  Ausbeute  flir  die  Biographie  Olivo's  ge- 
ring.* Die  Nachrichten  von  einigem  Belang  hat  bereits  Graf 
Carlo  d'Arco  in  seinem  dem  Archive  hinterlassenen  Werke 
Notizie  genealogiche  delle  famiglie  di  Mantova,  tom.  5.  p.  335 
folgendermassen  zusammengefasst: 

Camillo  figlio  di  Giovanni  Olivo,  nato  al  1510,  seguendo 
i  consigli  del  padre  si  dedicö  al  sacerdozio  e  raccomandato  da 
quello  al  cardinale  Ercole  Gonzaga  non  solo  ebbe  grado  di 
canonico  della  cattedrale  e  di  rettore  della  chiesa  parrochiale 
di  S.  Giorgio  presso  Mantova,  ma  si  allogö  presse  quello  a  se- 


^  Sarpi  erwähnt  nar  gelegentlicli  im  6.  Bnche,  dass  er  Olivo  persönlich 
gekannt  habe.  Erst  die  Biographen  desselben  (statt  Aller  citire  ich  den 
jflngsten,  Bianchi-Giovini ,  Biografia  di  Fra  Paolo  Sarpi,  Znrigo  1886) 
berichten,  dass  er  durch  Olivo  Concilakteu  kennen  gelernt  habe,  ohne 
jedoch  bestimmte  Beweise  dafUr  beizubringen.  Diese  schon  ihm  be- 
kannte Angabe  versuchte  Pallavicino,  Introd.  4  Nr.  3  als  ans  der  Luft 
gegriffen  hinzustellen,  wobei  er  sich  zu  dem  Ausspruche  verstieg:  essere 
State  rOlivo  non  il  calunniatore,  ma  11  calunniato.  Ich  komme  auf 
diesen  Punkt  am  Schlüsse  des  Excurses  zurück. 

*  Dagegen  wird  sich  wohl  allerlei  fiir  die  Geschichte  des  Concils  auB  den 
noch  erhaltenen  Briefen  des  besonders  gut  unterrichteten  Olivo  (Gonzaga- 
Archiv,  Büste  1410,  1938,  1943)  lernen  lassen.  Dr.  Steinherz  machte  mich 
besonders  auf  zwei  Gruppen  aufmerksam:  1.  Briefe  aus  Trient  an  den 
im  Herbst  1561  in  Levico  weilenden  Cardinal  von  Mantua,  und  2.  fort- 
laufende Berichte  aus  Trient  an  den  Castellan  von  Mantua  aus  dem 
Jahre  1568,  um  den  Herzog  über  alle  Vorgänge  in  Trient  und  über 
alle  dort  einlaufenden  Briefe  und  Avviiii  zu  unterrichten.  Wie  alle  Corre- 
spondenten  dieser  Zeit  beschränkte  sich  Olivo  allerdings  nicht  auf  zu- 
verlässige Mittheilnngen ,  sondern  fügte  auch  hinzu  nuove  che  si  dice- 
vano  per  bianchi. 
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ständig  erhaltenen  Material  der  Monate  März  bis  December  1563 
ergibt;  wird  sieber  auch  für  die  vorausgehende  Zeit  gelten:  aller 
Einlauf  der  Communecorrespondenz  ging  zuerst  Olivo  zu  und 
alle  von  der  Gesammtheit  der  Legaten  ausgehenden  Briefe 
wurden  von  ihm  verfasst,  und  zwar  nicht  allein  die  an  die 
Curie  gerichteten  Risposten  ^  sondern  auch  alle  Schreiben  an 
Fürsten^  Cardinäle,  Nuntien  u.  s.  w.;  insbesondere  war  ihm  ein 
fUr  alle  Male  die  Berichterstattung  an  den  Nuntius  am  Kaiser- 
hofe  überlassen  worden.  Nebenbei  fungirte  er  als  der  Privat- 
secretär  des  Mantuaners  und  unterstützte  diesen  in  den  Ob- 
liegenheiten des  ersten  Präsidenten.  Sahen  wir  schon^  dass  es 
zu  diesen  gehörte ^  wie  man  sich  ausdrückte,  den  poveri  e 
bisognosi  prelati  Provisionen  auszusetzen  y  auszufolgen  und 
darüber  Buch  zu  führen ,  so  hatte  der  Cardinal  auch  dieses 
Geschäft  seinem  Vertrauensmanne  Olivo  übertragen.  Anfangs 
wollte  er  doch  noch  die  Verantwortung  für  die  Gebahrung 
mit  diesen  Geldern  übernehmen.  Aber  Borromeo  schrieb  ihm 
(Nunz.  di  Germania  4,  f.  204):  non  accadeva  che  V.  S.  LI"* 
pigliasse  fatica  lei  di  dar  conto  de  i  denari  che  si  spendino 
costi;  come  ha  voluto  fare  per  la  sua  di  9.,  perche  il  segretario 
suo  supplisce  abbastanza,  basta  ch'ella  attenda  a  spendere 
dove  giudica  a  proposito,  restando  certo  che  noi  di  qua  have- 
remo  cura  che  denari  non  gli  manchino.  Um  diese  Zeit  be- 
ginnt auch  der  Thesoricre  generale  sich  dircct  an  Olivo  zu 
wenden  und  ihm  betreffs  Auszahlung  und  Verrechnung  der 
Provisionen  Weisungen  zu  ertheilen.* 

Mit  Ausnahme  von  Simonetta  hielten  alle  Legaten  grosse 
Stücke  auf  Olivo.  Jener  hatte ,  als  er  im  Sommer  1562  in 
heftigen  Streit  mit  dem  Mantuaner  gerieth,  die  Umgebung  des 
letzteren  beschuldigt,  den  Conflict  verschärft  zji  haben,  und  so 
mag  er  in  seinen  Particularberichten  auch  gegen  den  Präsidial- 
secretär  Klagen  erhoben  haben,  welche,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  beim  Papste  Gehör  fanden.  Dennoch  gestalteten  sich 
die  Verhältnisse  bald  so,  dass  auch  Simonetta  ftlr  Olivo  ein- 
treten musste.  Als  dieser  der  Leiche  seines  am  2.  März  1563 
verstorbenen  Herrn    nach    Mantua^    das    Geleite    geben   und 

'  Schreiben  Tom  28.  Jänner  und    14.  Febniar  1562   in  tom.  CVIII  f.  27 

und  382. 
"  Schon  am  4.  März  fand  der  Transport  der  Leiche  nach  Mantna  statt 
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che  ha  messe  Mons.  thesoriere  generale^  de  le  quali  si  dark  conto 
con  le  prime,  e  sono  solamente  per  Interesse  et  chiarezza  di 
detto  Mons.  thesoriere  generale.  Die  Legaten^  ans  deren  Brief 
vom  11.  November  (Anhang  Nr.  16)^  wir  erfahren,  weshalb 
Camillo  hingehalten  wurde,  mochten  noch  so  warm  für  ihn 
eintreten:  zunächst  wurde  er  nur  wieder  vertröstet.  Noch  in 
der  letzten  diesbezüglichen  Proposte,  welche  ich  gefunden 
habe,  nämlich  in  einem  Briefe  vom  18.  November,  schrieb 
Borromeo:  a  Messer  Camillo  OUvo  le  SS.  VV.  111™^  possono 
aquietar  Tanimo  col  certificarlo  che  S.  S^^  non  gli  lascerk 
mai  far  torto  alcuno,  sapendo  molto  bene  che  le  fatiche  sue 
nel  distribuere  i  denari  et  nel  resto  meritano  mercede  et  premio; 
tra  tanto  vederk  quel  che  il  thesoriere  ha  k  dire  intorno  a  ci6. 
Kein  Wunder,  dass  Olivo,  durch  dessen  Hände  nach  und  nach 
über  45,000  scudi  gegangen  waren,  um  der  Schlussabrechnung 
wegen  ernstlich  besorgt  war. 

Inzwischen  war  auch  nicht  eine  der  Hoffiiungen  in  Er- 
flillung  gegangen,  zu  denen  Olivo  nach  Borromeo's  Brief  vom 
24.  April  berechtigt  zu  sein  glauben  mochte.  Die  Legaten 
liessen  es  nicht  an  Fürsprache  fehlen  und  wurden  vom  Cardinal 
Qonzaga  und  vom  Bischof  von  VentimigUa  unterstützt.  Als 
der  bischöfliche  Stuhl  von  Bologna  erledigt  wurde,  liessen  sie 
den  Papst  durch  Borromeo  bitten  (Anhang  Nr.  15)  Olivo  ein 
dortiges  Beneficium  zu  verleihen.  Die  erste  Antwort  vom 
13.  October  an  Morone  lautete  günstig:  di  Messer  C.  Olivo  si 
tenerk  poi  quella  memoria  che  conviene,  quando  S.  S^^  dispo- 
nerk  de  la  chiesa  di  Bologna.  Morone  brachte  diese  und  die 
Geldangelegenheit  nochmals  am  22.  November  zur  Sprache,  in- 
dem er  einer  gemeinsamen  Risposte  an  Borromeo  eigenhändig 
hinzufügte:  V.  S.  111°^  se  degna  non  scordarsi  di  mandare  la 
facoltate  per  poter  liberare  M.  C.  Olivo  del  tempo  della  bona 


*  Statt  mich  aaf  Abdruck  des  OHyo  botreffenden  Passus  su  beschränken, 
drucke  ich  als  Probe  der  Risposten  den  ganzen  Brief  ab.  Ihm  folgte 
nach  Beendigung  der  Sitzung  (s.  Theiner,  Acta  2,  463;  wie  die  Legaten 
bemerken,  begann  sie  innanzi  le  16  bore,  ne  siamo  uscito  adesso  ch*  h 
Ticino  alle  3  di  notte,  d.  h.  sie  dauerte  von  10  U.  Vormittags  bis  9  U. 
Abends)  ein  zweites,  ebenfalls  vom  11.  November  datirtes  und  ziemlich 
eingehendes  Referat,  welchem  die  Decrete  de  matrimonio  und  de  refor- 
matione  beigeschlossen  wurden. 
8itoangsb«r.  d.  phil.-hist.  Gl.   CXXXIII.  Bd.  9.  Abb.  8 
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memoria  del  cardinale  di  Mantoa,  et  anchora;  se  possa,  recogno« 
scere  le  fatighe  soe  in  questo  fine  del  concilio.  Ob  Olivo  endlich 
Decharge  und  Lohn  zn  theil  geworden  ist^  erfahren  wir,  da  die 
Correspondenz  bald  abbricht^  nicht  mehr. 

Ich  führe  hier  noch  ans,  was  ich  S.  82  über  die  Olivo 
verbliebenen  Papiere  gesagt  habe.  Der  Schreiber  des  Registro 
delle  risposte  in  comune  (Borghese  I.  148)  schickt  demselben 
ein  Briefverzeichniss  voraus ^  eingeleitet  durch  die  Worte:  lo 
Annibale  Foscherio  ho  ricevuto  dal  S'*  Pirro  Olivio  in  Mantova 
cinque  mazzi  di  lettere  conciliari,  come  appare  per  inventario. 
Das  Inventar  zählt  224  Briefe  der  Legaten  an  Borromeo  und 
52  Briefe  derselben  an  andere  Personen  auf  mit  Angabe  der 
Daten  und  des  Inhalts.  Bei  welchem  Anlasse  dasselbe  angelegt 
wurdcy  erfahren  wir  aus  einem  Briefe  des  Herzogs  von  Mantua 
an  Morone  vom  17.  September  1574  (Anhang  Nr.  17)  und  aus 
Mantaaner  Akten;  Camillo's  Papiere  hatte  dessen  Bruder  geerbt: 
nobilis  D.  Pirrus  f.  q.  Joannis  Mathei  de  Olivis  civis  Mantuae 
de  contrata  Leopardi.  Morone  suchte  auch  diese  Papiere  an 
sich  oder  an  die  Curie  zu  bringen.  Auf  seinen  Betrieb  sandte 
der  Bischof  von  Modena  Visdomini  einen  dortigen  Edelmann 
A.  Foscherio*  nach  Mantua^  welcher  sich  mit  einem  Briefe  des 
Cardinais  vom  28.  August  beim  Herzog  von  Mantua  einführte. 
Der  Herzog  nahm  an,  dass  man  in  Rom  nur  ausscheiden  woUe^ 
was  sich  nicht  zur  Verbreitung  eigne,  und  dass  man  die  übrigen 
Briefe  zurückstellen  werde.^  Wenn  Pirro  solches  Versprechen 
gegeben  worden  war,  so  wurde  es  nicht  gehalten:  die  sämmt- 
liehen  Briefe  sind  ins  päpstUche  Archiv  gekommen  und  haben 
sich  dort,  wie  wir  noch  sehen  werden,  in  zwei  Bänden  erhalten. 

Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  hier  auf  die  Frage, 
inwieweit  Sarpi's  Darstellung  glaubwürdig  ist  oder  nicht,  eine 
bestimmte  Antwort  geben   zu  wollen.    Aber  auf  zwei  Punkte 


'  Anf  meine  Anfrage  hat  der  Director  dee  Staataarchivea  in  Modena  Archirar 
Conte  Mala^zzi  die  GQte  gehabt,  mir  reiches  Material  snr  Qeachicht« 
des  A.  F.  zur  Verf&giing  sa  stellen,  Ton  dem  ich  jedoch  erat  bei  anderer 
Gelegenheit  Gebraneh  machen  kann. 

'  Anf  der  ROckaeite  dea  Briefes  Ist  dem  Inhalte  folgende  Dentang  gegeben: 
S'  daca  di  Mantna  dice  havere  date  le  lettere  conciliari  et  pregn»  leva- 
tone  ci6  che  non  si  mole,  si  rimandino  perchÄ  l*  Olivo  le  poma 
stampare. 
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Will   ich   doch   hinweisen^   welche   bei   nochmahger   Erörterung 
dieser  Frage  zu  berücksichtigen  sein  werden.     Sarpi,   welcher 
1552  geboren  ist,  kann  nur  in  jüngeren  Jahren  mit  dem  1573 
verstorbenen  Camillo  Olivo  verkehrt  haben.    So  möchte  ich  er- 
klären,  dass  Sarpi;  als  er  nach  Jahrzehnten  die  Geschichte  des 
Concils   schrieb;   gerade   über   Olivo   zwei   unrichtige  Angaben 
machte,  dass  er  ihn  erstens  einmal  mit  Pendasio  verwechselte, 
und   dass  er  zweitens  ihn  Trient   schon   im  März    1563  ver- 
lassen liess.    Der  zweite  Punkt  betrifft  die  Concilcorrespondenz 
aus   dem  Jahre   1563.     Dass   dieselbe  in   Olivo's  Händen  ge- 
blieben war,   ist  jetzt  erwiesen.     Aber  ob  er  sie  dem  jungen 
Serviten  Sarpi  mitgetheilt  hat,  ist  und  bleibt  fraglich.    Es  wäre 
jedenfalls  erst  die  Erzählung  Sarpi's  an  der  Hand  dieser  Briefe 
in  commune   darauf  hin   zu  prüfen,   ob   der  Autor  Eenntniss 
von   ihnen  gehabt  hat  oder  nicht.     Lässt  sich  die  Benutzung 
dieser  Correspondenz   nicht  nachweisen,   so   möchte   ich,   was 
Sarpi  selbst  über  seine  Beziehungen  zu  Olivo  sagt,  dahin  deuten, 
dass  er  u.  a.  von  diesem  zum  Studium  der  Geschichte  des  Con- 
cils angeregt,   vielleicht  auch   in   der  Anschauung   der   Dinge 
beeinflusst  worden  ist. 


Ezours  III. 

Der  1610  von  Silvio  de  Paulis  aus  Nepi  mit  Hilfe  seines 
NeflTen  Sebastiane  vollendete  Index  des  Engelsburgarchives,  so 
klagt  G.  Marini  in  Lämmer  447,  imprudentemente  si  lasciö 
andar  per  le  mani  di  molti.  Das  will  doch  nur  besagen,  dass 
er  handschriftlich  ziemlich  verbreitet  wurde.  So  besitzt  das 
Vaticanische  Archiv,  indem  man  die  in  Umlauf  gesetzten  Copien 
mit  Beschlag  zu  belegen  bemüht  gewesen  ist,  meines  Wissens 
vier  Exemplare,  von  denen  jedoch  nur  zwei  vollständig  sind, 
das  eine  signirt  Arm.  IX  ord.  H  Nr.  29,  das  andere  wohl  aus 
jenem  abgeleitet  Arm.  XX VH  Nr.  25.^  In  beiden  Exemplaren 
geht  ein  Schreiben  des  S.  de  Paulis  an  den  Papst  voraus.  Dann 
folgen  in  alphabetischer  Ordnung  die  Artikel,  welche  der  Ver- 
fasser als   in   den   Akten   erwähnt   hervorheben   will,   mit   der 


^  D.  h.  jenes  hat,  y/\e  schon  die  Signatur  bekundet,  stets  dem  Engelsburg- 
arehiv  angehört,  dieses  dagegen  dem  Geheimarchiv. 

8» 
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Angabe,  in  welchem  Armarinm,  in  welcher  Capsa  und  unter 
welcher  Ordnungsnammer  die  betreffenden  Schriftstücke  ein- 
gestellt worden  sind.  So  ist  z.  B.  eingetragen  worden:  Con- 
ciliom  generale  indicendam  ex  voto  imperatoris  et  alionun  prin- 
cipnm  —  XI%  XII* ,  30,  womit  die  Einbemfangsbolle  vom 
29.  November  1560  (jetzt  in  tom.  146)  gemeint  ist  Diese  anter 
dem  Schlagwort  ConciUnm  eingetragene  Notiz  ist  dann  ein  wenig 
erweitert  unter  dem  Schlagworte  Tridentinum  wiederholt  worden. 
Sie  begegnet  ebenfalls  zweimal  in  den  beiden  anderen  fixem- 
plaren  des  Index  (signirt  Arm.  LVI  tom.  27  und  Pia  251),  deren 
UnVollständigkeit  nur  darin  besteht,  dass  sie  des  Vorwortes  und 
der  unter  den  Anfangsbuchstaben  A  und  B  eingereihten  Artikel 
darben  und  erst  mit  C  beginnen. 

Dass  ich  bei  meinen  Untersuchungen  über  den  Verbleib 
und  die  verhältnissmässig  späte  Reponirung  der  Concüakten  in 
den  curialen  Archiven  mich  lediglich  an  den  Index  von  1610 
gehalten  und  nicht  auch  von  den  drei  Inventaren  Notiz  ge- 
nommen habe,  welche  Gachard,  Les  Archives  du  Vatican  12, 
als  im  Codex  Corsinianus  671  überliefert  angeführt  hat,  (zwei 
derselben  beziehen  sich  auf  das  Engelsburgarchiv  und  das 
dritte  auf  die  Bibliotheca  secreta  Vaticana)  kann  insofem^aof- 
fallen,  als  dieselben,  indem  sie  nur  Urkunden  und  Registerbftnde 
aufzählen,  ebenfaUs  bezeugen  würden,  dass  zur  Zicit  der  Anlage 
dieser  Verzeichnisse  Akten  des  Tridentinum  noch  nicht  in  die 
beiden  Depots  aufgenommen  waren.  Die  Frage  ist  aber,  ob 
diese  Inventare,  wie  Gachard  angenommen  zu  haben  scheint, 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  angehören. 

Jener  Codex  Corsinianus  enthält  noch  vier  andere  Ver 
zeichnisse:  1.  das  von  Kaltenbrunner  in  Mittheilungen  d, 
282  besprochene  Inventar  von  1566;  2.  eine  von  1588  datirte 
Lista  de'  libri  di  Fr.  Onofrio  Panvini  che  gik  furono  in  depo- 
sito  appresso  il  cardinale  SaveUi  ...  et  hora  sono  appresso 
riU**^  .  .  .  Rusticucci;  3.  das  von  Kaltenbrunner  ib.  289  in  der 
Anmerkung  cltirte  Inventar  vom  2.  Mai  1591  und  4.  das  ib. 
288   Anm.  1   citirte  vom   2S.  April  1585.^    Von  diesen  genau 


^  Aach  in  keinem  dieser  Tier  Veneicimisse  weiden  ConcUaktan  erwihnt 

dagegen  bietet  der  gleiche  Codex  f.  181  Caaones  s.  ooncilii  Tridentim 

"  in  folio,  cum  qnibosdam  annototionibos  f.  n.  Qregorii  XIII,  sign.  Nr.  177. 
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datirtcn  Verzeichnissen  unterscheiden  sich  die  drei  vorher- 
gehenden durch  den  Mangel  jeder  Angabe  über  die  Ent- 
stehungszeit. Wie  vom  ersten  derselben  lediglich  gesagt  wird: 
exemplum  mihi  datum  ab  .  .  .  card.  Sirletto  bibliothecario  die 
28.  m.  septembris  1577^  so  heisst  es  von  dem  zweiten  und  dem 
dritten  nur^  dass  sie  am  11.  und  am  6.  April  1578  nach  den 
von  A.  Caligari  zur  Verfügung  gestellten  Exemplaren  copirt 
worden  sind.  Durch  diese  Daten  geblendet ,  hat  Gachard  so 
wenig  nach  der  Zeit  der  Anlage  gefragt^  dass  er  nicht  bemerkt 
hat^  dass  das  erste  dieser  von  ihm  als  bisher  unbekannt  be- 
zeichneten Stücke  identisch  ist  mit  dem  von  ihm  selbst  kurz 
zuTor  nach  Montfaucon  Bibl.  bibl.  1^  202  citirten  Inventare,  näm- 
lich dem  von  Zanobio  Acciajoli  am  6.  December  1518  begonnenen 
und  1519  vollendeten  Inventare.^  Jünger^  denn  es  verzeichnet  u.  a. 
bereits  Urkunden  Hadrian  VI.,*  ist  das  zweite  von  Gachard  an- 
gezogene Inventar,  doch  gehört  es  ebenfalls  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  an.'  So  könnten  Akten  des  Tridcntinum 
höchstens  in  dem  dritten  unter  Gregor  XIII.  angelegten  In- 
ventar begegnen,  wenn  es  sich  nicht,  wie  schon  gesagt,  auf 
Aufzählung  von  Instrumenten  und  Registern  beschränkte.^ 

Da  meines  Wissens  noch  niemand  die  Herkunft  dieser 
Sammlung  von  Inventaren  im  Cod.  Corsin.  verfolgt  und  fest- 
gestellt hat,  will  ich  dies  nachholen.  Von  f.  235  an  linden  sich 
zahlreiche  Originalbriefe  des  Cardinais  Alessandrino  (des  Neffen 
Pius    V.)    und    anderer    Zeitgenossen    an    den    Cardinal    von 


*  Das  Original  im  Vat.  Archiv:  tom.  VI  Invent.  tabularii  caatri  s.  Angeli 
p.  332.  —  Eine  sehr  gute  Copie  aus  der  Zeit  Gregor  XIII.  im  Cod. 
Corsin.  t^44. 

*  Vgl.  Yon  Domams  im  Hist.  Jahrbuch  der  GOrres-Gesellschaft  16,  83. 

'  Dafar  spricht  u.  a.,  dass  hier  wie  in  dem  ersten  Inventar  (Gachards 
diesbezügliche  Angabe  ist  unrichtig)  die  Urkunden  noch  als  in  diesem 
und  jenem  Sacke  aufbewahrt  verzeichnet  werden.  —  Im  Cod.  Cors.  244 
sind  dann  am  Band  vielfach  die  spftter  üblichen  Signaturen  nach  Ar- 
marien  u.  s.  w.  eingetragen  worden. 

*  Nach  Kaltenbrunner  1.  c.  287  entstanden  zwischen  1556  und  1578.  Ihm 
war  entgangen,  was  Marini  1.  c.  446  berichtet,  dass  Gregor  XIII.  1578 
durch  Caligari  weiteres  Material  von  Avignon  nach  Rom  überfahren 
Hess.  Es  wird  also,  wozu  ich  nicht  Anlass  hatte,  das  Verzeichniss  des 
Cod.  Corsin.  mit  dem  von  Martni  citirten  Inventar  des  Arm.  XXX VII 
tom.  60  zu  vergleichen  sein 
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Santa  Scveriiia^  ^  welche  nur  aus  dessen  Nachlass  stammen 
können.  Gleiches  gilt  von  fast  allen  hier  zusammengebundenen 
Stücken  und  insbesondere  von  deninventaren:  die  zuvor  citirten 
Worte  exemplum  mihi  etc.  und  manche  andere  Bemerkungen 
sind  vom  Cardinal  eigenhändig  geschrieben  worden.  Dass  nun 
dieser  bei  seinem  offenkundigen  Bestreben ,  Ueberblick  über 
das  in  Rom  zur  Verfügung  stehende  Material  zu  gewinnen, 
was  das  Engelsburgarchiv  anbetraf,  von  seinem  gewiss  gut 
unterrichteten  Freunde  Sirleto  kein  jüngeres  Inventar  als  das 
vom  Jahre  1519  erhielt,  spricht  ebenfalls  dafür  dass  eine  neue 
Repertorisirung  der  dortigen  Vorräthe  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  noch  nicht  stattgefunden  hat,  sondern  erst 
durch  Silvio  di  Paulis  im  Jahre  1610. 

^  Das  ist  Qiulio  Antonio  Santorio  aus  Caserta,  1666  zum  Enbischof  von 
S.  Severina  ernannt,  daher,  nachdem  or  1570  den  Cardinalshut  erhalten 
hatte,  zumeist  Cardinal  von  S.  Severina  genannt  —  Ich  benatze  die 
Gelegenheit  die  letzten  Zeilen  der  S.  12  zu  berichtigen;  es  moss  dort 
heissen:  so  Cesi,  Santorio  (oder  S.  Severina)  und  .  .  .  Baronio. 
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Anhang.^ 

1. 
Pills  IV.  an  den  Cardinal  von  Manttia. 

Born  1561,  März  22. 

Anibronemiache  BibUothek  in  Mailand,  Codex  L  139  in/,  fol.  5,  —  Originolbrief, 
der  letzte  Absatz  vom  Papste  selbst  geschrieben.  —  Vgl.  S.  22  und  50, 

Pius  papa  III. 

Dilecte  fili,  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Have- 
mo  visto  qnanto  V.  S.  ha  scritto  al  cardinal  nostro  Borromeo, 
et  per  risposta  le  dicemo  che  con  questa  sark  la  bolla  de  la 
depntatione  che  havemo  fatto  de  legati  al  concilio,  la  qnale  si 
manda  a  V.  S.per  correro  espresso;  et  ricevuta  che  T  haverk, 
haveremo  piacere  che  lei  s'  invii  quanto  piü  presto  potrk  a  la 
volta  di  TrcDto.  ci  contentamo  perö  che  la  S.  V.  secondo  il  suo 
pmdente  discorso  si  trattenghi  questi  giorni  santi  in  Maguzano 
per  11  rispetti  che  lei  dice,  ma  fatto  pasqua  deverk  poi  seguire 
il  suo  Camino  a  Trento,  dove  se  ben  volemo  ch'  ella  vada,  non 
intendemo  perö  che  si  venga  ad  alcuno  atto  conciliarc;  se  prima 
non  n'  h  awisata  da  noi,  il  che  non  mancheremo  di  fare  al 
tempo  debito.  tratanto  havemo  ordinato  che  il  cardinale  Seri- 
pando  parta  fra  tre  giorni,  et  il  medesimo  farebbe  il  cardinale 
Puteo,  se  r  indisposition  sna  lo  consentisse;  ma  almeno  Simo- 


'  Mit  dem  Verweis  auf  die  Seiten  des  vorhergehenden  Berichtes,  auf 
denen  die  hier  abgedruckten  Stücke  benutzt  worden  sind,  glaube  ich 
mir  die  Inhaltsangaben  ersparen  zu  kOnnen.  —  H.  Achille  Ratti  Dottore 
della  Bibl.  Ambrosiana  sage  ich  hiemit  Dank  dafür,  dass  er  mir  die  Ab- 
schriften von  Nr.  1  und  2  besorgt  und  allerlei  Auskünfte  über  das  in 
Mailand  befindliche  Material  ertheilt  hat.  —  Da  von  Nr.  3  an  alle 
Stücke  der  Abtheilung  der  Concilakten  des  Vaticanischen  Archivs  ent- 
nommen sind,  citire  ich  nur  die  Bände  dieser  Abtheilung.  —  Die  Origi- 
nale drucke  ich  mit  allen  Formeln,  der  Aussenadresse,  dem  Registratur- 
vermerk u.  s.  w.  ab,  ausser  wenn  bereits  ein  Brief  des  gleichen  Schreibers 
an  den  gleichen  Empfänger  vorausgegangen  ist.  Wenn  ich  wie  bei  Nr.  7 
ein  Register  als  Vorlage  benutze,  enthalte  ich  mich  jeder  Aenderungen 
an  den  hier  gebotenen  Ueberschriflen,  Formeln  und  Glossen,  da  deren 
Behandlung  znmeiitt  charakteristisch  ist. 
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netta  pai-tirk  subito  fatto  pasqua,  se  sark  bisogno,  et  trataoto 
s'  fe  ßcritto  al  Varmiense  che  come  prima  V  imperatore  haverä 
mandato  qnalche  prelati  et  oratori;  venga  ancor  loi  subito  a 
Trento.  et  con  questi  et  particularmente  con  Seripando  et 
Varmiense  V.  S.  potrk  communicare  tutto  quel  che  occorresse 
de  le  materie  pertinenti  al  concilio^  essende  1'  uno  et  1'  altro  di 
quella  bontä^  dottrina  et  esperienza  che  la  S.  V.  sa  molto  bene. 
ci  k  ancora  il  vescovo  di  Thilesio^  il  quäle  6  informatissimo  et 
molto  versato  in  queste  cose,  et  perö  non  potrk  se  non  giovare 
intenderlo  et  valersene  ne  le  occorrenze.  il  che  sark  la  fin  di 
questa,  ch'  el  signor  Iddio  conservi  et  prosperi  V.  S. 

Dat.  Romae  die  22.  Martii  1561. 

Noi  non  intendemmo  che  si  faccia  alcuno  atto  conciliare 
ne  segno  di  apertura  de  concilio  nanche  la  messe  di  spirito 
Santo,  sina  a  tanto  che  non  l'avisaremo.  il  che  faremmo  su- 
bito, che  saremo  sicuri  de  V  assistentia  de  questi  tri  prineipi, 
cioä  r  imperatore,  re  di  Franza  et  re  catholico,  de  li  qnali 
anchora  non  havemmo  la  volontk  libera  (solo  havemmo  da 
Franza,  che  faranno  ci6  che  fark  questi  altri  dui  principi, 
maxime  V  Imperator),  si  che  se  ha  da  mostrare  al  mondo  che 
non  resta  da  noi,  si  come  non  resta.  non  di  manche  senza 
Taiutto  et  assistentia  de  questi  tre  principi,  non  ne  pare  per 
adesso  potere  ne  dovere  venire  ad  alchuno  atto  conciliare: 
qucsto  stii  secreto  apresso  di  lei,  et  faccia  si  come  confidamo 
ne  la  sua  prudentia  et  bontk. 

[AtLssencidresse:  Dilecto  filio  Herculi  tituli  S.  Mariae  Novae 
praesbitero  cardinali  Mantuano,  nostro  et  apostolicae  sedis  ad 
S.  concilium  legato.  —  Registraturvermerk:  1561  di  N.  S.  papa 
Pio  IUI.  di  22  di  Marzo.] 

2. 
Borromeo  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Rom  1661,  März  23. 
Ebenda  und  in  deauMen  Codex  /ol,  7.  —  OHginaihrief.  —  VgL  &  S2  und  50. 

Dl"*  et  R"*  S®'  mio  osservatissimo. 

Havendo  ricevuta  la  lettera  che  V.  S.  111*^  mi  scrive  de 
li  9.  di  questo,   et  communicato   il  tutto   con    N.  S*^  secondo 
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ch'  ella  mi  commandava,  S.  S^  resta  con  piena  satisfattione  di 
lei  et  le  piace  che  habbia  gik  inviate  le  sae  robbe  inanzi  et 
che  nel  resto  stia  preparata  per  montare  a  cavallo  ad  ogni 
awiso  di  S.  B^®.  cosi  se  le  mandö  hora  la  boUa  de  la  depu- 
tatioüe  de  legati  al  concilio,  et  a  S.  S^  sark  charo  che  ricevuta 
che  lei  Y  habbi^  s'  invii  quanto  prima  a  la  volta  di  Trento.  ma 
perche  S.  B^^  ha  approvata  per  buona  et  prüden te  la  conside- 
ratione  ch'  ella  ha  fatta,  d'  andarsi  trattenendo  per  Camino  et 
far  i  giorni  santi  in  Magozano  per  le  cause  che  lei  dice,  S.  S^ 
si  contenta  che  lo  faccia;  ma  che  subito  depo  li  tre  giorni  di 
pasqua  seguiti  il  suo  viaggio  a  Trento,  dove  advertirk  per6 
che  non  si  faccia  alcun'  atto  conciliare^  se  prima  non  ne  haverk 
ordine  da  S.  B°*. 

Quanto  poi  al  desiderio  che  V.  S.  111"*  tiene  che  N.  S'* 
le  nomini  qualche  prelato  con  chi  possa  communicare  confidente- 
mente  et  sicuramente  li  negotii  che  gli  occorrerk  di  trattare  a  la 
giornata;  a  S.  S^^  pare  che  dovendo  partirsi  di  quk  quest'  altra 
settimana  il  R*"^  cardinal  Seripando  et  fra  pochi  giorni  il  car- 
dinal  Varmienso  da  la  corte  de  V  imperatore  per  trovarsi  ancora 
loro  al  concilio  come  coUeghi  di  V.  S.  111"*,  ella  non  possa  trovar 
meglio  che  lor  SS.  RR"*,  per  esser  pratici  de  le  cose  conciliari 
et  di  quella  bontk,  dottrina  et  valore  che  lei  sk.  Mons.  vescovo 
di  Thilesio  secretario  del  concilio  h  ancora  lui  molto  pratico  et 
Ycrsato  in  queste  materie  conciliari,  et  pero  non  sark  se  non 
bene  che  lei  se  ne  serva  ne  V  occorrenze.  et  perche  sopra  tutte 
queste  cose  scrive  a  V.  S.  111"*  S.  S**  medesima,  io  non  mi  ci 
estenderö  piü  oltre.  ma  yenendo  a  rispondere  a  la  lettera  sua 
de  li  3.  del  presente,  le  dico  che  V  allegrezza  che  la  S.  V.  111"* 
ha  sentita  per  la  promotione  di  Mons.  Dl"®  Gonzaga  suo  nipote 
h  unita  et  conforme  a  la  nostra,  sicome  siamo  uniti  tra  noi  di 
sangue  et  di  volere,  et  perö  accetto  i  ringratiamenti  ch'  ella 
me  ne  fk  da  la  benignitk  sua,  supplicandola  a  credere  che  come 
non  cedo  ad  esso  Mons.  111"^  suo  nipote  in  amarla  et  osservarla, 
cosi  io  sia  per  fare  sempre  con  ogni  poter  mio  tutto  quelle  che 
conoscerö  esser  a  satisfattione  et  servitio  di  V.  S.  III"*  et  de 
rill"*  casa  sua. 

n  presente  latore  h  cameriere  di  S.  S^  mandato  da  lei  a 
portare  il  cappello  al  R"«  cardinale  Varmiense;  V.  S.  111"»  sark 
contenta  di  non  trattenerlo  molto,  acciö  possa  far  la  sua  diligenza. 
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S.  S*^  manderä  ancora  il  cappello  al  R"^  cardinale  Ma- 
dmccio;  al  quäle  vnol  iäre  qaesto  honore.  con  tatto  che  S.  S'^ 
R"^  sia  per  venir  presto  a  Roma,  8i  manderä  il  detto  cappello 
iD  mano  di  V.  S.  111%  acciö  lei  poi  gli  lo  dia  con  le  debile  so- 
lennitk,  honorando  qnesto  atto  con  la  persona  sna. 

AI  cardinale  d'  Aras  et  a  Salviati  si  manderk  similmente, 
poiche  possono  fare  maggior  frutto  stände  ne  le  provincie  dove 
sono,  che  con  venire  a  Roma. 

Mando  a  V.  S.  Hl™*  nna  copia  de  la  risposta  data  ultima- 
mente  dal  re  di  Francia  in  materia  del  Concilio;  ma  se  bene 
h  conditionata,  come  lei  vederk,  S.  S^  ha  per6  mostrato  con 
questi  ministri  francesi  di  non  haver  advertito  a  la  conditione, 
pigUando  semplicemente  che  S.  M^  Chrisf  manderk  li  snoi 
prelati  et  oratori  a  Trento,  et  cosi  S.  S^  ha  publicato  con  tatti, 
et  il  medesimo  doverk  fare  V.  S.  111  "*  per  maggior  reputatione 
del  negocio. 

II  vescovo  DelfinOy  quäle  ha  da  restar  nuntio  a  Vienna 
dopo  la  partita  del  cardinale  Varmiense,  avvisa  che  per  riduttion 
d'alcuni  heretici  sark  forse  necessaria  qualche  spcsa;  et  S.  S^ 
gli  fa  scrivere  che  di  cose  simili  dia  sempre  conto  a  V.  S.  111*^, 
che  lei  gli  fark  anche  provedere  di  quel  che  bisognasse  per 
spendere  in  opere  tali:  per6  se  lui  le  ricercherk  cosa  alcuna, 
sark  contenta  di  non  mancargli,  che  cosi  h  mente  di  S.  S^.  et 
con  tal  fine  le  bacio  le  mani  humilissimamente.  che  N.  S'* 
Dio  la  conservi. 

Di  Roma  a  li  23.  di  Marzo  1561. 

Di  V.  S.  Hl-  et  R^, 

humillissimo  servitor 
il  cardinale  Borromeo. 

[AusseruidresBe:  al  111"*  et  Rev"^  S^  mio  Oss"«  Mens,  il 
cardinale  di  Mantua,  legato  del  concilio.  —  RegistrtUurvermerk: 
1561   il  cardinale  ^orromeo  da  Roma  di   22  di  Marzo,  rice- 

vuta  il  28. 1 


Römische  Berichte.  I.  iJo 

3. 
Cardinal  von  Mantua  an  Massarello. 

Mantua  156i,  Man  26. 
VaUcanuches  Archiv.  Tom,  139  foL  267.  —  Oriffinalbrief.  —  Vgl.  S.  22. 

Molto  Rev.  Mons"^  come  fratello  mio  carissimo.  Mi  vien 
detto  che  all'  entrar  delli  legati  in  Trento  si  fa  loro  ö  dal  clero 
6  da  chi  che  sia  alcune  orationi,  alle  quali  bisogna  che  habbiano 
chi  risponda  per  loro  all'  improviso  quel  tanto  che  occorre,  et 
similmente  qnando  ad  essi  legati  vengODO  ambasciarie  de  prin- 
cipi  o  prelati  d'  importanza.  et  perche  non  ho  in  casa  persona 
che  sia  atta  ä  questo,  et  come  poco  pratico  di  simil  cose  non 
ne  ho  provisto  di  faoravia,  pensando  anco  che  k  V.  S.  come 
secretario  del  concilio  toccasse  questo  carico,  ho  volato  colla 
präsente  pregarla  che^  qnando  allei  non  tocchi  o  non  le  paia 
di  doverle  fare,  si  contenti  di  trovar'  uno  che  lo  faccia,  perche 
s'  ella  ö  in  ona  maniera  6  in  nn'  altra  non  m'  aiuta  almeno  su 
questo  principio^  non  so  come  farmi  ne  dove  mi  voltare,  et 
fratanto   me  le  offro   et   raccomando  di  cnore. 

Di  Mantova  il  26.  di  Marzo  del  61. 

Di  V.  Rev.  S"* 

amorevolissimo  fratello 

Hercole  cardinale  di  Mantova. 


4. 

Postpatent  für  Massarello. 

Rom  1561,  März  11. 
Vatie.  Archiv.  Tom.  146.  —  Origkud.  —  Vgl  8.  25. 

Mastri  delle  poste  di  N.  S*^®.  Mons.  di  Tilesio  sara  Y  osten- 
sore  della  presente^  che  se  ne  viene  a  cotesta  volta  mandato 
da  S.  S^  per  secretario  del  concilio  a  Trento ;  et  perö  non 
mancareti  di  darli  bonissimi  cavalli  imposte  a  mezza  posta  et 
senza  gnida  et  come  pia  commodo  tomara  bene  a  S.  S"*.  la 
qnale   desidero   che    resti   da  voi  servita  piu  che  se  fasse  la 


124  IX.  Abhandlonc:    t.  Siekel. 

propria  persona  mia,  et  non  li  fareti  pagare  piu  del  solito,  la- 
sciandola  passar  non  ostanto  altro  ordine  in  contrario  et  con- 
fidando  che  tanto  essequireti  non  diro  altrO;  et  stati  sani. 

Da  Roma  il  di  9.  di  Marzo  1561/ 

Vostro  Hippolito  Lampngnano 
mastro  generale  de  le  poste  di  N.  S~. 

5. 
Patent  an  die  Zollbeamten  für  Massareüo. 

Bologna  1561,  März  29, 
Vaiic  Archiv,  Tom,  146.  —  Original  —  Vgl  &  25, 

Petrus  Donatos  Caesius, 
episcopos  NamiensiSy  Bononiae  vicelegatns. 

Conducendo  Qiovanni  Battista  Scarsella  patrone  di  barca 
a  Trento  dae  casse  piene  de  scrittnre  et  altre  robbe  de  Mens, 
de  Tfailesio  secretario  del  sacro  concilio;  commandiamo  a  tutti 
li  datier!,  gabellieri  et  passaggieri  saggetti  alla  nostra  iuris- 
dittione,  che  le  debbano  lassar  passare  liberamente  et  sensut  paga- 
mento  ne  impedimento  alcnno,  sotto  pena  delFarbitrio  nostro. 
gli  altri  poi  non  snggetti  strettamente  prcghiamo  a  contentarsi 
di  fare  il  medesimo  come  di  robbe  di  prelato  et  pertinenti  al 
concilio^  che  ci  faranno  piacere  gratissimo.    in  fede  di  che  etc. 

Dat.  in  Bologna  li  29.  di  Marzo  1561. 

P.  episcopus  Namiensis^  vicelegatos. 

6. 
Breve  des  Papstes  Pitts  IV.  an  die  ConciUegaten. 

Born  1563,  Oktober  14. 
VaUe.  Archiv.  Tom,  184  foL  172.  —  Original.  -^  VgL  8.  Sl. 

Pius  papa  IUI. 

Venerabilis  frater  et  dilecti  filii  nostri,  salutem  et  aposto- 
licam  benedictionem.    Ut  condlii  quod  istic  ad  Dei  honorem 
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et  aniversalis  ecclesiae  commodom  congregandam  et  celebran- 
dam  indiximns;  liberum  sine  impedimento  nllo  progressnm  esse 
semper  optavimaS;  ita^  cum  finis  ei  faerit  imponendnS;  eum  ita 
Uli  Deo  dante  imponi  cupimns,  nt  nallum  inde  existere  possit 
ecclesiamm  damnum  aut  scandalom.  itaque  volumus  et  teuere 
presentinm  vobis  mandamus,  ut  cum  circumspectioni  vestrae  et 
maiori  parti  concilii  expedire  et  opportunum  esse  visum  fuerit 
ipsum  concilium  dimitti,  nomine  et  auctoritate  nostra  praelatis 
Omnibus  in  concilio  congregatis  abeundi  potestatem  faciatis, 
hortantes  ac  nihilominus  mandantes  eisdem  nostro  nomine  et 
monentes  sub  excommunicationis  et  aliis  quibus  vobis  visum 
fuerit  poenis,  ut  intra  octo  dies  postquam  recedendi  licentiam 
a  vobis  habuerint,  omni  mora  et  excusatione  omissa  discedant 
et,  cum  tamdiu  non  sine  maximo  ecdesiarum  damno  atque 
incommodo  abfuerint;  recta  ad  suas  quisque  eorum  ecclesias 
eant  curentque  ut  ad  eas  primo  quoque  tempore  perveniant. 

Dat.  Romae  apud  s.  Petrum  sub  annulo  piscatoris  die 
14.  Octobris  1563;  pontificatus  nostri  anno  quarto. 

Ant.  Florebellus  Lavellinus. 

[Aiiaaenadresae:  Venerabili  fratri  Jo.  episc.  Praenestino  et 
diiectis  filiis  nostris  Stanislao  Varmiensi,  Ludovico  Simonetae 
et  Bemardo  Navagerio  S.  R.  E.  presbyteris  cardinalibus^  sedis 
apostolicae  in  Tridentino  concilio  legatis.] 


7. 
Pius  IV.  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Born  1662,  Jänner  11, 

Vatie.  Archiv.  Tom.  CVIII  foL  11.  —  In  dieaem  BegUter  der  dem  Mantuaner 
Mugegangenen  Briefe  ist  nicht  autdrücHich  bemerkt  werden  wie  in  dem  römiMchen 
PB.  tom.  49  (hier  foi.  36*  Ahachrift  deaaelben  Britfee  mit  geringfügigen  ortho- 
graphischen Abweichungen),  dose  der  snceite  Theil  vom  Papste  eigenhändig  hinzu- 

gtfUgt  worden  tat.  —  Vg^  8.  61. 

Cardinali  Mantuano. 

Dilecte  fili,  salutem  et  apostolicam  benedictionem.      Oltre 
quelle  che  scrivemo   in  commune  a  tutti  voi  legati;   havemo 
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volnto  con  questa  particolarmente  dire  a  V.  S.  che  il  cardinale 
d'  Altemps  dopo  il  servicio  che  ha  da  prestare  a  Dio  in  qnefito 
Santo  negotio,  ha  espressa  commissione  da  noi  di  goTemarsi 
secondo  il  matnro  ginditio  vostro  e  di  dipendere  in  tntte  le 
sue  attioni  da  qaello  che  gli  sark  ricordato  e  detto  da  V.  S.  vi 
preghiamo  ad  accettar  volontieri  per  amor  nostro  qnesta  pro- 
tettione  e  k  riconoscere  il  prefato  cardinale  non  tanto  per  nostro 
nipote  e  figlinolo,  qnanto  per  desiderosissimo  di  ubbidirri^  come 
y.  S.  intendera  piü  largamente  da  lai  al  quäle  rimettemo.  et 
nostro  signore  Dio  la  conservi  e  doni  ogni  contento.  Datum 
Rome  die  11.  iannarii  1562. 

Noi  mandiamo  nostro  nipote ;  acciö  nbbidischi  e  servi  k 
V.  S.  in  tntto  e  per  tntto  e  faccia  sempre  qaello  ch'  ella  le 
commetterk;  che  cosi  ha  ordine  da  noi  espresso.  non  risponde- 
remo  alle  sna  lottere  insieme  con  quelle  che  ne  moströ  il  car- 
dinale Gonzaga  suo  nepote,  perche  sono  responsive  alle  nostre, 
e  dicessimo  a  bocca  al  cardinale  suo  nepote  qnanto  oecorrera. 
noi  non  potemo  essere  piii  sodisfatti  di  quelle  che  siamo  di 
lei  e  della  diligenza  e  sufficienza  e  fedeltk  sua;  Dio  la  rimune- 
Tark  e  noi  non  le  saremo  ingrati.  la  vadi  pur  dietro  e  spendi 
gagliardamentc  e  neU'  elemosine  e  in  tutto  quelle  che  bisogna,  e 
mi  avvisiy  massime  dal  canto  di  Germania^  dove  nostro  nepote 
sark  buono.  alli  danni  del  cardinale  di  Trento  per  sue  gabelle 
interrotte  et  altro  6  provisto  di  qua^  e  da  piü  se  da  ducento 
scudi  il  mese  al  cardinale  Madruzzo  da  spendere  dore  Tuole, 
e  cosi  lui  piglierk  la  cura  delle  porte  e  della  giustizia^  ne  se 
havra  da  lasciar  uscire  cosa  che  sii  al  bisogno  nostro  e  del 
concilio,  et  il  cardinale  di  Trento  promette  pigliare  sopra  di  se 
ogni  carico  e  spesa,  salvo  di  una  guerra  guerreggiata,  della 
quäle  non  dubitamo^  e  se  venisse,  le  diffendaremo  e  proTe- 
deremOy  come  meglio  s'  intenderk  da  nostro  nipote,  al  quäle 
rapportiamo. 

Pius  papa  IV. 
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8, 
CardincU  Borromeo  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Rom  1662,  December  12, 

Vatie,  Archiv,  Tom,  55  foL  62\  —  Klwackrift  einet  ehiffrirten  PaattcripU  in 

dem  römischen  Oenendregigter.  —  Vgl*  S,  51. 

Poi  che  il  cardinale  d*  Altaemps  se  n'  ando  per  sue  facende 
a  Costanza,  parve  a  S.  S^  di  fargli  scrivere  che  vi  si  fermasse, 
giudicando  che  in  qaesta  venuta  di  Loreno  al  concilio  stesse 
forse  meglio  al  vescovato  che  a  TrentO;  sapendo  bene  la  S.  V. 
111"^  che  N.  S^  non  lo  mando  costi  come  theologo  ne  litteratO; 
ma  solo  come  nipote  suo  et  parente  di  qnei  SS"  Madmcci  et 
che  per  esser  Tedesco  saria  potuto  esser  di  qnalche  servitio  a 
quella  causa  publica,  hora  S.  S^  non  sa^  se  facendolo  ritornare 
a  TrentO;  si  corresse  pericolo  che  Loreno  o  altro  simile  potesse 
un  giomo  fargli  qualche  vergogna  con  argnirlo  di  illitterato,  et 
perö  la  S**  S.  desidera  intenderne  il  parere  di  V.  S.  111"*  et  del 
S.  cardinale  Simoneta;  al  quäle  lei  perciö  si  degnerk  communicar 
qaesta  cifra  et  discorrerne  insieme^  et  poi  con  le  prime  scrivere 
a  S.  S^  quel  que  ne  giudicheranno. 

9. 
Die  Legaten  an  den  Cardinal  Borromeo. 

Trient  1663,  März  3. 

Vatic.  Archiv,   Tom.  61  foL  94,  —  Originalbrief.    Der  Minute  zu  denueihen  in 
tom.  26  Nr,  1  liegt  ein  Beiblatt  }*ei  mit  der  Nachschrift,  wdche  ich  eben/aih 

abdrucke.  —  Vgl,  S.  52. 

111"^  et  Rev»«  S^""  Oss"«. 

Mons^'  111"^  di  Mantova  finalmente  ci  ha  lasciati,  essendo- 
glisi  in  capo  d'  Otto  giomi  scoperta  quella  febbre  sua  tanto 
maligna  che  non  potendola  piu  reggere^  questa  notte  h  le  quattro 
höre  se  n'  ö  passato  h  migliore  yita.  et  veramente  k  migliore 
vita  possiamo  credere  che  sia  passato ,  non  essende  possibile 
imaginarsi  un  transito  piu  christiano  del  suo,  nel  quäle  la  bontk 
di  Dio  gli  ha  fatto  gratia  d'  un'  animo  cosi  risoluto^  cosi  forte 
et  cosi  conforme  k  la  sua  divina  volantk  che  ben  puä  esser  et 


128  IX-  Abhandlung:    r.  Siektl. 

d'  essempio  et  d'  invidia  k  tatti  noi,  oltre  ch'  h  stato  sempre  fin 
k  r  ultimo  spirito  con  quella  istessa  cognitione  et  sentimento 
che  haveva  qnand'  era  sano.  come  siamo  rimasi  Doi  seiiEa  la 
compagnia  di  cosi  grande^  cosi  virtaoso  et  cosi  honorato  per- 
sonaggio  ch'  era  di  tanto  splendore  k  questa  nostra  legatione, 
V.  Hl™*  et  R"^  S.  da  se  stessa  se  lo  puo  imaginäre ,  senza  che 
noi  vi  ei  habbiamo  k  diffonder  sopra.  per  questo  corriere  k 
posta  gliene  havemo  volato  dar  aviso  et  condolercene  non  pur 
con  lei;  ma  colla  S^  di  N.  S^  et  col  collegio  tatto  et  coUa 
cbiesa  universale,  essendo  in  vero  la  perdita  che  s'  h  fatta  nella 
persona  sua  di  tal  momento  et  ispetialmente  in  questi  trava- 
gliosi  tempi  in  che  siamo,  che  da  tatti  i  gradi  si  doverk  sen- 
tire.  baciamo  le  mani  di  V.  111°^*  et  R°^*  S.  et  humilmente  ce 
le  raccomandiamo. 

Di  Trento  k  li  3  di  Marzo  nel  1563. 

Di  V.  111«»  et  R™»  S. 

humilissimi  servitori 

Hier.  card.  Seripando 
Stan.  Card.  Varmiensis 
Lud.  Card.  Simoneta 

[Äv^senadresse:  AU'  lil"*»  et  Rev"<>  S"  Osserv"*^,  il  S.  cardi- 
nale  Borromeo,  prima.  —  Registraturvermerk:  Prima,  63  Trento 
3»  Martü,  de  li  R™  S"  legati.] 

Poscritta.  Sapendo  che  V  ordine  che  si  dava  intomo 
al  rimettere  i  denari  da  Vinegia  era  che  si  pagassero  o  man- 
dassero  a  Mons.  lU"*®  di  Mantova,  havemo  scritto  hoggi  a  quei 
mercanti  Ik  et  al  nontio  che  diano  qaelli  che  si  trovano  da 
dare  al  Manelli  depositario  del  concilio  che  hora  e  in  Venegia, 
et  ne  piglino  quitanza  dallui  che  noi  gliele  rinovaremo  biso- 
gnando.  et  qaesto  havemo  fatto  a  fine  che  intendendo  la  morte 
di  quel  S'*  non  ne  ritardassero  la  sborsatione.  Y.  S.  U**  e 
R"^  potrk  ordinäre  qnel  che  intorno  k  cio  le  parerk,  aociochi 
neir  avvenire  s'  habbianno  li  denari  senza  indngio:  che  hormai 
essendo  noi  qai  senza  nn  quatrino  havemo  un  mmor  alle  spalle 
troppo  grande. 


SAmisdie  Beriehte.  I.  129 

10. 

Zweiter  Brief  der  Legaten  an  den  Cardinal  Borromeo 

von  gleichem   Tage, 
Vatic,  Archiv.  Tom.  61  f.  95.  —  OriginalMrf.  —  V^  8.  62. 

Dl^o  et  Rev°«  S*»'  Obs'»^ 

Qnesta  mattina  mentre  che  si  stava  per  ispedir  il  corriero 
coli'  altra  lettera  nostra  qui  alligata,  Mons^'  di  Lansac  ci  fece 
domandar  andienza  per  hoggi  k  le  venti  höre,  onde  ci  parve 
di  far  sopraseder  il  detto  corriero  per  poter  insieme  avisare  V. 
XU""  et  Rev"*  S.  di  qneUo  ch'  egli  havesse  passato  con  noi. 
hora  le  facciamo  intender  ch'  esso  Lansac  h  stato  da  noi  colli 
compagni  et  per  la  prima  cosa  s'  h  condoluto  con  esso  noi  della 
morte  di  Mons^'  111"®  di  Mantova  molto  teneramente,  mostrando 
d'  havere  tal  opinione  della  bontk  et  retta  mente  di  qael  S®'  et 
della  destrezza  et  maniera  sua,  che  se  ne  potesse  sperar  molto 
di  bene  nel  progresso  di  questo  sacro  concilio,  il  quäle  con- 
fess5,  che  n'  havrebbe  molto  bisogno  et  che  ogni  di  piu  lo 
conoscerebbe  meglio.  poi  ci  ha  pregati  che  non  ostante  questo 
vogliamo  seguitar'  et  andar'  innanzi  alla  speditione  di  questa 
causa  publica,  acciochä  una  Yolta  se  ne  venga  al  fine,  essendo 
di  troppo  danno  al  mondo  queste  dilationi.  et  sopra  tutto  ci 
ha  instato  a  mettere  mano  a  le  loro  petitioni,  poi  che  per  una 
lettera  scritta  dalla  S**  di  N.  S"  dice  esser  chiaro,  che  S.  B*** 
le  ha  viste  et  le  sono  piaciute.  alla  parte  di  Mons®'  Dl™®  di 
Mantova  rispondemmo  quel  ch'  era  debito  nostro  di  rispondere, 
confirmando  la  opinione  che  hayeva  della  bontb,  et  valore  suo. 
k  r  altra  poi  dicemo  che  havevamo  scritto  a  N.  S"  che  volesse 
in  luogo  di  S.  111™*  S"*  mandar  un'  altro  legato  che  regesse 
questa  barca  nostra,  ma  che  per6  non  mancheressimo  di  con- 
tinuare  le  congregationi,  non  havendo  men  desiderio  di  lui  nh 
men  bisogno  di  uscire  di  questo  negotio,  il  quäle  hormai  ci 
cominciaya  a  parere  troppo  lungo  et  troppo  grave. 

D'  un'  altra  cosa  ancora  havemo  da  scriver'  a  V.  111"*  et 
Rev"*  S.  di  qualche  consideratione  et  fe  che  V  abbate  di  Chia- 
ravalle  ha  detto  a  me  Varmiense,  che  1  vescovo  di  Segovia  s'  fe 
doluto  grandemente  d'  haver'  inteso  che  uno  delli  auditori  costi 
della  Rota  il  quäle  ha  una  sua  causa  nelle  mani,  essendo  in- 

Sitemictber.  d.  phU.-hist  Gl.  CXXXIII.  Bd.  9.  Ähh.  9 
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stato  a  volerla  proponer'  ha  ricosato  di  volerlo  fare  con  dire, 
che  1  vescovo  predetto  h  persona  che  doveria  esser  chiamato 
a  Roma  essendo  com'  h  grandemente  sospetto  d'  heresia;  et 
perchfe  a  noi  non  pare,  che  queste  sieno  cose  che  si  conven- 
gano  in  qnesti  tempi  et  massimamente  contra  an  vescoyo  che 
ha  credito  nella  natione  Spagninolo  et  k  stimato  molto  dal  r^ 
catolico;  ne  havemo  voluto  avertire  V.  111"*  et  Rev"*  S.  per 
officio  nostro.  et  perch^  vedemo  che  delli  prelati  partiti  pochi 
ne  ritomano  et  altri  tuttavia  instano  perchfe  diamo  loro  licensa 
di  partire,  pregamo  V.  Hl"*  et  Rev°*  S.,  che  per  pigliar'  oppor- 
tune spediente  k  qnesto  disordine  et  liberare  noi  di  qaesta  mo- 
lestia^  si  contenti  di  mandarci  an  breve  per  lo  qaale  si  com- 
mandi  sotto  pena  di  scommanicatione  a  qaelli  che  se  ne  sono 
itiy  che  debbano  sabito  ritomar'  et  a  qaelli  che  sono  in  conciliOy 
che  non  se  ne  partano;  avertendo  che  nel  breve  non  si  metta 
qaella  parola:  ^senza  licenza  nostra',  perch^  saressimo  alli  me- 
desimi  termini  di  prima. 

Per  fine  ricordamo  a  V.  lU"*  et  Rev"*  S.  che  si  mandi 
an'  altro  legato  acciö  che  si  possa  meglio  far'  ii  servigio  di  S. 
B'**,  et  baciandole  le  mani  hamilmente  ce  le  raccomandiamo. 

Di  Trento  a  li  3  di  Marzo  63. 

Di  V.  Dl"»  et  R^v™  S. 

hamilissimi  servitori 

Hier,  card  Seripando. 
Stan.  card.  Varmiensis. 
Lud.  card.  Simoneta. 

11. 
Dritter  Brief  der  Legaten  an  den   Cardinal  Borromeo 

von  gUichem   Tage, 
Vatif.  Archiv.  T<nn.  €tf.  97.  —  OriginaiArief,  -^  VgL  &  52  mnd  tli. 

nimo  Rev»«  Sig'  nostro  Oss™»  etc. 

blosser  Camillo  Olivo  ci  ha  sino  dal  principio  che  si 
vene  in  Trento,  serviti  di  scrivere  tutto  qaello  che  ci  i  ocoorso; 
hora  essendo  mancato  Mons'  Ul**^  di  Mantova  sao  partioolare 
et  principal  patrone,  egli  havevm  delibermto  di  ritomarsene  a 
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viversi  qnietamente  a  casa  et  insieme  con  li  altri  servitori 
accompagnare  a  Mantova  il  corpo  del  suo  signore.  noi  per  la 
necessitk  che  ci  troviamo  havere  del  servitio  suo,  lo  habbiamo 
con  prieghi  sforzato  a  fermarsi  fin  tanto,  che  si  pensi  et  deli- 
beri  da  noi  chi  ci  possa  servire,  et  questo  lo  havemo  fatto  con  in- 
tentione  di  rimoverlo  per  adesso  da  questa  sna  rissolntione  che 
haveva  fatta  di  andarsene,  con  speranza  che  in  tanto  debba 
da  V.  S.  Ill°*  Rev™*  venirgli  tal  ordine  che  habbia  da  servirci 
volontieri,  perchfe  in  vero  egli  ha  servito  con  tanto  amore,  con 
tanta  diligenza,  con  tanta  fede  et  cosi  bene,  che  giudicamo 
non  potere  esser  serviti  da  altri  come  da  lui,  et  a  questo  vi 
si  aggiunge  la  pratica  et  notitia  che  ha  di  questo  negotiO; 
essendo  passato  ogni  cosa  per  le  sue  mani  et  Y  havere  appresso 
di  se  tutte  le  scritture;  perö  pregamo  V.  S.  111™*  R"*  quanto 
piü  possiamo,  che  voglia  operare  che  questo  ministro  ci  serva, 
facendo  con  esso  quelle  officio  che  le  parerk  ä  proposito,  pro- 
vedendo  che  possa  star  qua  et  servirci  con  quelle  utile  et  honore 
che  giudicherk  convenirsi  a  un'  suo  pari,  che  ce  ne  farä  gratia 
grandissima  et  ci  darä  occasione  di  sentir  manco  la  perdita  di 
questo  nostro  signore.  ne  essendo  questa  per  altro  le  basciamo 
humilmente  le  mani. 

Di  Trento  a  di  3.  di  Marzo  nel  63. 

Di  V.  m^^  Rev"»»  S. 

humiUssimi  servitori 

Hier,  cardinalis  Seripando. 
Stan.  cardinalis  Varmiensis. 
Lud.  cardinalis  Simoneta. 

^  12. 
Phüippo  Musotti  an  den  Cardinal  Borromeo. 

Trient  1563,  Juni  17. 

Vatic.  Archiv.  Tom,  27 ,  Beilage  zu  Nr.  26.  —  Gleichzeitig  in  Born  angefertigte 
Copie,  welche  dem  Cardinal  Marone  am  26.  Juni  nach  Triennt  gesandt  wurde,  — 

Vgl,  8.  69,  71  y  80, 

111"»<>  et  Rev™°  S°^  mio  Oss™^ 

Solamente  hier  sera  mi  fu  data  la  lettera  di  V.  S.  Ul"*  et 

R"^*  de  li  5.,   et   subito  la  mostrai    al  S^^    cardinale  Morone 

9* 
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offerendomi  prontissimo  ad  esseqtdre  qnanto  volesse  coman- 
darmi;  et  cosi  serk,  se  mi  si  comanderä  cosa  alcuna,  beuche 
per  quanto  mi  h  parso  di  poter  conoscere  dal  parlar  sno^  fra 
le  scrittare  del  cardinale  Seripando  non  si  troverk  cosa  che 
sia  al  proposito,  perche  se  bene  sono  le  medesime  materie  et 
le  medesime  controversie  addesso  in  essere  che  erano  al  sno 
tempO;  6  nondimeno  tanto  differente  lo  stato  loro  da  qaello  di 
quei  tempi,  che  qnelle  osservationi  et  considerationi  d' allora 
parriano  sogni.  pure  perche  non  sono  appresso  di  me,  mi  pare 
di  dover  dire  a  V.  S.  111"*  che  sono  in  Napoli  nel  monastero 
di  S.  Giovanni  a  Carbonara  de  Y  ordine  di  S.  Agostino  ne  la 
libraria  del  detto  S^'  cardinale^  salvo  per6  se  '1  maestro  di  casa 
saa  non  hay.esse  mancato  di  mandarcele,  il  che  non  credo.  ma 
qnivi,  al  sicoro  credo,  che  si  troveranno  insieme  con  molte 
scrittare ;  massime  di  riforme  mandate  da  Roma  le  quali  mi 
sono  accorto  solo  addesso  di  non  haverle  io;  et  altre  scrittare 
le  qaali  per  opinion  mia  sarä  bene  provedere  che  non  si  divol* 
gassero.  et  per  chfe  la  S.  V.  Di"*  et  R™*  sappia  come  sta  il 
fatto,  ha  da  sapere  che  essendo  pia  volte  il  detto  S^'^  cardinale 
advertito  da  amici  che  N.  S.  hayeva  dette  alcane  parole  piene 
di  sdegno  contra  di  lai,  et  che  alcano  di  qaei  SS^'  de  V  Inqui- 
sitione  ragionava  contra  de  la  persona  saa  molto  liberamente, 
yedendosi  vicino  al  morire,  comando  tre  di  prima  che  morisse, 
che  tatte  le  sae  scrittare  fassero  secretamente  mandate  ä  Napoli. 
et  perche  la  cosa  fd  fatta  in  an  sabbitö,  ve  n'andarono  di 
molte  scritte  di  mia  mano  et  d'  altri  attinenti  a  qaesto  negotio, 
le  qaali  io  non  mi  carai  ritenere,  perche  Fammo  mio  era  di 
venire  k  Roma  et  poi  di  andarmene  sino  k  Napoli  et  qoivi 
rihavere  ogni  cosa. 

Appresso  di  me  sono  qaasi  tatte  le  lettere  scritte  in  com- 
mane  da  li  legati  et  le  ricevate  da  loro,  vi  e  ancora  le  cose 
fatte  ne  le  congregationi  et  sessioni  et  poco  altro  di  niona 
consideratione.  pore  qaal  si  sia,  se  dal  cardinale  Morone  o 
altro  de' legati  si  disidererk  cosa  ch' io  habbia,  ce  la  dar6;  se 
vorranno  intender  cosa  alcana  di  che  non  ci  sia  scrittara  de 
pensieri  et  disegni  di  qael  S^  intomo  a  qaesto  negotio  conci- 
liare (perche  io  ne  so  gran  parte)  et  che  me  ricerchino,  io  ce 
la  dirö  liberamente  et  fidelmente.  se  da  me  conoecero  di  poter 
ricordando  qaalche  cosa  giovare,  non  aspetterö  di  esseme  ricer- 
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cato.  et  qnesto  non  tanto  per  potere  sperare  nuove  gratie  da 
la  benignitk  di  N.  S^®  per  il  mezzo  di  V.  S.  Hl™*  et  R™»,  ma 
per  fare  conoBcere  al  mondo  ch'  io  conosco  la  grandezza  de 
benefici  che  ho  ricevuto.  ne  volendo  esserle  piu  molesto  con 
qnesta^  dopo  haverle  con  ogni  riverenza  et  humiltä  baciate  le 
mani,  le  dico  che^  se  bene  so  che  di  qua  si  scrive  da  molti 
altrimenti,  che  se  questo  mio  111™^  S^  non  havesse  nna  santa 
mente  tatta  volta  a  la  gloria  di  Dio  et  a  V  honore  di  S.  S^^ 
si  tengono  modi  cosi  strayaganti  con  lui  che  se  ne  seria  ito  di 
qua  piu  Yolte.  et  con  tutto  questo  spero  che  la  patienza  et  la 
bontk  sua  prevalerä  di  maniera^  che  N.  S^  haverk  causa  di 
lodarsene. 

Di  Trento  il  di  17  di  Giugno  nel  63. 

Di  V.  S.  m^  et  R"»* 
devotissimo  et  obligatissimo  servitore 

Philippo  Musotti. 

13. 
Fromemoria  des  Ph.  Musotti  zu  Händen  des  Papstes. 

Born  1663,  Juli  6. 
Vatic.  Archiv,   T<m,  32  foL  165.  —  Original.  —  VgL  8.  80. 

Si  contiene  tanto  ne  la  lettera,  beatissimo  Padre,  che  a 
me  non  resta  che  dir  altro,  se  non  che  il  cardinale  priega  et 
supplica  con  ogni  humiltk  la  S**  V.  che  voglia  contentarsi  di 
revocar  quell'  ordine,  che  ella  ha  dato  a  li  SS"  legati  ne  la 
materia  de  la  precedenza,  acciochfe  il  concilio  possa  caminare 
al  suo  fine  buono  et  fruttuoso  secondo  il  bisogno  de  la  christia- 
nitä  et  il  desiderio  di  V.  B"^  il  quäl  fine  si  puö  sperare  che 
habbia  da  esser  assai  presto,  poi  che  tutte  le  maggiori  diffi- 
cultä  erano  superate.  li  Spagnuoli  si  contentavano  che  non  si 
parlasse  de  la  institution  de  vescovi,  non  si  petendo  accordare; 
et  li  Francesi  hanno  gran  piacere  che  non  si  habbia  da  par- 
lare  de  Y  auttoritk  del  papa,  come  quelli  che  sempre  hanno 
havuto  dispiacere  che  questa  materia  sia  stata  posta  in  campo. 
il  che  h  conforme  a  quelle  che  V.  S*^  mi  commandö  gik  ch'  io 
dicessi  al  cardinale  in  suo  nome.    onde   si  vedeva  che  a  li  15. 
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del  Diese  si  sarik  fatta  la  sessione^  et  forse  vi  si  sarik  jmsti 
ancora  la  materia  del  inatriinonio,  perchfe  li  canoni  erano  »pli 
formatiy  et  tali  ehe  gli  pare  che  possano  passarsi  per  Yerhuiu 
placet.  et  mando  me  a  farlo  iiitendere  al  c'ardinale  Moruiie 
con  dirgli  che  il  parer  sno  cra,  che  si  proponessero  a  li  padri 
doi  o  tre  giorni  avanti  il  giomo  de  la  sessione  a  V  impruviso, 
et  che  esso  dirik  placet,  et  sperava  che  tntti  dovessero  far  U 
medesimo.  poi  circa  il  restante  de  le  materie  da  trattarsi,  die 
sono  de  le  indalgentie,  del  pargatorio  et  altre  simil  cose,  baTeva 
proposto  a  li  SS"  legati  che  si  dovessero  chiamar  li  doi  piü  antichi 
theologi  d'  ogni  natione  et  fare  che  si  congregassero  con  tutti  li 
altri,  et  considerato  qnanto  dicevano  gli  heretici  et  qaello  che 
se  gli  poteva  rispondere,  lo  ponessero  in  scritto,  il  qoale  poi 
si  leggesse  in  congregatione  de  prelati,  et  c<>si  in  -doi  giorni 
far  quello  che  non  si  sarik  potuto  far  in  tre  mesi,  qoando  si 
havesse  havnto  ad  ascoltar  tutti  li  theologi  ad  uno  ad  uno 
sopra  ciascnna  materia.  et  cosi  in  pochi  giomi  si  poteva  poi 
finire  il  concilio  et  si  sarik  fatto,  se  non  s'  interponeva  que^to 
impedimento  il  quale  ha  intertenuto  il  corso  suo  et  fermatelo. 
perö  supplica  V.  S**  che  vojrlia  rinioverlo,  j>oi  che  e  causa  d'  ira- 
pedire  ö  ritardare  cosi  buona  opera.  quando  pure  a  V.  B"** 
paresse  di  non  volerlo  fare,  al  cardinale  pare  di  haver  pagato 
il  debito  suo  con  lei,  havendoli  scritto  et  fatto  intendere  jh-T 
mi  i  mali  che  ne  seguiranno,  li  qnali  gli  pareno  tanto  grandi 
che,  quando  havesse  potuto  venire  in  quattro  giomi,  saria 
venato  esso  a  rappresentarii,  ma  }>oi  che  non  ha  potuto  farlo, 
ha  mandato  me. 

Ho  per  obedir  a  V.  B*^*  posto  in  scritto  quello  che  hier- 
mattina  io  le  dissi,  et  di  piü  le  dico  che,  se  si  degnerk  di 
darmi  risposta  o  vorrk  inten  der  co5ia  alcuna  intomo  a  le  Icttere 
ö  altro,  che  ho  ordine  di  satisfarle  et  nio^trarle  che,  se  non 
fosse  stato  il  rispetto  che  si  t*  p-Ttato  a  V.  S'%  si  saria  proce- 
duto  con  li  SS'*  legati  nel  ni(»do  che  es^si  hanno  proceduto  con 
altri;  mk  per  esser  miniftri  di  V.  S^*  et  sapere  che  la  mente 
di  lei  non  e  di  gravar  il  rt^  di  Francia  pupillo,  nh  di  darjrli 
occasione  di  n^star  poco  s:iti5fatto  di  questa  santa  sede,  si  e 
lasciato  passare  <jualche  c»^sa  olic  altrinuMite  non  si  sarik  fatto. 
la  supplico  per  parte  del  cardinale  die  voirlia  degnarsi  la  S**  V. 
dl    revocar  quanto   prima   V  ordinc  dati>  a  li  suoi  legati,    accio 
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si  possa  finir  il  concilio  presto  et  benes  econdo  il  desiderio  di 
tutti  i  buoni,  per  poter  pensar  poi  a  rimediare  a  mali  de  la 
christianitk  con  quei  modi  che  piü  saranno  a  proposito. 

In  Roma  a  li  6  di  Lnglio  1563. 

Jo.  Filippo  Musotti 
scrissi  et  ho  sottoseritto  questa  etc. 

14. 
Der  Schatzmeister  D.  M.  Minale  an  die  Concillegaien. 

Born  1563y  August  30. 
Vatic.  Archiv,  Tom.  68  Nr,  JOS.  —  Originalbrief.  —  Vgl  S.  112. 

Hl"^*  et  Rev™  SS"  et  patroni  miei  Osser™». 

Mandando  io  costlv  di  ordine  di  N.  S"^®  Giovanni  Antonio 
SalvagOy  eshibitor  della  presente,  a  riscontrare  i  conti  delli  da- 
nari  mandati  al  concilio  cosi  in  mano  del  cardinal  di  Mantova 
di  bnona  memoria  come  del  Manelli  depositario,  ho  voluto  con 
qnesta  mia  pregar  le  SS.  VV.  111™®  et  Rev"°  che  si  degnino 
tener  mano  j  che  in  tutto  s'  usi  la  debita  diligenza  et  si  pro- 
ceda  con  buon  ordine  et  particolarmente  che  messer  Camillo 
Olivo  o  altri  ministri  del  prefato  cardinal  di  Mantova  a  chi 
toccasse,  rendino  conto  delli  detti  denari  et  di  piü  che  diano 
autentica  nota  delle  quietanze  et  ricevute  fatte,  acciö  che  S.  S** 
possa  haver  vera  chiarezza  dell'  entrata  et  essito  di  tali  danari. 
qnanto  poi  al  Manelli  per  non  dar  tanto  travaglio  alle  SS"®  VV. 
m™®  et  Rev™®  nelle  loro  importantissirae  et  continue  occupa- 
tioni,  si  e  data  cura  a  Mons^^  di  Parma  che  come  chierico  et 
pratico  di  questa  sorte  di  negotii  intervenga  alla  revisione  de 
snoi  conti,  tanto  delli  denari  sborsati  in  provisioni  et  altre 
occorrenze  del  concilio,  quanto  sopra  V  amministratione  de  grani 
che  si  sono  fatti  venire  di  Baviera  et  delle  provincie  della 
Marca  et  di  Romagna,  et  sapendo  ch'  egli  non  manchera  d'  u- 
sarci  qaella  diligenza  che  conviene,  io  non  diro  altro  alle  SS. 
VV.  111"®  et  Rev""®,  salvo  che  essendo  io  loro  tanto  affettionato 
servitore  quanto  in  vero  sono,  le  priego  instantemente  che  si 
degnino  di  commandarmi  in  quel  che  mi  conoscessero  buono  a 
servirle,  che  non  rai  potranno  fare  la  maggior  ne  la  piu  segna- 
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lata  gratia^  et  humilmente  raccommandandomi  loro,  le  bascio 
riverentemente  le  mani,  desiderandole  ogni  prosperezza  et 
contento. 

Di  Roma  il  d\  30.  d'  Agosto  1563. 

Delle  SS.  W.  111"»«  et  Rev™« 

devotissimo  et  humilissimo  servitore 

Donato  Mattheo  Minale  thesoriere. 

15. 
Die  Concillegaten  an  den  Cardinal  Ron^omeo. 

Trient  1563,  September  30, 

VaUc.  Archiv.    Toni.  61  fol.  43S,    —   Originalhrief^   von  fcHchetn   die  muntÜrie 
MinuU  in  tarn.  26  Nr.  230  und  die  RegiaUrcopie  in  Borgheae  I.  US  /d.  4t  t 

nur  wenig  abweichen.  —  Vgl.  S.  It3. 

Sapcndo  per  mczzo  di  Mens.  111"^  Gonzaga  et  di  Mons. 
Visconte  che  piacque  gik  a  V.  S.  111™»  et  in  nome  di  N.  S"  di 
dare  intentione  a  messcr  Camillo  Olivo  per  le  molte  fatiche 
fatte  et  che  fa  tutta  via  in  servitio  di  questo  s.  concilio  di 
gratificarlo  d'  ona  honorata  pensione,  et  conoscendo  che  dair  hora 
in  qua  h  andato  sempre  meritando  piü  co  '1  bnono  et  honorato 
servitio  suo,  ä  tale  che  non  si  pu6  credere  che  sia  diminoita  in 
loro  la  volantk  di  beneficarlo  essendo  accresciuto  il  merito,  ne 
parrebbe  mancar  k  noi  medemi  et  esser  repntati  ingrati,  se  non 
mettessimo  questo  talvolta  avanti  alla  S.  V.  111"**,  massime  hora 
con  r  occasione  della  vacante  di  Bologna  la  coi  pezza  h  tale 
che  senza  diminuire  molto  reddito  k  chi  piacerk  k  S.  B"*  di  gra- 
tificare  et  honorare  di  quelle  chiesa,  si  potrebbe  benissimo  satisfare 
a  questo  gentilhuomo  tanto  honorato  dabene  et  benemerito.  et  se 
in  qucsta  occasione  non  potesse  haver  luoco,  servirk  la  presente 
per  tenerglilo  in  memoria  con  qualche  altra  et  pregarla  quanto 
possiamo  ad  haverlo  per  raccomandato  sempre,  che  se  per  altri 
che  raccommandiamo  solemo  restare  obligati  k  V.  S.  111™*,  per 
questo  doveremo  rostarli  obligatissimi.  et  basciandole  humilmente 
la  mano  ci  raccommandiamo  di  continuo  nella  buona  gratia  sua. 

Da  Trento  all' ultimo  di  settembre  1563. 
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16. 
Die  Concillegaten  an  den  Cardinal  Boi^omeo. 

Trient  1563,  November  11, 

Vatic.  Archiv.  Tom.  61  fol.  4S5.  —  Oriffinatbrief  und  zwcur  der  erste  von  diesem 

Tage.  —  Vgl.  S.  113. 

Ill"»<>  et  Rev«"«  S^«"  Oss"»^ 

Dal  corriero  che  giunse  hiermattina  innanzi  giorno,  riee- 
vemmo  le  lettere  di  V.  Hl™*  et  Rev"*  S.  di  6.  col  discorso  man- 
datoci  per  abbreviar  queste  cose  et  venir  piü  presto  alla  fine 
del  conciliOy  et  lettolo  subito  diligentemente  deliberammo  unita- 
mente  di  commiinicarlo  col  cardinale  di  Loreno,  il  quäle  nel 
leggerlo  mostro  incontinente  di  riconoscerlo  come  discorso  sc 
iion  fatto^  almeno  promosso  da  lui  quando  era  in  Roma^  et  ben 
ch'  egli  havesse  gik  cominciato  a  sparger  per  lo  concilio  la 
necessitk;  che  ha  non  solo  il  regno  di  Francia  che'  1  concilio  si 
finisca  senza  dilatione,  ma  questi  prelati  Francesi  d'  andarsene 
et  per  conto  delle  chiese  loro  et  per  non  potersi  piü  qui  man- 
teuere ,  come  toccammo  nella  lettera  nostra  da  V  altro  giorno : 
tuttavia  havendo  noi  travagliato  tutti  questi  di  per  ridurre  le 
cose  a  concordia  et  far  piü  quietamente  che  fosse  possibile  la 
sessione  et  essendosi  gik  su  Y  andar  alla  congregatione  generale 
per  dar  fine  a  tutto  coli'  aiuto  di  Dio,  non  parve  a  S.  111"'  S'* 
che  fosse  per  hora  da  far  altra  proposta  per  non  confonder  la 
mente  alli  padri  et  dar  loro  cagione  di  sospettar  che  volessimo 
aggirarli^  ma  che  fosse  meglio  attender  alla  sessione  con  ogni 
industria  et  diligenza  possibile,  riserbandoci  a  pensar  doppo 
quella  ci6  che  si  potesse  far  per  venire  quanto  prima  al  desi- 
derato  fine  del  concilio.  et  parendo  a  noi  ancora  che  questa 
sia  la  miglior  et  piü  sicura  via,  eleggemmo  tutti  di  compagnia 
di  lasciar  per  alhora  da  banda  quel  discorso  per  non  metterci 
k  pericolo  di  perder  le  fatiche  che  tanti  giorni  havemo  fatte 
per  conseguir  questa  benedetta  sessione,  per  la  quäle  havemo 
havuto  k  perder  il  cervello  con  tante  contrarietk  et  difficultk 
poco  men  che  inestricabili.  cosi  andammo  in  congregatine  pas- 
säte  le  diciotto  höre  et  vi  stemmo  fin  a  le  due  di  notte  sonate. 
quivi  si  proposero  tutte  le  cose  da  decretarsi  ne  la  sessione, 
racconcie  nelia  forma  ehe  sark  qui  alligata.  et  beuche  vi  fosse 


ma 
or 
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preparato  messer  Giovanni  Battista  Vittorio,  perchfe  porti  esso 
ia  nuova  della  sessione  k  V.  111"*  et  R"*  S.  questo  gentilhuomo 
cra  qni  col  (ordinale  di  Loreno  et  essendo  noi  d'  animo 
d'  ispedir  un  corriero,  S.  111"*  S"^**  ei  ha  pregati  che  vogliamo 
mandar  lui^  accioch^  con  tal  occasione  egii  sia  meglio  veduto 
non  pur  da  V.  111"*  S"*,  ma  da  S.  S*^  ancora,  et  noi  T  ha- 
vemo  di  questo  compiaciuto  volentieri  in  segno  d'  haver  cara 
la  gratia  che  S.  B^®  gli  ha  fatta  et  per  raccomandarglielo  come 
facciamo. 

D  buono  et  diligente  servigio  che  ricevemo  ogni  di  da 
messer  Camillo  OHvo  ci  fa  anco  pensosi  et  soUeciti  di  lui.  V.  Hl 
et  R"*  S"*  ci  scrisse,  piu  di  sono,  d'  haver  ad  instanza  di  Mons 
thesanriere  generale  sopraseduto  di  mandar  in  qua  il  breve  gik 
fatto  per  saldar  i  conti  suoi  et  fargli  la  sua  liberatione  et  disse 
d'haverlo  fatto  per  le  cagioni  che  ci  scri verebbe  poi,  ma  non 
ce  ne  ha  piü  scritto  nulla;  ha  ben  inteso  esso  M.  Camillo  per 
lettere  del  S**""  cardinale  Gonzaga  ch'  el  detto  thesauriere  voleva 
dallui,  prima  che  si  lasciasse  venir'  il  detto  breve  in  qua,  uua 
nota  di  tutti  i  danari  ch'  egli  haveva  fatti  rimetter  in  mano 
del  S®'  cardinale  di  Mantova  di  felice  memoria  per  via  di  Vi- 
negia,  et  bench^  paresse  che  non  si  dovesse  domandar  tal  cosa 
allui  che  non  ha  che  farvi,  ma  piü  tosto  alli  mercatanti  per 
mezo  de  quali  il  thesauriere  haveva  rimessi  li  danari  et  i  quali 
ne  havevano  sempre  havute  dal  cardinale  predetto  le  quie- 
tanze  dupplicate,  nondimeno  M.  Camillo  per  desiderio  d'  uscir 
di  quest*  impaccio,  datosi  con  ogni  diligenza  k  procurar  d'  haver 
la  detta  nota,  T  ha  gia  alcuni  di  mandata  al  detto  thesauriere; 
onde  havendo  ancora  che  fuor  de  V  obligo  suo  sodisfatto  k 
quanto  dallui  si  desiderava,  prega  et  supplica  V.  Hl"*  S.,  come 
facciamo  ancora  noi  per  amor  suo,  che  voglia  senza  indugio 
mandar  il  detto  breve,  acciö  ch'  egli  si  possa  quanto  prima 
liberare  da  questo  fastidio;  nel  quäle  poi  ch'  egli  h  entrato  per 
noi  et  a  nostra  instanza  et  Y  ha  durato  tanti  et  tanti  mesi 
senza  una  utilitk  al  mondo  et  con  molto  pericolo  o  d'  esser 
rubbato  o  d'  ingannarsi  k  suo  danno  per  la  poca  pratica  che 
ha  di  simil  maneggi  et  per  treppe  altre  occupationi,  ^  honesto 
che  noi  V  aiutiamo  ad  uscime  col  mezo  massimamente  di  V.  S. 
Dl"*,  onde  di  nuovo  ne  la  pregamo  et  quanto  potemo  glielo 
raccomandamo. 
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Havemo  anco  per  Y  ordinario  ricevnte  le  lettere  di  3.  et 
veduto  quel  che  ha  scritto  Mons®'  Crivello,  et  non  h  da  far 
poca  stima  di  quella  commissione  ch'  egli  dice  haver  data  il  re 
cattolico  a  quel  dottor  Velasco,  la  qoale  sarli  tanto  piü  a  pro- 
posito  quanto  che  in  qaesti  nostri  trattati  nltimi  il  conte  di 
Lima  s'  &  portato  in  guisa  che  ce  ne  possianio  contentare^  se 
ben  alcuni  Spagniuoli  hanno  fatto  altramente. 

Ci  piace  che  Mons'^  Visconti  sia  incaminato  per  Ispagna, 
et  noi  di  qui  non  mancheremo  di  tenerlo  diligentemente  rag- 
gnagliato  di  ciö  che  occorrerk^  accioch^  possa  meglio  servir 
a  S.  B«»«. 

Di  quel  che  V.  111"»*  et  Rev"»  S.  ci  ha  scritto  toccante  a 
gli  111"*  cardinali  da  Este  et  di  Ferrara,  non  sapemo  che  replicar 
altro^  se  non  che  sentimo  gran  dispiacer  che  la  S^  di  N.  S. 
oltra  gli  travagli  di  faora  habbia  anco  de  gli  trayagli  di  dentro^ 
nelli  quali  sapemo  per6  che  si  govemerk  coUa  solita  prudenza 
et  benignitk  et  clemenza  sua.  et  qui  facendo  fine  homilmente 
ce  le  raccommandamo. 

Di  Trento  a  li  11.  di  Novembre  del  1563. 

Di  V.  111»*  et  Rev™*  S. 

humilissimi  servitori 

n  cardinale  Morono 
Lnd.  cardinale  Simoneta 
B.  cardinale  Navagero. 

17. 
Der  Herzog  von  Mantua  an  den  Cardinal  Morone. 

Dtsttisano  1574,  September  17. 

Vaiic,  Archiv.  Toni,  5S.  —  Dort  ztrutchen  fol.  62  und  63  eingeheßeler  Original' 

brief.  —  VgL  S.  114. 

nimo  e^  ßno  Mons™. 

Le  lettere  di  28  del  passato  colle  quali  V.  S.  lU"»  m'  addi- 
mandava  le  lettere  conciliari  che  erano  in  mano  del  fii  segre- 
tario  Olivo  j  mi  furono  date  in  tempo  ch*  io  mi  trovavo  cosi 
travagliato   da   miei  soliti   dolori  che   io  non  potei  per  allbora 
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rispondere  a  V.  S.  Dl™*,  ma  non  mancai  perö  di  ordinäre  che 
elleno  fossero  consegnate  subito  al  gentelhaomo  che  per  questo 
effetto  mandö  Mons^^  di  Modena:  il  che  si  come  segxii  senza 
perdita  di  tempo,  cosi  priego  V.  S"*  Hl"*  che  assicorata  daUo 
effetto  della  prontezza  dell'  animo  mio  verso  lei,  iscusi  la  tar- 
danza  di  questa  risposta. 

Messer  Pirro  Olivo  mostra  desiderio  di  conservar  la  me- 
moria delle  fatiche  del  segretario  sno  fratello  con  queste  lettere, 
et  perciö  mi  ha  fatto  pregare  a  far  s\  che  ritomino  in  sua 
mano^  levata  che  ne  sia  quella  parte  che  V.  S.  Dl™*  gindicherk 
che  non  sia  bene  di  lasciar  andar  per  le  mani  di  qneUi  che 
Yolessero  interpretar  sinistramente  la  sinceritk  con  che  dette 
lettere  si  scriveyano,  la  qnal  cosa  essendomi  parsa  ragionevole 
non  ho  potato  negarle  di  procurar  questo  presso  lei;  perö 
priego  V.  S.  111™*  a  voler  dar  ordine  che  cosi  sia  fatto ,  assi- 
curandole  che  riceverö  piacer  non  picciolo  di  vedere  in  ciö 
compiacciuto  il  detto  messer  Pirro ,  al  quäl  fine  le  bacio  le 
mani;  desiderandole  ogni  sorte  di  contento. 

Di  Desenzano  a  17  di  Settembre  1574. 


Di  V.  S"*  111°^»  et  R*"» 


servitore 
il  duca  di  Mantua. 


X.  Abbandlnng.    Mnasafia.   SnU*  taties  in«tricft  portoghes«. 


X. 


Suir  antiea  metriea  portoghese. 

Osservazioni 

di 

Adolfo  Moasafla« 

socio  effettivo  deir  iccademüi  dello  scio&M. 


11  trattato  di  metriea  portoghese ,  che  si  conticne  nel 
codice  Colocci-Brancnti  e  fa  pubbUcato  dal  Molteni  e  dal  Mo- 
naei,  insegna  (V,  2):  ^conven  que  o  trobador  que  trobar  quiser, 
se  come9a  en  longas  oa  per  curtas  syllabasi  que  por  ellas  acabe; 
pero  que  podera  meter  na  cobra  das  hunas  et  das  outras^  se 
quiser;  a  tanto  que,  por  qnal  guisa  as  meter  en  huna  cobra, 
qae  por  tal  guisa  as  meta  nas  outras^  Se  p.  es.  il  2^  e  4®  verso 
d'  una  strofa  hanno  oscita  ossitona  (tronca,  maschile),  il  2°  e  4<^ 
di  nessnna  aJtra  strofa  non  la  possono  avere  parossitona  (piana; 
femminile).  Legge  questa,  come  ognuno  sa,  costante  nella  Urica 
proTcnzale/  dalla  quäle  senza  dubbio  la  tolsero  i  Portoghesi. 
Ora  il  DieZy  Über  die  erste  portugiesische  Kunst-  und  Hofpoesie, 
p.  56,  osserva  che  nelle  poesie  di  re  Dionigi  ricorrono  alcune 
eccezioni,  p.  es.  morte,  forte  in  una  strofa,  mentre  i  versi  cor- 
rispondenti  di  altra  strofa  hanno  prazer^  trager,  Non  altrimenti 
il  Lang  nel  libro  test^  publicato.  Das  Liederbuch  des  Königs 
Denis  von  Portugal ,  p.  CXXVU :  ,Dieses  Gesetz  ist  von  den 
Kunstdichtem  sehr  oft  überschritten  worden.  Unter  den  zwei- 
unddreissig  Gedichten  unseres  Königs,  in  welchen  männliche 
und  weibliche  Reime  sich  mischen,  Verstössen  nicht  weniger 
als  eilf  gegen  die  Regelt 

Sarebbe  invero  oltremodo  singolare  che  una  legge  basata, 
come  dice  egregiamente  il  Diez,  sulle  esigenze  della  melodia 
che   accompagnava  i  versi   (,das  brachte   eigentlich   schon  die 

*  E,  8*intende,  (salro  rarissime  eccesioni)  nella  francese. 
SiliiiiigilMr.  d.  pUL-hiit.  CL  CZXXIII.  Bd.  10.  Abb.  1 
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Tonweise  der  Lieder  mit  sichQ  e  formnlata  in  modo  cos\  espli- 
cito  da  nn  precettista  portoghese,  fosse  stata  cosi  spesso  violata 
dal  re  poeta.  GH  h  naturale  adnnque  ehe  noi  siamo  tentati  di 
ricercare  se  non  vi  sia  alcun  modo  di  spiegare,  o  se  non  ahro 
di  scusare,  un  tal  suo  procedimento. 

Per  maggior  chiarezza,  mi  fo  alquanto  da  lungi  e  mi 
permetto  di  ricordare  nozioni  elementari. 

Sebbene  nella  lingna  portoghese  il  maggior  nomero  delle 
parole  abbia  desinenza  piana,  la  Urica  antica  preferisce  di  gran 
longa  nsare  alla  fine  del  verso  parole  tronche.  Anche  in  ci6  h 
lecito  rawisare  influenza  provenzale.  Giova  perciö  nel  compn- 
tare  il  nnmero  delle  sillabe  e  qnindi  nella  nomenclatnra  delle 
varie  specie  di  versi  rinanciare  al  sistema  italiano-spagnnolo- 
portoghese  ed  attenersi  al  provenzale-francese,  secondo  il  qoale 
r  ultima  sillaba  accentata  viene  considerata  quäl  ultima  del 
verso,  o  (a  dire  altrimenti)  il  verso  maschile  h  il  normale,  mentre 
il  femminile  ha  alla  fine  una  sillaba  metatonica,  che  non  viene 
computata.^ 

Se  ora  esaminiamo  le  canzoni  composte  in  ottonarii  (o 
contenenti  un  certo  numero  di  ottonarii),  troviamo  che  agii 
ottonarii  maschili  si  avvicendano  versi  con  desinenza  femminile, 
i  quali,  avendo  V  accento  obligatorio  sulla  settima,  devono  se- 
condo la  nomenclatnra  provenzale  chiamarsi  settenarii.  Qnesta, 
come  h  noto,  h  consuetudine  altresl  della  Urica  provenzale.  Si 
confronti  in  Cercalmon: 

Per  fin*  amor  m'  esjaozira 

tant  qaant  fai  chaat  ni  8*  esfrezis ; 

toz  temps  serai  vas  leis  acHs, 

mtkB  non  posc  saber  enqucra 

si  poirai  ab  joi  rcmaner 

ora  voldra  per  seu  retencr 

cella  cui  mos  con  dexira. 


con 


Que  trist*  oj*  e  meu  amigo, 
amiga,  no  seu  cora^om! 

^  So  1«  voco  ^  proparonitona,  le  siUabe  metatoniche  sono  naturalmente  dne. 
Non  Aembra  penN  che  la  poesia  antaca  usane  alla  6ii6  del  yerK»  ▼oci 
coir  acconto  siilla  tenaltima.  —  AIcuni  fra  i  modemi  precettifti  (de 
Cxitillo,  nrafra)  h^nno  pn>posto  anche  per  U  p<K»«iii  modema  la  nomeo* 
rtatura  pixtveiitale^ffiuicefie. 
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ca  nom  pode  falftr  migo 

nem  veer-me.  Faz  gram  razom 
meu  amigo  de  trist'  andar 
pois  m'  el  nom  vir,  e  Ih*  eu  nembrar. 

Si  pu6  titabare  sol  modo  di  giudicare  la  relazione  in  cui 
stanno  fra  loro  i  versi  maschili  e  femnxinili,  o^  a  dire  altri- 
menti,  si  pao  dubitare  se  strofe  qaali  le  dae  test^  citate  sieno 
composte  di  versi  di  misura  egiiale  o  differente,  sieno  cioi 
isometriche  o  eterometriche  (o  come  altri  le  chiama:  meta- 
boliche).  Non  si  pa6  a  meno  di  confrontare  il  procedimento 
di  Matfire  Ermengau  nel  suo  Breviari  d^  Amor  e  dell'  anonimo 
antore  del  S.  Brandano  francese.  Anche  in  questi  componi- 
menti  lo  stesso  avvicendamento.    P.  es.  nel  Breviari: 

den  Volon  aver  palafres 
belas  raubas  e  bels  ames 
e  viandas  delicadas 
e  trop  ben  aparelhadas. 

II  namero  materiale  delle  sillabe  (otto)  h  identieo  in  am- 
bedne  i  versi^  ma  V  accento  grammaticale  ha  sede  diversa;  nei 
maschili  sull'  ottava^  nei  femminili  sulia  settima. 

II  movimento  ritmico  fe  quindi  nei  primi  precipuamente  * 
giambicoy  nei  secondi  fe  trocaico.  Altri  vede  in  ciö  un  accor- 
gimento  artistico^  altri  una  deplorevole  mancanza  di  sentimento 
ritmico.  II  Diez  (Altrom.  Sprachdenkm. ,  p.  110),  depo  aver 
notato  che  qnesta  h  nn'  imitazione  della  poeäia  chiesastica  latina, 
aggitmge:  ^Spätere  Dichter  benutzten  diese  Einrichtung,  nicht 
etwa  ans  Unbeholfenheit,  sondern  um  in  das  Eintönige  des 
Verses,  der  sich  oft  durch  Werke  von  grossem  Umfange  hin- 


^  Dico  ,preciptiamenteS  giacchö  non  si  dove  dimenticare  che  i  versi  con 
r  accento  principale  su  una  sillaba  pari  (giambicl)  hanno  spesso  gli  altri 
accenti  su  sillabe  impari,  ed  e  converso  quelli  con  T  accento  principale 
SU  sillaba  impari  (troeaici)  aceentano  di  frequente  le  sillabe  pari.  Si 
vedano  p.  es.  rlspetto  ai  secondi  1  seguenti  settenarii  femminili: 

doltSres  o  fSbres  cartana. 
o  aütra  gr6u  malautia. 
et  oütral  dig  gran  salari. 
don  trobaris  ab  qu'  enqueiras. 
que  fetz  ab  cor  melanconia. 

In  tntti  questi  ver»!  ed  in  moltissimi  altri  le  prime  due  coppie  di  sillabe 
(altri  direbbe:  i  primi  due  piedi)  sono  giambi. 

1* 
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da  Paolo  Meyer,  il  quäle  (Rom.  VIII,  209),  osservando  che  Terra- 
magnino  da  Pisa  a  coppie  d'  ottonarii  maschili  frammischia  in 
parte  coppie  di  femmiDili  colF  accento  soir  ottava,  in  parte  (e 
piü  di  frequente)  coppie  di  femminili  coli'  accento  soUa  settima, 
dice  a  proposito  degli  nltimi :  ,C'  est  le  Systeme  dn  Breviari 
d'Amor  et  de  la  poösie  lyriqne^  A  che  lo  Stengel  (Grundriss 
II,  10)  riposta:  ,Ent8chieden  zu  weit  ist  P.  Meyer  gegangen, 
wenn  er  meint,  in  der  lyrischen  Poesie  der  Provenzalen,  spe- 
ziell im  8-Silbner,  sei  die  Vernachlässigung  des  festen  Worttons 
am  Verschlusse  üblich  gewesen,  und  wenn  er  danach  die  weib- 
lichen 7-Silbner  mit  den  männlichen  8*Silbner  rhythmisch  für 
identisch  hält.  Die  Wahrheit  ist,  dass  im  Gegentheil  beide 
Versarten  einen  geradezu  entgegengesetzten  Tonfall  besassen^ 
Ma  forse  lo  Stengel  fa  dire  al  Meyer  piü  che  questi  non  pen- 
sasse.  Che  teoricamente  un  verso  quäle  nuis  nan  posc  toler 
enquera  abbia  a  dirsi  settenario,  h  fuori  d' ogni  dubbio;  che 
quindi,  a  rigor  di  termini,  la  strofa  di  Cercalmon  succitata 
avrebbe  a  dirsi  eterometrica,  pu6  del  pari  concedersi;  ma  se, 
rinunciando  a  far  questioni  di  terminologia,  badiamo  piuttosto 
a  ci6  che  ci  si  presenta  in  via  concreta,  potremo  dire:  la  ragione 
dell'  ayyicendarsi  di  versi,  che  presi  isolatamente  sono  di  strut- 
tura  differente ,  h  second'  ogni  probabilitk  riposta  nell'  essersi 
data  maggior  importanza  al  numero  eguale  delle  sillabe  che 
alla  sede  diversa  deir  accento.  E  di  nuovo ,  noi  non  staremo 
a  chiedere  se  questo  far  preponderare  un  momento  estrinseco 
SU  d*un  altro  intrinseco  abbia  o  no  a  riprovarsi;  a  noi  basta 
aver  posto  in  sodo  il  fatto.  Delle  due  objezioni  che,  procedendo 
nel  suo  esame  dell' opinione  del  Meyer,  muove  lo  Stengel,  la 
prima  non  mi  h  ben  chiara.  Dice  lo  St.:  ,Er8tens  fehlen  in  der 
ältesten  provenzalischen  Lyrik  Strophen,  in  denen  8-  und 
7-SiIbner  gemischt  auftreten,  noch  gänzlich^  II  mancare  esempii 
antichi  ^  d'  una  consuetudine  qualsiasi  non  h  argomento  valevole 
a  dimostrare  ch'  essa  non  sia  esistita ;  dal  silenzio  dei  testi  ante- 
riori  si  pu&  tutt'  al  piü  dedurre  che  la  consuetudine  sia  un'  in- 
noyazione.   L'altra  objezione  6  questa:  ,Zweitens  mttsste,  wenn 


procedere,  che  consute  nel   computare  materialmente  il  nnmero  delle 
rillabe,  senza  aver  rignardo  airintima  essensa  del  verso. 
^  Ma  qnello  di  Cercalmon  non  ö  antico  abbastanza? 
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durcbrieht,  meto  A^w^ 
contro  (Franz.  Versbau 

der  Empfindung  Wi^  " 
der  Meinung  durcbv 
acbtsUbige  und  we^ 
mengt  bat*.     Poss) 
qnestione-,  queWo  « 
Matfre   Ermeng?^ 
dettare  i  loro  co 
misura.    Essi 
coppia  di  ott« 
settenarii  o 


femminili 
r  ottava ; 
piü   al   r 
quindi 
non   ri 
sillab: 


'V*      A'  onde  l»o  V^     ..       ijrr«» 


j^         «il»'       ^B«    ■**  -ft 


re 


'  ^  ^^  '"C^  ''<"""-v'  TT^^^^  ^""'  T*r«''*' 


10 ; 


rispondono ; 


Sali*  antiea  metriea  portoghese. 

strofa  -eu8      -em     -em     -eus 

„  -ado      -i        -i        -ado 

1  *  Amiga,  bom  grad'  aja  Deus 

1^  quando  o  vir  dos  olhos  meus 

2^  Aja  Deus  endo  bom  grado 

2^  quand*  eu  vir  o  namorado 

P  strofa  -igo     -edes     -edes     -igo 

2*^      „  -em      -er        -er         -em 

3'      „  -ei        -or         -or         -ei 

2^  Nom'creo  que  tamanho  bem 

2^  Si,  senhor,  c  mais  direi  em 

3^  Amigu*,  eu  nom  vos  creerei 

3^  Si,  senhor,  e  mais  vos  direi 

1'  Dizede,  por  Deus,  amigo 

1*  Si,  senhor,  e  mais  vos  digo.^ 


La  controprova  si  farebbe,  se  fosse  dato  mostrare  che, 
qualora  ad  ottonarii  maschili  si  frappongono  ottonarii  femmi- 
nili^  la  diversitä  di  desinenza,  che  (come  abbiamo  detto)  in 
qoesto  caso  sarebbe  manifesta  infrazione  alla  legge,  non  ha  mai 
avato  luogo.  Ma  poich^  mescolanza  siffatta  in  Dionigi  non 
ricorre  giammai,  manca  la  possibilitk  di  istituire  una  tale  prova 


*  Anche  nella  Ganz.  LXXV  il  Lang  trova  diversa  uscita  in  versi  di  eguale 
postura.    Le  rime  Bono: 

1^  strofa    -ada    -i         -i         -ada 
2^      „        -osa     -osa     -em     -em 
3*      „        -ida     -aus     -eus     -ida 

Qui  pero  abbiamo  disposizione  irregolare  nelle  rime  della  seconda  strofa: 
aabb  in  luogo  di  abba.  £  di  questa  accagioneremo  non  il  poeta,  ma  il 
trascrittore.     La  strofa  suona: 

Por  Deus,  mha  senhor  fremosa, 
vos  sodes  tan  poderosa 
de  mim  que  meu  mal  e  meu  bem 
era  v6s  6  todo;  [e]  porem 

querode-vos  de  mi  doer 

ou  ar  leixade  m'  ir  morrer. 

Nulla  di  piu  facile  che  invertire  V  ordine  dei  versi,  cosi  che  il 
primo  sia  il  qnarto.  Ci6  parrä  ancor  pi£i  probabile,  quando  si  badi  che 
anche  nelle  due  altre  strofe  por  Deua  ricorre  non  nel  prineipio,  ma  verso 
la  fine  (nel  4^  verso  della  prima,  air  uscita  del  terzo  verso  nella  second»). 
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non  badö  come  il  Maestro  abbia  con  fine  accorgimento  distinto 

yzehneilbig^   da   ^Decasillab^     Pare   anche   a  me   opportune   di 

conservare  i  termini  ^novenario  femm/  e  ^settenario  femm/  per 

i  Tersi  coli'  accento  sulla  nona  e  sulIa  settima ,  seguite  da  nna 

metatonica  che  non  si  compata,  ed  nsare  il  termine  ^versi  femm. 

di  dieci  e  d'  otto  sillabe/  qaando  si  contino  tutte  le  sillabe^  com* 

presa  la  metatonica.     Con  ci6  si  toglie  ogni  ambigaitk.    II  yerso 

testi  citato 

que  andava  (V  outra  namorado 

fe  —  chi  vorrk  negarlo?  —  un  novenario  femminile,  ma  fe  nel 
medesimo  tempo  un  verso  di  dicci  sillabe  e  pu6  quindi  corri- 
spondere  ad  un  maschile  decasillabo  o  di  dieci  sillabe  (giacch^ 
rispetto  ai  yersi  maschili^  i  due  termini  vengono  a  dire  la  stessa 
cosa).  Yersi  femminili  della  struttura  B  ricorrono  in  sette  canzoni: 
XXVI.  LVI.  LXXXin.  LXXXVI.  CXXXIX.  cm.  CIX;  tre  di 
queste  ci  ofirono  la  particolaritk  che  i  versi  corrispondenti  nelle 
singole   strofe  hanno  desinenza  diversa. 

XXVI.  1*  strofa     grado     falou         cuidou       namorado 

2*      „         dia  senhor      senhor       moiria 

3*      „         Dens       rem  bem  meuB 

II  1^  e  4^  verso  della  3^  strofa  hanno  uscita  diversa  da 
quelli  delle  due  prime.    I  versi  suonano: 

1^  Nostro  senhor,  ajades  bom  grado 

1^  Que  andava  d*  outra  namorado 

2^  Porque  mi  falou  oj^  este  dia 

2^  Cuidou  que  eu  por  outra  moiria 

Sc  p.  es.  V  sonasse: 

Nostro  senhor,  ajades  mui  bom  grado 

r  infrazione  ci  sarebbe;  ma  dato  il  verso  cosl  com'  h,  si  com- 
prende  benissimo  come  il  poeta  potesse  farlo  corrispondere  al  verso 

Por  quanto  m*  oje  falou,  aja  Deus. 

LXXXm.     1*  strofa     eu  plazer     trager     seu 

2^     „         sei  bem        porem     farei 

3^     „         desamor      morte      forte       melhor. 

I  versi  2^  e    3^  della  terza   strofa  hanno   uscita   diversa 
da  quelli  deUe  prime  due.    I  versi  sono: 

3*     Nom  se  podia  guardar  de  morte 
3'     Tant'  averia  em  coita  forte. 
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LXXXVI.  Eccola  per  intero: 

Roga  in*  oje,  filh\  o  voss'  amigo 

muit'  aficado  quc  vos  rogasse 

que  de  vos  amar  nom  vos  pesasse^ 

e  porem  vos  rogu'  e  vos  castigo 

que  v6s  non  pes  de  vos  el  bem  querer, 
mais  nom  vos  mand*  i,  filba,   inais  fiizer. 

£1  me  estava  em  vos  falando, 
e  m'  esto  que  vos  digo  rogava ; 
döe  ^  -me  d*  el,  tarn  muito  chorava, 
e  porem,  filha,  [vos]  rogu*  c  mando 
que  vos  ecc. 

Ca  de  vos  el  amar  de  cora^om, 
nom  vej*  eu  rara  que  vos  i  per^ades, 
sem  i  mais  aver,  mais  guaanbades, 
e  por  esto,  pola  mha  b^n^on, 
que  vos  ecc. 

Kon  attribniremo  veruna  importanza  al  fatto  che  in  tutte 
e  tre  le  canzoni  la  deviazione  ha  luogo  nella  terza  strofa,  qua- 
sichfe  come  nella  stanza  tripartita  la  sirima  segne  altre  norme 
che  la  fronte  y  cosi  nella  canzone  tripartita  la  terza  strofa  po- 
tesse  avcre  strattora  diversa  da  qnella  delle  due  prime.  Poieh^ 
di  un  tale  procedimento  non  troviamo  altrove  traccia  alcana, 
non  vedremo  nel  fatto  accennato  che  an  caso  fortnito.  Ma  che 
la  deviazione  rispetto  alla  dcsinenza  si  ristringa  a  qnei  com> 
ponimenti  artistici*  nei  qoali  11  verso  femminile  ha  nnmero 
eguale  di  sillabe  al  maschile,  non  pa&  essere  an  mero  caso; 
e,  per  conchiadere  il  mio  ragionamento ,  qaesta  egaaglianza,  a 
dir  co8\  aritmetica,  delle  dae  specie  di  versi  gener6  la  possi- 
bilitä  d'  asare  rime  piane  \h  ove  a  rigore  dovrebbero  essere 
tronche.* 


'  Nelle  corresioni  il  L.  registra  doi  in  luogo  di  (2oe;  ma  con  ci6  al  veno 
mancherebbe  nna  sillaba. 

*  Esdudiamo  con  ciö  le  canzoni  <P  eacameo  e  maldizer,  genere  di  corapo- 
nimenti,  in  cni  gli  accorgimenti  delP  arte  non  veugono  Bcrupolosamente 
osservati.  In  due  poesio  di  qnesto  genere  troviamo  variet^  di  dealneaaa 
nei  versi  corrispondenti.  1  decasillabi  femminili  deir  una  (CXXXIU)  sono 
costruiti  Bccondo  la  formola  A,  nell*  altra  (fXXXVIll)  secondo  B. 

*  A  voler  riassnmere  il  fin  qui  espusto  in  forma  d*  ano  schema,  diremo: 
Se  il  primo  verso  di  due  strofe  ci  presentaitse  le  formole: 
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La  diversa  desinenza  nei  vcrsi  rispondenti  delle  singole 
strofe  venne  constatata  dal  Diez  solo  in  Dionigi;  quanto  alle 
canzoni  del  codice  di  Lisbona,  ch'  egli  allora  attribuiva  tatte 
ad  un  solo  autore,  egli  osserva:  ^Bemerkcnswerth  ist;  dass 
unser  anonymer  Dichter  nie  gegen  die  provenzalische  Regel 
sündigt^  Eppure  al  numero  120^  dell^  edizione  del  Varnhagon 
troviamo : 

1*  strofa  -oreß  -eus  -oree  -eus 
2^  „  -on  -ejo  -on  -ejo 
3^*      „  -on        -udo     -on       -udo 

ove  con  dnplice  deriamento  la  2*  e  ä*^  strofa  hanno  rima  tronca 
ove  la  1'^  la  ha  piana  ed  c  converso.  I  versi  maschili  sono 
decasillabi,  i  femminili  hanno  dieci  sillabe  coli'  accento  suUa  nona.' 

Non  altrimenti  nel  Canzonicre  Mariano  di  Alfonso  X.  Si 
puo  escludere  la  Ganz.  CCLXXXII^  composta  di  settenarii,  in 
cui  i  versi  2.  4.  6  vanno  in  rima  maschile.  Solo  nella  1*  strofa 
troviamo  -<fe  e  la  vocale  accentata  6  pur  sempre  la  settima.  A 


rispondono 


3^  que  amava  mais  ca  ssi 
3^  andava^  com*  aprendi, 
3^     muit*alt'e  caeu  d'ali 

1 '     et  piadad*  et  mercee 
1^     a  quen  en  ela  ben  cree 
1  ^'     todo  sab*  e  todo  vee. 

OttoDAiio  DecosilUbo 

1.  2.  3.  4.  6.  6.  7.  8  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  11 

la  legge  sarebbe  iufranta.     Ma  1*  identitA  del  nnmero  delle  sillabe  con- 
sente  le  funnole: 

1.  2.  3.  4.  6.  6.  7.  8  1.  2.  3.  4.  6.  6.  7.  8.  9.  10 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10 

'  Apparente  deviazione  in  Trovas  216  ove  verdade  sembra  a  prima  vista 
corrispondere  a  ^  e  sahor]  la  rima  cou  /e  mostra  che  invece  di  •*  i  ver- 
dade ya  letto  ge  verdad*  i.  Non  altrimenti  66 ,  ove  gründe  h  stampato 
in  luogo  di  grand'  4^  di  nuoYo  in  rima  con  /e. 

'  Un  esame  della  metrica  delle  altre  poesie  contennte  nel  Vaticano  e  ncl 
Colocci-Brancuti  si  potri  istitnire  appena  allora  che  uno  studio  accurato 
abbia  fatto  le  opportune  distinzioni  rispetto  agli  scrittori,  alla  loro  eta, 
al  genere  del  loro  componimenti. 
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A  demostra  avogada 
aposta  e  aorada 
e  amiga  e  amada 
de  mal  santa  compania. 

Tatii  i  versi  a  sono  di  otto  sillabe,  ancorchä  teorica- 
mente  ottonarii  maschili  e  settenarii  femminili.  Anche  V  Estri- 
billo  femminile,  che  potrebbe  conservare  la  sua  indipendenza 
ed  avere  V  accento  sali'  ottava,  segue  la  stessa  via  che  g. 

Senza  regolare   awicendamento  nelle  segaenti   dne  Can- 

zoni.  In  LX:  ab  ab]  b  neue  prime  tre  strofe  h  maschile,  nella 

quarta  h  femminile. 

Entre  Ay*  e  Eyä 
gran  departiment*  4. 

Ca  Eva  nos  toUeu 
o  paräis*,  e  Dens 
Ave  no8  i  meteu ; 
porend\  amigos  meus, 

Eva  nos  foi  deitar 
do  dem*  en  sa  prijon 
et  Ave  ^n  sacar  ecc. 

La  quarta  ed  ultima  strofa  suona: 

Eva  noB  ensserrou 
08  9608  8en  chave, 
e  Maria  britou 
a8  portas  per  Ave. 

b  ha  r  accento  sulla  sesta,  b  lo  ha  sulla  quinta;  beb 
constano  di  sei  sillabe. 

I  primi  sei  versi  di  CXV  vanno  in  ab  ab  ab]  nelle  prime 
due  strofe  a  h  senario  femminile^  nelle  altre  28  settenario 
maschile;  quindi  sempre  sette  sillabe. 

1  Con  aiada  nos  vene 

et  con  ssa  amparan^a 
contra  o  que  nos  tene 
no  mund*  en  gran  balan9a 
por  toller-no8  o  bene 
da  mui  nobr*  esperan9a .... 

4  Est*  om*  e  sa  moller 

mui  gran  temp'  esteveron, 
servindo  Dens  volonter 
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et  sens  fillos  fezeron 

et  quanV  onveron  mester 

a  cada  nun  deron .... 

Unica  Vera  infrazione  nella  Ganz.  CLXXIII,  in  coi  i 
settenarii  2.  4.  6  rimano  iiiBieme.  Nelle  prime  tre  strofe  essi 
hanno  desinenza  maschile;  nelle  dne  nltime  femminile,  ma  con 
raccento  pur  sempre  snlla  settima.     A 

1*  per  com*ea  öi  dizer 

1*  c  que  eran  de  creer 

1^  por  un  fleu  aerv'  accorrer 
rispondono : 

4'  a  outri,  mais  ssa  carreira 

4^  enton  et  achou  enteira 

4^  tan  grande  que  verdadeira. 

E  cosi  nella  5^  strofa. 

In  an  ntunero  grandissimo  di  componimcnti  i  codici  dis- 
pongono  le  linee  cosi  che  o  tntte  quelle  nscenti  in  rima,  o  nna 
parte  di  esse^  sono  precedute  da  linee  senza  rima,  che  col 
termine  italiano  chiameremo  sciolte.  Poichfe  non  v'ha  nessan 
motivo  stringente  ^  che  ci  obblighi  a  considerare  le  linee  sciolte 
come  primi  emistichii,  e  ce  ne  sono  invece  parecchi  che  o  vietano' 

'  Tutt*al  piii  potrebbe  licordarBi  che  iiö  le  linee  sciolte  nö  le  rimanti 
che  tengono  loro  dietro  eccedono  giammai  le  otto  sillabe. 

'  In  alcuni  componimenti  due  linee  sciolte  precedono  la  rimata.  Com  p. 
es.  nella  Cans.  CLI: 

Sempr*  a  Virgen,  de  Dens  madre, 
boflca  rias  e  carreiras, 
per  que  os  seus  tirar  possa 
de  mal  per  muitas  maneiras. 

D*  est'  un  fremo«o  miragre 
vos  direi  que  fez  a  Virgen, 
madre  de  l>eu8  groriosa, 
por  un  crerigo  que  niuito 
a  onrrava,  mais  fazia 
ssa  vida  lussunosa 
sempre  con  maas  mol leres 
et  casadas  et  solteiras, 
nen  virgecs  non  queria 
leixar,  nen  monjas  nen  freiras. 

Stimeremo  possibile  nn  verso  di  21  o,  computando  le  metatoniche  dolle 
due  linee  sciolte,  di  23  sillabe? 
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o  rendono  poco  probabile  *  la  rianione  delle  due  linee  in  un 
verso  solo,  noi  —  da  pochissimi  casi  in  fuori  —  seguiremo 
la  distribuzione  dei  codici  ed  ammetteremo  versi  sciolti,  che 
s*  awicendano  ai  rimati. 

Gii  sciolti  della  stessa  strofa  hanno  desinenza  d'  egual 
genere  e  poichä  anche  ad  essi  s'  appiica  la  regola  che  i  versi 
corrispondenti  delle  singole  strofe  devono  avere  desinenza 
eguale,  ne  risulta  che  quasi  sempre  gli  sciolti  dello  stesso  com- 
ponimento  sono  o  tntti  maschili  o  tutti  femminili.^  I  primi  sono 
oltremodo  rari.  Di  fronte  a  piii  di  200  canzoni  con  sciolti 
feniminili,  tutt'  al  piü  tre  o  qoattro  con  maschili. 

Talvolta  la  regola  pare  violata,  e  non  h,  giacchä  il  nu- 
mero  materiale  delle  sillabe  degli  sciolti  a  desinenza  diversa  6 
identico.  Se  in  una  delle  pochissime  canzoni  con  sciolto  maschile 
ne  ricorre  alcuno  femminile ,  qnesto  ha  V  accento  una  sillaba 
prima  che  il  maschile.  Se  ai  moltissimi  sciolti  femminili  (piü 
d'  un  migliajo  e  mezzo)  risponde  qua  o  la  uno  maschile ,  esso 
ha  r  accento  una  sillaba  depo  che  il  femminile.  Con  altri  ter- 
mini:  Dato  x^  settenario,  g;  sara  teoricamente  senario;  dato  ap 
settenario,  x  sark  ottonario.    E  in  forma  di  schema: 

«':       1.  2.  3.  4.  5.  6.  7 
1.  2.  3.  4.  5.  6.  7* 

ar':       1.  2.  3.  4.  5.  6.  1  8 
1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8 

Ecco  le  canzoni,  in  cui  ricorrono  versi  di  desinenza 
diversa. 

'  Nei  versi  di  dieci  e  piü  sillabe  che  i  codici  scrivono  conti uuatamente, 
la  bipartizione  spesso  o  non  riesce  pnnto  o  riesce  solo  ammettendo  per 
entro  al  medesimo  componimento  parecchie  varieta  di  scansione,  tante 
yariet^  da  farci  a  ragione  dabitare  se  yeramente  il  poeta  abbia  avuto 
r  intendimento  di  dettar  versi  bipartiti. 

*  Ed  anche  questo  contribuisce  a  persnaderci  che  la  coppia  di  linee  non 
rappresenta  un  verso  solo  bipartito.  Per  entro  a  questo  la  cesnra  sarebbe, 
come  in  provenzale  ed  in  francese  e  nel  verao  cT  ai'te  mayor  spagnuolo, 
ora  maschile  ora  femminile. 

*  Indico  con  x  lo  sciolto  maschile,  con.  x  lo  sciolto  femminile. 

*  Col  segno  C\  sotto  la  cifra  indico  la  sillaba  metitouica. 
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CCXXX  VII : 


A)  X  h  maschile. 
Qc^  q^  afi  g,^  x^  q^  afi  E^ 

Se  ben  en  a  Virgen  fiar 
o  peccador  sabudo, 
querr&-o  na  morte  guardar 
que  non  seja  perdudo. 

E  d*  esta  confiaii^a  fal 
TOS  direi,  se  quiserdes, 
que  onve  grand'  ua  moller; 
e  poiB  que  o  souberdes, 
loaredes  a  Madr*  enton 
de  Dens,  se  me  creverdes, 
et  averedes  des  ali 
o  dem*  ayorre^ndo. 


18^  e  24^^  suonano:. 


CCXXIV: 


Ora  troviamo: 


4^ 

8' 


e  mni  longe  este  feito 

e  comungoa-ss*,  e  a  Madre. 

ä'  g'  a?''  g'  a?^  g^  «'  E*^ 

A  RSinna,  en  que  6 
comprida  toda  mesura, 
non  ^  sen  razon  se  faz 
miragre  sobre  natura. 

Ant'  6  con  mui  gran  nuon 
a  qnen  parar  i  femen^a 
en  aver  tal  don  de  Dens 
a  de  que  61  quis  nacen^a 
fiUar  por  dar  a  n6s  pas, 
e  tal  6  nossa  creen9a 
e  quen  aquesto  non  cree  ^ 
faz  torpidad*  e  loucura. 

mnit'  en  santa  Maria 
de  levar  la  menina  ' 


'  Eeco  altro  esempio  di  cree  maschile;  la  penaltima  linea  delle  altre  strofe 

&  podery  faXj  enUm  ecc. 
*  Ad  ambedne  i  yersi  reditore  annota:  ,Falta  uua  sflaba*.    AI  contrario; 

a  leggere  (com*egli  propone)  muUo  en,  t  de  levar ^  la  ragione  metrica 

larebbe  yiolata. 


J 
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In  questa  stessa  Canzone  troviamo  pero  anche: 

3^     en  riba  d'  Aguadi'ana 

d  un  logar  inuit'  onrrado 
7*     et  entenderon  que  fora 

aquesto  per  seus  pecados. 

Poichfe  questi  due  versi,  ancorchfe  femminili,  hanno  V  accento 
snlla  settima,  pare  che  qui  ci  sia  infrazione ;  pure^  non  appena 
si  faccia  V  elisione  della  vocale  a  dinanzi  ad  altra  a^  s*  ottieiie 
Aguadian\  for\  ed  il  verso  i  maschile.* 

Resta  il  5**  verso  dell'  8«*  strofa: 

E  un  an  enteir'  ou  mais 
en  sa  casa  a  criaron, 
e  dos  miragres  enton 
da  Virgeu  ali  contaron 
5     que  faz  grandes  en  Terena ; 
porend'  ambos  ontorgaron .... 

L'  accento  h  sulla  settima ,  e  non  h  possibile  proporre 
vemna  emendazione.  Abbiamo  adunqne  un  esempio  d'  infra- 
zione. E  dovendo  constatare  qaesto,  rinunceremo  anche  per  i 
due  testfe  citati  al  ripiego  deir  elisione  ? 

^  X  h  femminile. 

Superfluo  ricordare  i  luoghi  in  cui  la  desinenza  tronca  h 
solo  apparente,  come  quella  che  h  prodotto  di  elisione  non 
legittima  in  iine  di  verso. 

CGI.  9^     ar  foi  comer  outra  grand' 

empo9oada  e  fera 

LXXV.  2^     mui  riqu'  e  muit'  orgullos' 

e  Bobervi'  e  torticeiro 

CIV.  2*     a  moller  se  tomou  log' 

k  eigreja 

Si  legga  (e  si  dovrebbe  anche  stampare)  grande^  orgidlosOj 
logo.  E  cosl  in  parecchi  altri  luoghi.  Ed  a  questo  proposito  si 
confrontino  i  due  passi  seguenti.  Nella  Ganz.  GXLIX  (y^  g^)  al 
sacerdote  che  dubitava  deir  ostia,  perchfe  gli  pareva  non  esser 
altro  che  pane,  Maria  dice: 


^  Tale  elisione  in  6n  di  verso  non  ha  nuUa  di  siugolare  iu  un  poeta,  che 
si  consente  persiDo  rima  spezzata  fra  strofa  e  strofa;  vedi  Appeudice  I. 
Sitsangsber.  d.  phiL-hist.  Cl.  CXXXIII.  Bd.  10.  Abh.  2 


.    ,  I,.  *•«''"     '^ 

./       ::•--  ^♦'^    --le  la  contengono  do- 

ill  h'i  -'    '  ^      --    --i   ^tri   sciolti.     Poichi 

^         .    *  '   —      z:^»-!^.«:«^)  non  abbiamo  diritto 

^  '  *' '    ^,  ,   '         -  .^  m  Lilla  rejrola,  diremo  che 

•  -n-'-'^j^        •'•••scr:r>  e  lejrfferemo  este,     oi 

,    ,.,.,1  fif-n^  *  ^^^'^  _  1»     ^       11  114- 

'    '  ,       .-a.'s-  r     .  -  -^t^J-  nella  nota  alla  p.  Hb: 

'   '      ,     ^  ^r.       -i^.    :-x  cm  a  J?  nsponde  alcon 

/"'**'''    -jj--^   -. -■  -t'A    >ci»'lta    fe    un    monosillabo 

^.^      •  —  ^         -^      v     4pu«  iT-riare    procliticaniente 


Ptftrtffft  -        ^     ^^_        ,^  ..u.ia    wjve   appare    quasi   en- 


/'-/»ff"- 


1%.  ii- 


■  »     M»»v';tica   in    fin    di    linojt    non    Ä 
,-;m^<--  *     i'iiuoiie   Oi   jca   in    nn    verso  solo; 

•     ^     *     -     «v.*     •«•ir«)krhot<%»   esig'esse    la   nota  pausa 


V     %*U  -iiie  deir  emistichio,  dair  altro 
usj    u.iufcAr«    rima,    p.  es.    CXXVU, 


Nk        «.'«M«*IA 


>.      u.  o  in  Alfonso  e   in  Dioni|^i  e   da 
^  WV    .1^  flu'/ou.»,- rf;   alU   con^iun^ 
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Andrk  qai  anche 

CCLXX  (g?"'  a^)      V     que  seu  fruito  britas' 

o  dem'  brav'  e  felon. 

£  cos\  sospetto  dem  per  demo  che  hon  esiteremo  a  leggere: 

britas'  o 
demo  brav'  e  felon. 

CCXCVI  (gjß  a«)     2'     que  scmpre  fara  est'  a 

quen  a  servir  souber. 

CCCXIX  (gr^  g^)     1^     non  avian  d'  ela 

ja  iiöun  conorte 
nen  sabian  que  lle 
valves',  ergo  morte. 

2.  Lo  sciolto  esce  in  un  monosillabo  che  potrebbe  per  s^ 
essere  ateno,  ma  che  tenendo  dietro  ad  altro  monosillabo  ateno, 
acqnista  il  valore  di  accentato. 

CCCXIX  (gJ*  q^)     8»     Des  i  prometeron 

que  a  levarian 
a  Terena ;  ca  ja 
per  al  non  sabian 
que  Saud'  ouvesse. 

XXXII  {^  g^)        5»     Te  dig'  e  te  mando 

que  d'  estas  perfias 
te  quites,  et  se  non, 
d'  Ol  a  trinta  dias  .... 

3.  II  monosillabo  alla  fine  della  linea  h  decisivamente 
accentato.    E  qui  possiamo  distinguere  due  casi: 

'da)  II  monosillabo  accentato  tien  dietro  ad  un  ossitono : 

CCCXIX  (g?^  Q^)    3*     Riba  d'  Odian'  4 

ua  Bsa  eigreja 
d'  esta  virgen  santa 
que  beeita  seja. 

CXCVII  (a?'  a')  i  codici  e  la  stampa  hanno : 

1^     Ca  sse  el  algun  poder 
a  nos  omees  matar . . . ., 
mui  maior  poder  sa  Madre 
&  en  08  ressucitar. 


La  sintassi  esige: 


Ca  sse  el  algun  poder  4 
a  nos  omees  mat^r. 


2* 


20  X-  Abhandlang;    Mnssafib. 

3b)  IL  monosillabo  accentato  tien  dietro  ad  ana  prociitica: 

CLVII  (y^  g')  1^     maia  a  ssa  ospeda  lies  foi 

mui  maa  de  cabo  sao. 

Nella  XII'  delle  feste  di  Maria  (gj^  g^)  troviamo : 

18^     E  u  todo-lo8  reis 

foren  ant^  ^1  omildosos, 

di-Ue  como  vees 

d*  eles  dos  maie  poderosos. 

CCLXIII  (g?' a')  il  codice  aveva  prima: 

1  ^     Ca  ela  seinpre  a  dob  d4 
qae  fa^amos  o  mellor, 
per  que  nos  guardemos  d'  erro 
et  ajamo-lo  amor 
de  DeuB  ecc. 

Poi  venne  caneellata  nel  primo  verso  la  preposizione  a; 
a  torto,  poichfe  ne  risulta  o  un  verso  maschile  accentato  sulla 
settima,  mentre  dev'  essere  sull'  ottava,  o  (accentando;  come  or 
ora  diremo,  nös-da)  an  femminile  accentato  sulla  sesta^  mentre 
dev'  essere  snlla  settima. 

In  tntti  e  tre  questi  gnippi  fe  piü  o  meno  owio  consi- 
derare  il  monosillabo  in  finc  dello  sciolto  quäl  sillaba  metatonica 
d'  un  parossitono,  con  che  i  rispettivi  versi  divengono  femminili. 
Nefrli  esempii  citati  al  n**  1.  ciö  h  quasi  necessario:  saremo 
invero  ben  piü  disposti  ad  ammettere  ric  o^  est' a^  dit*  e  che 
ad  accentare  V  articulo ,  la  preposizione ,  la  congiunzione.  8i 
confrontino  le  rime :  XXI,  6^  anV  o  \  altar  con  quehranto] 
C,  2^  a  ti  a  \  outorgaria ;  CXV,  6®  guardass*  e  \  non  britasse ; 
CXXXVIII,  3^  cant'  e  \  aja  solaz  con  espante.  Nei  casi  del 
n^  2.  lo  spostamento  dell'  accento  dal  monosillabo  accentato 
air  atono  (cd-ja,  ge-non)  puo  parere  alquanto  singolare.  Maggior 
dubbio  dovrebbero  ispirare  i  casi  del  n®  3.  Se  non  che  la 
diffidenza  s'attenua;  anzi  sparisee,  quando  si  badi  alle  rime 
se^uenti.  Per  3a  in  cui  di  due  accentatc  la  seconda  perde 
r  accento  (poder-d  diviene  poder-a)  si  confronti  CCLXXX  del 
cod.  Vaticano,  ove  il  Braga  stampa: 

3^  sanhuda 

sej'  ea  e  triste,  coitada  poren 

por  meu  amigu*  e  mea  lam*  e  meu  ben 

que  ei  perdud'  e  el  nii  pcrduda 
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con  r  ausiliare  sottinteso.  Meglio  il  Lang :  perdud*  d.  Rispetto 
&  3by  ove  le  parti  fra  atona  ed  accentata  sono  a  dirittura  in- 
yertite^  si  ricordi  la  rima  piü  sopra  citata  di  i  a  (ibi  habet)  in 
rima  con  Maria,  Qoi  il  mutamento  di  giambo  in  trocheo  h 
ftiori  d'  ogni  dubbio.i 

Messici  sa  questa  via^  si  pu6  andare  an  passo  innanzi 
e  chiedere  se  non  sia  lecito  per  avventura  ammettere  desinenza 
piana  anche  in  altre  voci,  che  in  veritä  sono  tronche  e  come 
tronche  »furono  per  solito  usate  da  re  Alfonso. 

LXXV  (a?"  (j^)         1  ^  E  d'  esta  razon  vos  direi 

un  miragre  mui  fremoso, 
que  tnostrou  santa  Maria 
madre  do  Kei  grorioso. 

CXXV  (gj'  a»)        1^  E  d'  esta  razon  vos  direi 

un  miragre  fremos*  assaz, 
que  fezo  santa  Maria 
por  un  crerigo  alvernaz. 

Se  ricordiamo  quanto  a  lungo  sia  rimasto  vivo  nella  peni- 
sola  iberica  ii  sentimento  deli*  origine  del  futuro ,  non  ci  parrk 
del  tutto  inverisimiie  che  in  dir  ei  la  seconda  delle  due  voci 
abbia  perduto  il  suo  accento,  cosicchfe  il  poeta  si  sia  permcsso 
di  accentare  dir-ei, 

C  h  un  pajo  d'  esempii  in  cui  le  desinenze  di  3»  sing, 
del  perfetto  debole  -eu,  -iu^  ricorrono  al  posto  di  3?. 

CCLin  (3?'  a')       4^0  ome  boo  entendeu 

que  andava  en  pecado, 

et  foi-sse  confessar  logo; 

et  pois  foi  ben  confessado .... 

In  CCXXXVIII  i  due  ultimi  versi  vanno  in  g?^  jE^.  Ora 
nella  strofa  13'*  troviamo: 

qual  sennor  ele  serviu 
assi  W  0  gualardoou. 

II  primo  esempio  k  poco  conchiusivo.  O  si  legga  6on'  e/i- 
tendeu  (-eu  femminile)  0  si   conservi  la  lezione   del  codice  (-eu 

*  Da  altre  letterature  si  confronti:  Cou  1.  le  rime  francesi  fui-te  :  her- 
mitef  pera  le  :  perle,  dia-je  :  oblige.  Con  2.  garce  :  par  ce  (=  cej,  Fouke: 
[nß  aai]  pour  ke.  Con  3.  alcune  rime  italiaue,  e  precisamente  con 
3  a.  ao^r  de'  :  verde  delF  Ariosto,  con  '6h.  non  ci  ha  :  oncia  di  Daute. 

'  Talvolta  -eo,  -io. 


22  X.  Abhaodlnnf :    Mussafim. 

maschilc)^  i)  numero  delle  sillabe  h  semprc  lo  stesso.  Ma  nel 
secondo  esempio  il  verso  non  torna  che  con  -iu  femminile;  la 
desinenza  maschile  esigerebbe  una  sillaba  di  piü.^ 

I  casi  che  non  consentono  in  verun  modo  supporrc  desi- 
nenza piana  sono  ohremodo  rari.  La  sesta  strofa  di  XXXII 
(g^  ij^)  incomincia : 

O  bispo  86  levou 
mui  de  madufgada 
et  ao  capelan 
deu  ra^on  dobrada. 

E  singolare  che  il  codice  di  Toledo  abbia  su  rasch iatura 
la  Variante  seguente,  che  in  ambedue  i  luoghi  sostituisce  desi- 
nenza piana  alla  tronca: 

0  bispo  levou-sse 
mui  de  madurgada 
e  deu  ao  preste 
Bsa  ra^on  dobrada. 

Ganz.  CCCXXVIII  (y' 5'): 

1  ^     e  corrudo  d*  el  Mafomet 
e  dcitado  en  eixillo. 

Abbiamo  danque  tre  soli  esempii  (uno^  attenendoci  al 
codice  di  Toledo),  in  coi  senza  dubbio  verano  il  principio  della 
identitk  aritmetica  del  numero  delle  sillabe  si  applica  a  sciolti 
maschili  ricorrenti  al  posto  di  femminili.  Secondochfe  si  riiiu- 
tino  tntte  o  alcune  delle  osservazioni  test^  fatte,  il  numero  dei 
casi  si  verrk  piü  o  meno  aumentando;  in  ogni  modo  esso  ^ 
scarso  assai. 

Talvolta  lo  sciolto  sporadicamente  maschile  ha  V  accento 
sulla  mcdesima  sillaba  che  il  femminile  ^  cosicche,  numerando 
materialmente  le  sillabe,  x  ne  ha  una  di  meno  che  x.  In  questo 
caso  pero  troviamo  che  il  verso  seguente  (rimato)  ha  una 
sillaba  di  piü.  La  Ganz.  IX  delle  feste  di  Maria  e  costruita 
secondo  lo  schema: 

y''  a*'  ^•''  a''  4'*'  a'*  ^^  E^\ 

*  fe  lecito  confronUre  CCÜLXIII,  5*:  A7  *f  vio  noji  prijoe»^  ove  il  i»ette- 
nario  torna,  ne  »i  considera  cio  comp  hihillabo.  L*editoie  pmpoiie  un'e- 
mendaKioiie. 
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Des  quando  Deus  sa  madre 
aos  cäo8  levou, 
de  nos  ievar  consigo 
carreira  nos  mostrou. 

Ca  pois  levou  aquela 
que  nos  dou  por  sennor 
et  el  fillou  por  madre, 
mostrou-nos  que  amor 
mui  grande  nos  avia, 
non  podia  maior; 
ca  pera  o  suo  reino 
logo  nos  convidou. 

E  cosi  in  bcn  29  fra  30  strofe.    Solo  in  una  (19)  i  due  ultimi 

versi  suonano: 

apostolos  et  en 
Josafas  lo  enterrou. 

L'  anomalia  che  di  30  versi  nella  stessa  postura  e  rimanti  in- 

sieme  uno  abbia  maggior  numero  di  sillabe  che  gli  altri  h  certo 

grave;    ma  parrk  forse   soverchio   rigore    esigere   per   cio   che 

r  ultima  coppia  di  linee  di  ciascuna  strofa  si  debba  considerare 

come   un  verso  solo,  nel  quäle  V  anomalia ,    concemendo  V  emi- 

stichio,   sarebbe  piü  tollerabile  o,   avendo  riguardo  al  metodo 

seguito   dal  poeta  nei  versi   lunghi,  a  dirittura  lecita.     Saremo 

tanto  piü  restii  a  formare  di  o^E  un  verso  solo,  che  in  questo 

caso    sembra  inevitabile  fare  lo  stesso  rispetto  ai  tre  ya   delle 

singole  strofe. 

Non   appena    perö  il   numero   degli    sciolti    maschili    con 

r  aceento   sulla   medesima   sede   che  i   femminili   e   per   conse- 

guente   1'  oscillare   del  metro   nei  versi  rimanti  raggiunge  pro- 

porzioni  maggiori,  la  necessitk  di  considerare  la  coppia  di  linee 

come  un  verso  solo  si  fa  sempre  piü  imperiosa.   Si  veda  p.  es. 

la  Ganz.  XXXIV: 

Gran  dercit'  6  que  filF  o 
demo  por  escarmento 
quen  contra  santa  Maria 
filla  atrevemento. 

Poren  direi  un  rairagre, 
que  foi  gran  verdade, 
que  fez  en  Costantinoble 
na  rica  cidade 
a  Virgen  Madre  de  Deus, 


•>  — *^        »  K  K  **  »* 

7^        ,  2  P  2  2 

ni'-a  d;  ••.  \^irf:]  *-  is  .n  pij  ir,  !:n  ']i  vfrr^  ».  :r.a  intierra,  va  =^ 
f'/trAo  1  u-^  /•//•'U.'.t/i  d'I  j^jrt/v'h'rse  cvri^j-üiata:  ratd  i  Tfrsi 
h^r.rjj  ]  a//*''LVi  jiHr.c];'^!-  -ilia  l.:#\*  Ad  a:i-L^;»rrt*rre  bij.ir- 
tizior.e,  1  a/'/--eL!'>  ;:.t^rT.o  e  r'i'I'i  7^  Sfr  F  <rir.i%ticLio  ♦•  ma?cL  1**, 
U  c/-«iUrH  '•  d  jf»'/  la  7":  .se  f'::ML::.il^  d  j-c»  1"  V,  Dfrl  primo  ca^o 
7  —  »>:  Fi^-i  •'-^y.r.'Io  ^5  —  o,  ^alvo  che  «i  vj^lia  cor-siderare  la 
m^-tat/jr.i'-a  ^-/.rxifr  priii^a  sIlLaba  d»-!  2"  emisiicLio.  cel  quäl  ca&o 
abbLaijjo  d;  nuovo  7  -^  0.* 

Sparivre  tirialmente  octi  d  a)>bio  ri*|»eno  all'  impos^ilHlitii 
di  amiDf-tt^re  che  le  die  liree  rappres^ntino  dne  verei,  qnando 
e  ]<:  violu;  di  e;nial':  d^'^ioenza  e  le  rimaj.ti  d^fviaDO  nel  Dnmero 
d*;ll'f  iiilal>e.    O^si  nfrila  Canz,  L,  ove  accanto  a 


1'     £  doltar  n<»n  d*^Te 
por  quanto  ro«  4ir«'i 

e  la  Variante 

2^     onveraiuoft,  «e  ^1 


troviam<j 


j»C'rf|ae  »e  dod  f«"»«*'  e^to 
non  virain''»fi  rei 


ar'  =  6  1 


'  lfc'»inir<-ui'»  !••  4':e  In*^   c*»!!    tAi.V*  a:.a^J'^•r   ^^-u^ezzA  che,   ew*«."ndM 

uu'iva  TiiriAM*?:  Jf' '**      NtrI   4*   v^r^i  m   fvcia  I' t:Ii*i»me:  ^nVr  a/r. 
•  Sb»-iija: 

x:       6.  7.   I  «    y 

.  .  t;.  7    ^.      S» 

..O.     4.     I     9      7.... 


H 
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Ancora  nn  esempio.    La  prima  strofa  della  Ganz.  XXXVII: 

FremosoB  miragreB 
faz,  que  en  Deus  creamos, 
et  maravillosoB, 
porque  o  mais  temamos; 
porend'  un  d'  aquestes 
e  ben  que  vob  digamoB 
doB  mais  piadoBOB. 

fasupporre  q;^  q\  E  co8\  (a)  vanno  2»-«,  3^-^  4^-«,  5^^  6^-«, 
8^-^    Ma  in: 

2^     EsV  aveo  na  terra 
che  chainan  Berria 

3^     e  depoia  en  o  conto 
doB  9opoB  ficava 

abbiamo  g?«  q\    E  cosi  (ß)  vanno  5^-^  6^-*,  8»-*. 
Delle  quattro  coppie  rimanenti: 

5^     Beja  per  ü,  se  non  ^ 
Berei  oi  mais  teudo 

7  ^     e  quando  b*  espcrtou 
Bentiu-Bse  raui  ben  Bao 

sono  varianti  di  2)  con  accento  sulla  6^  di  x  maschile.    E  tale 
pao  essere  ancbe 


dividendo 


Resta 


e  catou  o  pe 

e  pois  foi  d'  äl  ben  certao 

e  catou  0  p6  e  ^ 
pois  foi 

non  Bemellou  log',  andando 
per  esBC  chao 


che  non  s'  aecorda  nh  con  a)  nh  con  ß). 

Abbiamo  adonqae  in  ambedue  le  canzoni,  se  preseindiamo 
da  XXX Vn,  7*^*',  versi  con  V  accento  principale  suUa  12*  e 
r  intemo  solla  5*^  o  la  6*  di  voci  parossitone^  e  sempre  snila  6" 
di  ossitone.  Se  essi  debbano  chiamarsi  bipartiti  0  no^  6  que- 
stionc  che  va  esaminata  da  s6;  ad  ogni  modo  qui  non  abbia- 
mo  un    verso   sciolto   ed    uno  rimato^  come  ce  li  presentano  i 


^  Ammettendo  »d-norij  p4-e  queste    due  linee  spettano  alla    formola  pre- 
ponderante  a). 


.,;rr/  canzoni  —  p.  es.  CXVIL 

„,  ,  ascillare  delle  linee  e  kz*..^r 

,     „..,/  ,'  oditore  stesso  notö  che  d:-^ 


r/m.i  *|'''«2^**-  Vöcali  aperte  e  chiuse. 

..flii/«»«^  LIV  e  >vnipAta  del  Lang  corae  segne: 
A-?'   -•?  rrvT  eoitado 

e  tas  t^.TTcenDido. 
cij?  ?«  :i^sCr*.'  Senhor 
5      A  r.  *.  5<./*'*r  ::•  si  met'  en  cor 
.  -  -<'   »c  'i'A   i«^a  d*  amor, 
•     •  v'i  i\';n*i"  p»razer  e  sabor. 

Odk  v!\\>m  Cal  cuidado 

;  .V  ^»'«1  pode  maior. 

^    ti    M  tu  val  a  que  ein  forte 

s"  «-V  >?:  c;i  j»^  da  morte 
vS     lii'  ^'nm'  prtizor  e  nenhnm  pavor. 

!  »  y  •  4so  tuui  srui*ado, 

'S*. 5*  x\v  Muvidor 
I     .^o  tui  iiom  da  gnido, 

»  \      ,  V  ,.        V  \  '  \\\^    '♦iiiv  hIIh  oiolteplice  varieti  di  mctro  delle  siu- 

,  ,     ,v  ,       .  >  t  M   I.-4  u«*ute  \o  Schema  xaxbxaxb^  mentre  altrure 

^        «    ,         .         .  V.   .  N>«   uua  riit^a  sola.     Riunendo  lo  due  linee  in  un 

^,   ^..   ,.  ,  o  ..»n^iH  dl  unattro  versi  con  le  rime  tihab. 

♦  ;     \  ,  .       x^    .        .     «■■     N\'IK*  n«»to  il  L.  dice:  »Vers  7  spricht  der  Aber- 

I    X.       vv.l    «:«  «l«'i   Siuii  für  nunca  ar  at^rei  p.  t  9»,  woraus  ein 

«.\  V   ilii    \oro,    aitrry  conduce  piüi  facilmente   md 

V.    ..     ,,    Il    4^  V  II'*  .td  ar  av,  ^ommissione  di  ati)  ed  il  Colocci- 

s.  ,  (,  ,^      \>m)u«  nd  aocettare  il  »euso  che  il  L.  attribiiisce 

(  u  ik    11   i'^t"^  «Itro  che  tpü  caizi  la  parttcella  ar,   la  quäle 

i     ui.'>«'*  »»  »äUh  m«a  vtua,  sua  ecc.)  volta*.    Ad  arere 
^    ,  ,    '!  ^t, .  ^..Itit»  il.'iir  inUture,  la  uuova  leztone  dovrebbN 
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querendo  Ih'  eu  melhor 
ca  mi  nem  al;  porem,  [enton] 
20     conort'  eu  nom  ei  ja  se  nom 
da  mort',  ende  soo  desejador. 

Accettando  qnesta  lezione,  avremmo  an  che  qui  nei  vv.  5.  6 
della  2*  strofa  due  settenarii  femminili  ^  corrispondenti  agli  otto- 
narii  maschili  della  l""  e  della  3^  Se  non  che^  la  cosa  sta^  a 
veder  mio,   in  modo  del  tutto  diverso. 

n  Diez,  p.  55,  reca  alcnni  esempii  delF  artificio  della  rima 
spezzata.  Sono  tutti  oltremodo  semplici:  coitada  \  mentrey  ser- 
vir  I  ei,  doer  \  s-ia^  ove  la  ragione  etimologica  consente  con  faci- 
lita  la  divisione  degli  elementi  della  voce  composta.*  Nessuno 
degli  esempii  recati  h  di  Dionigi  ed  il  Lang,  p.  CXXVI, 
dichiara  esplicitamente :  ,Denis  hat  sich  dieser  Reimart  nicht 
bedient*. 

lo  non  dnbito  che  la  canzone  LIV  ce  ne  ofira  esempio 
in  tutte  e  tre  le  strofe;  nella  prima  in  un  verso  solo  (6),  nella 
seconda  e  terza  in  due  (l^* — 13,  19 — 20).    lo  leggo: 

6      que  se  de  mi  doa,  da  mor- 
t*  '  averei  prazer  e  sabor. 

12      se  mi  nom  val  a  que  em  for- 
te ponto  vi,   ca  ja  da  mor- 
t'  ei  prazer  e  nenbum  pavor. 

^  Computando,  s'  intende,  que  em  come  una  sillaba. 

*  Alfonso,  oltre  a  questi,  ha  ancora  LXVI,  5'  ao  »an  \  Vorn  e;  CCXCII, 
15*  san\ta;  LVI,  4*  in  canver\tendo  e  4'  reti-ibue  *er|i;o  tuo\  XXXII,  l* 
oralgon,  ove,  divisa  la  parola  in  due,  T  accento  secondario  acquista 
valore  di  principale.  In  CXXXV,  16*  et  dis9er\ron  la  spezzatura  ha 
Inogo  per  entro  la  stessa  sillaba;  uso  ardito,  che  obliga  il  poeta  a  dare 
alla  desinenza  -eron  due  r  in  luogo  di  una.  II  Lang  reca  (p.  CXXXIX) 
veja  I  mala  in  rima  con  «e/a,  e  la  dice  liberlÄ  soverchia,  come  quella 
che  lede  V  accento.  In  veritÄ,  qnesta  sarebbe  atrana  licenza;  ma  non  e 
da  accagionarne  il  poeta,  il  quäle  ha  usato  V  accentazione  analogica,  in 
virtü  della  quäle  il  popolo  su  veja  vejaa  veja  modella  vejamos'^  cfr.  Meyer- 
Lübke,  Gramm.  II,  191.  —  Spezzatura  per  so  stessa  ovvia  assai,  ma 
notevole  perch^  fra  strofa  e  strofa,  ricorre  nella  Ganz.  CXCVI.  La  3» 
strofa  finisce  con  a  guardavan  ascondnda-  e  la  4*  incomincia  mente;  et 
porende  ecc. 

*  L'  errore  del  Vatic.  consiste  adunque  (oltre  r  per  u)  in  c  in  luogo  di  t 
e  ripetizione  deir  a;  quellu  del  Col.-Br.  solo  in  c  =  ^  Si  noti  poi  che 
nella  prima  e  seconda  strofa  il  Vatic.  chiudendo  le  linee  rispettive  con 
damoTy  en  /or,  damor  indica  bene  la  rima  spezzata. 
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19     ca  mi  nom  val;  porem  conor- 
t*  eu  nom  ei  ja  se  noin  da  mor- 
t%  ende^  soo  desejador. 

A  qucsto  modo ,  non  c'  fe  bisogno  delle  aggionte  deir  editore, 
delle  quali  mui  gram  puö  dirsi  superflua,  e  entom  h  certamente 
inolto  fiacca.  I  versi  6.  7  e  13.  14  esprimono  esattamente  il  mede- 
simo  pensiero,  mentre  d'  amor  non  b  bene  cbiaro.  E  c'  &  anche 
questo.  Secondo  la  lezione  della  stampa  le  rime  della  prima 
strofa  sarebbero  dne  (ababbbb),  mentre  le  altre  due  strofe  ne 
avrebbero  tre  (ababccb).  TL  Lang  si  eontentö  di  registrare 
r  anomalia,  senza  tentarne  spiegazione  o  scusa.  Egli  non  s'  awide 
perö  che  nella  prima  strofa  s'  avrebbe  cqv  in  rima  con  -qt.  In 
veritk  abbiamo  una  canzone  in  coblas  unissonans  colle  rime: 

-ado  -or  -ado  -or  -or  -or  -or. 

II  6®  verso  di  ciascana  strofa  finisce  con  da  m^r-, 

E  qui  viene  in  acconcio  fare  un'  altra  osservazione  rispetto 
alla  distinzione  in  rima  delle  vocali  aperte  dalle  cbiose. 

D  Lang  opina  che  nella  canzone  CV,  contenente  quattro 
strofe  colle  rime  abba  .  ,  .  ,   la  rima  a  delle  due  prime  strofe 


sia  identica: 

1'  atrofa 

guarecer 

serä 

a 

escolber . . . 

2'      , 

mester 

passar 

matar 

prouguer . . 

3»       , 

maior 

mortal 

mal 

senhor . . . . 

4»       . 

fe 

passou 

duron 

c  •  •  •  • 

Egli  avrebbe  dovato  notare  lo  stesso  rispetto  alla  rima  b 
nella  seconda  e  terza  strofa  di  VI: 

1^  strofa      senhor     rem  vem         sabcdor .... 

2*^       „  mal  disser       mester     val .... 

3*       „         pesar       soffrer      dizer        dar .... 

La  canzone  LVI   h  secondo   il   L.  in   coblas   unissonafis, 
Ma  qui  troviamo: 

1*  strofa      querria       aprougucsse     estevesse         terria.... 
2^       „         prazeria     morasse  faln.sse  todavia .... 

3'       „  viveria       vivessc  entendessc     faria .... 

E  quindi   rispetto   alla    seconda   strofa   una   svista;   il   L. 
avrebbe  dovuto    constatare   anche  in   questo   componimento   la 


*  Forse  onde. 
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stessa  particolaritk  che  in  VI  e  CV;  che,  cioi,  sebbene  le  rime 
dei  versi  2.  3  sieno  diverse  nelle  varie  strofe,  il  poeta  per  negli- 
genza  o  imperizia  nell'  arte  ripetesse  iina  delle  rime. 

Finalmente   nella   canzone  LX  {ahhccca)   egii  trova  che 
la  terza  strofa  devia  da  questo  sistema,  offrendo  abbbhha: 


1*  strofa 

senhor 

cora^om 

nom 

tolher 

prazer 

aver 

aenhor 

2»       , 

mal 

ei 

sei 

rem 

bem 

em 

mal 

3'       . 

afam 

prouguer 

er 

,  tolher 

prazer 

veer 

afam. 

Ed  anche  questa  sarebbe  un'  irregolaritk,  atta  a  generare 
meraviglia  da  parte  di  un  trovatore  aulico. 

Se  non  che,  tutte  queste  osservazioni  sono  erronee.  Se  il 
L.  avesse  badato  che  in  tntti  e  qnattro  i  casi  la  prctesa  ano- 
malia  concerne  la  rima  in  -er,  egli  si  sarebbe  avveduto  che 
questa  rima  solo  graficamente  appare  anica;  foneticamente  essa 
k  duplice:  -fr  ed  er,  Alrneno  per  le  forme  preteritali  dei  verbi 
forti  doveva  ricordarsi  che  queste  hanno  (  \k  ove  le  forme 
rispondenti  dei  verbi  deboli  hanno  4-  Tale  fatto  fe  registrato 
in  cosi  gran  numero  d'  opere,  anche  elementari  (p.  es.  nel  Len- 
castre),  che  fe  inutile  citarle;  ricorderemo  solo  la  spiegazione 
tentatane  dal  Meyer-Lübke  (Zeitsch.  f.  rom.  Phil.  IX,  253)  e 
r  osservazione  esplicita  dei  Cornu  (Grundriss  I,  733)  che  nel- 
r  antica  poesia  portoghese  le  forme  forti  non  rimano  mai  con  le 
deboli,  mentrechfe  nella  poesia  posteriore  questa  distinzione  non 
viene  piü  osservata.  E  ciö  non  avviene  perchfe  in  via  fonetica 
la  diversitä  di  pronuncia  sia  cessata  —  giacchfe  ancor  tutto  di 
abbiamo  p.  es.  soubeste  tivera  jouv^r  diss^sse  allato  a  respon- 
d^ste  perdi^ra  rompc-r  tolhi^sse  — ,  ma  perchfe  la  poesia  modema 
rinunciö  alla  distinzione  fra  le  due  6  e  le  due  o.  E  poich^.  si 
tratta  di  fonetica,  e  non  di  morfologia,  s' intende  da  sfe  che 
neir  antica  poesia  la  distinzione  non  si  ristringe  alle  forme  ver- 
bali.  In  fatti,  nelle  canzoni  ricordate  di  sopra  troviamo  mettter 
(anche  oggidi  con  r )  ed  er.  Ed  altrove  molh^r  e  qu^r  o  rimanti 
insieme  o  con  futuro  congiuntivo  forte,  non  mai  con  fut.  cong. 
debole  o  con  V  infinite  in  -fr.^  La  seconda  strofa  di  XXII 
suona  nel  codice  Vat. : 


*  Co«i  pure,  «'inteudo,  nelle   Trovas  e  preaso  Alfonso.    Che  so  Tr.  LXII 
il  Varnhagen  stampa  megt^r :  qiter^r,  il  Col.-Branc.  CLXVI  ci  dA  la  retta 
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E  des  que  m'  eu,  senhor,  per  boa  fe 
de  vÖB  parti,  ereed'  agoni  bcm 
que  nom  vi  prazer  nem  pesar  de  ren 
e  aquesto  direi  vos  por  que. 

Nel  quarto  versO;  a  suppiire  la  sillaba  mancante^  il  Lang  legge 
vos  [eu]  por  que.  Si  preferirk  por  que  e,  in  rima  eon  /c,  la 
quäl  voce,  sebbene  venga  da  fidem^  si  pronnncia  oggidl  e  pro- 
babilmente  s'  e  sempre  pronunciata  con  e  aperta.  E  qui  giova 
recare  un  altro  passo.    La  canzone  CX  incomincia: 

Vi-vos,   inadrc,   con  mcu  amig'  aqui 

oje  falar  e  ouv'  em  gram  prazer, 

poique  o  vi  de  cabo  v6a  erger 

led'  e  teiiho  que  mi  faz  Deus  bcm  i ; 
ca  pois  que  s*  el  ledo  partiu  d'  aquem 
nom  pode  seer  sc  nom  por  meu  bem. 

Segue  nel  Vaticano: 

Ergcusse  ledo  e  rijo  ia  que 
o  q  mui  qm  (=^  gram)  terapa  q  el  no  fez 
maj8  poys  ia  esto  passou  es  ta  uez 
fiqndeu  Icda  se  (ts  be  mi  de. 

II  Braga  stampö: 

Ergueu-se  ledo  e  rio  ja,   o  que 
mui  gram  temp'  a  qu'  cl  no  fez 

con  che  il  secondo  verso   di  decasillabo  diviene   settenario.     E 

il  Lang: 

Ergeu-se  ledo  e  riio  ja,  o  que 
mui  gram  temp'  a  que  el  no  fez 


lezione  que  qu^.     Tr.   CCLVI,  3*  si  legga  m  mi  mal  fez[^]  in   rima 
con  ouv^. 

Non  altrimenti  nel  Cod.  Vat.  DCCLXIX,  strofa  3: 

E  pero  non  tem  querer 
de  me  bem  fazer  vontade, 
mais  val  seu  mal  en  verdade 
que  o  bem  que  m*  outra  der. 

äi  logga  que  quer;  ,8ebbene  ella  nun  abbia   qualsiasi  {•=  Ia  menoma) 
volontii  di  farmi  del  beue^     Trovas  (JCLVI: 

E  non  o  podo  defender 
de  morte  se  mi  mal  fez. 

II  2°  vento  h  monco  di  nna  Hillaba  o   non   rima  con  ouver;   leg]^  /eaer^ 
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con  che  il  secondo  verso  e  ottosillabo.  S'  intende  che  o  que  va 
lasciato  dove  lo  ha  il  codice  e  dove  il  metro  V  esige.  Alla  fine 
del  primo  verso  io  snppongo  aque,  avverbio  usato  spesso  da 
Alfonso  X,  ancorchfe  con  costruzione  alquanto  diversa.  IV,  8' 
et  aque  a  gente  ven;  CXXXV,  9^  aque  o  ric^  ome  sal,  13"'  aque  | 
m'  estou  tod^  aprestidado ;  CL VIII,  3*  aque  ven  santa  Maria ; 
COLI,  18®  aque  a  madr^  aduz  anV  o  altar  sa  ßlla]  p.  606  diz 
un  a  outro:  Aque-o  \  angeo  que  ven  do  ceo  (terza  rima  h  veo  =^ 
velum),  Con  pronome  enclitico :  LX  V,  30^  aque-vo-los  sanctos  con 
Santa  Maria;  CCXII,  4*  aque-vos  üa  dona . .  a  ela  ven]  CCLXXIV, 
12*  aque-vO'la  Virgen  ven,  II  significato  k  quindi  ,ecco,  ecco  qui'. 
Talvolta  con  V  aggiunta  di  aqui:  XCVII,  6^  Aque-m^  aquiy  XIII, 
5®  aque-vO'la  aqui  que  me  nas  sas  maos  sofre  (un  codice  ha 
aqueyuola  aqui),    Io  leggo: 

Ergeusse  ledo  e  rii'  oj'  aque 

con  che  abbiamo  di  nuovo  Y  oje  della  prima  strofa.^  Aque  sa- 
rebbe qui  in  modo  insolito  posposto  al  verbo.  O  forse  va  unito 
all'  avverbio  di  tempo ;  of  aque  sarebbe  un  oje  rinforzato  come 
jehui,  ancui  ecc.  Quäle  sia  la  pronuncia  di  e,  non  saprei  dire. 
Poichfe  nella  Canzone  CXXXV,  13  di  Alfonso  aque  rima  con  fr, 
f,  «f,  |?f,*  la  rima  con  d§  parrebbe  opporsi  alla  lezione  da  me 
proposta,  ma  anche  Alfonso  altrove  ha  d^  con  f,^  il  che  dk  adito 
a  chiedere  se  forse  in  fin  di  parola  o  la  distinzione  non  venisse 
osservata  o  le  due  pronuncie  si  fossero  unificate.* 

Farebbe  opera  utile  chi  studiasse  la  questione  concernente 
le  rime  di  vocali  aperte  e  chiuse  dai  primordii  della  poesia 
portoghese  fino  ai  di  nostri. 


^  L*  elisione  di  -o  (u)  in  riio  (Hiu)  k  lecita;  chi  volesse  modificare  le^g^er- 
mente  la  lezione  del  codice,  potrebbe  leggere:  led'  e  riio  of, 

'  Queste  rime  dimostrano  che  il  Lang  non  doveva  accentaro  dque  nel 
passo  di  Dionigi:  1176  dque  m'  em  vossa  prizom. 

'  Nel  compouimento  DCCII  del  Vaticano  estd  con  g,  se  gi^  non  va  letto 
ege  4. 

*  Gli  h  perci6  che  nella  Ganz.  XXII  non  osai  escludere  ricisamente  V  emen- 
dazione  del  Lang  per  il  solo  motivo  che  ne  avremmo  qu^ :  ^,  e  mi  con- 
tentai  di  dichiarare  piü  probabile  ^  f^y  rima  che  ricorre  si  di  frequente 
e  in  Diouigi  e  presso  gli  altri  poeti   da  potersi  dire  stereotipa. 
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Appendlce  IP 

Varii  accoppiamenti  di  sciolti  con  rimati  nel 
Canzoniere  Mariano  di  Alfonso  X. 

Gli  accoppiamenti   di   versi   di   misara    differente   i    sono 
rari  assai: 

X®  a^  solo  negli  ultimi  due  versi  di  CHI : 

2^     fez  lo  entrar  en  ua  orta 
en  que  maitas  vezes  ja 

x»  g6;  solo  in  CCXXXVII : 

2^     Esta  moller  en  Santarem, 
com'  aprendi,  morava 

3?'  a»  in  CXXV  ^ : 

2^     O  crerigo  maiordorao 
era  do  bispo  ben  d'  all 

3?'  g^;  solo  nelle  prime  due  coppie  e  nella  quarta  di  VI*: 

Porend'  a    sant'  Escritura 
que  non  mente  neu  erra 

y'  a^;  solo  in  XCVin: 

1  *     D'  esto  direi  un  miragre 
que  contar  öi 

ic^  a';  solo  nella  IX  delle  feste  di  Maria: 

u  verr4  na  carne 

([uc  quis  fillar  de  ti,  madre. 


'  E  con  alcuno  irregolariUt  iu  CXIII.  Mentre  il  primo  a  ö  senipre  di  otto 
sillabe,  il  secondo  ondeggia;  str.  1.  4  iu  tutti  i  codici  di  8;  5.  6  in  tntti  i 
codici  di  7;  2.3  in  un  codice  deir  Escur.  di  7,  neir  altro  di  8. 

'  In  questa  canzone  troviamo  la  singolare  deviazione  che  il  terao  o  ha  una 
ftillaba  di  piu  che  i  due  primi  ed  ^.  Lo  Schema  k  quindi :  «^  a*  x*  q* 
x"*  a^  x"*  £*:  Cosi  p.  es. 

1*    C4>n  que  judeus  an  gran  gtieira 
2*     con  que  foi  mui  confortada. 

Anche  a  voler  considerare  le  coppie  come  altrettanti  veni  Innghi  (pa> 
rocchie  irregolaritii  rendono  probabile  una  tale  rinnione,  ed  il  codice 
di  Toledo  scrive  dt  fatto  xa  in  una  linea  »ola),  resta  Tanomalia,  che 
in  una  strofa  collo    schema  aaaE   il    terao    veno    ha  una    sillaba  di 

«»   w    W    "» 

piü  degli  altri. 
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Nel  massimo  numero  dci  casi  ambedue  i  versi  sono  del 
medesimo  metro.  Fra  questi  di  gran  lunga  piü  frequente  sono 
i  settenarii.  La  strofa  h  quasi  sempre  di  otto  versi:  1.  3.  5.  7 
sciolti:  2.  4.  6  rimano  insieme;  8  rima  con  V  Estribillo.  Secondo 
che  a  &  maschile  o  femminile  abbiamo  le  due  formole: 

A)     ^a^a^a^a^E 

Ecco  un  esempio  d'  ambedue : 

xm  XLiii 

Assi  como  Jesu  Cristo  Porque  i  santa  Maria 

estand*  en  a  cruz  salvou  leal  e  mui  verdadeira, 

nn  ladron,  assi  sa  madre  ^     poren  muito  U*  avorrece 
ontro  de  inorte  liyrou.  da  paraula  mentireira. 

£  porend'  un  gran  miragre  E  porend*  un  ome  boo, 

V08  direi  d'  esta  razon,  que  en  Darouca  morava, 

qne  feze  santa  Maria  de  esa  moller  que  avia 

d'  un  mui  malfeitor  ladron  boa  e  que  muit*  amava 

que  Elbo  por  nom*  ayia*,  non  podia  aver  fillos; 

mas  sempr*  en  ssa  ora9on  e  porende  se  queixava 

a  ela  s^  acomendava  muit*  end'  el ;  mais  diese-ir  ela : 

et  aquelo  lle  prestou.  Eu  vos  porrei  en  carreira. 

Ciascuna  di  queste  formole*  k  rappresentata  da  circa  90  com- 
ponimenti.* 


^  Nella  formola  A  la  Variante   .'.xE  ricorre  piü  Tolte;  rara  all*  incontro 
nella  formola  B  k  \a  variagte  „.xE. 

\  E  si  pu6  fare  qnesta  osservazione»  che  il  numero  n*  h  scarso  in  sul 
principio  e  poi  di  mano  in  mano  va  crescendo.  Kelle  prime  150  Ganz. 
Bolo  14  sono  del  tipo  ii  ed  8  del  tipo  B.  Si  yede  adunque  che  col 
crescere  della  materia  vien  meno  al  poeta  o  la  lena  o  1*  attitndine  ad 
nsare  molteplice  varieti  nella  struttura  delle  strofe  ed  egli  sempre  piü 
freqneutemente  si  vale  della  medesima.  £  alcunchö  di  simile  a  quelle 
che  io  ebbi  gik  occasione  di  notare  rispetto  agli  argomenti:  in  sul 
principio  il  re  poeta  mette  ampiamente  a  contribuzione  il  materiale 
che,  grazie  ai  numerosi  incidenti  ed  alle  situazioni  drammatiche,  s*  era 
diffoso  in  tutto  V  occidente,  poi,  mancandogli  questo,  ricorre  a  tradizioni 
locali  o  ad  avvenimenti  personali.  Ne  deriva  che  quanto  piü  andiamo 
innanzi  nelPopera,  tanto  minore  si  fa  T  Interesse  e  dal  lato  deirargo- 
mento  e  da  quello  della  forma.  S'  aggiunga  che  il  fin  qni  detto  si  rife- 
risce  alle  prime  nove  canzoni  d'ogni  decina,  che  sono  narrative;  la 
decima,  ventesima,  trentesima  e  cosi  Tia  sono  inni  lirici  alla  Vergine, 
ed  in  questi  si  riscontrano  sino  alla  fine  le  piü  varie  forme  metriche. 
Sitsangtber.  d.  phU.-hist.  Ol.  CXlXm.  Bd.  10.  Abh.  3 
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Non  dl  rado  x  e  a  hanuo  Y  accento  sulla  6*.  Ne  abbiamo 
recato  an  esempio  (IX^  delle  feste  di  Maria);  eceone  altri  dae: 
nno  con  a,  V  altro  eon  g, 

XLVII  LXXI 

Virgen  Banta  Maria  Se  maito  non  amamos, 

guarda-nos,  se  te  praz,  gran  sandele  fazemos, 

da  gran  sabedoria  4  Sennor  qne  nos  mostra 

que  en  o  demo  jaz.  de  como  a  loemos. 

Ca  ele  noit'  e  dia  E  porcnd*  un  miragre 

punna  de  nos  meter  vos  quero  dizer  ora 

per  que  fa^amoB  erro,  que  fez  aaDta  Maria, 

porque  a  DeiiB  perder  a  que  nunca  demora 

ajamo-,lo  tea  Fillo,  a  buBcar-nos  carreiras 

que  quis  por  noB  sofrer  que  non  fiqnemos  fora 

na  Cruz  paxon  et  morte,  do  reino  de  seu  FiUo, 

que  ouvcBsernos  paz.  mais  per  que  i  entremos. 

A  prima  vista  b  il  dodecasillabo  provenzale-francese  o 
alessandrino.  Eppure,  come  bene  not^  il  Diez,  p.  41^  non  iden- 
tico  a  questo,  e  quindi  non  derivato  da  esso,  perciocchfe  nel- 
r  alessandrino  il  primo  emistichio  h  ora  masehile;  ora  femminile; 
nelle  nostre  canzoni  ^  sempre  della  stessa  desinenaa  (femminile  \ 

Come  qneste  dne  canzoni  e  parecchie  altre  k  composta  la 

decima  delle  feste  di  Maria  che  i  codici  scrivono  in  nna  linea 

sola: 

Beeita  es,  Maria,         filla,  madr'  e  criada 

de  Dens  teu  padr'  e  fiUo;        est*  6  causa  provada, 

beeita  foi  a  ora         en  que  tu  geerada  ecc. 

II  Diez  avcva  giadicato  nello  stesso  modo  V  Estribillo 
d'  nna  Canzone  d'  Alfonso  (XXIII)  ^  da  lai  citato  snlla  scorta 
di  Nie.  Antonio: 

Com  Dens  fiz  vino  d*  agua        ant*  Archetriclino 
ben  assi  pois  sa  madre        acreceutou  o  vino 

senza  pero  avvertire  che  il  2^  emist.  del  primo  verso  fe  qninario.' 
n  Langy  che  aveva  a  sh  dinanzi  tntto  il  componimento,  non 
doveva  ripetere  tale  asserzione.   Anzi  tntto  i  dae  versi  saonano: 

Como  Dens  fea  vinno  d*  agua  ant'  Arcbetecrinno, 
ben  aBsi  depois  sa  madr*  acrecentou  o  vinno. 


^  Trovo  nel  mio  esemplare  la  noU   marginale  fo/  archHr,     E  comsione 
del  Maestro,  o  di  alcun  altro? 
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E  la  prima  strofa: 

D'  esto  direi  un  miragre  que  fez  en  Bretanna 
Santa  Maria  por  ua  dona  mui  sen  sanna, 
en  que  muito  bon  costum*  e  muita  boa  manna 
Dens  posera  que  quis  d'  ela  seer  seu  vezinno. 

Dove  sono  qui  i  due  senarii  ?  L'  accento  intemo  h  sulla  settima. 
N^  mancano  nella  canzone  versi  altrimcnti  costruiti. 

X  ei  a  sono  quinarii;  in  CCCXIX^  canzone  di  cui  gik 
ho  recato  alcani  vcrsi: 

Ca  tan  muitas  gra^as 
deu,  et  pYadades, 
a  ela  seu  Fillo 
que  enfennidades 
de  muitas  maneiras 
toir  ;  e  ben  creades 
que  H  quen  a  chaina 
non  ^  vagarosa. 

Secondo    che    si    amraettano    le    osservazioni    fatte    piü    sopra 

rispetto  a: 

7^     neu  sabian  que  lle 
3^     riba  d^  Odian' 4 
8*^     a  Terena,  ca  ja 

o  tutti  gli  sciolti  sono  femminili,  o  questi  tre  versi  sono  maschiH 
e  per  conseguente  con  V  accento  sulla  sesta. 

Non  altrimenti  nella  Ganz.  XXXII ,  del  pari  qui  addietro 
citata^  ove  quasi  sempre  abbiamo  x^  a^  e  solo  in  tre  versi  x*,  dei 
quali  uno  puö  eliminarsi  leggendo  se-non  e  gli  altri  due,  seguendo 
la  lezione  dei  codici  di  Toledo. 

Con  queste  si  confronti  la  IX*,  che  i  codici  scrivono  in 
una  linea  sola: 

£n  esta  cidade  que  vos  ei  ja  dita 

ouy'  i  ua  dona       de  mui  santa  vida, 
mui  fazcdor  d*  algu*  e  de  todo  mal  quita, 

rica  e  mui  nobre  e  de  ben  comprida. 

E  cosi  per  119  versi;  solo  T  ultimo  suona: 

e  sobe  lo  altar         a  pos  por  emenda. 

Questo  accoppiamento  di  due  quinarii  (uno  sciolto,  1'  altro 

rimato)  arieggia  il  verso  d!  arte  mayor  spagnuolo,  il  taraiantara 

3» 


36  X.  Abhandlung^:    Mntsafi«.   Süll* utica  m«trica  port<^heM 

francese;  se  ne  diversifica  per6  e  per  essere  V  oscita  del  primo 
emistichio  quasi  costantemente  femminile,  e  piü  ancora  per  ci6 
che  i  pochi  primi  emistichii  maschili  non  hanno  V  accento  Bulla 
quinta^  ma  sulla  sesta.  Ivi  la  metatonica  (in  ispagnuolo  possono 
essere  due)  non  si  computa  e  quindi  nel  1^  emistichio  sede 
iV  accento  eguale  e  numero  materiale  di  sillabe  diverso;  qui 
tutte  le  sillabe  si  computano  e  quindi  numero  di  sillabe  eguale 
e  sede  d'  accento  diversa. 

In  altra  guisa  si  pu6  ottenere  il  medesimo  risultato:  con- 
servando  nel  1^  emistichio  maschile  T  accento  sulla  quinta,  e 
facendo  crescere  di  una  sillaba  il  secondo  emistichio.    Quindi 

lo  ein.  fem.         1.  2.  3.  4.  5.  6  1  7.  8.  9.  10.  11.  12 

1*^    „    inasch.     1.  2.  3.  4.  5.  6  I  7.  8.  9.  10.  11.  12 

oppure     1.  2.  3.  4.  5  I  6.  7.  8.  9.  10.  11.  1^ 

Quest'  ultima  formola  troviamo  nella  Ganz.  LXXIX: 

Porend*  un  miragre         vos  direi  fremoso 

27  versi  sono  costruiti  cosi;  ma: 

1 '     e  de  o  dir         8er-vo6-&  saboroso  ^ 
10^     santos,  e  poren         seja  de  nos  rogado 
10^     que  noB  ache  sen         erro  e  sen  pecado.' 


Mentre  bI  stampava  queBto  mio  Btadio,  mi  pervenne  1*  altimo  faBcicolo 
del  94.  volume  deir  Archiv  fQr  das  Studium  der  neueren  Sprachen,  ove 
si  legge  una  relazione  di  Adolfo  Tobler  suli*  edizione  del  Lang.  RiBpetto 
alla  questione  principale  T  illustre  romanologo  fa  un  breve  accenno,  dal 
quäle  credo  poter  rilevare  che  Buppcrgiu  egli  conviene  meco  nel  modo  di 
Bpiegare  l'  apparente  infrazione  della  regola  conccmente  la  desinenxa  det 
versi  di  eguale  postura  nelle  singole  Btrofe.  Anche  su  alcimi  altri  punti 
egli  espone  opinioni,  che  o  interamente  o  in  parte  8*accordano  con  le  mie. 
Tale  coinddenza  come  reca  a  me  viva  Bodisfazione,  cosi  gioveri,  spero, 
a  far  piü  facilmente  accettare  risultamenti,  ai  quali  due  Btudiosi,  ognnno  da 
8^,  sono  pervenuti. 

^  Qiiesto  verso  si  potrebbe  anche   ricondarre   all*  altra  forma,  scandeodo 

ser ,  00«. 
^  II  codice  di  Toledo  introduce  il  solito  metro,  leggendo: 

que  DOS  aclie  qn  11^)8        d'  err*  e  de  pecado. 
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Zwei  neuerworbene  Handschriften  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien  mit  Fragmenten  des  Käthaka. 

Von 

L.  V.  Sohroeder, 

Professor  an  der  k.  k.  UniTersit&t  in  Innsbmck. 
(Mit  zwei  Tafeln.) 


.  # 

Die  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  hat  zu  Anfang  des 
Jahres  1895  durch  Vermittlung  des  Herrn  Dr.  M.  A.  Stein  in 
Labore  eine  grössere  Collection  von  Sanskrit-Manuscripten  er- 
worben, über  welche  einen  Gesammtbericht  zu  liefern  Herr 
Dr.  Stein  sich  vorbehalten  hat.  Die  beiden  ersten  Nummern 
dieser  Sammlung  (Nr.  l  auf  altem  kaschmirischen  Papier,  Nr.  2 
auf  Bhürjablättern  geschrieben)  enthalten  eine  nicht  unbe- 
deutende Anzahl  von  Fragmenten  des  Käthaka  und  sind  aus 
diesem  Grunde  von  Herrn  Hofrath  Dr.  W.  v.  Hartel  bereits 
vor  mehreren  Monaten  gütigst  mir  überwiesen  und  von  mir 
einer  gründlichen  Durcharbeitung  unterzogen  worden.  Das 
Interesse,  welches  diese  beiden  Handschriften  verdienen,  dürfte 
eine  Darstellung  der  hauptsächlichsten  Resultate  dieser  Durch- 
arbeitung genügend  rechtfertigen;  ich  bemerke  dabei  aber  im 
Voraus,  dass  ich  mein  Augenmerk  hauptsächlich  darauf  ge- 
richtet habe,  dasjenige  mitzutheilen,  was  zur  Kenntniss  des  so 
wichtigen  und  alten  Käthaka  von  Bedeutung  ist,  während  ich 
anderweitige  Mittheilungen  Herrn  Dr.  Stein's  Bericht,  respective 
späteren  Bearbeitern  überlasse. 

Besehreibung  der  Handschrift  W^. 

Die  erste  und  wichtigere  der  beiden  in  Rede  stehenden 
Handschriften,   welche  ich  W^  benenne,  ist  auf  altem  kasch- 
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Dies  Manuscript  ist  ein  sogenanntes  ]^caka  mit  vielen  Stücken 
ans  dem  K&thaka  und  RV,  enthält  aber  auch  viele  Mantras, 
welche  weder  ans  dem  Käthaka^  noch  ans  dem  RV,  noch 
einer  der  anderen  Saiphitäs  stammen^  zum  Theil  sich  aber 
z.  B.  im  Tditt.  Brahmapa  und  Ara^yaka  nachweisen  lassen; 
desgleichen  Brähmana-Partien^  welche  ebenfalls  nicht  dem  E4- 
(haka  (respective  einer  der  anderen  Saiphitäs)  entnommen  sind^ 
sich  aber  zum  Theil  auch  in  dem  zweiten  der  beiden  hier 
in  Rede  stehenden  Manuscripte  (Wj)  und  in  dem  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412  vorfinden;  dieselben  dürften  wohl 
aus  einem  bisher  noch  nicht  aufgefundenen  Katha-Brähma^a 
stammen^  dessen  Existenz  man  schon  nach  den  bezüglichen 
(in  unserer  Katha-Saiphita  nicht  vorhandenen)  Stücken  des  Taitt. 
Brähma^a  und  Ara^yaka  vermuthen  musste,  jetzt  aber  mit 
grösserer  Bestimmtheit  annehmen  darf.  Dass  übrigens  auch  ein 
QrfLutasütra  der  Katha-Qäkhä  existirt  hat,  lässt  sich  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit  aus  den  von  Weber  im  Commentar  zum 
Kätiyasütra  aufgefundenen  und  mir  freundlichst  zur  Disposition 
gestellten  zahlreichen  Citaten  schliesseU;  welche  durch  den  Bei- 
satz Kathasütre  (oder  auch  Eäthake)  näher  charakterisirt  sind. 
Auch  ein  Dharmasütra  der  Kathas  wird,  wie  Herr  Hofrath 
Bühler  mich  brieflich  belehrt,  nocli  in  Werken  des  14.  Jahr- 
hunderts citirt.  Ob  diese  Bücher  der  Katha-Schule,  oder  doch 
ein  Theil  derselben,  noch  irgendwo  in  der  Verborgenheit  exi- 
stireU;  wird  die  Zukunft  lehren.  Ihre  Auffindung  würde  für 
die  genauere  Eenntniss  der  Katha-Schule  und  damit  überhaupt 
für  die  Kenntniss  der  vedischen  Culturperiode  von  nicht  ge- 
ringem Werthe  sein. 

Das  Manuscript  W^  ist  sehr  sorgfältig  und  correct  ge- 
schrieben und  daher  für  die  betreflfenden  Kathaka-Stücke  von 
bedeutendem  kritischen  Werthe.  Vielfach  habe  ich  die  richtige 
Lesart,  die  sich  bisher  nur  allenfalls  vermuthen  liess,  in  diesem 
Manuscript  allein  vorgefunden.  Nähere  Nachweise  darüber  wird 
meine  Ausgabe  des  Kathaka  bringen. 

Bei  der  nun  folgenden  Beschreibung  des  Inhalts  dieser 
Handschrift  habe  ich  vor  Allem  die  respectiven  Käthaka-Theile 
genauer  behandelt,  während  ich  von  dem  übrigen  Inhalt  nur 
dasjenige  hervorhebe,  was  mir  einer  besonderen  Beachtung 
werth  schien. 
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Worte  noch  accentuirt).  —  Fol.  11  führt  Käth.  11,  7  fort  mit 
Varianten,  welche  zu  Chambers  40  stimmen,  von  D  (dem  Manu- 
scripte  des  Dayftrdm  Jotsl)  abweichen.  Fol.  12  schliesst  Kath. 
11,  7  ab;  es  folgt  KÄth.  15,  2  von  ^  ^^:  ^T-'^Rft  bis  zum 
Ende  des  Capitels.  Es  folgt  der  Schluss  von  Käth.  16,  4,  be- 
ginnend mit  dem  Verse  '^fPft  fW  TT  etc.  Dann  kommen  ver- 
schiedene Verse  aus  K&th.  16,  14.  13  u.  a.  m. 

Fol.  13»  bietet  Kath.  1,  4  von  Anfang  bis  ^TH  «^  THTTO, 
worauf  die  Formeln  folgen  ^ti^tiMi  WRW  etc.,  der  Vers 
^fl[^  Tnra^rPc  etc.,  die  Formel  ^Nt  CT%  etc.,  dann  kommt 
Käth.  35,  7  von  ^^^  Vi  ^Hlt  an  bis  zum  Ende  des  Capitels. 

Fol.  14  und  15  bieten  verschiedene  Verse,  die  zum  Theil 
im  Kk\h.  vorhanden  sind  (an  ganz  verschiedenen  Stellen),  zum 
Theil  auch  nicht. 

Fol.  16'  bietet  den  Schluss  von  EA{h.  40,  5,  anfangend 
mit  dem  Verse  ^CTHt  ?n  ^^Tf  etc.;  es  folgen  Verse  aus 
verschiedenen  Capiteln  des  Käth.,  namentlich  16,  15. 

Fol.  17  und  18  enthalten  Verse  aus  ganz  verschiedenen 
Capiteln  des  Käth.,  zum  Theil  auch  solche,  die  im  Eäth.  fehlen. 

Fol.  19  enthält  Verse  namentlich  aus  K4th.  13,  16  am 
Schluss,  beginnend  mit  Mqn«if  ^f^  etc.  bis  zum  Ende  des 
Capitels,  in  der  Mitte  etwa  durch  einige  andere  Verse  unter- 
brochen. 

Fol.  20  enthält  K4th.  40,  11  von  Anfang  an,  mit  guten 
Lesarten,  die  kritische  Hilfe  brachten. 

Fol.  21  bringt  K4th.  40,  11  zum  Abschluss.  Es  folgt 
auf  21**  ein  Stück  von  Kath.  6,  9  (beginnend  mit  dem  Verse 
^Pm^^  etc.),  —  dann  andere  Verse. 

Fol.  22—25  enthalten  Verse  aus  verschiedenen  Capiteln 
des  Kath.,  zum  Theil  auch  solche,  die  im  Käth.  nicht  vor- 
handen. Auf  Fol.  25 «^  unten  heisst  es  dann  i;fif  H^  M'MMiM^  i 
Weiter  auf  Fol.  25.  26  verschiedene  Mantras,  die  nicht  aus 
dem  Käth.  stammen. 

Fol.  27—31  fehlen. 

Fol.  32 — 35  verschiedene  Mantras,  bei  deren  Abschluss 
es  35*  in  der  Mitte  heisst  l[irtWIW  I  Es  beginnt  sodann 
ein  Brähma^a-Stück,  welches  ich  noch  nicht  nachweisen  kann, 
anfangend   mit   den  Worten   ^  ^TW  TT  TrjTT^f  ^wN^ 
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^nl  *^4n   etc.  und  auf  Fol.  35^    unten  schliessend  mit  den 
Worten  itn«n  ^Ä^  I 

Fol.  36  fehlt. 

Fol.  37  *  oben  heisst  es  X^  TRHftWTlrt  ^TOTIPI  ■  ^  ^ 
yf^  ITfirrNff'fr^  ^  ^  ^i'S  ^^  ^rfrofif  etc.  Fol.  37 — 50 
geht  das  fort,  im  Kd.th.  nicht  nachweisbar,  und  50*  heisst  es  dann 
1[crr  (sie)  Mi^  Um  4lf^lMiqMl4  ^iWilDlll  imTTni  I  Tir- 
^TSfiTO  I  I  IW  Tl^^rrt  ftntRt  M  Auf  den  folgenden  Blättern 
mit  verschiedenen  Mantras,  Sprüchen  und  Versen,  finde  ich 
keine  Stücke  aus  dem  Kath.,  von  vereinzelten  Mantras  ab- 
gesehen (so  enthält  Fol.  54  Einiges  aus  K^th.  38,  12;  darauf 
Mantras  aus  Eath.  18,  14  u.  dgl.  m.).  Fol.  50  findet  sich  der 
Vers  "^V^  W{  nm^  etc.,  der  weder  im  Kath.  noch  im  RV, 
wohl  aber  Taitt.  Br.  2,  1,  1 1  vorkommt.  Das  Folgende  stimmt 
aber  wieder  nicht  zu  Täitt.  Br. 

Fol.  59»  heisst  es  ^HT  ^^^ftfJ  I  Es  folgen  die  Verse  Tf 
Wmi  Ummy4  etc.  und  "V^  Wft  ^>l^  etc.,  welche  sich  K4th. 
35,  3  am  Ende  finden :  das  Weitere  aber  stimmt  nicht  Auch 
Fol.  60 — 63  enthalten  nichts  aus  dem  Eäth.    Erst 

Fol.  64»  heisst  es  ^W  V^^'  I  und  nun  folgt  KÄth.  40,  14, 
welches  Fol.  65  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es  Tfi^ 
^rafr  t^^^HW  tt  H  ^r^  ^^hs  WT^  I  Es  folgt  RV  1,  50, 
welches  Lied  Fol.  66*  abschliesst.  Weiter  kommen  Verse  ver- 
schiedenen Ursprungs  und  dann  RV  8,  88,  welches  Fol.  69» 
abschliesst.  Dann  Fol.  69»  heisst  es  ^Tf  ^T^  H  und  es  folgt 
Kk\h.  7,  12  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  70'*  zum  Ab- 
schluss kommt.  Es  heisst  weiter  'Wt  tTt^iVtl  etc.  und  darauf 
kommt  RV  4,  15.  Dann  heisst  es  wieder  Fol.  71  ^  ^TW  «I^Rf^i 
und  es  folgt  Kith.  2,  15  von  Anfang  (^^  ^«j^^ii  etc.),  welches 
Capitel  Fol.  73^  zum  Abscliluss  kommt. 

Fol.  74»  heisst  es  ^W  WUW  WPnf  I  WfWflBV  ^^^  etc. 
und  darauf  kommt  RV  1,  154.  155.  156.  157,  welch  letzteres 
Lied  Fol.  76*  abschliesst.  Darauf  (Fol.  76»)  heisst  es  wieder 
^W  «tW?^.  I  und  es  folgt  Kath.  14,  10  von  Anfang  bis  zu 
Ende.  Darauf  ^  'Wt  ^Vm  Pt^^^'^^'f^^  ^1f  I  etc.  und 
endlich  ^Rl  «FNW  WPTO  I  Es  folgt  RV  10,  71;  darauf  Fol.  77' 
unten  heisst  es  wieder  ^fW  ^l^'V^'  *  ^^^('  ^^I*  '^^^  enthalt  dann 
auch  Kath.  14,  1  von  Anfang  bis  zu  Ende.  Darauf  heisst  es 
Fol.  78*»  unten  ^IW  ^JIWI  WPnf  I    und    bald   darauf  beginnt 
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RV  6y  61,  welches  Lied  Fol.  79^  unten  abschliesst ;  woranf  es 
wieder  heisst  ^V^  ^T^**  I  und  es  folgt  richtig  Eäth.  38, 1,  welches 
Capitel  Fol.  80^  abschliesst.  •  Daran  schliesst  sich  der  Anfang 
von  Eftth.  38,  2,  welcher  aber  nur  bis  zum  Abschluss  der  ein- 
leitenden vier  Verse  fortgeführt  wird.    Dann  heisst  es  ^  fT 

^TTO  ^rrfT  I  ^«5<^  ^TfT  I  <l^4||<iq|^l|^|<|  ^5TfT  I  etc. 

Fol.  81*  oben  heisst  es  ^W  V^^<^  WR^  und  81*  oben 
beginnt  RV  7,  35,  welches  Lied  Fol.  82*  abschliesst.  Dann 
Fol.  82^  in  der  Mitte  heisst  es  wieder  ^IW  ^T^*.  N  und  mit  dem 
Verse  Ü  'ft  ^«O^fifK*!  etc.  beginnt  KÄth.  13,  16,  welches  Ca- 
pitel Fol.  84*  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es  ^  ^inr 
H'l^il«!  etc.  und  schliesslich  ^W  iljr%MI1^  I 

Fol.  85*  heisst  es  dann  wieder  ^W  VW*  I  und  es  folgt 
Kftth.  10,  13  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  86  abschliesst. 
Darauf  heisst  es  'nft  THI^  *lil^«llM<l«l  ISlfT  etc.  und  schliess- 
lich folgt  RV  1,  43;  nach  dessen  Beendigung  heisst  es  dann 
wieder  ^n  ViW:  I  und  es  folgt  KÄth.  9,  7,  welches  Capitel  Fol.  87 
zu  Ende  gelangt.  Darauf  heisst  es  ^  WT:  %7r%  etc.  und  es 
folgt  RV  10,  173.  Dann  heisst  es  Fol.  87»»  unten  wieder  ^Hl 
VW*}k  und  Fol.  88*  oben  beginnt  darnach  Eäth.  15,  8  und  endet 
88*  unten. 

Fol.  89*  heisst  es  ^TW  ^RreWWPnf  I  ^^ff^ftPRIiprt»:  etc. 
Es  folgt  RV  1,  179,  und  dann  heisst  es  89»»  wieder  'l^  ^:  I, 
worauf  die  zweite  Hälfte  von  K^th.  10,  11  folgt,  beginnend  mit 
den  Worten  Ol «^«iWI^^I^  ^^ifi  <H«h  ^ßrfWRTWlft  fll^lWl^ 

etc.  Fol.  90  kommt  Eath.  10, 11  zum  Abschluss. 

Fol.  91  enthält  zuerst  RV  7,  54  ('IT^PN^  irfif  ^WPftW- 
Wn^^  etc.);  darauf  RV  7,  55,  und  dann  heisst  es  ^fif  ^"Rft^- 
fif^  ^miTW^  I  Es  folgt  RV  4,  67  (%^fl5r  ^rfTRT  ^  etc.), 
welches  Lied  Fol.  92»»  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es 
^fif  ^^Mft^Ä  ^Rrnnf  I  Es  folgt  RV  5,  46,  welches  Lied 
Fol.  93*  abschliesst.  Dann  heisst  es  ff^  ^fl^wn^is  ^fWn^  I 
Es  folgt  der  Anfang  von  RV  10,  127,  und  dann  heisst  es  Fol.  94 
ffi{  TTf^l^  4iHlH4j^  I  «n^Üim«!  'W:  I  etc.  Es  folgen  RV  1, 
59  und  60.    Darauf 

Fol.  95*,  heisst  es  wieder  ^Rl  ^:  I  und  es  folgt  E&th.  2, 
14,  welches  Capitel  Fol.  96  zu  Ende  geht.  Dann  heisst  es  J^- 
f^lfHR^  I  I  ^  'rat  ^irf^WTO  etc.    Es  folgt  RV  8,  56,  nach 
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17,  17,  welches  Capitel  Fol.  124  endet.  Darauf  heisst  es  jfit 
M^^kf^^nM^  II  H  ^  ^^  WTRT  I  Es  folgen  RV  1,  18  und 
19,  welch  letzteres  Lied  Fol.  125^  abschliesst.  Dann  heisst  es 
XfT(  ^^^^rnr  l  ^IRT  ^:  n  und  es  folgt  K4th.  17,  1 ,  welches 
Capitel  Fol.  126**  abschliesst.  Dann  heisst  es  wieder  1[fW 
^WfTTO  I  %ff  Wfft  ^RraiTTO  n  Es  folgen  RV  1,  170  und  171, 
welch  letzteres  Lied  Fol.  127^  unten  abschliesst. 

Fol.  128»  oben  IT^  ^:  I  Es  folgt  K&th.  11,  9,  welches 
Capitel  Fol.  129*  abschliesst.  Dann  heisst  es  T^  ^^f^ 
IPRWTO^  H  ini  ^f  9^Ä*i  >  B  und  nun  folgt  Käth.  6,  2  mit 
der  alterthümlichen  Accentuation  (^  n  ft^^  n  m^^ri  etc.). 
Dies  Capitel  kommt  Fol.  130**  zum  Abschluss,  und  dann  heisst 
es  ^fir  M^n4|1lik  Hl^TiNr  l  ftrrrfTR^  ll  Es  folgt  nur  noch  mit 
anderer  Hand  und  klein  geschrieben  ein  Zusatz,  RV  1,  32, 
welches  Lied  Fol.  131*^  unten  zum  Abschluss  kommt.  Dann 
heisst  es  nur  noch  ^fif  ^^f^  i.^^m'T  U  und  damit  ist  das 
Hauptmanuscript  W^  abgeschlossen.  Die  letzte  Seite  ist  un- 
beschrieben. 

Wi  a,  das  erste  Zusatz-Manuscript  hat  ursprünglich  47  Fol. 
enthalten,  es  fehlen  aber  Fbl.  39  und  40,  so  dass  es  jetzt  im 
Ganzen  45  Fol.  sind. 

Fol.  1  beginnt  mit  %ff  ^^^^N  «m:  I  ^  W^  IKTO- 
Hrro  I  I  ^W^  WT'W  R  und  nach  einigen  einleitenden  Versen 
beginnt  das  Purushasükta,  RV  10,  90,  welches  Fol.  2*»  abschliesst. 
Dann  heisst  es  T^T  ^tUfT^  H^^^^  ^*IIH*i  8  1^  ^n  ^- 
Trrnrt  M^H^I?»*^  H  und  es  folgt  nun  noch  einmal  RV  10,  90 
(nur  der  Schlussvers   weggelassen).*     Darauf  Fol.  3**  der  Vers 

f^mW  ^ftrt  TnrrPf  «^lfif^<«*l<IÖ  n  (cf  unten  W^^).  Dieser 
Vers  findet  sich  weder  im  Käth.,  noch  im  RV,  dafür  aber 
Täitt.  Ar.  3,  12,  7,  und  es  beginnt  damit  eine  Reihe  bemerkens- 
werther  Berührungen  des  vorliegenden  Werkes  mit  Täitt.  Ar., 
welche  die  directe  Angabe  der  indischen  Tradition,  nach  der 
das    Täitt.  Ar.   und    Br.  Stücke    enthalten,    welche    von    dem 


^  Dies  Blatt  trügt  übrigens  kein  Zahlzeichen. 

'  Man  beachte,  dass  auch  sowohl  das  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412, 
wie  anch  der  Cod.  Stein  das  Pumshalied  zweimal  bieten. 


10  XI.  Ablwodlnog:    ▼.  Sehroader. 

Weisen  Katha  stammen,  d.  h.  der  Katha-Schnle  enüelmt  sind, 
darchans  zu  rechtfertigen  geeignet  sind.  Es  erschien  dies  bis- 
her zweifelhaft,  weil  die  betreffenden  Partien  in  unsrem  EA- 
thaka,  d.  i.  der  Katha-Saqihitä,  nicht  vorhanden  sind,  wir  werden 
jetzt  aber  annehmen  dürfen,  dass  jene  Angabe  richtig  ist,  dass 
nur  dort  nicht  die  Katha-Saqihit4,  sondern  ein  bisher  noch 
nicht  aufgefundenes  Katha-Brähma^a  als  Quelle  zu  vermuthen 
ist,  auf  dessen  Vorhandensein  noch  manche  in  der  Eatha- 
Sanihitä  nicht  auffindbare  Brahma^a-Partien  in  W^  und  ,  wie 
im  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  deuten.*  Es  folgt  der  Vers 
VTirr  «j\«i^«i^i^^i\  etc.,  welcher  ebenfalls  weder  im  EAtb., 
noch  im  RV,  wohl  aber  TAitt.  Ar.  3,  12,  7  vorkommt./  Darauf 
Fol.  4»  der  Schlussvers  von  RV  10,  90,  der  aber  auch  T&itt  Ar. 
3,  12,  7  erscheint.  Es  folgt  der  Vers  ^IW:  ^HJjfV*  etc.,  der  Katb. 
39,  3,  aber  auch  Taitt.  Ar.  3,  13  und  10,  1,  3  vorkommt 
Dann  heisst  es  T^^  m4^KI«I^  MM^»*t  I  ^nfrtfT'TrTnSRnf  I 
W  M^HMfil^BKfd  'W  ^RfTTRHTRt  ^UTOT  ft«H«fil  etc.  ein 
Vers,  der  weder  im  Kath.,  noch  im  RV,  wohl  aber  Täitt.  Ar. 
3, 13,  1  erscheint.  Es  folgt  %^Tf^  ypt  iffT^WrrfipWWRnflPJ 
^f^  I  Tlin  etc.  (weder  im  K4{h.,  noch  im  RV  vorhanden,  wohl 
aber  Taitt.  Ar.  3,  13,  1 !);  es  folgt  ^  ^%^  WflMfil  etc.  (weder 
im  Käth.,  noch  im  RV  vorhanden,  wohl  aber  T4itt.  Ar.  3,  13,  2); 
folgt  *l<<^^  wnnct  ftnrr^  etc.  (weder  im  KÄtb.,  noch  im  RV, 
noch  in  Taitt.  Ar.  oder  Br.);  folgt  n^^ilM^^i^mc^  etc.  (weder 
im  K&th.,  noch  im  RV,  aber  TÄitt.  Ar.  10,  1,2);  darauf  ^ 
f^*l««i  ^(W  etc.  (weder  im  K4th.,  noch  im  RV,  wohl  aber 
TÄitt.  Ar.  10,  1,  2);  ^inhrrafT  ^rrer  Wf^:  etc.  (weder  im  Käth., 
noch  im  RV,  aber  Täitt.  Ar.  10,  1,2);  ^«IIJWH  etc.  (weder 
im  K&th.,  noch  im  RV,  aber  T&itt  Ar.  10,  1,  2);  ^  IT^ 
fhwfn  etc.  (weder  im  EIA(h.,  noch  im  RV,  aber  Tftitt.  Ar. 
10,  1,  3);  Fol.  5  ^Wt  ^  ^n*  ^r  etc.  (RV  10,  190,  1,  aber  auch 
T4itt.  Ar.  10,  1,  13;  im  Käth.  nicht  vorhanden);  ü^f^l^^^l- 
^  etc.  (RV  10,  190,  2;  aber  auch  TÄitt.  Ar.  10,  1,  14;  im 
Kath.  nicht  vorhanden);  ^^^fl^ntft  VTm  etc.  (RV  10,  190,  3; 


1  Eine  nähere  Untersnchong  der  Beziehung,  in  welcher  Wj  und  die  an- 
deren, verwandten  Rcakas  zu  Tftitt  Ar.  und  Br.  stehen,  mn»  ich  mir 
fOr  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalten;  dergleichen  die  speciellere  Be- 
handlung der  in  diesen  Rcakas  aufgefundenen,  sonst  noch  nicht  nach* 
weisbaren  Brihma^a-Partien. 
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aber  auch  T4itt.  Ar.  10^  1^  14;  im  E&th-  eicht  vorhanden); 
^ranSPfn:  etc.  (Kath.  39,  3,  aber  auch  T&itt.  Ar.  3,  13; 
10,  1,  3).  Die  Beziehung  zu  TÄitt.  Ar.  3,  12,  7;  3,  13,  1  und  2; 
10,  1,  2  und  3;  10,  1,  13  und  14  dttrfte  ausreichend  klar  sein. 

Es  folgt  das  Hira^yagarbhalied  RV  10,  121,  aber  in  der 
Fassung  und  mit  den  Varianten  des  Käth.  (40,  1)  und  der 
Mäitr.  S.  (2,  13,  23);  auch  mit  dem  Schlussvers  "W  W.  V^ 
^flTT  etc.  Das  schliesst  auf  Fol.  6*  ab.  Darauf  folgt  der 
Vers  ^»inicMm*!^  etc.  (weder  im  RV,  noch  im  K^th.  vorhanden, 
aber  Täitt.  Ar.  10,  1,  3);  dann  Tf  7rt[1%^Wt  etc.  (weder  im  RV, 
noch  im  K^th.,  aber  T4itt.  Ar.  10,  1,  3).  Es  folgen  mehrere 
Verse,  die  weder  im  Käth.,  noch  im  RV,  noch  in  der  Tditt. 
Qäkhä  vorhanden  sind;  darauf  RV  1,  18,  6,  welcher  Vers  auch 
Täitt.  Ar.  10,  14,  nicht  aber  im  Kath.  vorhanden  ist  (W^^^- 
fWü^  etc.).  Darauf  der  Vers  «i^i^-^  f  ^Tt  etc.  (weder 
im  E&th.;  noch  im  RV,  noch  in  der  Täitt.  Qakhä),  und  dann 
heisst  es  f.WI'^i^tKI^Ui  ^Tq^'*^ *^J!^  « « ^"^^  ^^^H  H 
Der  nun  folgende  Abschnitt  schliesst  Fol.  8**  mit  den  Worten 
^fif  ^WTq^lT^ft^W^  I  (der  letzte  Vers  des  Abschnittes  war 
RV  6,  2,  11=6,  14,  6;  die  vorausgehenden  Verse  aber  ge- 
hören keinem  dieser  beiden  Lieder  an,  finden  sich  auch  weder 
sonst  im  RV,  noch  im  Käth.,  noch  in  der  Taitt.  Qäkhä).  Der 
folgende  Abschnitt  beginnt  mit  ^fW*  'rf^  TT^n^fhwtfl^^  I 
T^  ffiHjl  ^nt^^Ärrar*  etc.  ^Ö^VaTl  MAMIMI^  etc.  (Verse,  die 
ich  weder  im  RV,  noch  Käth.,  noch  in  der  Täitt.  Qäkhä  finde). 
Dann  heisst  es  Fol.  9*  unten  TWT^^^J'W  n  Es  folgt  Fol.  9^ 
Käth.  13,  6  (^irPWPWft^nrfTf^^rrW^m*  etc.).  Dies  Capitel 
schliesst  Fol.  11»  oben  ab,  und  dann  heisst  es  ^f^  W^ftWff^- 
IHTT*  I  (sie!).  Es  folgen,  beginnend  mit  T%  "^^3  ^^««^  etc. 
vier  zusammengehörige  Verse  aus  Käth.  36,  15.  Dann  heisst 
es  T^  mfiX\^m^mMW  N  (sie!).  Es  folgt  7mal  der  Vo- 
cativ  fipr  und  darauf  ^  ^WP^TTra  II  ^  ^  ^>rRWr5^ft»Wrt; 
fV^^  etc.  Darauf  verschiedene  Mantras,  von  denen  nur  Einiges 
im  Käth.  vorhanden. 

Fol.  12*  finden  wir  3mal  den  Eingangsvers  von  Käth. 
17,  11  (flf*l%MI«l  t^?ft  etc.);  darauf  iin^j^  ^TRt  etc.,  und 
Fol.  12 »^  folgt  das  Weitere  von  Käth.  17,  11  'm%  ^sf  ^^^  etc. 
Fol.  13  führt  Käth.  17,  11  zu  Ende;  es  folgt  Käth.  17,  12, 
welches  Capitel  Fol.  14  abschliesst;  folgt  Käth.  17,  13,  welches 
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Es  folgen  Verse,  welche  wiederum  wegen  der  Bertthmng 
mit  der  T&itt.  Qäkhä,  vor  Allem  mit  TAr.  von  besonderem 
Interesse  sind.^ 

WtWf  <M^^  *l4HH^*li<*l  I  wTTWT^WT^fPf  etc. 
(weder  im  Käth.;  noch  im  RV  vorhanden,  aber  TAr.  2,  3,  1. 
7,  3;  TBr.  2,  4,  4,  8;  3,  7,  12).  Dann  ^  ^nn^mi^H  etc. 
(weder  im  Käth.,  noch  im  RV  vorhanden;  aber  TAr.  2,  3,  2; 
TBr.  3,  7,  12,  1);  wh^  WlWT^f^^  etc.  (weder  im  Käth.,  noch 
im  RV,  aber  TÄr.  2,  3,  3;  TBr.  3,  7,  12,  2);  T'in^  ftHTRHC^lft 
tn«ii  etc.  (weder  im  Käth.,  noch  im  RV  vorhanden;  dagegen 
TAr.  2,  3,  4);  Ü^Mll^l^^  etc.  (weder  im  KÄJh.,  noch  im  RV; 
dagegen  TÄr.  2,  3;  TBr.  3,  7,  12,  2);  ^l^'^R^  Mft^O^ia  etc. 
(TÄr.  2,  6,  8;   TBr.  3,  7,  12,  4;   allerdings  auch  KÄth.  9,''6;   TS 

1,  8,  5,  3;   aber  nicht  im  RV);  %T  f^(n\  ir^TPr   etc.   (TÄr. 

2,  3;  weder  im  Kath.,  noch  im  RV  vorhanden);  ^<^Jl^«f*  etc. 
(TÄr.  2,  3;  TS  3,  3,  8,  1;  weder  im  Käth.,  noch  im  RV); 
^^^^^t||4|^  etc.  (TÄr.  2,  4,  1;  7,  3;  weder  im  Käth.,  noch 
im  RV). 

Fol.  42  inrerwt  ^^nc  etc.  (TÄr.  2,  4;  TBr.  3,  7,  12,  3; 
weder  im  Käth.,  noch  im  RV);  ^^PR^  TT^^  etc.  (TÄr.  2, 
4,  3;  weder  im  Käth.,  noch  im  RV);  ^T^  %  "%Tt  ^'^'T  etc. 
(TÄr.  2, 4, 4;  allerdings  auch  TBr.  und  TS  öfters,  Käth.  40, 1 1 ; 
RV  1,  24,  14);  ^^^W*  ^TOT  etc.  (TÄr.  2,  4,  4;  im  Käth.,  TS 
und  TBr.  öfters;  RV  1,  24,  15);  T**  ^  ^^^  ^^  etc.  (TÄr. 
2,  4,  4;  4,  20,  3;  auch  Käth.,  TS,  TBr.,  RV  1,^25,  19);  Wm- 
^rrftr  etc.  (TÄr.  2,  4;  4,  20,  3;  auch  im  Käth.,  TS  und  TBr. 
öfters);  ^W?h  ^  ^^PIT^  etc.  (TÄr.  2,  4,  4;  4,  20,  3;  auch  Käth., 
TS,  TBr.);  if^f^^  f^RIH^  etc.  (TÄr.  2,  4,  5;  weder  im 
Käi[h.,  noch  im  RV,  noch  in  TBr.  oder  TS);  ni4w*l^1'*lfl  etc. 
(TAr.  2,  4,  6;  weder  im  RV,  noch  im  Käth.,  noch  TBr.  oder 
TS);  iM^l^ltfH^  etc.  (TAr.  2,  4,  7;  im  RV,  Käth.,  TS, 
TBr.  nicht  vorhanden);  ^  TWT  Vi^im  etc.  (TÄr.  2,  4,  8;  auch 
im  Käth.,  und  TS);  ^lirg%  t^^^fV  etc.  (TÄr.  2,  5;  7,  3;  auch 
TS  2mal;  im  Käth.  und  RV  nicht  vorhanden);  1*«*IM  ^\^  etc. 
(TÄr.  2,  5,  3;  TBr.  2,  7,  7,  5;  TS  2,  3,  10,  3;  im  Kätli.  öfters; 
im  RV  nicht  vorhanden). 

*  Vgl.  auch  unten  W,  Fol.  266—268  derselbe  Text. 
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Fol.  43:  ^TO  ^IT^  ^W^  ^  etc.  (RV  9,  66,  19;  häufig 
im  Kath.;  in  der  Täitt.  Q.  u.  s.  w.,  speciell  aber  auch  TAr.  2, 
5,  4  vorhanden);  ^rf^f^f^:  Hq«n«i:  TW^RT:  etc.  (stimmt  offen- 
bar zu  TÄr.  2,  5,  6  Iffftr^Pi:  ^TW^RT:  etc.  Es  ist  RV  9,  66, 
20  =  Wi  a;  im  Käth.,  TS,  TBr.  nicht  vorhanden);  ^  ^mn- 
^m^^  m  etc.  (TAr.  2,  5,  7;  auch  KMh.  17,  6;  21,  2;  TS;  da- 
gegen im  RV  nicht  vorhanden) ;  ^RRT  <JIMI*II^<I  etc.  (TÄr. 
2,  5,  8;  auch  Käth.  17,  6;  TS  2mal;  im  RV  nicht  voi> 
handen);  ^rf^  ^  'ft  ifi^TTt  ^'•t  '^wV  etc.  (stimmt  offenbar 
zu  TAr.  2,  5,  9  ^  ^  'ft  rfwfT  W^^l  etc.;  auch  TBr.  2,4, 1, 1; 
im  KÄth.  und  RV  nicht  vorhanden);  "ißt  ^  'ft  if*R[T^rf7T  etc. 
(—  <mra  etc.  TÄr.  2,  5,  10;  auch  TBr.  2mal;  im  K&th. 
und  RV  nicht  vorhanden);  ^  ^mMI<llM^  etc.  (TÄr. 2, 5, 11; 
auch  TBr.  3,  7,  G,  23;  im  RV,  Käth.,  TS  nicht  vorhanden); 
^fint  ^  Wir  etc.  (TÄr.  2,  5,  15;  TS  4, 1, 10,  3;  5, 1, 10,  2;  Kath, 
16, 17;  im  RV  nicht  vorhanden);  ^i^  Wm  etc.  (TÄr.  2,  5,  16; 
TS  4,  1, 10,  3;  5,  1,  10,  2;  Käth.  16,  7;  19,  10;  im  RV  und  TBr. 
nicht  vorhanden);  ^flS'r:  M*l<!^:  etc.  (TÄr.  2,  5,  17;  im  RV, 
Käth.,  TS  und  TBr.  nicht  vorhanden).  Darauf  heisst  es  ^NUT- 
Hüifii  'qi^*«it9  I  und  damit  hat  dieser  Abschnitt  ein  Ende.  Man 
ersieht  aus  der  obigen  Uebersicht  leicht,  dass  die  Berührungen 
des  Textes  mit  allen  anderen  Texten  nur  gelegentliche  sind, 
dass  aber  mit  TAr.  eine  fortlaufende  Berührung  vorliegt. 

Es  folgt  der  Vers  M^m  \^^%Nrt  ^Tre^rWÜT  W^BRr  I 
^rf^nrf  etc.,  der  Anfangsvers  von  Käth.  38,  5.  Ausser  diesem 
werden  noch  die  folgenden  zwei  Verse  des  Anfanges  von  Kätb. 
38,  5  gegeben:  'rf^  f^Wl  ^rf^  TW  etc.  und  Fol.  44*  Vif^ 
Wnr^f^  W^  etc.  Dann  aber  heisst  es  Hl^lftlillf*!  ^J^I^jO^Ilf^ 
ftl^lH^^^n:  I  ^  ^Rff^.  ^^«JTW  etc.  Der  Anfang  von  Käth. 
35,  1  (das  Präyagcitti-Capitel).  Es  folgen  die  drei  Käth.  35,  1 
folgenden  Verse,  und  dann  heisst  es  ^^J  'ftftWPB  <i^H'^f« 
TT*^:  I  Es  folgt  ein  Stück  Von  Käth.  38,  2  von  ^^  m 
ftTTTWtwrra:  etc.  bis  %^^  3*1  rft  etc.  (incL).  Dann  heisst 
es  Fol.  45*  iriRft  ^^TPt^HW  I  ^T^rt^tf^t^^  etc.  (in  RV, 
Käth.,  TBr.,  TS  nicht  vorhanden,  dagegen  TÄr.  1,  30!);  I  ^ 
"^[ir.  «fil^Tj  etc.  (in  RV,  Käth.,  TS  und  Br.  nicht  vorhanden, 
dagegen  TAr.  1,  30,  1);  ^  «IT  ^:  'jffPft  etc.  (in  RV, 
Käth.,  TS  und  Br.  nicht  vorhanden,  dagegen  TAr.  1,  30,  1). 
Also  wiederum  ein  Stück,  das  zu  TAr.  stimmt. 
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Dann  heisst  es  ^nrt  ^  ?'^W  X^  T^wrÜC  N  T%  ^»%5 
^nW^  TÄ  etc.  ein  mehrfach  auch  sonst  vorkommendes  Stück 
(Verse)  ans  K4th.  36,  15  bis  zu  dem  Verse  VI  \i^^  etc. 
(incl.).  Dann  heisst  es  ffT^^  Tt^  IHIR^  U  ffT^PTO^- 
15^:  XTR^rr.  etc.  (TBr.  2,  «,  9,  3;  TS  5,  6,  Ij  im  RV,  Käth. 
TÄr.  nicht  vorhanden);  ^TTOt  %Wt^  f^  «^^P*«  etc.  (TS  5,  6, 
1,1;  im  RV,  K&th.,  TBr.  und  Ar.  nicht  vorhanden);  VT^\ 
TTTT  ^^^OTt  etc.  (RV  7,  49,  3;  TS  5,  6,  1,  1;  im  Käth.  nicht 
vorhanden). 

Fol.  46  und  47  enthalten  die  «W*l1«*l*Wi:,  welche  ich 
hier  wegen  ihrer  merkwürdigen  Berührung  mit  TAr.  voll- 
ständig aufführen  will,  indem  ich  zugleich  noch  die  letzten 
Zeilen  des  vorausgehenden  Abschnittes  mittheile. 

^m%  'm:  (sie)  Tre%  ^m:  ^5^  ^m  (sie)  ?r^  wr:  irar- 


^^^^^^^^^^^^^^  ^^^tf^^^BB^^I^^^^^^^B^b  ^^1^^^^^^^^^^^^^^^^—^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^H^^^^^^^M^^^^^B^^^^^^^A      Sm  ^A  VHI^B  ^H^BV^^^B'^^^ 


»  RV  1,  189,  2;   TS  1,  1,  14,  4;  TBr.  2,  8,  2,  5;   TAr.  10,  2,  1;  im  K&th. 
nicht  Yorhanden. 


2  Weder  im  RV,  noch  im  Kkth.  vorhanden 
'  Weder  im  RV,  noch  im  K&th.  vorhanden 

*  Weder  im  RV,  noch  im  K&tli.  vorhanden 

*  Weder  im  RV,  noch  im  Kftth.  vorhanden 

*  Weder  im  RV,  noch  im  Kft|h.  vorhanden 
'  Weder  im  RV,  noch  im  Kftth.  vorhanden 


dagegen  TAr.  2,  6.  1.  7,  3. 
dagegen  TAr.  2,  6,  2. 
dagegen  TAr.  2,  6,  3. 
aber  TAr.  2,  6,  4. 
aber  TAr.  2,  6,  5. 
aber  TAr.  2,  6,  6 
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Fol.  1 — 15  enthalten  das  ganze  Sthftnaka  35  des  Käth. 
(35,  1 — 20),  d.  i.  das  Präya9cittisthänaka,  welches  gerade  auch 
die  alte,  von  mir  bereits  im  Jahre  1891  in  der  Zeitschr.  d.  D. 
M.  G.  besprochene  Wiener  Bhürja-Handschrift  bietet.  Zu  be- 
merken ist  dabei  nur,  dass  die  ersten  fünf  Verse  zu  Anfang 
dieses  Abschnittes  blos  mit  den  Anfangsworten  gegeben  sind, 
während  sie  im  Texte  des  Eäth.  vollständig  ausgeführt  sind. 
Nähere  Ausweise  über  die  Lesarten  u.  dgl.  wird  für  diese  wie 
für  die  übrigen  E&thaka-Partien  meine  Ausgabe  bringen. 

Fol.  15^  schliesst  Eäth.  35,  20  ab,  und  dann  heisst  es  Xfii 

jii€if^rHnn«i4  mrf^  i  s  Hw^  111*1  f^Pfmii^iH  i  •  ^sftTirr- 

fwifit  wir.  I  ?rt%  i  ^C^TTlrt'  I  ^h^RT^^  i  ^•W  ^*I*I1H  • 
I  W  irPcrftR^  ijtf^^  etc.  Der  Anfang  von  KÄth.  18,  1, 
welches  Capitel  Fol.  16  abschliesst.  Es  beginnt  K&th.  18,  2, 
welches  Fol.  17  abschliesst;  folgt  Käth.  18,  4,  welches  Capitel 
Fol.  19  abschliesst.  Die  betreffenden  Abschnitte  waren  am 
Schluss  immer  durch  die  entsprechende  Zahl  (1 — 4)  richtig  be- 
zeichnet. Nun  heisst  es  weiter  ^Hf:  ^IT^fTTJrNt  I  M  I  ^«»'»rirn  I 

%  I  TW»  i^i^nJwi'^i^witwiai  ^nwT  w  MO  I  ^*^ 

^  M^  I  fRrftW  I  <l^  I  THRT  •!?  (Fehler  für  W[mW).  Es  sind 
dies  die  Anfangsworte  der  Capitel  Eath.  18,  5—13.  Damit  ist 
Fol.  19  abgeschlossen. 

Auf  Fol.  20  folgen  nun  aber  nicht  die  Anfangsworte  von 
Käth.  18,  14—21,  sondern  es  heisst  ^RT  «H^W*^!  •  W  ^  ^ 
THTR'n^TT^  ^  etc.  (RV  4,  3,  1)  I  t:iITTRr  t  vA^l^ 
inrnm  etc.  (RV  7,  102,  l)  1  ^  »^Rrrf^  etc.  (RV  1,  23,  in 
I  ireurra  I  ^iaKfi<<  etc.  (RV  6,  47,  11)  I  T^[V^  I  %T  ^ 
'ft  f^P^^Srnj  etc.  (RV  1,  158,  1)  u.  s.  w.  Mantras,  die  wesent- 
lich aus  dem  RV  stammen,  mit  dem  Käth.  keine  ersichtliche 
Beziehung  haben.     Das  geht  Fol.  20—22  fort. 

Fol.  23—25  fehlen. 

Fol.  26  bietet  zuerst  die  Schlussverse  von  RV  3,  38, 
worauf  es  heisst  l^fif  '^«^^n^^v^wn  B  Es  folgt  das  Lied 
RV  10,  129  voUständig  ('TPBRfrtftil  etc.). 

Fol.  27  enthält  RV  10,  130  vollständig.  Darauf  heisst  es 
wieder  ft^  <m^<^^^<^T»H  •  Es  folgt  RV  10,  136,  welches 
Lied  Fol.  28  abschliesst.  Dann  heisst  es  Xfn  ^J^^^IH^HH  I 
Folgt  RV  5,  33,  welches  Fol.  29  abschliesst.  Wieder  heisst  es 
dann  Xfil   «I^^^K^^^^AH  •  dann  aber   ^T»  ^^*5t^.  I     Es 
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fol^  Kftth.  6y  1  von  Anfang  bis  zu  Ende.  Dann  heisst  es  jfit 
^WH^^<^1>H  •  Es  folgt  KMh.  39,  4,  welches  Fol.  30  ab- 
schliesst.  Dann  heisst  es  Xfi{  M^^^V^^^H,  i  Folgt  EÄth. 
5y  5,  welches  Fol.  31  abschliesst.  Dann  heisst  es  \fi{  «i^^- 
lrf»f^TW[  I  Folgt  RV  10,  18,  welches  Lied  Fol.  32  zum  Ab- 
schlnss  kommt.  Dann  heisst  es  jfii  *I^^<|44^ÄH  I  Folgt 
E&th.  9,  12,  welches  Capitel  Fol.  33  fortgeht  und  Fol.  34 
abschliesst.  Dann  heisst  es  ^fTT  ^T^j^h^Hf^lVl  I  Daranf  be- 
ginnt E&th.  38,  12,  welches  Capitel  Fol.  35  fortgeht  and  Fol.  36 
abschliesst.  Dann  heisst  es  wieder  jfif  «iW^f^^iti^iin,  I  ^W 
ft^W  I  und  nun  beginnt  RV  10,  15.  Dieses  Lied  schliesst 
Fol.  37  ab.  Darauf  heisst  es  ifii  t^mfjni^  •  Folgt  RV  1016, 
welches  Lied  Fol.  38  abschliesst.     Dann  heisst  es  XfH  mH^- 

Fol.  39  enthält  RV  10,  57.  Dann  heisst  es  wieder  Xfit 
^J^<rM<|^H4{^  I  ^rW  ^T^S^  «  Es  folgt  E&th.  21, 14,  welches 
Capitel  Fol.  40  abschliesst.   Dann  heisst  es  jfil  «l^'^^PlJiyi*!^  I 

Fol.  41  beginnt  Kftth.  9,  16  mit  Accenten,  welche  aber 
nicht  YoUständig  durchgeführt  sind. 

Fol.  42  setzt  E&th.  9, 16  fort,  bricht  aber  ab  vor  den  Worten 
^  WURft  f^WT^TJ^  etc.  Dann  heisst  es  Xfit  *l^"if^fMfl^H^  I 

T^ltftr  t^njT^T%  'TO:  etc.,  ein  Br&hma^a-Stück,  mitten  heraus 
aus  E&th.  10,  7  (nur  der  Anfang  accentuirt).  Das  Stück  schliesst 
Fol.  43*  mit  den  Worten  <>mMnni|l<^i>nra  ^  ipi  fq^ft<Wl 

Fol.  43 — 45*  folgt  eine  Brähma^a-Partie,  welche  ich  noch 
nicht  nachweisen  kann.  Dieselbe  beginnt  %T  ^^I5i  %  (*in\- 
fll^^^^t  W^  ^^T^  f^nr^  ^J^^WIfTT'ra^  etc.  und 
schliesst  ft^*^  ipwir  Wft  fl^ft   wft  ''^TVn^  jfH  H^ 

Dass  dieses  Br&hmava-Stück  nicht  aus  dem  E&th.  stammen 
kann,  trotz  der  Bezeichnung  als  ^^^^Infj^iiJ^tj^,  ersieht  man 
schon  daraus,  dass  die  einzige  Stelle  des  E&th.,  wo  der  Vers 
^nft  ^^mnfnrf^  vorkommt,  nicht  zum  Obigen  stimmt.  Man 
wird  vermuthen  dürfen,  dass  auch  dieses  Stück  aus  dem  voraus- 
zusetzenden Eatha-Br&hma^a  entnommen  ist. 

Fol.  45  beginnt  ein  neuer  Abschnitt,  der  Fol.  46  endet 
und  den  ich  wegen  mehrfacher  Beziehungen  zum  Taitt.  Br.  hier 
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mittheilen  möchte.     Es  heisst  daselbst,  im  nnmittelbaren  An- 
schloss  an  das  oben  Gegebene: 

TTift:  y^tPiun^iMi  ff  ^^^*  I  ^BfrtH^^rwft  t^  Trift- 

if^Nc^  'ft  ^^lUf^^WHWT  (sie)*  i  %T  ^W  Mfi|'^>^lclll<1*y*ft 

'ftiirr  ^Tfw  T''^  ^fr^T^pOTT  T^nr  ^nrfVvr  i  ^nit  tttt  to- 

TTTVI^m  T^nn?  I  ^W  T  iT^PH^^niRnm  T  T^uf    I  VIT- 
^Ä^^PW?^*  I  r^fi|?3^<H    lrf*n  (sie)   «ifvft^J^*!   ^ärRfif:  I  "Ä 

^^  S'Wf  t:*  I  ^'nn  ^  ^'Pnrn  yr^  ^naPf^  fM^t  1 1%% 

f'T%fiit^f5?:  [  ^%^  ^3rfrt  ff^:^*  i  ^ro  fiRn^fT^i^W'rpnnjr- 
?ft^wf  I  ^RRC  fwwit  T»r:^*  tt  ^ümHi  m^^^mih  a*imfl« 


^  Zu  dem  so  beginnenden  Abschnitt  8.  unten  W,,  Fol.  265. 
'  TBr  1,  4,  8,  5;  im  RV  und  Kftth.  nicht  Yorh&nden. 
'  TBr  1,  4,  8,  5;  im  RV  und  K&th.  nicht  yorhanden. 

*  TBr  1,  4,  8,  6;  im  RV  und  K&th.  nicht  vorhanden. 
^  TBr  1,  4,  8,  6;  im  RV  und  Käth.  nicht  vorhanden. 

«  TBr  1,  4,  8,  6  (mit  Var.);  im  RV  und  K&th.  nicht  vorhanden. 
^  Weder  im  RV,  Kftth.,  noch  TBr  vorhanden. 
■  Weder  im  RV,  K&th.,  noch  TBr  vorhanden. 

•  RV  9,  67,  26;  im  K&th.  und  TBr  nicht  vorhanden. 
^®  Manuscript  fehlerhaft  ^Wi%, 


"  RV  9,  67,  27 
"  RV  9,  67,  28 
"  RV  9,  67,  29 
"  RV  9,  67,  30 
»  RV  9,  67,  31 
"  RV  9,  67,  32 


K&th.  88,  2;  TBr  1,  4,  8,  1. 
im  K&^h.  und  TBr  nicht  vorhanden, 
im  K&th.  und  TBr  nicht  vorhanden, 
im  K&th.  und  TBr  nicht  vorhanden, 
im  K&th.  und  TBr  niclit  vorhanden, 
s.  TBr.  1,  4,  8,  4;  im  K&th.  nicht  vorhanden. 

2* 
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Auch  dieses  Stück  dürfte  aus  dem  vorauszusetzenden 
Eatha-Br&hmapa  stammen. 

Damit  ist  (auf  Fol.  46)  W^  ß  abgeschlossen. 

W^y.  Dieses  dritte  Zusatz -Manuscript  besteht  aus  (Unf 
Blättern. 

Fol.  1  beginnt  W  ^W  jf^^  Vl^  ^^^^  etc.  (K&th. 
18,  13  a.  E.);  ^faHI^'^  ^HVTH:^  etc.  (RV  4,  39,  6;  KÄth.  6, 9; 
7,  4;  5,  4,  8)  u.  s.  w.  Verse  verschiedenen  Ursprungs. 

Fol.  2  beginnt  Eäth.  9,  6,  welches  Capitel  Fol.  3  abschliesst 
Dann  heisst  es  XfH  ^T^W^f^npTTfRinT  I  Es  folgt  ein  Br&h* 
ma^a-Stück,  beginnend  mit  den  Worten  ^f^THlt  ^  1^  WtW 
^•TOW  etc.  (im  Käth.  nicht  vorhanden,  wohl  aus  dem  voraus- 
zusetzenden Katha-Brähmana  stammend).  Dasselbe  schliesst 
Fol.  5**  ab,  und  dann  heisst  es  ifi^  ftipinRW  I  Damit  ist 
W|  Y  abgeschlossen. 

Wj  (f.  Dieses  vierte  Zusatz-Manuscript  besteht  aus  nur 
zwei  Blättern  (Fol.  1  und  2).  Dieselben  enthalten  Kath.  16,  13 
vollständig;  ausserdem  nichts.    Die  letzte  Seite  ist  leer. 

W|  6,  das  fünfte  Zusatz-Manuscript,  hat  ursprünglich  aus 
13  Blättern  bestanden,  es  fehlen  aber  leider  die  Fol.  8 — 10, 
somit  umfasst  e  jetzt  10  Blätter. 

Fol.  1  beginnt  %T  ^IW  TRNbTTfnnf  •  und  es  folgt  KÄth. 
10,  7  (V  ^nra  ^tWlT^mrrwn^fil^f^  etc.),  welches  Capitel 
Fol.  2  fortgesetzt  wird  und  Fol.  3  abschliesst.    Dann  heisst  es 

If^TfifWTWf^nn  iref^TTT  IWWr  Vi^  Vlfnfrnfft  etc.,  eine  noch 
nicht  nachgewiesene  Brahma^a-Partie,  welche  Fol.  4^  abschliesst 
Dann  heisst  es  T^  «if^f^Qfiiii^«^  I  Es  folgt  eine  andere 
Brähmapa-Partie,  welche  Fol.  4*"  unten  endet,  auf  Eäth.  26,  12 
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sich  beziehend,^  aber  sonst  noch  nicht  nachzuweisen.  Dieselbe 
findet  sich  auch  in  dem  Manuscript  W,,  Fol.  264  (mit  Accenten), 
siehe  unten.     Sie  beginnt: 

W  s^  'w  >öH^^  'mt  wfi^  ^^  j^f^  jpn  wrinir 
^(^)wnrr  ^'ir  ic^  «1*1«  Oft  'pj^  th  xp^  ^rnrr^finftHrT- 

Ttfir  etc.    Der  Schluss  lautet  WR\  ^  ^TftnfVW?t  f,flfM*ll4fl- 

Fol.'5  beginnt  und  endigt  ein  noch  nicht  nachgewiesenes 
Brahmapa-Stück,  welches  sich  deutlich  auf  Käth.  18,  2  (respec- 
tive  das  Vi9vakarman-Lied)  bezieht  und  auch  in  dem  Manu- 
script Wj,  Fol.  264  erscheint.  Dasselbe  beginnt:  W  ^  "Rw- 

-q^^n  jf^  fwv^^  ^TPTt  ^ifit  t^^lft^  ifi^  f*W  ^5^ 
^^*<fn  etc.*   Zum  Schluss  heisst  es  jfH  ift  f^^'M^mflUI^  R 

Es  folgt  eine  Brähmapa-Partie ,  welche  sich  auf  Elath.  5, 
5,  14  bezieht  und  folgendermassen  beginnt: 

^l^f^  \>^il>€|  mft  ^vTfir  <f^KM<i  ^^iftnJ^*  ^*  etc. 


^  Zum  Beweise  dessen,  dass  dies  Brähmana  sich  thatsächlich  auf  K&fh.  26, 
12  bezieht,  und  um  zu  zeigen,  in  welcher  Weise,  sei  hier  der  Anfang 
dieses  Capitels   mitgetheilt.    Derselbe  lautet:    j[%  W^  ^^T;[%  *^ 

•dM^wfl  'w :  wf^  fm  OTn  fm  ^rnim  TRI  ^iPwrnrRT 

f^  etc. 

•  KA^h,  18,  2  enthalt  das  Lied  ^  Pf^^^^d   ftllH^J^  etc. 
'  So  corr.  Das  Manuscript  schreibt  ^WT. 

*  So  corr.  Das  Manuscript  schreibt  ^«ViT. 

■  Man   vergleiche    den   Anfang  von    Kftth.    5»  6,  14    Iff    WlPHTlRlft 
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Zum  Schlußs,  Fol.  6\  heisst  es  Xfil  ^  AflMIflif  ♦'jfl  •• 
Dasselbe  BrähmaQa  findet  sich  anch  im  Mannscript  W,, 
Fol.  263. 

Alle  diese  Brähma^a-Partieii;  vor  Allem  aber  die  letzten 
drei;  welche  sich  so  deutlich  als  Brähma^a's  an  gewisse  Capitel 
des  Eäthaka  anschliessend  respective  sich  auf  dieselben  beziehen, 
stammen  yermuthlich  aus  dem  vorauszusetzenden  Katha-Br&h- 
ma^a.  Dasselbe  gilt  wohl  auch  von  der  letzten ,  sich  hier  in 
W^  e  noch  anschliessenden  derartigen  Brähmava-Partie,  welche 
Fol.  6  beginnt  und  Fol.  7  *>  abschliesst;  und  welche  ich  aus  dem 
Grunde  in  extenso  mittheilen  möchte ,  weil  ich  bereits  die 
hieher  gehörigen  Mantras  und  ein  Stück  ftfW  oben  mitgetheilt 
habe.^  Hier  wird  aber  durchweg  ^fp^TT^r  geschrieben;  wäh- 
rend oben  ^pTn9.  Diese  Brähma^a-Partie  findet  sich  übrigens 
auch  in  dem  Berliner  Mannscript  Or.  Fol.  1412,  Fol.  138  und 
der  grösste  Theil  derselben  (das  Mittelstück  ausgenommen) 
auch  im  TÄr.  2,  7  und  8!  Der  Text  lautet; 

1WT  wir  ^i^^r<ffl  Tinwiödq  OTiT  wirnnf^^  wuivi 


>  8.  oben  p.  12.  15. 

>  ^rf^T^  Adj.,  der  sich  abmüht,  bisher  nur  durch  P&.  S»  8,  Ul  bekannt 
Wieder  eine  Bestfttigung  seiner  ZuTerlXamgkeit.  Im  TAr.  8,  7  steht  daAr 
^TRTT  und  ist  somit  ein  jüngeres  Wort  an  die  Stelle  des  ron  Pipini 
bezeugten  gesetsti 
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^fTPf  «^WT  <n^m  ^RhI  imMil<mWI^^4m  irRP^[Tni- 

Fol.  8—10  fehlen. 

Fol  11  enthält  RV  1,  80. 

Fol.  12  und  13  enthalten  E&th.  17,  1  und  16,  16  voll- 
ständig. Am  Schlosse  sowohl  von  17,  1  wie  von  16,  16  heisst 
es  Jfii  *'?'^4y  V*l  •• 

W|  g.  Dieses  sechste  Zusatz -Manoscript  umfasste  ur- 
sprünglich 39  Blätter,  von  denen  aber  Fol.  26—37  fehlen. 
Demnach  sind  es  jetzt  im  Ganzen  27  Blätter. 

Fol.  1  beginnt  %T  fift  *1KI€|I||1<<  I  und  es  folgt  RV 
10,  96,  welches  Lied  Fol.  2*  zum  Abschluss  kommt.  Dann 
heisst  es  jfil  ft'J^Ä*}^  I  Darauf  folgen  RV  3,  44  und  45, 
welch  letzteres  Lied  Fol.  3*  abschliesst.  Dann  heisst  es  ^flf 
^i^<ft^^iny  1^  Es  folgt  RV  10, 101 ;  Schluss  Fol.  4».  Dann 
heisst  es  T^  *5^<5^V*l  •  ^  folgen  RV  3,  8  und  9,  welch 
letzteres  Lied  Fol.  5*  abschliesst.     Dann  heisst  es  nochmals 

Fol.  5^  in  der  Mitte  beginnt  Käth.  12, 14,  welches  Capitel 
Fol.  6»  abschliesst.  Folgt  KAth.  12,  15  und  schliesst  Fol.  7». 
Dann  heisst  es  ifil  **^<5^V*i  ■  ^  ^^^  ^^th.  16,  10; 
schliesst  Fol.  8».  Dann  heisst  es  weiter  jfi^  ^V^^^^^m^f^  I 
£^  folgen  K&th.  3,  2  und  3  vollständig,  welch  letzteres  Capitel 
Fol.  9^  abschliesst.     Dann  heisst  es  I  ^^H^  I  1[fff  (^«5^- 

nrT^*^;rt:  i  (sie!). 


*  Maa  beachte  dies  für  das  Alter  des  Textes  seugende  Wort;  s.  Zeitschr. 
der  D.  M.  G.  38,  p.  192;  Monatsberichte  der  Berl.  Akad.  der  Wissensch. 
Jali  1879,  p.  697. 

*  Das  Wort  1|^M^14I  in  WB  noch  nicht  Torhanden. 
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^^^^iii«i^  n  Darauf  folgt  auf  diesem  und  dem  folgenden 
(letzten)  Blatte,  Fol.  39,  ein  späterer  Zusatz,  von  anderer  Hand 
geschrieben,  sehr  deutlich  sich  abhebend,  beginnend  mit  den 
Worten  «n<l5l  111*1  'W:  I  W  'RT.  11  Zunächst  kommt  Käth.  5, 

4,  6;  dann  5,  4,  7  und  8,  welch  letzteres  Capitel  Fol.  39''  ab- 
schliesst.  Dann  heisst  es  Xfi{  ^^^^^!^  ^WWTfP^  ti^  «l^jHl 
inr^^Wrr%  inwrjr^   (sie)  n   Damit  ist  C  abgeschlossen. 

Wi  1],  das  siebente  Zusatz-Manuscript,  umfasst  47  Blätter. 
Zuerst  30  Fol.,  welche  mit  den  Zahlen  1 — 30  bezeichnet  sind, 
dann  kommen  mehrfach  Lücken,  vielfach  fehlen  die  Zahlzeichen. 
Dies  Manuscript  ist  jedenfalls  von  einer  anderen  Hand  wie 
die  vorhergehenden,  und  auf  anderem,  hellerem  und  rauherem, 
gröberem  Papier  geschrieben.  Dasselbe  enthält,  wie  schon 
Stein  bemerkt  hat,  eine  Paddhati  und  behandelt  hauptsächlich 
die  Süryabali-  und  die  Vish9U9räddha-Ceremonie.  Der  Inhalt 
ist  für  uns  von  geringerem  Interesse,  daher  ich  nicht  näher 
auf  denselben  eingehe. 

W|  1^.  Das^achte  Zusatz-Manuscript,  eine  kleine  Paddhati 
von  4  Fol.,  in  Papier  und  Handschrift  sich  ungefähr  an  v]  an- 
schliessend. 

Bringt  man  alle  in  der  Handschrift  W^  sammt  allen  Zusatz- 
Manuscripten  enthaltenen  Capitel  des  K^thaka  in  die  gehörige 
Reihenfolge,  so  ergibt  sich  folgende  Uebersicht: 

Käth.  1,  1—3;  1,  4  (Frgm.);   2,  5.  8—15;  3,  2  und  3; 

5,  6;  6,  1.  2;  6,  9  (Frgm.);  7,  2  (Frgm.);  7,  12.  16.  17;  9,  6.  7. 
12.  18.  19;  10,  7  (Frgm.);  10,  11  (Frgm.);  10,  13;  11,  3.  5.  7. 
9.  13;  11,  12  (Frgm.);  12,  13—15;  13,  6.  16;  14,  1.  10;  15, 
2.  8;  16,  4  (Frgm.);  16,  8.  10.  13.  16.  21;  17,  1.  11—17;  18, 
1—13;  19,  14  (Frgm.);  21,  5.  6.  14;  35,  1—20;  36,  15  (Frgm.); 
38,  1;  38,  2  (Frgm.);  38,  5  (Frgm.);  38,  12;  39,  4;  40,  1; 
40,  5  (Frgm.);  40,  11.  14;  5,  4,  6—8. 

Somit  enthält  die  Handschrift  circa  100  vollständige  Ca- 
pitel des  Käthaka  und  ausserdem  circa  15  fragmentarische. 
Vergleicht  man  diese  Capitel  mit  denjenigen,  welche  sich  in 
dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  finden,  so  ergibt  sich, 
dass  Wj   circa  40  Capitel  enthält,  welche  im  Berliner  Manu- 
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Script  nicht  enthalten  sind  (und  vice  versa;  denn  das  Berliner 
Manuscript  enthält  auch  circa  100  Capitel  des  Eäthaka).  W|  ist 
nach  alledem  sowohl  im  allgemeinen  Charakter  als  anch  im 
speciellen  Inhalt  dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  nahe 
verwandt;  jedoch  keineswegs  mit  ihm  identisch.  Eine  gründ- 
liehe  Untersuchung  dieser  und  ähnlicher  Werke  nach  ihrer 
Anlage;  ihrem  Inhalt;  ihrer  rituellen  Verwendung  u.  s.  w. 
dürfte  ganz  interessante  Ergebnisse  liefern;  indessen  muss  die- 
selbe der  Zukunft  vorbehalten  bleiben;  die  uns  wohl  noch 
mehr  Material  dieser  Art  in  die  Hände  bringen  wird. 

Die  Accentaation  von  W^. 

Das  Manuscript  W^  sammt  seinem  Zusatz-Manuscript  ist 
zum  grössten  Theil  unaccentuirt;  mit  ab  und  zu  auftretenden 
vereinzelten  AccentresteU;  wobei  —  wie  bereits  bei  verschie- 
denen Manuscripten  des  Eäthaka  von  mir  beobachtet  worden 
ist  —  die  Bezeichnung  des  echten  oder  primären  Svarita  sich 
am  Zähesten  erweist  und  öfters  vereinzelt  dort  auftritt;  wo  es 
sonst  keinerlei  Accente  mehr  gibt.  Einige  Partien  zeigen  reich- 
lichere AccentrestC;  und  wieder  andere  sind  vollständig  accentuirt. 

Im  Allgemeinen  ist  das  sich  hier  findende  Accentuations- 
system  dasselbe;  wie  es  im  Codex  Stein  und  im  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412  von  mir  beobachtet  und  beschrieben 
worden  ist;  d.  h.  der  Udätta  wird  durch  einen  senkrechten 
Strich  über  der  betreffenden  Sylbe  bezeichnet;  der  Anud&tta- 
tara  durch  einen  senkrechten  Strich  unter  der  betreffenden 
Sylbe ;  der  secundäre  Svarita  durch  einen  Punkt  unter  der 
betreffenden  Sylbe,  der  primäre  oder  echte  Svarita  vor  be- 
tonter Sylbe  durch  einen  Haken,  respective  ein  kleines  Dach 
unter  der  betreffenden  Sylbe.  Für  den  primären  oder  echten 
Svarita  vor  unbetonter  Sylbe  habe  ich  aus  verschiedenen  Ka- 
thaka-Manuscripten  bereits  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Be- 
zeichnungsarten nachgewiesen;  jedoch  immer  sO;  dass  jedes 
respective  Manuscript  an  einer  bestimmten  Bezeichnungsart  des 
betreffenden  Accentes  festhielt  und  dieselbe  durchgängig  dar- 
bot (so  Chambers  40  die  Curve  über  der  LiniC;  das  Manuscript 
des  Day&räm  Jotsi  die  Curve  unter  der  Linie,  das  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol  1412   den  Haken   oder  das  kleine  Dach 
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über  der  Linie).  Es  erscheint  mir  nnn  sehr  beachtenswerth, 
dass  das  Mannscript  W^  alle  diese  drei  Bezeichnnngsarten  des 
primären  Svarita  vor  unbetonter  Sylbe  neben  einander  und 
mit  einander  abwechselnd  aufweist ,  so  dass  dieselben  also  als 
gleichwerthig  und  —  wie  es  scheint  —  promiscne  gebraucht 
neben  einander  auftreten.  Auf  ein  und  demselben  Blatte  findet 
sich  das  eine  und  das  andere  Zeichen  gebraucht;  ja,  es  er- 
scheint einmal  sogar  bei  derselben  Sylbe  zugleich  die  Curve 
oben  und  unten  angewandt,  in  der  Stelle  W^  a  Fol.  31  'T^'^- 
Hnj^m  ^  "IHf  \OTTJ  etc.  Femer  ist  zu  beachten,  dass  die 
Curven  in  auffallend  verschiedenen  Formen  auftreten.  Wir 
finden  nicht  nur  das  gewöhnliche  «^  über  der  Sylbe,  das  «- 
unter  der  Sylbe,  sondern  auch  die  Zeichen  c?9S2«#tö^^C 
^  — >D  dT  "\it^tO  über  der  betreffenden  Sylbe  und  einige  Male 
••  unter  der  Sylbe. 

Der  Haken  oder  das  kleine  Dach  über  der  Sylbe  zur 
Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  unbetonter  Sylbe  (wie  im 
Berliner  Manuscripte  Or.  Fol.  1412)  findet  sich  in  Wj  nur  an 
einer  Stelle,  und  zwar  W|,  Fol.  10^  in  zwei  aus  E&th.  7,  12 
entnommenen  Versen,  welche  —  von  einigen  Lücken  und  Feh- 
lem abgesehen  —  vollständig  accentuirt  sind  (während  das 
Vorhergehende  und  das  Folgende  keine  Accentuation  aufweist). 
Dieselben  lauten  in  der  Schreibung  des  Manuscriptes  folgender- 
massen : 

*f«ij\  -^i^^wn^iivi  etc.  (weiter  keine  Accente  mehr!). 

Hier  haben  wir  deutlich  ^[^^^RJ  gegenüber  15*^*4!  nijill 
und  <]*4y  ^^  (™  Manuscript  ist  nur  der  Udätta  von  ff 
weggefallen)  —  also  genau  so  wie  im  Berliner  Manuscript  Or. 
Fol.  1412.    Gleich  darauf  aber  folgt  'W^  ^IT^^lRf:  mit  der 

Curve  (in  sehr  eigenthümlicher  Form)  über  dem  primären 
Svarita  in  der  nämlichen  Stellung! 

Häufig  ist  die  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  un- 
betonter Sylbe  durch  eine  Curve  über  der  Linie,  ähnlich  der 
im  Cod.   Chambers  40,  z.  B.  Wj,  Fol.  80  ^ftw^;  Fol.  83 
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werther  Inconsequenz  voraus  TT^W«  ^  T^I^  fi'Rn^).  Hier 
liegt  jedenfalls  ein  Fehler  vor,  und  Fehler  oder  Versehen  sind 
es  auch  gewiss,  wenn  es  W^  e,  Fol.  12  ^fii«^fii  heisst;  W^  ß, 
Fol.  8  Tf»^  ir^5  ^^^  ^^  'Hl  ^^'Tlir:,  also  der  Haken  oder 
das  kleine  Dach  unter  die  Svaritasylbe  vor  unbetonter  Sylbe 
gesetzt  ist.  Denn  diese  Bezeichnung  kommt  sonst  nur  der  pri- 
I  mären  Svaritasylbe  vor  betonter  Sylbe  zu,   im  Manuscript  W^ 

j  ebenso  wie  in  allen  bisher    bekannten   accentuirten  Eäthaka- 

Manuscripten. 
I  Ich  fUhre  einige  Beispiele  an. 

I  Wj,  Fol.  9  und  13  ^fj'rf^;  Fol.  88  ^T^rreTT;  Fol.  95 

i  ^  ^T^;  Wi  er,  Fol.  23  ^nyin|;6*V55rT;  W^  «,  Fol.  30  *^- 

^"i  t^M  'nranrXN:;  •^i  4f?:«;  f^;  Fol.  31  TTfiq[%^ 

I  ^f^fX^J^y  yW^  i^'y  ^T5^%.  ^-i  ^^*l]i«lr^;  Fol.  10 

I  ipi^  ^;  ^  W;  Fol.  11  TT^  ^t^J;  13  ft?T^  <i^4Mft*H;  15 

^^<*^ffl«^;   42   TUt  \^\:   fM^O   '^^^^  ^'  etc.    W^  3, 

Fol.  1  W^  T^:,-  Wi  C,  Fol.  7  w\  ^m  etc. 

Ein  paar  Mal  finden  wir  auch  das  Zahlzeichen  ^  (in  der 
Devanägari-,  nicht  in  der  Qäradäform!),  auf  die  betreflFende 
Sylbe  folgend,  als  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  be- 
tonter Sylbe;  so  W^  a,  Fol.  37  WR^TT;  ^^^  M\(^  (eine 
Regel  über  die  Anwendung  dieses  Zeichens  ist  bei  der  Spär- 
lichkeit der  Fälle  nicht  zu  entdecken). 

Für  fehlerhaft  halte  ich  es,  wenn  ein  paar  Mal  auch  die 
Curve  als  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  betonter  Sylbe 
auftritt;  80  W.,  Fol.89jH«iq«H^«ll^l  ^frlTft  ^^  J(^ 
etc.;  Wi  6,  Fol.  2  ^ry5rf%  ^w:. 

Vollständig  durchgeführt,  wenn  auch  natürlich  nicht  ohne 
Fehler,  findet  sich  die  Accentuation,  abgesehen  von  einem  be- 
reits oben  mitgetheilten  Falle,*  W^,  Fol.  129  und  130,  wo  das 
ganze  Capitel  Käth.  6,  2  accentuirt  gegeben  ist.     Der  Anfang 

lautet:  W  ^  ^fl^^^lcj    if   irp[T?fftR?r^f^fNfT  ^rf^l^  ^J^rtt 

«TRRf  if  wK'nf  ^  irljj[^^fiM^^f\fiH|i  irtin^  ihrt  wRPf  etc. 

Ferner  vollständig  accentuirt  auf  Wi«,  Fol.  29 — 32,  Käth. 
21,  5  und  6,  beginnend  mit  den  Worten  ^  ^fH^  f«|<Ul>|^ 


»  S.  p.  27. 
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etc.    Eine  Seite  davon  (Fol.  31^)  ist  als  Facsimile  diesem  Auf- 
sätze beigegeben. 

Endlich  sind  noch  W^  ^y  Fol.  14—16  vollständig  accen- 
toirt,  während  die  nächstfolgenden  Blätter  nur  nnvoUkommene 
Accentoation  bieten.  Ein  paar  Verse  als  Beispiele  von  diesen 
Blättern  habe  ich  bereits  oben  (p.  24)  mitgetheilt 


Beschreibung  der  Handschrift  W,. 

Die  zweite  der  beiden  in  Rede  stehenden  Handschriften, 
welche  ich  W,  benenne,  besteht  in  einem  umfänglichen  Bande 
(ohne  Einbanddecken,  nur  lose  zusammengefügt)  von  circa  360 
Folioblättem  aus  Birkenrinde ,  durchschnittlich  28  X  ^  ^ui. 
gross,  wozu  noch  eine  Menge  kleinerer  und  grösserer  Frag- 
mente kommen.  Das  Manuscript  ist  mit  ^4rad4-Schrift  ge- 
schrieben, sehr  ähnlich  dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412. 
Die  Blätter  sind  sehr  brüchig,  stark  mitgenommen  und  grossen- 
theils  mehr  oder  weniger  defect,  so  dass  es  schwer  ist,  zwischen 
,Blättem^  und  ,Fragmenten'  die  Qrenze  zu  ziehen.  Ich  habe 
auf  die  nothdürftigste  Restaurirung  dieses  Manuscriptes  viel  Zeit 
und  Mühe  verwenden  müssen,  denn  verhältnissmässig  wenige 
Blätter  waren  in  einem  solchen  Zustande,  dass  man  sie  so  be- 
lassen konnte,  wie  sie  waren,  wenn  anders  dem  bei  diesem 
Material  unaufhaltsam  vorschreitenden  Ruin  vorgebeugt  werden 
sollte.  Ueberall  fast  gab  es  zerrissene  SteUen  zu  verkleben, 
Zerbrochenes  zusammenzufügen  u.  dgl.  m.  Fragmente,  die  oft 
weit  auseinanderlagen  und  sich  erst  allmälig  zusammenfanden, 
mussten  zusammengesetzt  und  zusammengeklebt  werden.  Für 
das  so  entstandene  Blatt  galt  es  dann  die  richtige  SteUe  zu 
finden,  was  auch  nicht  immer  ganz  leicht  war,  da  die  Zahl- 
zeichen vielfach  weggebrochen  sind  und  die  Ordnung  des  Manu- 
scriptes erschweren.  Ueberklebung  des  Textes  habe  ich  nach 
Möglichkeit  vermieden  und  dieselbe  nur  dort  vorgenommen, 
wo  sie  unbedingt  nothwendig  schien  zur  Erhaltung  des  Blattes. 
Fß  wurde  dazu  das  durchsichtigste  Pauspapier  verwendet.  Als 
Klebemittel  wurde  Eiweiss  und  Collodium  elasticum  benutzt, 
welche  Stoffe  nach  verschiedenen  Versuchen  sich  als  die  ge* 
eignetsteu  und  zweckentsprechendsten  auswiesen. 
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Das  Manuscript  ist  von  Dr.  Stein  im  Jahre  1894  in 
Qiinagar  (Kaschmir)  erworben.  Stein  bezeichnet  dasselbe  ab 
yCoUection  of  Prajogas  relating  to  ceremonies  of  the  Eashmirian 
Grhyaritnal,  based  on  the  Kjtthaka^  Eine  Inhaltsübersicht^  von 
Pandit  Govind  Raul  angefertigt,  liegt  dem  Mannscript  bei.  Man 
ersieht  ans  derselben  die  Richtigkeit  der  von  Stein  gegebenen 
Bestimmung  des  Mannscriptes.  Sie  hier  mitzutheilen  halte  ich 
mich  nicht  für  berechtigt ,  nm  nicht  den  von  Dr.  Stein  be- 
absichtigten Mittheilangen  vorzugreifen.  Ich  beschränke  mich 
daher  auf  die  Besprechung  derjenigen  Partien,  welche  zum  KA- 
thaka  in  Beziehung  stehen,  und  die  sonst  nothwendigen  Angaben. 

Die  den  Text  bildenden  Prayogas  sind  im  Allgemeinen 
nicht  accentuirt,  doch  finden  sich  in  ihnen  verstreut  eine  Anzahl 
Stücke  des  E^äthaka,  desgleichen  ganze  Lieder  und  einzelne 
Verse  des  RV,  welche  nach  dem  alten  System  der  Eatha-Schule 
accentuirt  sind.  Es  ist  dasselbe  System,  wie  es  der  Codex 
Stein  und  das  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  darbieten,  wie 
ich  solches  auf  dem  Genfer  Internationalen  Orientalistencongress 
entwickelt  und  auch  oben  wieder  charakterisirt  habe;  jedoch 
mit  der  Modification,  dass  hier  der  primäre  oder  echte  Svarita, 
auf  welchen  eine  unbetonte  Sylbe  folgt,  das  Zeichen  i«^  erhält, 
welches  unter  die  betreffende  betonte  Sylbe  gesetzt  wird,  — 
somit  wieder  ein  neues  Zeichen  für  diesen  schon  so  mannig- 
fach bezeichnet  gefundenen  Accent. 

Ich  führe  einige  Beispiele  an. 

Fol.  214»  ^  ^HhIT  f^lft  ^i^l^fi!   (mehrmals);   ebenda 

^  ti14*i|4n  Tmr^p^  TrfJpShr;  Fol. 2i4^  ^iHi^iÖ  ^wf^] 

Fol  217*'  ^  (RV  10.  87,  12);  ^^^H  I  (Schlus's  eines  Satzes); 
Fol.  221  (Frgm.)  ^f^!^;  Fol.  225-  %  T^^ßf^;  225'»  ^gJ^^l^] 
Fol.  464»  rj^K%  iMyjjO  (Anfang  von  Käth.  5,  5,  14),  bei 
welchem  Beispiele  das  Nebeneinander  der  beiden  Zeichen  für 
den  primären  Svarita  vor  xmbetonter  und  betonter  Sylbe  in- 
structiv  ist. 

Es  mögen  noch  ein  paar  Beispiele  folgen,  in  welchen  der 
primäre  Svarita  vor  betonter  Sylbe  erscheint. 

Fol.  214^  ^n^^^rt'pnw:;  ^  ^14<€jt^n>^^|^|;  Fol.  217* 
irr^  ^^  (RV  10,  87,'  IS};  Fol.  221  (Frgm.)  IT^  Wt; 
Fol.  225»  7f^  ^t^^ipst*;  y*flr  'TkrafT  etc. 
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Das  ganze  Accentnationssystem  wird  durch  das  diesem 
Aufsatz  beigefügte  Facsimile  vorgeführt.^ 

Der  Codex  beginnt  mit  vier  Blättern  ohne  Zahlzeichen,* 
dann  folgt  als  erstes  Blatt  mit  Zahlzeichen  Fol.  208  —  man 
sieht  also,  dass  über  200  Blätter  gleich  zu  Anfang  fehlen. 

Fol.  209—213  enthalten  nichts  aus  dem  Eäthaka.  Fol.  214 
bringt  das  erste  Käthakastück,  und  zwar  Käth.  10,  5  (mit  der 
alten  Accentuation),  welches  Capitel  Fol.  215  abschliesst.  Das 
letztere  Blatt  enthält  weiter  RV  4,  4  vollständig  (mit  Accenten), 
welches  Lied  grösstentheils  ja  auch  in  Käth.  6,  11  vorliegt. 

Fol.  216  enthält  Kä(h.  38,  14  und  darauf  den  Anfang  von 
RV  10,  87  (Alles  mit  Accenten). 

Fol.  217  führt  RV  10,  87  zu  Ende.  Es  folgt  RV  10,  IGl, 
welches  Lied  fast  ztt  Ende  geführt  wird  (Alles  mit  Accenten). 

Fol  218  enthält  den  Schluss  von  RV  10, 161 ;  darauf  RV  10, 
162.  163.  164.  Es  folgen  Verse,  welche  ich  weder  im  RV,  noch 
ELath.,  noch  sonstwo  nachweisen  kann  (^  %  M^^^lrUimi  ^J- 
4^WTfipW?t  etc.).  Dieselben  setzen  sich  Fol.  219  fort.  Dieses 
Blatt  ist  ohne  Zahlzeichen,  seine  Stellung  wird  aber  dadurch 
bestimmt,  dass  es  sich  deutlich  an  218  anschliesst  und  ebenso 
220  vorausgeht.  Es  wurde  dies  Blatt  aus  drei  ganz  verstreut 
liegenden  Fragmenten  von  mir  erst  zusammengesetzt  und  an 
die  entsprechende  Stelle  gebracht;  ebenso  wurde  218  aus  zwei, 
220  aus  drei  ganz  auseinander  liegenden  Fragmenten  zu  fast 
ganz  vollständigen  Blättern  zusammengesetzt. 

Fol.  219  enthält  weiter  den  Anfang  von  Kä(h.  37,  9  (mit 
Accenten),  welches  Capitel  Fol.  220  zum  Abschluss  gelangt. 
Dann  beginnt  E&th.  36,  lö  (mit  Accenten),  welches  Capitel  auf 
Fol.  221  zum  Abschluss  kommt.  Fol.  221  hat  kein  Zahlzeichen, 
besteht  überhaupt  nur  in  einem  Fragment,  die  Stellung  dieses 
Blattes  ist  aber  gerade  dadurch  bestimmt,  dass  es  sich  an 
Fol.  220  anschliesst.  Es  folgt  ein  Fragment  (ohne  Zahlzeichen), 
das  auf  der  einen  Seite  den  Anfang  von  Käth.  11,  12  enthält, 
auf  der  anderen  RV  10,  84,  7  und  10,  85,  1  ff.  (Alles  accen- 
tuirt,  wie  auch   das  Folgende).     Es    schliesst  sich   daran  ein 


»  Fol.  224*  mit  RV  10,  86,  26—36. 

'  Dieselben  sind  hier  wie  auch  soost  häufij^  mit  gfrOsfteren  oder  kleinoren 
Stücken  des  Blattes  in  Verlust  gerathen. 
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stark  defectes  Blatt  (ohne  Zahlzeichen),  das  grosse  Stücke  von 
RV  10,  85  enthält;  daran  ein  ebenfalls  unvollständiges  Blatt 
(ohne  Zahlzeichen)  mit  weiteren  grossen  Stücken  von  RV  10, 
8ö  (eine  Seite  desselben  bildet  das  Facsimile  unten!);  darauf 
folgt  ein  Blatt  ohne  Zahlzeichen,  welches  den  Schluss  von 
RV  10,  85  und  RV  10,  86,  1  enthält,  woran  sich  accentlose 
Prosa  (Prayogatext)  anschliesst.  Diese  vier  zusammengehörigen 
Blätter  habe  ich  vermuthungsweise  als  Fol.  222 — 225  bestimmt. 

Fol.  226,  227,  228  (ohne  Zahlzeichen)  bieten  weitere  ac- 
centlose Prosa;  Fol.  229  (mit  Zahlzeichen  versehen)  desgleichen; 
Fol.  230—233  (ohne  Zahlzeichen)  desgleichen;  Fol.  234  (mit 
Zahlzeichen)  desgleichen;  Fol.  235  (ohne  Zahlzeichen,  sonst  voll- 
ständig) desgleichen. 

Fol.  236  (ohne  Zahlzeichen,  defect)  enthält  RV  10,  85,  33 
u.  a.  mit  Accenten,  meist  aber  accentlose  Prosa;  Fol.  237  ohne 
Zahlzeichen,  meist  ohne  Accente;  Fol.  238,  defect,  enthält  RV 
6,  52,  15;  10,  183,  1  und  2  eingestreut  in  accentlose  Prosa.  Es 
folgen  vier  defecte  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente 
(239—242?);  weiter  ein  defectes  Blatt  (243?)  mit  accentuirten 
Rigvedaversen  (4,  3,  1;  7,  102,  1;  1,  23,  11  etc.);  ein  dito  Blatt 
(244?)  mit  accentuirten  Verseng  die  theils  im  Käthaka  vor- 
handen sind,  theils  aber  auch  nicht.  * 

Es  folp:t  Fol,  245  mit  verachiedenen  accentuirten  Versen, 
die  aber  nur  zum  Theil  im  Käthaka  vorkommen. 

Fol.  246  enthält  accentlose  Prosa,  dann  accentuirte  Verse, 
welche  nur  zum  Theil  im  Käthaka  vorhanden  sind  (iha  gävah 
etc.);  Fol.  247  dito  Verse,  accentuirt. 

Fol.  248—259  ohne  Accente. 

Es  folgen  drei  defecte  Blätter  und  zwei  kleinere  Frag- 
mente als  Vertreter  von  Fol.  260 — 264.  Dieselben  enthalten 
drei  accentuirte  Brähma^a- Abschnitte,  welche  sich  auf  bestimmte 
Capitel  des  Käthaka  beziehen,  vermuthlich  dem  Käthaka-Bräh- 
mana  entstammen  und  mit  den  von  uns  bereits  in  W^  e,  Fol.  4 
bis  6  nachgewiesenen  Stücken  identisch  sind,  nur  dass  dieselben 
hier  in  W,  accentuirt  und  dabei  wegen  des  defecten  Zustandes 
der  Blätter  nicht  ganz  vollständig  sind.  Wir  haben  da  das  auf 
Käth.  5,  5,  14  sich  beziehende  BrähmaQa,  beginnend  mit  den 
Worten:  &  brähman  brahma^ö  brahmavarcast  jäyatäm  ity  äha 
brahma^a  eVä  brahmavarcasaip  dadhäti  etc.  Sodann  das  Bräh- 

Sitiongsber.  d.  phil.-kist.  Ol.  CXXXIII.  Bd.  11.  Abb.  3 
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E&  ist  dasselbe,  welches  wir  oben  aus  W^  e,  Fol.  6.  7  voll- 
ständig mitgetheilt  haben  und  welches  sich  anch  im  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412,  Fol.  138  vorfindet. 

Fol.  272 — 276  ohne  Accente  (275  auch  ohne  Zahlzeichen). 
Fol.  277  zuerst  auch  ohne  Accente,  dann  kommen  einige  accen- 
tuirte  Verse,  welche  aus  K&th.  38,  12  stammen  (im  RV  nicht 
vorhanden). 

Fol.  278  (?)  ohne  Zahlzeichen,  enthält  ein  paar  accentuirte 
Verse  aus  E&th.  40,  11;  21,  14;  es  folgt  ein  defectes  Blatt  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  dann  eine  Lücke  von  mehreren 
Blättern. 

Fol.  283  ohne  Accente;  Fol.  284  enthält  den  Vers  nimo 
mahimnä  etc.  (Eäth.  13,  9),  sonst  ohne  Accente;  Fol.  285  ohne 
Accente;  Fol.  286  zuerst  desgleichen,  dann  folgen  die  Verse 
RV  1,  97,  1 — 5  mit  Accenten. 

Fol.  287—295  ohne  Accente. 

Fol.  296    enthält   den  Anfang  von   Kkth.  7,  1   (ämbhab 
flthämbho  vo  bhakshiya  etc.);  dann  wieder  eine  accentlose  Partie. 
Fol.  297  und  298»  ohne  Accente;   298»»  enthält  ein  grös- 
seres Stück  aus  Eäth.  7,  12,  beginnend  mit  säip  vas  sijämi  etc. 
(accentuirt). 

Fol.  299  defect,  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente. 
Fol.  300  ohne  Accente.  Es  folgen  mehrere  Fragmente  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente.  Dann  Fol.  300 — 308  ohne 
Accente.  Fol.  309  meist  ohne  Accente,  nur  ein  accentuirter 
Vers  aus  Eäth.  38,  2  eingestreut  (kumbhö  vanish^är  janitä  etc.). 
Fol.  310  fragmentarisch ,  ohne  Zahlzeichen  und  ohne 
Accente;  Fol.  311  mit  Zahlzeichen,  aber  ohne  Accente;  Fol.  312 
fragmentarisch,  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  äl3 
— 318  vollständig,  aber  ebenfalls  ohne  Accente;  Fol.  319  (?) 
ohne  Zahlzeichen,  ohne  Accente;  Fol.  320  sehr  defect,  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol,  321  stark  mitgenommen; 
aber  die  Zahl  erkennbar,  ohne  Accente;  Fol.  322 — 326  ohne 
Accente;  dann  Lücke  von  sechs  Blättern.  Fol.  333 — 339  ohne 
Accente.  Es  folgen  drei  stark  defecte,  fragmentarische  Blätter, 
ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente,  die  ich  aber  doch  fUr 
Fol.  340—342  halten  möchte.  Dann  Fol.  343  ohne  Accente; 
Fol.  344  meist  ohne  Accente,  jedoch  enthält  das  Blatt  auch 
mehrere  accentuirte  Verse  aus  Eäth.  39,  3   (säipsarpän   trfn 
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samudrän  etc.  bis  maM  dyaut  prthivf  etc.);  Fol.  345—350 
ohne  Accente;  Fol.  351  meist  ohne  Accente,  enthält  aber  auch 
ein  paar  accentuirte  Verse;  Fol.  352  ohne  Accente;  Fol.  353 
ohne  Accente,  das  Zahlzeichen  abgebrochen. 

Fol.  354—359  ohne  Accente.  Es  folgen  zwei  defecte  Blätter 
ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente,  wohl  =360.  361.  Fol. 
362 — 381  ohne  Accente.  Es  folgt  ein  Fragment,  auf  der  einen 
Seite  ohne  Accente,  auf  der  anderen  accentuirt  und  ein  weiteres 
Fragment  ohne  Accente  (wohl  382  und  383);  Fol.  384  enthält 
accentuirte  Verse  verschiedenen  Ursprungs;  Fol.  385  fast  ganz 
ohne  Accente;  Fol.  386—398  ohne  Accente.  Fol.  399  und  400 
fehlen. 

Fol.  401  ohne  Accente;  auf  diesem  Blatte  lesen  wir  atha 
läugakshisütre  vidhi^. 

Fol.  402  ohne  Accente;  es  folgen  zwei  stark  defecte  Blätter 
ohne  Accente  (403  und  404?). 

Fol.  405—410  ohne  Accente. 

FoL  411  zuerst  ohne  Accente,  dann  aber  kommen  sieben 
Verse  aus  Käth.  39,  10 — 11  (accentuirt),  beginnend  mit  eka- 
shtaka  täpasä  tapyämand.  etc. 

Es  folgen  drei  defecte  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne 
Accente  (FoL  412—414?);  folgen  zwei  defecte  Blätter  (415. 
416?)  meist  ohne  Accente,  jedoch  mit  einigen  accentuirten  Versen 
versehen;  folgen  zwei  noch  stärker  mitgenommene  Blätter,  zum 
Theil  accentuirt.     Dann  Lücke. 

Fol.  421 — 424  ohne  Accente.  Folgen  die  Fetzen  eines 
Blattes  (425  oder  426?);  Fol.  427  ohne  Accente;  Fol.  428 
fast  ganz  ohne  Accente;  erst  428^  unten  beginnen  accentuirte 
Formeln,  die  sich  429*  (ohne  Zahlzeichen)  fortsetzen  und  zum 
Abschluss  kommen;  so  devasya  tvä  savitu^  prasavä  9vinor 
bahubhyäm  püsh^ö  hästabhyAm  prätigrhpämi  vdru^as  tvä  na- 
yatu  etc.;  kä  iddip  kasmä  adät  kamah  kamAya  etc.  Fol.  430  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  431—433  ohne  Accente; 
folgen  Ainf  defecte  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente 
(434 — 438?);  dann  ein  paar  kleine  Fragmente  (Reste  von  439?); 
dann  Fol.  440,  ohne  Accente;  Fol.  441  desgleichen,  nur  RV  10, 
189,  1  accentuirt  darin  enthalten;  FoL  442 — 449  ohne  Accente. 

FoL  449*  heisst  es  iti  yajurvedakäthake  tarpa^akha^^^aip 
samaptam!   indessen   sind'  die  respectiven  Verse,   die   oft  mit 
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tarpayämi  beginnen,  in  unserem  Kfttli.  nicht  vorhanden,  auch 
sonst  nicht  nachweisbar.  Ich  vennuthe,  dass  auch  hier  ein 
Stück  des  Katha-Br&hma^a  vorliegen  könnte. 

Fol.  450.  451  ohne  Accente;  Fol.  452  ohne  Zahlzeichen, 
meist  ohne  Accente,  doch  findet  sich  vereiazelt  ein  accentuirter 
Vers  (RV  6,  47,  26);  Fol.  453—459  ohne  Accente*  Fol.  460 
ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  danit  drei  voUatäudige 
Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente  (461—463);  darauf 
ein  aus  zwei  Fragmenten  zusammengeklebtes,  sehr  defectes 
Blatt,  ohne  Accente  (wohl  464). 

Fol.  465  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  466 
ohne  Accente.  Es  folgen  13  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne 
Accente  (467—479?);  darauf  vier  Fragmente  (480—483?). 

Fol.  484-489  ohne  Accente. 

Sodann  beginnt  merkwürdigerweise  die  Zählung  wieder 
mit  450,  welche  Zahl  übrigens  corrigirt  scheint,  doch  sieht 
man  nicht  deutlich,  was  eigentlich  dastand. 

Fol.  450  -  467  ohne  Accente.  Es  folgen  eine  Anzahl  kleine 
Fragmente,  dann  Fol.  463  (ohne  Zahlzeichen,  defect  und  ohne 
Accente). 

Fol.  464  theilweise  accentuirtes  Blatt,  Sprüche  und  Verse, 
unterbrochen  von  nicht  accentuirten  Bemerkungen.  Die  Accen- 
tuirung  beginnt  mit  dem  Anfang  von  Kkth.  5,  5,  14  ä  brähman 
brähma^ö  brahmavarcast  jäyatam  asmin  rashtre  rajanyk  isha- 
vyk9  9Üro  etc.  (das  zugehörige  Br4hmaQa  s.  oben  Fol.  260).  — 
Fol.  465-467  ähnlich;  Fol.  468-471  ohne  Accente;  Fol.  472 
zuerst  ohne  Accente,  dann  accentuirte  Verse  verschiedenen 
Ursprungs;  Fol.  473  enthält  accentuirte  Verse  verschiedenen 
Ursprungs;  Fol.  474  —  477  ohne  Accente,  Fol.  478  enthält 
accentuirte  Verse,  die  aber  nur  zum  Theil  auch  im  Kath.  vor- 
handen. 

Es  folgen  Fragmente  ohne  Accente;  auf  solchen  liest  man 
auch  die  Zahlen  484 — 493.  Das  erste  wohlerhaltene  Blatt  ist 
494,  welches  ebenso  wie  495 — 497  unaccentuirt  ist.  Es  folgen 
mehrere  Fragmente  ohne  Accente,  sodann  Fol.  502  ohne  Accente, 
Fol.  503  (?)  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente. 

Auf  Fol.  503  folgt  unmittelbar  Fol.  544  (ohne  Accente)! 
Hier  wird  also  um  40  Fol.  vorausgesprungen,  wie  vorhin  um 
40  Fol.  zurück ! 
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Fol.  545 — ^557  ohne  Accente. 

Es  folgen  circa  33  mehr  oder  weniger  defecte  Blätter 
ohne  Accente  und  ohne  Zahlzeichen.  Ausserdem  liegt  noch 
eine  grössere  Anzahl  von  yereinzelten  Fragmenten  yor,  die 
nicht  unterzubringen  waren,  theils  mit,  meist  aber  ohne  Accen- 
tuation.  Auf  den  accentuirten  Fragmenten  finden  sich  Verse 
z.  B.  aus  Eäth.  2,  15;  15,  12  u.  dgl.  m. 


